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Verfaſſer und Verleger behalten ſich das Recht der Überſetzung 
in ſämtliche Sprachen vor. 


— — — 


Vorwort. 


Zum neunten Male wird hiermit Wägners „Hellas“ der deutſchen Jugend 
dargeboten. Von dem Text und von den Bildern, die das Buch bei ſeinem 
erſtmaligen Erſcheinen im Jahre 1859 enthielt, iſt nachgerade ſo gut wie 
nichts mehr ſtehen geblieben. Auch der achten Auflage gegenüber darf dieſe 
neunte, was Inhalt und Bildſchmuck betrifft, als eine vollſtändige Neu— 
bearbeitung bezeichnet werden. 

Ich war natürlich beſtrebt, überall das zu geben, was dem augenblicklichen 
Stande der Altertumsforſchung entſpricht. Der Kenner wird leicht heraus 
finden, daß die jüngſt erjchienenen Werke über griechiiche Geſchichte von 
Beloh, Holm und Eduard Meyer in ausgiebigiter Weife von mir be- 
nußt worden find. Bei der Sfizzierung der wichtigiten Philoſophenſchulen bin 
ih den EHafjifchen Arbeiten Windelbands gefolgt; über die bildende Kunft 
babe ich mich vielfah von Adolf Michaelis’ Ihönem Handbud leiten 
faffen. Die Freiburger Gelehrten E. Fabricius, 3. Leonhard, O. Puch— 
ftein, H. Ridert und U. Thumb liehen mir zudem in zahlreichen Einzel- 
fragen ihren jachverjtändigen Rat. Auch noch anderen Forjchern verdanfe ich 
viel des Beiten, was hier geboten wird; und wenn hie und da jogar ein 
ganzer Sat aus ihren Werfen wörtlich übernommen wurde, jo wird man 
bei einer Jugendſchrift wie diefer nicht erwarten, daß eine jede ſolche Stelle 
durch ein Citat auch Fenntlich werde. 

Ein gütiges Gefchid vergönnte e3 mir, zwei köſtliche Jahre meines Lebens 
in Athen zu verbringen, jo daß ich die Herrlichkeit des hellenifchen Yandes aus 
eigenftem Erleben fenne und beichreibe. Bon jeiner Schönheit, aber auch 
von den fünftlerifchen Leiftungen der Hellenen eine möglichft lebendige Vor— 
jtelung zu vermitteln, jchien mir Hauptzweck der dem Buche cingefügten 





VI Vorwort. 


Abbildungen. Auf die Auswahl derſelben hat die Verlagsanſtalt die 
denkbar größte Sorgfalt verwendet: nahezu neun Zehntel der früheren 
Illuſtrationen ſind durch neue und — ſo hoffe ich — beſſere erſetzt worden. 
Als Vorlagen dienten dabei in der Hauptſache Photographien; wo dieſe 
verſagten, hat mein hieſiger Kollege Fr. Greiner mit ſeinem künſtleriſch 
geſchulten Zeichenſtift in liebenswürdigſter Weiſe ausgeholfen; ihm, ſowie 
meinem jugendlichen Freunde Alfred Kühn, der mich bei der Drucklegung 
mit ausdauernder Sorgfalt unterſtützte, ſei auch an dieſer Stelle nach 
Gebühr gedankt. 

Noch heute erinnere ich mich gern daran, wie ich ſelbſt einſt als Knabe 
in Wägners „Hellas“ geleſen, an ſeiner begeiſterten Darſtellung mich 
erbaut, an ſeinen Bildern mich erfreut habe. Möchte das Buch auch in 
der vielfach neuen Geſtalt, die ich ihm geben zu ſollen glaubte, die alte 
Anziehungskraft bewähren! 


Freiburg i. B. im Juli 1901. 


Irih Baumgarten. 
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Hellas 


Das Land und Bolk der alten Griechen 


Hellas. 1 


Einleifung. 


ift die Gefchichte der alten Hellenen, ihr häugliches und ihr 

öffentliches Leben, ihr Denfen und ihr Thun, ihre Kämpfe, 

Siege und Leiden, ihr Aufblühen, ihr Verfall, desgleichen auch 
ihre Schöpfungen auf dem Gebiete der Kunft und Wiffenfchaft, die wir in 
diefem Buche zu ſchildern gedenken. Wir bewegen uns dabei auf einem 
Gebiete menfchlichen Erkennens, das ung Deutſchen vor anderen nahe liegt 
und teuer if. Denn vor allen Nationen der Gegenwart ift die unfrige in 
die Tiefen der helleniſchen Gedankenwelt hinabgeftiegen und hat fih um die 
Hebung der Schäße Haffiicher Vorzeit mit Erfolg bemüht. 

Was verdanken wir nicht alles diefem Kleinen Volk der Griechen! Zwar 
ging von ihm nicht dad Mare Himmelslicht der höchiten Wahrheit aus, das 
und arme Menfchen zu Kindern eines liebevollen Gottes machte — da3 
jollte von einem gering geachteten Stamme Aſiens in alle Welt aus— 
ſtrahlen — aber den Begriff des Schönen hat das Volt von Hellas zuerit 
erfaßt; es hat zuerjt in Poefie und Kunft Gebilde gefchaffen, die, frei von 
Unnatur und Zwang, mit einer gleichſam ſelbſtverſtändlichen Schönheit aus— 
geftatiet waren. 

Und fragen wir, wo zuerft auf Erden die Menfchen zu reinem wifjen- 
ſchaftlichen Streben fi befannten, wo man zuerft die Wahrheit um ihrer 
ſelbſt willen in fauterfter Begeifterung gefucht hat, fo Tautet die Antwort: in 
Hellas. Iſt es doch wahrhaftig fein Zufall, daß fait alle Wiſſenſchaften 
griehifhe Namen führen; die fie erfanden und zuerjt fie pflegten, waren 
eben Hellenen. 

Einzig in der Gejchichte der Menjchheit ift endlich die Fülle ausgeprägter 
Perſönlichkeiten, die das Feine Hellas hervorgebradht hat. In den weiten 
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Räumen der orientalifchen Gefchichte begegnen ung nur uniforme Herdenvölfer, 
defpotifch gelenft von Gewalthabern, um die das ganze Völferleben ausjchlie- 
lich fich zu drehen ſcheint. In Griechenland ift e8 von Anfang an anders 
wir hören hier nicht nur von Königen und Tyrannen, wir hören von großen 
Bürgern, großen Künftlern, großen Gelehrten. Das Individuum mit allem, 
was feinen unvergleichlihen Reiz ausmadt, it in Griechenland zuerit 
in die Erfheinung getreten. Charakterköpfe in Menge, Talente ohne Zahl, 
ihöpferiihe Denfer auf allen Gebieten — nie und nirgends hat fih auf fo 
feinem Raum ein ähnlicher Reichtum beiſammen gefunden, ein Reichtum, aus 
dem nicht nur das Volk der Römer, nicht nur das Beitalter der Renaifjance 
Shah um Schatz gehoben hat, fondern von dem aud wir Modernen noch 
tagtäglich zehren. 

Wir find die Erben jener Hellenen, find es mehr, ald man gemeiniglich 
zugeiteht. In Hellas liegen die Wurzeln unferer beiten Bildung: wir würden 
unendlich verarmen, wenn wir den Zufammenhang mit diefer unjerer geiftigen 
Heimat jemals fih lockern ließen. 


Erſter Abjchnitt. 
Land und Leute. 


Das Sand der Sellenen. 


\ andherlei Pfade führen aus unferer deutjchen Heimat nach den 
Geſtaden von Hellas. Wir wollen einmal jtatt des gewöhnlichen 
Weges, der den Hellad-Bilger von einem der Hafenpläße Italiens 
% zur See nad) Griechenland zu bringen pflegt, die Wafjerftraße 
der Donau wählen. Sie führt an der altberühmten Kaiferftadt Wien vor- 
bei, wo der ehrwürdige Stephansdom wie zum Abſchied von den deutjchen 
Bergen auf die Vorbeifahrenden niederblidt. Nach wenigen Stunden tft man 
im Lande der Magyaren. Bald find die königliche Stadt Preßburg, die 
Schweiterftädte Buda-Beit im Rüden, und der Weg geht durch die ausgedehn- 
ten Ebenen des Ungarlandes. Un feiner Südgrenze fteigen wieder blaue 
Berge auf, und man erreicht Belgrad, die Hauptitadt der Serben. Wenn man 
bier einmal Halt macht und über den ferneren Weg die Karte zu Rate zieht, 
jo ift erfichtlich, daß man fich jüdwärts menden müßte, um in gerader Richtung 
nach Griechenland zu gelangen; aber der Weg iſt mühſam und gefährlid. Da 
ftarren überall unwirtliche Gebirge empor, Fortſetzungen der mit Schnee ge- 
frönten Ulpen. Ein folcher Gebirgszweig jtrebt nad) Oſten, der alte Hämos, 
von dem wieder die Rhodope gegen Südoſten ftreicht, der Landſchaft zu, to 
nach der Sage Orpheus mit feinen Liedern die Barbaren zähmte und jelbit 
die Tiere des Waldes zum Aufhorchen zwang. Eine andere, mächtigere Kette, 
der Pindos, wendet fih gegen Süden und würde, wenn man die beeilten 
Gipfel ala Wegweifer im Auge behielte, nach Hellas führen. Es ift aber 
Ihwierig, durch das verworrene Labyrinth von pfadlofen Bergen den rechten 
Weg einzuhalten, und barbarifche Völker umlagern noch jebt, wie im Alter⸗ 
tum, die öden Höhen und Schluchten. Da ftreiften fchon in grauer Vorzeit 
die friegerifchen IIlyrier und tummelten fich füdwärts mit den epirotifchen 
Stämmen, den Molottern und Thesprotern, oftwärts mit den rauhen 
Thrafern in NRaubzügen und fortwährenden Fehden, und die Bölfer, 
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welche heutigestags dieſe ausgedehnten ungaftlihen Länderftriche bewohnen, 
itehen an Beute» und Fehdeluft ihren Vorfahren nicht nad. Um den Ge: 
fahren unter den vermwilderten Stämmen zu entgehen, hält fich der Reiſende 
von den Bergen fern und folgt weiter dem Laufe der Donau bis zu ihrer 
Mündung. 

Das Meer, das fie aufnimmt, hieß bei den Alten der Bontos Eureinos, 
oder das „wirtlide Meer”, eine Benennung, welche die Griechen dem ur- 
jprünglich gefürchteten, weil von den wildeiten Völkern umwohuten Deere 
erst dann beifegten, als fie feine Ufer mit einem Kranz blühender Kolonien 
befegt hatten. Kolgt man gegen Süden feinen einjt großenteild fruchtbaren 
und aumutigen Küjten, die freilicd) unter der Herrichaft der Osmanen viel 
von ihren Reizen verloren haben, jo fommt man nad etwa zwölfitündiger 
Fahrt zu der bemerfenswerten Stelle, wo fi die Küſte von Kleinaſien vor- 
drängt und den Pontos zu verjchließen jcheint. Hart ftoßen hier die Ufer der 
beiden Erdteile zufammen und laffen zwijchen ſich eine oft nur 500 Schritt 
breite Meerenge, den Bosporos Es tft eine ſchöne Fahrt auf dem bfauen, 
ruhig dahinwogenden Meerarm, Europa zur Rechten, das palmenreiche Alien 
zur Linfen, während jchon aus weiter Ferne der goldene Halbmond und die 
edel geformte Kuppel der Aja Sophia (Sophienmofchee) im Sonnenftrahl 
herüberglänzen. 

Bald zeigen fih mehr und mehr Kuppeln, Minarets, Kioske und Paläfte, 
malerifh unterbroden von fchattigen Sylomoren- und Terebinthenhainen. 
Wir find zu Iſtambul oder Konftantinopel, dem „Wangenglanz des 
Weltantliges“, wie es der Morgenländer in feiner bilderreihen Sprade zu 
nennen liebt. Hier machen wir die erjte Bekanntſchaft mit den Hellenen. 
Un diefer Stelle hatten fie eine ihrer anjehnlichften Pflanzftädte angelegt, das 
volfreiche, Durch Handel und Verkehr blühende Byzantion, das bis zu den 
fernen Kimmeriern an der Balus Mäotis, jebt Meer von Aſow genannt, feine 
befrachteten Schiffe entfandte. 

Die bosporanifche Meerenge erweitert ich nun fo, daß fie auf der Karte 
wie ein Landſee anzufehen if. Die Griechen nannten diefe Gewäfler Pro— 
pontis, das jegige Marmarameer; verfchiedene griechifche Kolonien lagen an 
feinen Küften. 

Durch die Propontis weſtwärts fegelnd befinden wir uns bald im Helles— 
pont, wo die beiden Erdteile zum leßtenmal in einer Länge von 12 Meilen 
(90 km) einander nahe rüden. Merkwürdige Städte und Städtchen Tagen auf 
beiden Seiten der Meerenge, teils von Griechen gegründet, teils doch griechiſch 
nad) Lebensweiſe, Handel und Wandel, und im Verlauf der Geichichte von 
Wichtigkeit. Meiſt bezeichnen nur Trümmer die Stellen, die fie einft ein 
nahmen. Man fährt an Perinthos, dann an der Reede von Agospotamoi 
(ſüdlich von Kallipolis, dem heutigen Gallipoli) vorbei und fieht drüben in 
Kleinafien das Dorf Lampfali unweit des alten Lampſakos liegen; endlich 
bemerft man rechts Seftog, links Abydos, Orte fajt berühmter noch durch 
die treue Liebe Leanderd und Heros, ald durch den Brüdenbau des Perſer— 
königs Xerxes. 

Der thrakiſche Cherſones, der von der europäiſchen Seite her die 
Meerenge begrenzt, iſt bald umſegelt; das ägäiſche Meer nimmt die Reiſenden 
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auf und trägt fie weiter gen Weiten. Inſeln mit ftattlichen Gebirgen begrenzen 
bier den Blick. Da ift zunächſt Imbros mit herrlich ſcharfen Umriſſen; 
dann Lemnos, flacher, unanjehnlicher, doch als Schauplat der Leiden des 
Helden Philoktetes viel genannt. Weiter im Norden fällt das Heine, aber 
mächtig hohe Samothrafe in die Augen, als Sig eines Myſterienkultes 
hoch gefeiert. Schon durch feinen Namen gemahnt es ung daran, daß mir 
nicht mehr weit von den Geitaden Thrakiens entfernt find. Auch diefe find 
faft durchaus bergig. Der bedeutendfte Strom des thrafifchen Landes, der 
Hebros (jet Marita), mündet im Ungeficht von Samothrafe. Dem höchſten 
thrafifchen Gebirge, der fchon genannten Rhodope, entitrömt auf der Sübd- 
weftfeite der Neitos; Abdera, ſprichwörtlich durch die Thorheit feiner Be⸗ 
wohner, aber auch durch manchen großen Gelehrten rühmlichit befannt, lag an 
feinen Ufern. Seine Mündung bat er gegenüber der großen Infel Thafos, 
um die tim Altertum wegen reicher Goldminen viel geftritten wurde. Etwas 
weiter wejtlich mündet der Strymon in das thrafifche Meer; wir find damit 
tn die Gegend gefommen, wo Thrakien und Makedonien aneinander grenzen. 
Gewaltig hebt fich jebt vor und aus dem Meere die gegen 2000 m hohe Pyra⸗ 
müde des Athos (vgl. Abb. 175), die ſchon bei der Ausfahrt aus dem Helles- 
pont fich in duftiger Ferne gezeigt hatte. Der Berg liegt auf der öftlichiten 
der drei Zandzungen, aus denen die wunderjam geformte Chalkidike beſteht. 
Haben wir fie glücklich umjchifft, fo öffnet ſich vor uns der tief einjchneidende 
thermätfche Golf, jett Bucht von Saloniki genannt. Hier lag einft das 
Kernland Makedoniens, hier rollen der Axios (jetzt Vardar) und weiter füdlich 
der Haliakmon ihre wafjerreihen Fluten dem Meere zu. Das Land an 
ihren Ufern zählt zu dem beiten auf der ganzen Halbinfel: es könnte leicht 
bet jorgfältigem Anbau ein vielfaches der jebigen Bevölkerung ernähren. 

Günftige Winde führen uns in rafcher Fahrt durch den thermätichen 
Meerbufen ſüdwärts an eine von mächtigen Gebirgen überragte Küſte. Nur 
ein einziges Thal ſenkt fich zum Meere hinab und führt ihm die von allen 
Seiten niederrinnenden Gewäſſer zu; es iſt das berühmte und viel befungene 
Thal Tempe, vom Peneios durhitrömt, von Lorbeerbäumen, Dleandern 
und uralten Hainen umraufcht: mir ftehen am Nordrand des Landes 
Theſſalien. 

Nordwärts von den Ufern des Peneios erheben ſich in amphitheatraliſchen 
Stufen Berge, deren höchſte Gipfel den größten Teil des Jahres hindurch von 
Wolken umgürtet und mit Schnee bedeckt ſind. In ihren unzugänglichen, in 
Nebelduft gehüllten Regidnen waren nach den lieblichen Mythen der griechiſchen 
Vorzeit Die Wohnungen der ſeligen Götter. Da, auf den Höhen des Olym- 
pos, hielten die Unfterblichen Rat über die Geſchicke der Erdbewohner; da 
feierten fie Weite bei Nektar und Ambrofia und Taufchten den Gefängen 
der Muſen. 

Der Olympos ift die öftlichfte Erhebung einer Bergfette, die vom ther- 
mäiſchen Golfe aus weftwärts ftreicht, biß fie mit dem Pindos faft im rechten 
Winkel zujammentrifft. Jenſeits des Pindos ſetzt fich diefe Bergfette in nord- 
weitlicher Richtung fort und erreicht im afroferaunifchen VBorgebirge (bet 
Orikum) das joniſche Meer. Alle diefe Berge find wie auch die ſüdwärts 
jtreichende Pindos⸗Kette, die Thefjalien von dem weftlihen Epirus trennt, 
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nur ihren Hauptzügen nach befannt. Denn zu allen Zeiten war diejer nördliche 
Hauptteil der Balkanhalbinſel abfchredend unzugänglid. Selbit daS Meer, 
dag diefe Landmaſſe umſpült, iſt hafenarm, und feine fchroffen Stetlküften 
vermehren die Landung. So haben die Romantik dieſes Alpenlandes mit 
feinen braufenden Waſſerfällen und verborgenen Seen nur einfame Hirten 
und abenteuernde Palikaren erjpäht, Doch ohne der litterariſchen Welt Bericht 
zu erftatten. 

Und was war die Folge diefer Unzugänglichleitt? Daß dieje nördliche 
Hälfte der Halbinfel von der hohen Kultur, dem reichen gejchichtlichen 
Erleben, das die füdliche Hälfte zum Schauplaß hatte, jo gut wie unberührt 
geblieben iſt. 

Ein Mittelding zwischen der Unzugänglichkeit des Nordens und der 
Dffenherzigkeit des Südens bildet die Landſchaft Theffalien, deren nördliche 
und weitliche Begrenzung wir jchon fennen. Ihren Südrand bezeichnet der 
Dthrys, ein Gebirgszug, der vom Bindos ſich abzweigt und oſtwärts zum 
ägäifchen Meere zieht; längs dem Meere aber erhebt ſich das Bergland der 
Magneten im Oſſa und Pelion zu gewaltiger Höhe. So bildet Theſſalien 
eine rings von hohen Gebirgsrändern umgebene Tiefebene, die nur durch das 
enge Tempethal und den im Süden einfpringenden Golf von Pagaſä, heute 
Bolo, von der See aus zugänglich war. Die Enge des Tempethales, durch 
das der Peneios ziwifchen den fteilen Abhängen des Olympos und Oſſa zum 
Meere eilt, jowie die vielen ftehenden Waſſermaſſen in den tieferen Gegenden 
führten fchon die Ulten zu der Anficht, daß Theflalien urſprünglich das Beden 
eines gewaltigen Binnenfees war, und gaben zu der Mythe Anlaß, der Erd- 
erfehütterer Bojeidon habe jene enge Schlucht von Tempe erjt nachträglich 
geichaffen und fo das Land in eine fruchtbare Ebene umgewandelt. Noch füllt 
die Tiefe des Landes der Eee Böbkis, deifen Waſſer feinen Weg nad) dem 
Meere findet. 

Die trefflihen Weiden in den weit ausgedehnten Thälern und Ebenen 
Theſſaliens begünftigten die Pferdezucht. Daher verlegte die Sage hierher 
den Wohnfig der Kentauren, die von der bildenden Kunſt ala Miſchgeſtalten 
von Mann und Pferd dargeftellt wurden. Eine ältere Mythe endlich berichtet 
von gewaltigen hier haufenden Kindern der Erde, den Giganten, die den 
Oſſa und Belion aufeinander zu türmen fuchten, um den Götterſitz zu erftürmen, 
big der Blih des Wollenfammlers Zeus fie niederjchmeiterte.e Kine dunkle 
Kunde von großen, geologifhen Ummälzungen, deren Schauplatz Theflalien 
geiwefen, hat offenbar in jolden Sagen fich niedergeichlagen. 

Bon dem Knotenpunkte des Othrys aus nimmt der Bindos eine mehr 
jüdöftliche Richtung und fendet einen dritten Gebirgszug, den Deta, gegen 
Titen, deſſen rauhe, zum Teil von aller Vegetation entblößte Felswände 
durch den berühmten Engpaß von Thermopylä vom Meere getrennt werden. 
Ter Fluß Sperheios*) führt hier zwiſchen Othrys und Deta feine Gewäjler 
dem malifhen Buſen zu. In den fruchtbaren Niederungen feines unteren 
Laufes bis zu den reihen, wohlangebauten jüdlihen Abhängen des Othrys 
wohnten die Malier und andere Bollsftänme von helleniſcher Abkunft und 


*) Auf unferer Karte da zu juchen, wo der Ort Lamia angegeben ift. 
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Sitte. Ihre weſtlichen Nachbarn, bie wilden, ftreitbaren Deta-Vemohner, 
waren mit den Epiroten und tolern ſtammverwandt. 

Indem wir den Deta überfchreiten, kommen wir nah Mittelgriechen- 
land, dem eigentlichen Hellas. 

Die gewaltige Vergfette des Pindos fpaltet ſich hier in zwet Üfte, von 
denen der füdweſtliche der engiten Stelle des korinthiſchen Meerbuſens zuftrebt, 
der andere dagegen, durch ben zweigipfeligen Barnafjos, den Helikon, 
Kithäron und den Hymettos gebildet, im attifchen Vorgebirge Sunton 
(vgl. Abb. 180) das ägätfche Meer erreicht. Eine britte, minder bebeutende 


4. Der Yarnafos. 


BVergkette ftreicht ganz im Oſten dem Meere entlang. Won ihren Höhen find 
der Barnes und der an berühmtem Marmor reiche Benteliton*) die be— 
Tannteften. 

Die weſtlichſte der Landſchaften, die zu dem eigentlichen Hellas gezählt 
wurden, war Akarnanien. Vom nörblicher gelegenen Epirus trennt fie der 
Bufen von Ambrakia (heute Urta). Gebirge von geringer Höhe durchziehen 
das Land und laſſen noch für ziemlich ausgedehnte Ebenen und Niederungen 
Raum. Die Afarnanen, nicht viel zivilifierter als ihre epirotiſchen Nach- 
barn und ohne ein Band nationaler Einigung, gewannen niemals Ber 
deutung in der griechifchen Gefchichte. Die Grenze nad Dften wird gebildet 
durch den Fluß Acheloos, der, weit im Norden von Epirus aus den Schluchten 


*) Auf unſerer Karte üblich von Marathon anzufepen. 
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des Pindos quellend, der Längite und maflerreichfte Strom Griechenlands ift. 
Die Landfhaft Ätolien, die er von Akarnanien fcheidet, ift von ziemlich 
gleicher Beichaffenheit wie diefes, nur find die Berge höher und wilder. Ihre 
gleichfalls in unbedeutende Stämme, Städtchen und Ortſchaften zerftreuten 
Bewohner haben menigjtend einmal, als der Stern Griechenlands feinem 
Untergange fich zuneigte, eine nennenswerte Rolle geipielt: fie behaupteten in 
ihren Bergen am Tängften die Freiheit. 

Unders verhielt es fich mit dem Kleinen, nördlih vom Deta begrenzten 
Doris, dem „Mutterlande” des mächtigen doriichen Stammes, mit dem drei: 
fach geteilten und getrennten Lokris, und mit Phokis, das den Barnaffog, 
die Fajtaltihe Quelle und vor allem Delphi mit feinen Heiligtümern um- 
ſchloß. In dieſen Gebieten berrfchte entſchieden hellenijches Leben, hellenifche 
Sitte und geſetzliche Einrichtung. Im übrigen gelangten auch dieſe Völfchen 
niemals zu einer ſolchen Machtftellung, daß dadurch die Gefchide des Geſamt⸗ 
landes wären bejtimmt worden. 

Dagegen war Böotien ſowohl in jehr früher als in fpäterer Beit ein 
Brennpunkt belleniichen Lebens, und feine Hauptftadt Theben nahm eine 
Beitlang den Vorrang vor allen griehifchen Staaten in Anſpruch. Im Nord» 
often trennt der eubbiſche Sund oder Euripus Böotien von der Ianggeftredten 
Inſel Euböa; im Süden reicht es bis zum Meeerbujen von Korinth; von 
Attika wird es durch den Bergzug des Kithäron und Parnes getrennt. Am 
Nordfuß diefer Berge fließt der Aſopos und führt die Gewäller des füdlichen 
Böotien der euböischen Meerenge zu; die Gewäſſer der nördlichen Dijtrikte 
Sammeln fih in dem anfehnlichen Landſee Kopais, der eines direlten Ab- 
fuffeg nach dem Meer im Wltertum entbehrte. Hier, wie an noch anderen 
Orten Griechenlands, hat fi das Waſſer zwar unterirdiiche Ausgänge durch 
das Kalffteingebiege eröffnet, auch ſchuf Menſchenhand unterirdifche Ubzugs- 
fanäle; indeſſen reichten auch dieje „Katabothren” nicht hin, den See troden 
zu legen. Das Land mit feinen üppigen Triften und Fruchtfeldern liegt keſſel⸗ 
fürmig zwiſchen mehr oder minder hohen Bergen, von denen Bäche und Flüſſe 
nach der Niederung ziehen. Wußer dem fchon genannten Aſopos iſt der pho- 
kiſche Kephiſos bemerkenswert, der ducch tiefen Sumpf dem norbdöftlichen 
Winkel des Kopaisfees zufließt. Im Süden Böotiens fteigt in fanften Formen 
der Heltfon auf, den man als Geburtsftätte der neun Mufen verehrte, 
und wo heilfame Kräuter in Fülle gediehen. Die Südgrenze der Landichaft 
bildet der felfige, rauhe Kithäron, deſſen teile Bälle nach Attika fich öffnen. 
Aus zehn Städten beftand im Altertum die mohlgegliederte, wenn auch oft nur 
loſe zufammenhaltende böotiſche Defapolie. Theben jtand an der Spibe, 
aber-auh Orchomenos, Platää, Thespiä, Koronea, Chäronea und Leuktra 
find durch ruhmvolle Thaten ihrer Bürger oder als Schaupläße denkwürdiger 
Begebenheiten berühmt geworden. 

Wie ein langgezogener Grenzwall iſt der Nordoſtküſte von Mittelgriechen- 
land die bergige, an malertichen Reizen reihe Inſel Eubda vorgelagert. 
Der Meeresarm des Euripus, der fie vom Feſtlande trennt, ift bei Chalkis 
fo ſchmal, daß hier feit dem 5. Jahrhundert v. Chr. eine feite Brücke über 
den Sund führte. Merkwürdig tft die ftarfe Strömung, welche den Euripus 
zu gewiſſen Zeiten felbft für Dampfichiffe gefährlich macht. Ebbe und Flut, 
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die fonft in ben griechiſchen Meeren kaum bemerkbar wird, aber auch bie 
wechjelnde Waſſermenge der in den Sund mündenden Bäche, find die Urſache 
diefer überrafhenden Erſcheinung. Die ſchön geformten Berge der Infel, die 
fi) in der Dirphys bis zu 1700 m erheben, fieht man faſt allenthalben in 
Böotien und ebenjo von allen Höhen bes attifchen Landes. 

Dies Attila ift die füdöftlichfte Halbinfel von Hellas, von Bdotien und 
dem feinen Megaris aus zu Lande erreichbar, im übrigen vom eubbiſchen, 
ägäifhen und faronifhen Meere umflofien. Verſchiedene Höhen, die mit 
dem Kithäron zufammenhängen, durchziehen den Norden der Landſchaft 
in füböftlicher Richtung bis zum fchroff abftürzenden Kap Sunion oder 
Kolonnäs. Dahin gehört der felfige Barnes, der Pentelikon, der, wie 


5. Marmormänds am Pentelikon. 


bereits erwähnt, in feinem Schoße reiche Marmorbrüche birgt, der Hymettos, 
deſſen gewürzhafte Kräuter einft zahlreiche Bienenſchwärme ernährten, und 
da3 Lauriongebirge mit ehedem anfehnlihen Silberminen. Alle dieje 
Höhenzüge find nicht mächtig und waldreid genug, um anſehnliche Bäche 
und Flüſſe zu Thal zu fenden. Daher ift Attifa ein bergiges, jpärlich vom 
Kephiſos und JIliſos bewäfjertes Land, das jedoch an Zeigen, ÖL und 
Honig Überfluß hat. Alle feine Städte und Dörfer, von denen wir nur 
Eleufis im Weften und Marathon im Oſten, nahe ber eubdifchen Meer- 
enge, nennen, waren mit der Hauptftadt Athen zu einem einheitlichen Staate 
zufammengefaßt, der fi durch große Thaten wie durch Werke der edeliten 
Kunſt einen unvergänglicen Namen in der Geſchichte erwarb, Die Natur, 
obgleich fie der attiſchen Landſchaft nur geringe Fruchtbarkeit verlieh, hat fie 
doch mit eigentümlichen Reizen auögeftattet. Die Luft, die man hier atmet, 
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ift von einziger Reinheit; der Himmel ftrahlt jahraus jahrein in fonniger 
Klarheit, während die felfigen Küften des Landes in wunderbarem Farben- 
ſchmelz aus tiefblauem Meere emporfteigen und die abgerundeten Höhen des 
Hymettos allabendlih von dem rotblühenden Thymian, der fie dedt, wie 
mit Burpur übergofien fcheinen. Neidwürdig erfchien den übrigen Hellenen 
dies Athen, diefer „Augapfel von Hellas“, wie man wohl fagte; noch heute 
ift eg in feinen Ruinen ehrwürdig und eigenartig fchön. 

Mit diefer Größe und Herrlichkeit konnte ſich niemals der Nachbarſtaat 
Megaris vergleichen. Diejes Ländchen umſchloß die Eorinthifche Yandenge, 
reichte alſo vom korinihifchen Meerbufen bis zum faronifchen, wo die Küfte 
in der weithin fihtbaren, nur fünftlih gangbar gemachten ſkironiſchen Fels— 
wand jählings abjtürzt. 

Wir fchreiten jept über die Landenge von Korinth, und befinden ung 
im Beloponnes, dem jüdlichen Hauptteil von Griechenland. Die Gebirge, 
auf dem Iſthmos zufammengedrängt, verbreitern fich jebt wieder und ziehen 
in mannigfalttgen Verzweigungen über die ganze Halbinjel. Eine Kette ftreicht 
nad Weiten und fcheidet Uchaia von Arkadien. Alrolorintb, die ragende 
Burghöhe Korinths, gehört zu ihr; ſodann die gewaltigen Gipfel der Kyllene, 
endlich da8 erymanthiiche Gebirge. Der vom Erymanthus nah Süden 
ziehende Gebirgszmeig bildet zunächit die Grenze zwilchen Elis und Urkadien, 
heißt weiterhin Lykaion, und in Lalonien, wo die rauheſten und höchiten 
Gipfel emporftarren, Taygetog. Er erreicht endlich im Vorgebirge Tänarum 
dag Meer. Ein dritter Gebirgäzug geht vom Iſthmos aus gerade nad) Süden. 
Der befanntefte Teil desfelben in Lakonien heißt Barnon, und feine Fort⸗ 
fehung läuft in das den Schiffen gefährliche Vorgebirge Malen aus. 

Was die verfchiedenen Staaten und Städte des Peloponneſes betrifft, 
fo nahm dag dur Handel reihe Korinth mit feinem Gebiete den größeren 
Zeil des Iſthmos ein. Zwei Häfen, Lehäon am korinthifchen, Kenchreä 
am ſaroniſchen Golf gelegen, dienten dem Handel der Stadt auf den zwei 
angrenzenden Meeren. Etwas weftlic” von Korinth lag Sikyon; es be- 
berrichte einen Teil der fruchtbaren Ebene, die fich fait bis nah Korinth 
Hin ausbreitet. 

Im Often und Süden umfaßt das korinthiſche Gebiet den einft mäch- 
tigen Staat von Argos. Die Stadt Argos jelbft, unfern vom waſſer⸗ 
armen Flüßchen Inachos gelegen, war zu Beginn der griedhiichen Gejchichte 
das Oberhaupt eines argtviihen Bundesitaates, welchem Mykenä, Tiryns, 
Epidauros, Trözen und andere Städte angehörten. Ste beherrfchte auch 
die teils fruchtbaren, teils fumpfigen Niederungen, welche fich längs der 
Krümmung des argiviihen Meerbufens hinziehen. In ältefter Hervenzeit 
war Tiryns, öſtlich von Argos auf niedriger, aber fteil abftürzender Höbe 
gelegen, die vorherrichende Stadt. Die aus unbehauenen, meift 1 m diden 
und big zu 3 m langen Steinblöden erbauten Ringmauern waren 8 m ftarf 
und an die 20 m hod; fie find zum Teil noch vorhanden und ftarren wie 
tauhe Felswände empor. Zur Zeit des trojaniichen Krieges hatte der 
Überlieferung nah Mylenä den erften Rang auf der Halbinfel, wie ja 
auch fein Beherrſcher Agamemnon von allen Helden vor Troja ala Ober- 
haupt anerkannt wurde. Diefem Unjehen entfprachen der Glanz und Reichtum, 
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womit diefer Herrfcherjit umgeben war. Cine gewaltige Mauer, teils 
aus rohen Felsblöden aufgerichtet, teild aus behauenen Quadern Funftreich 
erbaut, umzieht ringsum die Burghöhe, an deren Fuß eine ausgedehnte 
Unterftabt fich breitete. Wie vermöglich die bier einſt haufenden Herricher 
gewejen, das bezeugt allein jchon die fabelhafte Menge von Gold und 
Schmudgerät, die Heinrihd Schliemann aus ihren Gräbern gehoben. Darüber 
unten mehr. 

Un der fchmalen Südgrenze von Argolis beginnt Lakonien, in voller 
Ausdehnung mit feiner in Städten, Dörfern und Gehöften zeritreuten Be⸗ 
völferung der mächtigen Hauptftadt Sparta unterthänig. Ohne Ring— 
mauern, eigentlich nur eine Anfammlung von vier offenen Weilern, übte 
dennoch diefe Stadt jahrhundertelang eine große Gewalt aus. Die ganze 
ſüdöſtliche Küſte des Peloponneſes, dad Bergland zu beiden Seiten des 
.Parnon bis zum Vorgebirge Malen, das reihe Thal de Eurotas, fowie 
die Ortfchaften in den Schluchten des Taygetos brachten den ſtolzen Spar- 
tanern ihren Tribut; ja jogar das Land jenfeit? des Taygetos, dad reiche 
Meſſenien mit den Städten Andania und Stenyllaros und den feiten 
. Burgen Ithome und Ira, hatten die Spartaner ſchon früh fich unterworfen 
und fo ihre Herrichaft bis an das jonifche Meer erweitert. 

Auf der Weſtſeite der Halbinfel, zwiichen dem erymanthiſch⸗lykäiſchen 
Gebirgszuge und dem Meer lag das Gebiet der Triphylier und die Land⸗ 
ſchaft Piſatis; beide waren in gejchichtlicher Zeit mehr oder weniger von 
dem nördlicher gelegenen Elis abhängig. Der aus Arkadien ftrömende Fluß 
Alpheios mündet in der Piſatis und bewäſſert bier reiche, wohlangebaute 
Ebenen, jo namentlich das berühmte Gelände von Olympia. Nicht weniger 
fruchtbar find die Gefilde, welche das eleiſche Flüßchen Penetos durchfließt. 
Dagegen iſt das nördlich an den forinthiichen Meerbufen ftoßende Achaia zu 
bergig, um fonderlich fruchtbar zu fein. 

Arkadien, die Landichaft, welche die Mitte des Peloponneſes begreift, 
ift durchaus ein rauhes Gebirgsland. Seine Gewäſſer ftrömen teil im 
Alpheios und Eurotas dem Meere zu, teils bilden fie Meine Seen oder ver- 
lieren fih in Schluchten und Abgründe, wo fie unterirdiichen Abfluß finden. 
In der Nähe der Stadt Pheneos, im nördlien Teile des Landes, jtürzt 
der Bad Styr über dunkle Felswände in hohem Waſſerfall zu Thal. Die 
Gegend tft fo Schauerlih, daß man nad diefem Wufler den Fluß in der 
Unterwelt benannte, über den der mürrifche Eharon die wandernden Seelen 
führt. Auch die Sümpfe bei Stymphalos waren im Altertum als traurige 
Einöden befannt. Im weltlichen Teile des Landes meideten nur Hirten- 
ftämme ihre Herden; in den öÖftlichen Gegenden dagegen beitanden aud 
jtädtifche Einrichtungen, und Tegea und Mantinea entfalieten hier zeit- 
weilig eine anjehnliche Macht. 


Griechenland in der befchriebenen Ausdehnung erreicht etwa den Flächen- 
raum des Königreich! Portugal; doch erftredten fich fein Einfluß, feine Sprache 
und Gefittung weit über die Grenzen des griechiihen Kontinents. Es hatte 
mit feinen Kolonien Unteritalien und Sizilien bevölfert; feine Pflanzftäbte 
blühten rings an der Küjte von Kleinafien. Wir haben ſolche am Bosporus, 
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an der Bropontis, am Helledpont bereits kennen gelernt; fie breiteten ſich 
aber auch am Pontos Eureinos und bis an das Meer von Aſow aus. 

Befonders wurden ſtets zu Hellas gezählt und laſſen fich nicht von ihm 
trennen die zahlreiden Inſeln, die auf allen Seiten feine Küften unıgeben; 
und ebenfo bildeten die Weftgeftade von Kleinafien von Uranfang an einen 
Teil des Bodens, auf dem die helleniſche Geſchichte und Kultur fich abgefpielt 
haben. Wir müſſen auch auf diejer Inſelwelt und an der Keinafiattichen 
Küfte uns noch in Kürze orientieren, ehe wir nach den Menichen, die hier 
lebten und nach ihren Werfen fragen. 

Im joniſchen Meer weitlich und ſüdlich von Hellas liegen in geringer 
Entfernung vom Feitlande die fieben joniſchen Inſeln. Die nördlichfte tft 
Korkyra, das heutige Korfu. Den Alten galt die liebliche Inſel mit ihrem 
milden Klima und fruchtbaren Gelände für das mythiſche Scheria, das 
paradiefifch ſchöne Heimatland der Phäaken. Weniger fruchtbar ift Leukas, 
die weiße Inſel, von ihren leuchtenden Kalkwänden fo genannt. Sie tft 
berühmt duch ihr Südlap, den leukadiſchen Felſen, von dem die Sängerin 
Sappho aus Liebesgram ind Meer fich geftürzt haben jollte Die größte 
diefer Inſeln ift Kephallenia, von phantaftijch zerriffenen Umriſſen, über: 
ragt von herrlich geformten Gebirgen. Ihr älteiter Name war Same, und 
als foldde gehörte fie zum Reich des Odyſſeus. Ithaka, die ebenjo berühmte 
wie unfcheinbar Feine Heimatinjel des gefeierten Helden, liegt öftlich von 
KRephallenia, nur durch einen ſchmalen Sund von ihr getrennt. Zakynthos, 
das heutige Zante, einjt üppig prangend, jet durch Erdbeben ſchrecklich ver- 
heert, liegt ſchon füdlih von der Einfahrt in den korinthiichen Golf. Ganz 
im Süden aber, vor der Mündung des lakoniſchen Fluſſes Eurotas, jchließt 
Kythera die Reihe diefer joniſchen Inſeln; berühmt war das Eiland durch 
feinen von phöniziſchen Seeleuten gegründeten Aphrodite-Tempel. 

Unter den griechifchen Inſeln des ägäiſchen Meeres Liegen dem hellenifchen 
Feftlande am nädjiten die Kyfladen, jo genannt, weil fie annähernd einen 
Kreis (Kyklos) bilden. Unter ihnen waren durch Fruchtbarkeit und See⸗ 
handel vor anderen gefeiert Andros und Tenos, und noch mehr dad au 
Wein und DI reihe Naros, wo der Weingott Dionyfos vor allen anderen 
Göttern in Ehren ftand. Berühmt durh Marmor, den fchönften, durch⸗ 
fichtigften, den das Altertum fannte, war die Kyklade Baros; am berühm- 
teften aber von allen diefen Inſeln dag Heine, unanfehnliche Delos. Denn 
hier follte Zeto den Apollo und die Artemis geboren haben. Ein hochheiliger 
Tempel der beiden Gottheiten erhob ih auf dem Eiland, und Teile von 
ungewöhnlidem Glanz wurden bier gefeiert. Nicht feiner geographiichen 
Lage nad), aber in religiöfer und vielleicht vorübergehend auch in politifcher 
Hinfiht war Delos der Mittelpunkt der ganzen Inſelgruppe. Ein Blid auf 
die Karte zeigt, daß die Bergketten, die durch Böotien und Attila und durch 
Eubda füdojtwärts ftreichen, in den Bergen diefer Kyffaden ihre Fort- 
fegung haben. 

Die jüdlichiten von diefen Inſeln werden bald als Kykladen bezeichnet, 
bald aber jchon zu den fogenannten Sporaden oder zeritreuten Inſeln 
gezählt, deren Hauptmaſſe mehr öftlich längs der Heinafiatifchen Küfte ſich 
ausbreitet. Berühmt durch feinen Wein tft unter den Sporaden vor allem 
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Thera, das heutige Santorin, der allen no aus dem Meer ragende 
Kraterrand eines verfunfenen Vulkans, durchweg mit einer 20—30 m 
mächtigen Schicht vulkaniſchen Bimsſteins bededt. 

Den ſüdlichen Abſchluß des ägäiſchen Meeres bilden die Inſeln Kreta, 
Karpathos und Rhodos. Kreta, mit hohen Bergen, die bis zu 2600 m 
ſich erheben, mit leicht zu verteidigenden Steilküſten, mit einigen vortreff- 
lichen Hafenbuchten, ziemlich gleich weit von Kleinaſien und Libyen und 
dem Kontinent von Hellas entfernt, war durch dieſe feine Lage zur Ver⸗ 
mittlerin zwifchen orientalifcher und helleniſcher Kultur wie geſchaffen und 
hat auch thatfächlich in diefer Beziehung eine große Rolle geipielt. Rhodos, 
die reiche Inſel des Sonnengottes Helios, ift zu erheblicher Bedeutung erit 
in der Zeit nach Mlerander dem Großen gelangt, hat dann aber von allen 
griechiſchen Gemeinwejen am längiten feine politiiche Selbftändigkeit und feine 
tonangebende Stellung auf dem Weltmarkt gegen die Römer zu behaupten 
vermocht. 

Wir ſind mit dieſer Inſel dem kleinaſiatiſchen Feſtland ſchon ganz 
nahe gerückt. Schauen wir uns auch hier noch etwas um. 

Als Schauplatz griechiſcher Geſchichte kommt eigentlich nur die reich: 
gegliederte Weftküfte KRleinafiens in Betracht. Es iſt das in den meilten 
Teilen ein fruchtbares Land, deſſen mildes Klima fi von fchroffen Gegen- 
ſätzen frei hält. Zahlreiche Flußthäler fehen die Küfte mit dem von Nicht: 
griehen bewohnten Hinterland in Verbindung. Nah den Mundarten, die 
in diefen Küftenftrichen gefprochen werden, unterjcheidet man ein äoliſches, 
joniſches und doriſches Kleinafien. Das äoliſche Sprachgebiet reicht vom 
Hellespont bi3 zum Golf von Smyrna. Es umfaßt die Troas, oder das 
Stromland des vom da kommenden Stamander, ferner Teutbranien, 
vom KRaitos durdftrömt, an dem landeinwärts Bergamon gelegen war; 
endlih ganz im Süden die fruchtbare Landichaft am Unterlauf des Hermos. 
Bon Inſeln gehört zu diefem Teil Kleinafiens das Heine Tenedos, gegen- 
über der trojanischen Küfte; dann vor alem Lesbos. Diefe üppig fruchtbare, 
entzüdend geformte Inſel iſt geradezu als Hauptfiß der afiatiſchen Aoler 
anzufehen, wo die äolifche Poeſie ihre Tieblichiten Blüten trieb. Die Haupt- 
ftadt Mytilene, maleriih auf der Dftfeite der Inſel gelegen, verfügt über 
zwei wundervolle Hafenbuchten. 

Der fruchtbarste Teil der kleinaſiatiſchen Küfte ift der mittlere, nach der 
Mundart feiner Bewohner Konten genannt. Früh entmwidelte fich hier eine 
hohe Kultur, aber in ihrem Gefolge machte auch früh eine bedenkliche Ver- 
weichlichung fich geltend. Die Produkte des Hinterlandes von Myſien, Lydien 
und Karien erreichten bier dag Meer, bier war naturgemäß ein reiches 
Handels» und Verkehrsleben. Ein ganzer Kranz weltberühmter Städte mit 
vortrefflihen, jturmfreien Häfen erhob ſich der jonifchen Küfte entlang; im 
Pojeidonhetligtum auf dem Samos gegenüberliegenden VBorgebirge Mykale 
bejaßen fie jahrhundertelang ihren einigenden Mittelpunkt. Im nördlichiten 
Sonien lagen Pholäa und Smyrna, unweit der Hermosmündung. Dann 
auf dem Landvorjprung gegen die Inſel Chios zu Klazomenä und Erythrä. 
Weiter Jüdlih folgten KRolophon und an der Mündung des Kayiter das 
hochheilige Epheſos mit feinem Artemig-Tempel. 
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Am Borgebirge Myfale, da wo der vielgewundene Mäander fein Waſſer 
in das Meer ergieht, Ing Priene, und an berjelben Meerbucht die reiche 
Milet, bis zu ihrer Zerftörung durch die Verfer (im Jahre 494) die be» 
deutendfte aller hellenifchen Städte, die fih rühmen konnte, allein nad den 
Ufern des Schwarzen Meeres über 80 Kolonien ausgefenbet zu haben. Bon 
den Infeln, die der jonifchen Küfte vorgelagert find, tft die größte Chios. 
Sie tft bergig und doch zugleich überaus fruchtbar; in jüngfter Zeit wurde 
fie mehrfach durch verheerende Erdbeben heimgeſucht, die ganze Dörfer zer- 
ftörten. Nicht viel Heiner ift dann Samos mit der gleichnamigen, einft 


. 11. Keltkarnaf. 
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ſeemächtigen Hauptftadt, der gefeierte Sit ded Tyrannen Polykrates. Südlich 
davon liegt endlih Patmos, die Infel des heiligen Johannes und der Schaus 
plaß der Apokalypſe. 

Im füdlichften Teile der Meinafiatifchen Küfte wurde doriſch geſprochen. 
Die Uferlinie ift hier womöglich noch zerriffener, noch vielgeftaltiger als im 
jonifhen und äolifchen Kleinafien. Der Hauptort war das ungemein feite 
Halikarnaß (jeft Budrun). Maufjolos, einer der kariſchen Fürften, bie 
bier refidierten, befam hier von feiner Witwe Artemifia das monumentalite 
aller Gräber errichtet, das fogenannte Maufjoleum, eines ber fieben Welt- 
wunder. Südlicher lag Knidos; auch diefe Stadt ſchloß ein Wunder ein, 
das Marmorbild der Aphrodite von Prariteles’ Hand, nach dem aus weiter 


Berne gewallfahrtet wurde. 
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Betrachten wir dies grieifche Land zum Schluß nochmals als Ganzes, fo 
darf behauptet werden, daß fein Volk der Erde der Beichaffenheit feines Heimat- 
landes foviel zu danken hatte wie das der Hellenen. Ihr Land war weder fo ver- 
ſchwenderiſch ausgeftattet, Daß es den Bewohnern jegliche Sorge für ihre Nahrung 
abgenommen hätte, noch auch fo färglich, daß es thr Streben nach höherer Kultur 
als ausſichtslos erjcheinen ließ. Als befonders förderlich aber für den Fortgang 
diefer Kultur mußte ſich die Mannigfaltigkeit der Bodenbildung erweifen. Hohe 
Berge von oft alpiner Wildhett wechjeln mit tiefeingefchnittenen Thälern und 
Heinen Ebenen ab; von allen Seiten aber dringt das Meer in die Lande ein und 
erzeugt eine fo reich gegliederte Küftenbildung, wie auf der ganzen Erdoberfläche 
nicht ein zweites Mal. So einfchläfernd der Anblick öder Steppen wirkt, fo ein- 
jeitig meift die Bewohner großer Tiefebenen in ihrer Thätigkeit und Geiftes- 
richtung werden, jo verjchtedenartig mußte die Bethätigung von Menfchen ſich 
geftalten, die auf To reich gegliedertem Terrain zu leben veranlaßt waren. Die 
Zbalgründe Iuden zum Aderbau ein, die fonnigen Hänge zur Obftkultur, die 
Bergeshöhen boten Weide für die Herden, die Seen und dag Meer begünftigten 
Fiſchfang und Schiffahrt. Alle diefe mannigfaltigen Thätigfeiten haben fich in 
Hellas allenthalben dicht nebeneinander entwideln können. Und nicht nur das, 
die Leichtigkeit des Verkehrs von Landſchaft zu Landſchaft ermöglichte es auch, 
daß die Menſchen von jo mannigfacher Lebensweiſe fortwährend in anregendem 
Austausch ftanden, fich ihre KRulturfortichritte raſch und emfig mitteilten. Alles 
in allem darf man wohl fagen, daß alle Vorbedingungen zu einer reichen 
Rulturentwidelung in mannigfachfter Geftalt hier die denkbar günftigiten waren. 

Die Griechen haben fih, wie man weiß, kaum durch etwas anderes jo 
vorteilhaft vor allen anderen Völkern ausgezeichnet wie durch ihren Runft- 
finn, ihre freude an Schönen Formen und Farben und ihr Geichid, fie hervor: 
zubringen. Wer bat fie darin belehrt? Wer anders als ihr Heimatland mit 
feiner einzig reichen Formenwelt und Farbenpradt. Seine Kalffteinberge 
zeigen zum Teil wunderbar phantaftiiche Umriffe. Des Meeres jmaragdgrüne 
Wellen fpülen um goldgelbe Küften von märchenhaft zerflüfteter Geſtalt. 
Eine transparente Luft ohnegleihen Täßt auch die fernften Konturen in 
ihärfiter Klarheit erfennen. Die Sonne befitt bei diefer Durchfichtigleit der 
Luft eine Leuchtkraft, wie wir in Deutichland fie nicht ahnen, der Himmel 
eine Bläue, die mit Recht |prichwörtlich geworden ift. Ein Sonnenuntergang 
aber am griechtichen Meer läßt fih, was Farbenglut betrifft, fchlechterdings 
mit nichts anderem vergleihen. So wäre es in der That ſchwer zu begreifen, 
wenn diefe Landſchaft mit ihren jo auserlefen ſchönen Formen und Farben 
nicht auch Formen- und Farbenfinn der Bewohner günjtig beeinflußt hätte. 

Erflärt fich fomit viel des Größten, was das Griechenvolk geleiftet hat, aus 
der eigenartigen Geftalt und Beichaffenheit feines Landes, jo wird man anderer- 
jeits auch manchem feiner Mängel gerechter, wenn man die Bodengeftaltung von 
Hellas in Rechnung zieht. So günftig die fcharfe Abgegrenztheit der einzelnen 
Landſchaften der Entwidelung zahlreicher, ausgeſprochener Bolfsindividualitäten 
war, fo fehr erſchwerte fie auf der anderen Seite den nationalen Zujammen- 
Ihluß dieſer bunten Vielheit. Ein wirklich impofanter Staat, der ji dauernd 
gegen die Nachbarmächte zu behaupten verftanden hätte, iſt auf dem viel- 
geitaltigen Boden von Hellas nie erftanden, und konnte hier auch faum erftehen. 
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Die Serkunft der Sellenen. 


Nahdem wir das Land der Hellenen durchwandert haben, tft e8 nun 
Zeit, nad ihnen felbft, nach den Bewohnern diefes Landes ſich umzuſchauen. 
Wo kamen fie her? Auf welchen Wegen zogen fie in die Site ein, die in ge- 
Ichichtlicder Zeit von ihnen innegehabt wurden? 

Die Fragen find leicht geftellt, ſchwer aber fällt es, eine befriedigende 
Antwort darauf zu erteilen. Denn diefe Anfangszeit des griechiichen Volkes 
liegt in ferner, ferner Bergangenbeit, fo daß bie Griechen felbft darüber jo gut 
wie nichts zu berichten willen, und wir im großen Ganzen auf Vermutungen 
augewieſen find. 

Eines fteht allerdings feit, daß die Griechen gleih uns Deutichen zu 
jener großen Bölfergruppe gehören, die man die indogermanifche zu nennen 
pflegt. Es muß eine Zeit gegeben haben, wo diefe Indogermanen allefamt 
auf verhältnismäßig engem Raum beifammen fiedelten, und man iſt neuerdings 
geneigt, diefe Urheimat der Indogermanen nicht, wie früher wohl, im Herzen 
von Alien, am Hindukuſch, zu fuchen, fondern in den weiten Steppen Süd- 
rußlandse, die fich nördlih vom Schwarzen und Kafpifchen Meere bis nad 
Turan erfireden. Wie lange fie dort ihr Nomaden- und Hirtenleben geführt 
haben, ehe fie, von Nahrungsnot getrieben, nach allen Richtungen auseinander 
zogen, wer will dad nur auch annähernd genau ermeflen? Es kann dieſer 
Urzuftand ihres Zufammenlebeng Jahrhunderte, er kann eben jo gut aber aud) 
Zahrtaufende gedauert haben. 

Als fih die Indogermanen trennten, ſchlug ein Teil von ihnen die Rich: 
tung nad) der Ballanbalbinfel ein. Bon Norden find fie in diefe eingerüdt, 
darüber kann faum ein Zweifel fein. Man unterjcheidet unter diefen Indo⸗ 
germanen der Balkanhalbinſel hauptſächlich drei große Volksſtämme: im 
Nordweiten die Illyrier und die ihnen nahe verwandten Bewohner von Epirus; 
jodann im Nordoften die Thrafer, deren Gebiet ſich nordoftwärts bis über 
die Donau erftredte; endlich im Süden der Halbinfel die Griechen. Während 
Illyrier und Thraker infolge der geographiichen Abgeſchloſſenheit und Unzu⸗ 
gänglichfeit ihrer Wohnfige in der Welt⸗ und Kulturgeſchichte nie eine erhebliche 
Rolle geipielt haben, ift das ganz anders bei den Griechen des Südens. Wir 
beobachteten jchon, wie jehr ihre Landesnatur jeglichen materiellen und geiftigen 
Fortſchritt begünftigte; aber freilich ohne die eminente Begabung, die ihrem 
Stamme eigen, hätten fie auch in dem herrlichſten Land jo Einzigartiges 
nicht Leiften fönnen. Hier aber traf alles zufammen; ein Bolt von jeltenen 
Gaben und eine Wohnftätte von feltener Gunft des Klimas, der Boden⸗ 
geftaltung, der Küftenbildung. Was überhaupt von Großem und Schönem 
in diefen Eteppenföhnen des Nordens fchlummerte, das mußte in der Sonnen 
pflege des griechiſchen Himmeld erwaden und ift erwacht zu unvergleich- 
lihem Leben. 

Als die Indogermanen in die fchönen Uferlandichaften bes ägäiſchen 
Meeres einrüdten, fanden fie diefelben ſchwerlich Leer, ſondern von einer Ur⸗ 
bevölferung anderen Stammes bejett. Was wir von diejer Urbevölkerung 
willen, ift jo gut wie nichts. Man hat früher wohl geglaubt, das von 
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griechiſchen Geſchictſchreibern mehrfach erwähnte Volt der Pelasger ent- 
ſpreche jenen älteften, von den Indogermanen verbrängten Bewohnern der 
Halbinfel. Im Wahrheit aber feinen die Pelasger Griechen zu fein. Der 
Name baftete urfprünglih am theſſaliſchen Tiefland; erſt nachträglich wurde 
er aud auf andere griechiſche Landſchaften übertragen. In Theffalien ſchrieb 
man die aus riefigen Blöden erbauten Steinburgen, die dort zu Lande nicht 
felten find und Lariffen genannt werben, den Pelasgern zu. Später hat 
man auch anderwärts bei fo frühen Bollmerfen von roher Bauart an dies 
fagenhafte Urvolk denken zu müffen geglaubt, und fo find die Pelasger nad 
und nad) in der Volf8vorftellung etwas Ähnliches geworden, wie in mander 
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deutſchen Gegend die Niefen oder Heunen, die ja auch für alle Bauten 
von ungewöhnlicher Urfprünglichleit und Roheit verantwortlich gemacht zu 
werben pflegen. 

Es hat gewiß lange gedauert, bis die von Norden einrüdenben griechiſchen 
Stämme das ganze Land gefüllt und die Wohnfige eingenommen haben, die 
fie dann dauernd behaupteten. Ohne harte Kämpfe mit der Urbevölkerung 
und unter den fich drängenden und fehiebenden Griechen felbit kann es dabei 
nicht abgegangen fein. Zahlreiche Ortsnamen, zahlreiche Götterfulte, die, wie 
im Norden ber Halbinfel, jo auch im Süden fich vorfinden, ſcheinen Nachtlänge 
jenes in verfchiedenen Unläufen fich vollziehenden Einwanderng zu fein. Die 
wandernden Stämme haben ihre Ortönamen naturgemäß von Norden nad 
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Süden weitergetragen, fie haben im Süden denjelben Göttern gehuldigt und 
fie auf gleiche Urt verehrt, wie vordem in den nördlicheren Sigen. 

ber den Weg, den die einwandernden Hellenen benutzten, geben hellenifche 
Bolstrümmer, die inmitten barbariicher Ummohner fich behauptet Haben, wichtige 
Fingerzeige. So galt das fruchtbare Gelände um den See von Janina, Hellopia 
genannt, zu allen Seiten als griechifches Land, ſelbſt dann noch, als das übrige 
Epirus ſchon längſt illgrifchen Horden anheimgefallen war. Nicht weit von 
jenem See, nur durch niedrige Hügelftreifen von ihm getrennt, lag auf einem 
Bergvorfprung die altberühmte Kultftätte von Dodona. Im Haine des Zeus 
deuteten bier die Briefter, die man Helloi nannte, aus dem Raufchen der 
Eichen, dem Murmeln der Quellen oder aus dem Fluge der Tauben den Nat 
und Willen des Höchften Gottes. Schon die homerifhen Geſänge erwähnen 
dies ältefte griechtiche Orakel, dag mitten unter den fremdipradhigen Epiroten 
fich jederzeit feine griechiiche Art bewahrte. 

Ein veriprengter Volksteil, der ji dem Weiterrüden der übrigen Griechen 
nicht anfchloß, jondern mitten unter andersſprachigen Umwohnern feine erften 
Site behauptete, find auch die Maledonier. Ihre Sprache verrät fie ala echte 
Griechen. Uber fie verloren nach und nad alle Fühlung mit dem Hauptteil 
der Nation, und fo galten fie den Griechen der klaſſiſchen Zeit geradezu als 
Barbaren. Sie waren es wie gejagt nicht, waren vielmehr Hellenen, und 
bezeichnen gleich den Helloi Dodonas den Weg, den das griechiſche Volt auf 
feinem Einzug in das Land feiner Berheißung genommen haben mag. 

Die Griechen felbft wußten ihre Herkunft fo weit aus dem Norden nicht 
berzuleiten; ihnen galt im großen und ganzen Thefjalien ald Wiege ihres 
Geſchlechts, als urjprüngliches Stammland, und nicht nur die Völker von 
Mittelhellas, fondern ebenfo die meiften auf der PBelopsinfel wollten von 
Theflalien aus in ihre Site eingewandert fein. Auch die fpäter allgemein 
übliche Benennung des griehifhen Volkes als „Hellenen“ ijt zweifellos 
theffalifchen Urſprungs: noch bet Homer führt nicht das ganze griechifche 
Land, fondern nur die im füdlichen Theffalien gelegene Heimat Achilld den 
Namen Hellas; feine Myrmidonen waren die erften Griechen, die ſich Hellenen 
nannten. Erſt im 6. Jahrhundert ift das Wort allmählich Geſamtbezeichnung 
für alle Völker griehiicher Zunge geworden. 

Wie fommt es aber, fo höre ich einen nachdenklichen jungen Lefer fragen, 
daß wir Deutſche diefem Bolt, das fich ſelbſt feit dem 6. Jahrhundert Eonfe- 
quent als Hellenen bezeichnet, den Namen der Griechen geben? Nicht wir, 
fondern die Römer haben die jonderbare Benennung aufgebracht; denn unjer 
deutſches Wort „Srieche“ ift nur eine Weiterbildung des lateiniſchen Graeci. 
Uber wie fommen die Römer zu diefer Bezeihnung? Das ging fo zu. Die 
erſten Menſchen griechifcher Zunge, die fie kennen lernten, waren Anſiedler der 
füditaliiden Stadt Kyme; dieſe Anfiedler aber ftammten aus der Kleinen 
Landſchaft Graike, die aın Euripos gegenüber von Euböda ſich nachweifen läßt, 
und führten daher den Namen Graikoi; die Römer aber benannten nicht nur 
dieje Anfiedler von Kyme, jondern alle Hellenen, die fie weiterhin Fennen 
lernten, höchft ungenau mit dem Namen Graeci — und ebenjo ungenau ver—⸗ 
fahren wir, wenn wir noch heute das Volk der Hellenen als Griechen, ihr 
Land als Griechenland bezeichnen. 
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Das Jeden der älteſten Kellenen. 


Als die indogermanifchen Horden den Balkan überftiegen und in Die 
griechifche Halbinjel einrüdten, da waren fie vermutlich ein ziemlich einheitlicher 
Volksſchlag, von gleicher Sprache, gleicher Lebenshaltung, gleichen Sitten. 
Das mußte fi auf dem vielgliedrigen Boden von Hellas bald ändern. Die 
einzelnen Scharen führten in den einzelnen Gebirgsthälern, ob fie nun wollten 
oder nicht, vielfach ein weltabgejchiedenes Sonderdafein: hohe Berge erfchwerten 
den Berlehr; der Weg zur See war noch nicht praftifabel. So begann gewiß 
ſchon früh die Zerfplitterung in zahlloſe Einzelftämme, die ſich zu immer aus- 
geprägterer Eigenart entwidelten und immer deutlicher fich voneinander 
unterichteden. 

Ein Zeuge der urjprünglic vorhandenen Einheit und Gleichartigkeit iſt 
die Sprache der Hellenen. Denn es läßt fih wahrjcheinlich machen, daß 
anfänglich von Theffalien bis hinunter in den Peloponnes im wejentlichen 
ein und diefelbe Mundart gejprochen wurde. Erft na und nad ift Diele 
Einheit gefchwunden, find die Unterjchtede größer und größer geworden. In 
der Haffifchen Zeit war dann die Sprache der Hellenen fo mannigfaltig, jo 
vtelgeitaltig wie das Land, in dem fie wohnten. 

Schon die Aiten pflegten diefe Mannigfaltigleit der Dialekte in drei 
großen Sprachgruppen unterzubringen und demgemäß die Dorier, Jonier 
und Holer als die drei Haupfftämme ihres Volfes zu bezeichnen. Der Fülle 
der thatfächlich beitehenden Spracdhunterfchiede wird dieſe Dreiteilung nur 
mangelhaft gerecht; aber fie ift bequem, und fo fieht man denn auch auf unferer 
Karte das dorifche, jontfche und äoliſche Sprachgebiet durch verjchiedene Fär- 
bung kenntlich gemadt. Worin im einzelnen die Dialekte voneinander ab» 
wichen, das läßt fich mit wenigen Worten nicht auseinanderjegen. Wir willen 
ja aus unferem deutichen Vaterland, wie verichieden es Hingt, wenn ein 
Berliner und wenn ein Oberbayer feine Mutterjprache Ipricht: jo Hang auch 
derſelbe griechifche Sag im Munde eines Spartaners ganz anders, ald wenn 
ein Athener ihn ausiprad). 

Doh zurüd zu unferen Urhellenen. Wie lebten fie? Welches waren 
thre Staatlichen Ordnungen? Das find Fragen, die ſich aufdrängen und auf 
die wir, fomeit möglich, eine Antiwort zu geben verſuchen wollen. 

Als die Griechen ſich auf der Balkanhalbinſel fejtjegten, waren fie zweifel« 
[08 noch im Buftande unftät ftreifender Nomaden. Biegen und Schafe, ver- 
einzelt auch Rinder, machten ihren Reichtum aus; mit der Hütung des Viehs 
verbrachten fie ihr Leben, ſoweit nicht ein Krieg oder die Luft der Jagd fie 
in Anſpruch nahm. Dieje Kagd war in dem großenteil8 von dichtem Urwald 
beitandenen Zande eine überaus ergiebige: noch war über die ganze Halbinfel 
der Löwe und der Bifonftier verbreitet; Wölfe, Hirihe und Wildjchiveine gab 
e3 allenthalben in Menge, Herden von Gemſen und wilden Biegen belebten 
die Bergkämme. Bum Uderbau bequemten fich die Griechen erjt fpät, das 
Handwerk Stand wenig in Ehren. Dementiprechend waren thre Behaufungen 
gewiß fo unvollfommen wie möglich — aber Arme und Reiche, Herren und 
Knechte gab e3 troßdem fon. Der Naturzuftand allgemeiner Gleichheit war 
auch dieſen früheften Hellenen fon dahingefchwunden. 
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Der einzelne Menſch ift immer ſchutzlos; er muß erliegen, wenn er ſich 
nicht mit feineagleichen zufammenthut zu gemeinfamem Leben, zu gemeinfamer 
Abwehr jegliher Not, vor allem zur Abwehr beutegieriger Feinde. So zeigen 
fich auch het den Urhellenen jchon früh die Anfänge jtaatlichen Lebens. Der 
einzelne bejaß jeinen nächſten Schu an feinen Blut3verwandten; fie beerbten 
ihn, wenn er ftarb, fie rächten ihn aber auch, wenn er erichlagen wurde, fie 
rubten nicht, bis für Blut wieder Blut gefloffen war. Die jhauerliche Pflicht 
der Blutrache ſchlang um die Mitglieder der einzelnen Familien ein feites 
Band; fie ſchloß auch mehrere ſich naheitehende Familien zu einer jogenannten 
Phratrie oder Blutsverbrüderung zujammen. Auch unter den Mitgliedern 
einer Phratrie herrſchte Erbrecht, herrſchte die Pflicht der Blutrache; gemein- 
fame Gottesdienste gaben der Verbindung Weihe und Feſtigkeit. Aus mehreren 
folden Phratrien endlich erwuch die Gemeinſchaft des Stammes, der Phyle. 
Auch fie fand ihren einigenden Mittelpunkt in gemeinſamen Gottesdieniten ; 
ihre Hauptbeihätigung war die Abwehr feindlicher Angriffe, zu der alle freien 
Stammesgenoffen fih um den Häuptling feharten. Dieſer Häuptling oder 
König war zugleich oberjter Richter des Stammes. Er bejaß ein eigenes 
Krongut, erhielt beftimmte Gaben von feinen Untertbanen und von der Kriegs⸗ 
beute den Lömenanteil. Neben ihm ftand ein Rat, der fih aus den alten, 
nicht mehr Triegsfähigen Männern ded Stammes zuſammenſetzte: fie berieten 
mit dem Häuptling über Wohl und Wehe der Gejamtheit, wachten mit ihm 
über die ererbten, durch Herlommen heiligen Nechtsfagungen, teilten mit ihm 
die Freuden des Mahles und gejelligen Umtrunks. 

Es war gewiß ein hartes, gewaltthätiges &efchlecht, beitändig unter dem 
Bann der leidenschaftlich gehandhabten Blutrache, noch nicht gezügelt durch 
regelrechte Geſetze. Das ganze Leben war ein Kampf im budhftäblichften Sinne; 
jeder Fremdling erichien als Feind und galt für vogelfrei, wo er nicht aus⸗ 
drüdlich das Gaftrecht erworben hatte. 

Se geringer die Rechtöficherheit war, je weniger die irdiſchen Richter ver- 
mochten, um fo mehr jtellte man alles, was man gefchüht wiſſen wollte, den 
Göttern anheim. Gemeinfame Gottesdienfte hielten, wie wir jahen, die Bluts⸗ 
vertvandten, die Geſchlechts- und Stammesgenoffen zufammen; auf religiöfem 
Grunde beruhte alles, was diefe Menfchen einte. Cine Gemeinſchaft ohne 
göttliden Schuß war ihnen feine Gemeinſchaft. Was wiffen wir von diejen 
Göttern der Urhellenen? 

Bunädjft ift nachweisbar, daß ihre religiöfen Vorftellungen fich mit denen 
aller Indogermanen in der Hauptjadhe deden. Sie zeugen von gewaltiger, 
Ihöpferifcher Kraft der Phantafie und find dabei doch viel maßvoller, natur⸗ 
wahrer, inniger als die der Semiten. Und noch ein anderer grundlegender 
Unterfchted befteht zwiſchen den Geftalten des indogermanifchen und des femi- 
tiſchen Götterhimmels: die Götter der Aſſyrer, Phönizier und ebenjo auch der 
Ägypter find immer nur Schupgötter des Stammes, des einzelnen Gaus. 
Der Jehopah des alten Bundes forgt und finnt und ftreitet nur für jeine Juden, 
wie Baal: nur für die Phönizier. Bei den Andogermanen dagegen find es 
die großen Mächte der Natur, des Weltalls, denen man göttliche Ehren er: 
weilt, die man als Götter fürchtet. Sie forgen zwar aud für den einzelnen 
Stamm, der ihnen opfert, aber ihr Machtbereich dedt fich nicht mit den 
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Grenzen dieſes Stammes. So ift es gleich mit dem oberften Gott der Indo- 
germanen, dem Diaus oder Himmelögott: er umfpannt mit feiner lichten 
Klarheit das weite Weltall, er regiert mit gleicher Allmacht an allen Enden 
der Erde. Alle Fruchtbarkeit kommt von ihm, alles Leben und Gedeihen wird 
feiner Huld und Kraft verdankt. Namentlich ift er eö, der in Sturm und Ge- 
witter majeftätifch ſich fund thut, 
der regnen läßt auf Erden, der, 
wenn er verzieht mit feinem Segen, 
dur allerhand Baubermittel um 
Regen gebeten fein will. Und ebenfo 
meitreihend, allumfaffend ift die 
Gottheit der Mutter Erbe, mit der 
ſich Djaus in jedem Regen vermählt, 
der dur ihn alles hervorbringt, 
was auf dem ganzen Erdboden 
wächft und gedeiht zum Frommen de 
Und jo waren auch die anderen Go 
Indogermanen Verkörperungen der ! 
nicht nur Schugmächte Heiner und kl 
bände. Da hören wir von riefenhafte 
die in Wolfen und Winden, in bei 
der Nacht, in der fengenden Dürre de 
ſich kundthun; und gewaltig wie dieſ 
fo ift e8 auch der immer erneuerte ! 
die lichten Götter des Himmel un 
mit diefen böfen Geiftern auszufechte 
Diefe Grundzüge aller indog 
Religion kehren auch im Glauben der 
wieder: was fi ihnen als Noma 
weiten Steppen Sübrußlands von 
Kräften offenbart hatte, das trugen 
in die neuen Wohnfige. Auch dor 
anfangs, wie wir fahen, ein Volk 
und Fägern; die alten religiöfen V 
der Heimat paßten auch zu ihrer neuen 
Bei allen Griechenftämmen wird 
Gott der Zeus verehrt. Er entſprich vurıyuu 
dem indogermaniſchen Diaus. Cr thront auf 18. Selender Munde. 
jebem ragenden Berggipfel, er ift der Wollen» Rad Botdas (vergl. unten). Berlin. 
Töntg, der im Regen fegnet, im Gewitter gewaltig DE Sing nun iin m ih ha er 
einherfchreitet. Er ſchwingt als Schild die Aegis, 
zu deutſch das Biegenfell, ein Bild der Wetterwolke, aus der die Blige fahren. 
Im Falle anhaltender Dürre wird auch er durch allerhand Zauberformeln 
beftürmt, die von böfen Dämonen entführten Regenmwolten wieder zur Stelle zu 
ſchaffen und das lechzende Erdreich zu jegnen. Selbft vor Menfchenopfern ſcheute 
man nicht zurüd, wenn die anderen Baubermittel verfagten. ; Doch abgejehen 
von folden Bräuchen einer wilden Vorzeit bedeutet der hellenifche Kultus des 
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Himmelsgottes entichieden einen Fortfchritt gegenüber dem indogermanifchen. 
Beus waltet nicht mehr bloß in der Natur, er waltet auch in der fittlichen 
Welt. Alle rechtliche Ordnung erfreut fich feines mächtigen Schuges; er be: 
ſchirmt den Eidſchwur, den Gaftfreund, er ahndet jeden Frevel. Er ift Vater 
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und Erzeuger aller Götter und Menfchen, und ihr Schidjal 
ruht in feiner Hand. Seinen Willen thut er im Blig 
und Donner und durch feine heiligen Vögel, die Adler, 
kund; auch in Träumen offenbart er fich den Sterblichen, 
und im Rauſchen des Eihbaums, im Echo der Höhlen 
und Vergichluchten vernahm man feine Gottesftimme. 

Wieweit in allerältefter Zeit neben dem Himmeld- 
gott auch ſchon andere Naturkräfte fi zu wirklichen 
Göttergeftalten verdichtet hatten, entzieht fi unferer 
Benrteilung. Zu den Gottheiten, die mit zu allererit 
greifbare Umriffe gewannen, gehört jedenfall die 
Artemis. Sie entjpricht der Anichauung eines Volkes, 
bei dem die fröhliche Jagd auf Bergen und in Waldes- 
gründen im Mittelpunkt des Lebens fteht. Ihr Kultus 
war überall da am lebendigften, wo die primitive Lebens- 
weife des Hirten und Jägers am längſten fortbeftand, 
in Arkadien und Xetolien. In der jungfräulicen, von 
Kultur noch unbeledten Natur des Gebirges ift ihre 
eigentliche Heimat. Des Waldes Getier ift der Artemis 
heilig, ihr fließt das Blut der gefchlachteten Jagdtiere; 
in biefem Sinn heißt fie die „Schlächterin“, denn das ift 
wahrfcheinlich die Überfegungihres Namens. Die finfteren, 
düfteren Züge herrfchen in ihrem Weſen durchaus vor: 
fie fordert gelegentlich auch Menſchenopfer; fie jendet Peſt 
und Tod, fie ift geradezu bie Todesgöttin in Perſon. 
Sie waltet zumal bei Nacht: die geheimnisvollen Mächte 
der Finfterniß ftehen in ihrem Dienjt, aller Zauber wird 
im Bund mit ihr geübt. 

In allem das Gegenftüd zu diefer unheimlichen 
Göttin des Bergwalds und der finfteren Wildnis ift 
Aphrodite. Wuch fie hauft in der freien Ratur, auf 
BVergeshöhen, in der Unkultur. Uber fie begünftigt das 
friedliche Naturleben, das Wachstum, die Vermehrung. 
Die alles einende, immer neues fchaffende Liebe ift ihr 
heilig. Holdes Lächeln wohnt auf ihrem Antlig. Krieg 
und Waffenlärm find ihr verhaßt, ebenfo blutige Opfer. 
Das Meer, aber nicht das ftürmifche, fondern das fpiegel- 
glatte, ift ihr ein lieber Aufenthalt, und die Seeleute 


verehren fi fie als Patronin ruhiger Meerfahrt. Ihren Lieblingen aber führt 
ſie die ſchönſten Frauen in die Arme. 

Wahrſcheinlich ſpäter als dieſe beiden Göttinnen gewann Apollo im reli— 
giöfen Bewußtſein feſte Geſtalt; denn fein Weſen entſpricht ſchon einer etwas 
höheren Kulturſtufe, da man ſchon den Wohnſitz gegen die Außenwelt abgrenzt, 
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eine Hürde um fi) und feine Herde zieht: der Beſchirmer diefer Hürde (Apella) 
ift eben Apellon oder Apollon, der „Hürbengott“. Alles, was fi das 
griechiſche Volk in ältefter Zeit von ihm erzählt, zeigt ihn als Patron des 
Hirtenlebens. Er fingt, bläft die Flöte, fpielt auf der Zither trog dem beften 
Hirten. Er übt die Heiltunft, wie zu allen Zeiten begabte Schäfer thaten. 
Lorbeer und Hyazinthe, die Lieblingsblumen der Ziegen, find auch feine Lieb- 
linge. Die Geifter des Waldes und der blumigen Yu bilden fein Gefolge, vor 
allem die Mufen, die ihrem urfprünglichen Wefen nad) Quelluymphen waren. 
Sind Hirten gern verliebter Natur, fo ift es Apollo erſt recht. Da er die Herde 
ſchũtzt, fo ift er der Feind der wilden, reißenden Tiere; ex erlegt fie in fröhlichen 
Jagen; mit Recht jah man in ihm einen Bruder der Jägergöttin Artemis. 
Über das Verderben, das er abwehrt, ann er auch fenden 
und verhängen: wenn er zürnt, verbreiten feine Pfeile 
Tod und Peft unter den Menſchen. Doch das Hulbvolle, 
Önädige überwiegt in feinem Wejen. Gleich dem Hirten 
liebt auch Apollo den lichten Tag, ja er ift der Gott des 
lichten Tages. Goldfarben wie ein fonniger Morgen tft 
fein Lodenhaar; einer fpäteren Beit galt er geradezu als 
Sonnengott. Als folder fpendet er Klarheit, wo Zweifel 
den Menſchen bedrängen: der Lichtgott ward fo früh zum 
Drafelgott, den man beſonders in Delphi die Zukunft 
tünden ließ. Überall, wo Griechen wohnten, hat man 
den Gott verehrt; er iſt wohl die veinfte, majeftätifchfte 
Geſtalt des ganzen griechifhen Götterhimmels. 

Etwas wie ein Doppelgänger von ihm ift Hermes, 
der „Gott vom Steinhaufen“. Sein Name erinnert an 
einen Brauch, der bei vielen Völkern vorfommt, an jene 
Steinhaufen (griehifh Herma genannt), die man wohl 
auf ber Weide ober an vielbegangener Straße errichtete, 
und denen jeder Vorübergehende einen neuen Stein hinzu» 
zufügen pflegte. Auch Hermes ift ein Gott der Weide, ein 
Beſchirmer der Hirten; er ftreitet wohl geradezu mit 16. Molans Lerzahotta 
Apollo um den Beſitz der Herden. Gleich jenem ift auch (Mpsrodite?). 
er verliebter Natur, ein Freund des Sangs und Flöten Rach Eollignon. 
fpield. Aber der majeftätifhe Zug, den wir an Apollo em done ie. 
lennen lernten, geht ihm völlig ab: er ift durchweg derber 
und naturwüchfiger, er hält e3 mit dem verfchmigten Hirten voll Lug und Trug, 
der jedem Gewinn unbedenklich nachiagt. Überall ift ex zur Stelle, wo ein 
Vorteil winkt, er erjcheint als verkörperte Betriebſamkeit. Leicht begreifen 
wir, daß aus diefem flinfen Gott, der jeden Vorteil wahrnimmt, fpäterhin 
der eilende Bote der Götter werden konnte. Mit Windesfchnelle ftürmt er 
durch den Äther. Den Wind in feiner elementaren Gewalt, in feiner Bebeutung 
für die Befruchtung der Pflanzen dachte man ſich ebenfalld in Hermes ver- 
körpert. Der Wind pfeift und fingt: wie nahe lag e3 da, Syring und Lyra 
von ihm erfinden zu laſſen. So hat Hermes viel mit Apollo gemein. Doch 
während dieſer im ftrahlenden Licht des Tages wanbelt, fo treibt Hermes fein 
Weſen lieber im Finftern. Er ift der Herr über Schlaf und Träume, und 
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daraus ergab fich Ieicht eine Beziehung zu Tod und Unterwelt: die Geftorbenen 
ins Reich der Schatten zu geleiten, war fpäter fein hauptſächliches Amt. 

Sit Schon Hermes viel derber als Apollo, fo gilt das erft recht von feinem 
bodbeintgen Sohne, dem Ban; war ſchon der Kult des Hermes nicht fo all- 
gemein verbreitet, wie der des Apoll, jo war dieſer Ban erft recht nur ein 
Gott vereinzelter Gegenden und fo eigentlih zu Haus nur in Arkadien. 
Aus feiner halbtieriſchen Geftalt hat unfer chriftliches Mittelalter das Bild 
des Teufels wetter entiwidelt. 

Bu den Hirtengöttern fcheint in ältefter Zeit auch Poſeidon gehört zu 
haben. Er ift vor allem in Arkadien und in dem theſſaliſchen Binnenland 
heimiſch, alfo in Gebieten, wo bie Viehzucht befonders 
gedieh. Nicht fo fehr das Kleinvieh, als Stiere und 
Roſſe erfreuten fich feines Schutzes. Man dachte ihn 
auf prädtigem Viergeſpann einherftürmend. Uber 
ſchon früh wurde das Meer der eigentliche Tummel- 
plab dieſes Gottes: die Schaumwellen waren jeßt 
feine Roſſe, mit dem Dreizad bewehrt durchfuhr er 
die Wogen, gewaltig und fchredlich gleich der fturm- 
gepeitichten See. Wo das Meer die Küften von 
Hellas beipülte — und wo war das nit? — er- 
richtete mann dem Meerbeherricher Altäre und Tempel. 
Die Erde, die er mit feinem Element umfaßte und 
umbranbete, vermochte er auch im Erdbeben zu er- 
füttern: im Sturm des Meeres, wie im Schüttern 
des Erdbodens glaubte man feine Nähe zu verjpüren. 

Auch das ältefte Handwerk, das ſich bei be- 
ginnender Gefittung überall zuerft zu entwideln 
pflegt, die Schmiedelunft, hatte im Kreis der Götter 
feinen Schußpatron in der Geftalt des Feuergottes 
Hephäftos. Man dachte ihn ſich gelähmt und bin- 
fend, ſehr richtig; denn die Lahmen, die zum Hirten 
— — und Landwirt unbrauchbar waren, konnten, wenn 

— ſie kräftige Arme beſaßen, immer noch als Schmiede 
e 8 die 

—5 ur = er ihr Brot verdienen. 
d. Natürlich ftand auch der Krieg, der bei diefem 
harten Gejchlecht eine große Rolle fpielte, unter gött- 
lichem Schug; nur war e3 nicht ein beftimmter und nicht immer derjelbe 
Gott, der den Sieg verlieh, fondern die verfchiedenen Stämme flehten jeweils 
den bei ihnen bejonders verehrten Gott um das Glück des Schlachtfeldes an. 
Dabet ſahen fie alle in Zeus den höchſten Richter. Der auch über den Aus- 
gang der Schlachten zu enticheiden hatte. Eine Verkörperung des Schlachten- 
getümmels, nicht ein Verleiher des Sieges, war Ares; er war wetterwendijch, 
unbereddenbar, zum Schirmgott völlig ungeeignet; bei den wilden Thrafern 

dachte man fich feine Heimat. 

Buverläffige Helfer waren dagegen, in der Schlacht wie in der Not des 
ſtürmiſchen Meeres, die göttlichen Zwillinge, die unter verichiedenen Namen 
bei den verſchiedenſten griechtihen Stämmen vorfommen. In Sparta bieß 
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man fie Diosfuren, d. t. die Söhne des Zeus, und unter diefem Namen 
find fie am befannteften. 

Außer dieſen Mächten, die fich hauptſächlich im Leben der Menfchen be- 
thätigen und ihr Thun und Treiben unter fördernder Obhut halten, glaubte 
man aber noch an eine Fülle von Gottheiten, die ausfchließlich im Leben der 
Natur fih offenbarten: an Sonne und Mond, an die Götter der Flüffe und 
Quellen, an die Nymphen auf den Bergen, in den Wäldern, und an die zahl- 
reihen dämontichen Gewalten, die in den Tiefen des Weltmeeres hauften. 
Im Erſinnen und Ausgejtalten diefer lokalen Gottheiten bewieſen die Griechen 
eine Phantafie, wie kein anderes Volk der Erde. Es tft übrigens bezeichnend 
für fie, daß diefe ftetig wirkenden, fich ewig gleichbletbenden Naturkräfte im 
Kultus feine hervorragende Rolle fpielten. Nur in Korinth und auf Rhodos 
erfreute fich 3. B. der Helios ober Sonnengott einer befonderen Berehrung. 
Mehr als die Naturfräfte wurden die Vorgänge in der Natur beachtet und 
bildeten als Erlebniffe der einzelnen Götter den Gegenjtand gottesfürchtiger 
Seierlichleiten. Wenn im Frühling die Natur erwacht, dann leben nach indo- 
germaniſcher Anſchauung auch die Götter wieder auf, dann gewinnen fie neue 
Kraft zum Kampf gegen die Unholde der Finfternis. Kommt dann der Winter 
ins Land, dann erliegen fie wieder. Sie fterben geradezu oder wandern zu 
fernen Bölfern, um von dort in jedem neuen Lenz ihre jubelnd begrüßte 
Wiederlehr zu begehen. So entwich Apollo alle Herbit zu den Völkern des 
Nordens, den fernen Hyperboreern. Bon Zeus aber wußte man in Kreta das 
Grab zu zeigen, wie man dort überhaupt den ganzen Lebenslauf des Gottes von 
der Geburt bis zum Tode in religiöfen Seiten beging. So durchaus empfand 
man den Kreislauf der Natur als Erlebnis der Götter, daß man ihnen, die 
doch als Götter unfterblich, ungeworden und unvergänglich fein follten, Wiege 
und Sarg, Geburt und Tod unbedenflih andichtete. 

Die Seßhaftigkeit, zu der die einft nomadifierenden Horden der Hellenen 
feit ihrem Einzug in die Balkanhalbinſel mehr und mehr übergingen, bie 
Trennung in einzelne Stämme, wie fie die Eigenart des griechiichen Landes 
notwendig mit fi) brachte, mußte auch auf die religiöfen Anſchauungen von 
Einfluß werden. Je fefter der einzelne Stamm in einer beitimmten Gegend 
ſich einntitete, je Ichärfer ihn die Grenzen feines Ländchens von den Nachbarn 
fchieden, um fo mehr mußte auch fein Sötterglauben von der allumfaflenden 
Einheitlichleit der indogermaniſchen Urzett einbüßen. Zeus blieb freilich immer 
der höchſte Gott aller Grtechenvölfer, zu ihm beteten die Theffaler ebenjo tie 
die PBriefter im Haine von Dodona. Und doch war es ein etwas verjchiedener 
Gott, von dem die einen und die anderen Erhörung erflehten. Die Theflaler 
riefen den Zeus vom Olymp, die Dodonder den Zeus Naios an. Zeus blieb 
Beus, aber diefe Lokalen Beinamen, die man ihm gab, beweifen deutlich, daß 
der in Theſſalien angerufene Gott doch nicht ganz der gleiche war wie der im 
Nachbargebiet von Dodona. Und diefer Wandel vollzieht fih mehr oder 
weniger mit allen Göttern: fie werden jet mehr als lokale Stammgötter ge- 
dacht, fie nehmen bei jedem Stamm ein etwas anderes Weſen an, wie auch 
der Kultus, den man ihnen darbringt, nicht überall genau der gleiche blieb. 

Sn beſonders ftarfem Grad hat die alte indogermantiche Erdgöttin dieſe 
Umwandlung erfahren: aus der Erdgöttin fchlechtiweg wird fie jedem Stamm 
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die Göttin feines fpezielen Landes, die Schugherrin feiner Landeshauptſtadt, 
feiner Landesfeſtung. In Argos z. B. tritt uns diefe Erdgöttin ald Hera 
entgegen. Hera ift nur in Argos urfprünglich zu Haus. Wenn fpäter auch 
andere Griechen dieſer argivifchen Geftalt der Erdgöttin gehuldigt haben, fo 
erflärt fi) das aus der führenden Stellung, die Argos fo lange Beit unter 
den griechiſchen Staaten behauptet hat: der führende Staat hat and feine 
Landesgöttin den anderen Staaten aufgebrängt. Zug für Bug ft dieſe Hera 
die indogermaniſche Erbmutter. Die Argiver und nad) ihnen viele andere 
Griechen hielten fie für die einzige rechtmäßige Gattin des Zeus. Im Früh- 
jahr, wenn die Erde fi) verjüngt, feiert fie mit dem Himmeldgott ihre glüd« 
feltge Hochzeit. Im Herbft aber, wenn draußen in Feld und Flur dad Leben 
erfticht, dann hadert Hera mit ihrem Gatten, dann verläßt fie ihn grollend. 
Do mit jedem Lenz gewinnt fie Jungfräulichkeit und Jugendſchoönheit wieder 
und kehrt in die Arme des Gemahls zurüd. 

Eine lokal gedachte Erdgöttin ift auch Athene; der Name fagt es ſchon, 
fie ift „die von Athen“. Im Felſen ihrer Burg dachten fich die Athener fie 
hauſend. Wollte fie 
der Burg zum Schug 
gereichen, jo mußte fie 
ſelbſt kriegeriſch und 
waffengeübt ſein. So 
wurde fie zur Pallas, 
d.1. zur Lanzenſchwinge · 
rin. So verlieh man 
auch ihr den Wolten- 
fchild des Himmeldgot- 
tes, Die zottige Ügis. Die 
Machtſtellung Athens 
Berti Da etrimti Ungfaee In der Bibung db Mitten vornem  DTLE es ſpaterhin 
BEREIT mit fi, daß, man Die 

ſchirmende Stadt- und 
Burggöttin auch anderwärts als Pallas Athene bezeichnete, und fo wurde all- 
mãhlich aus der athenifchen Zofalgöttin eine allgemein in ganz Hellas verehrte. 

Jeder Fortſchritt der Kultur eines Volkes fpiegelt fih naturgemäß in 
feinen religiöfen Anfchauungen. In dem Maße, wie die Griechen aus einem 
Zoll der Hirten und Jäger ein Bolf der Fiſcher und Seeleute wurden, fegten 
fie auch ihre Götter mehr und mehr mit der See in Beziehung. Poſeidon 
wurde, wie wir fahen, aus einem Gott der Stier- und Roffezucht der Beherrſcher 
des Meeres. Auch Aphrodite und die Dioskuren hatten gewiß urfprünglich 
nichts mit dem feuchten Element zu ſchaffen: erit den feefahrenden Hellenen 
wurden fie zu Schußpatronen der Meerfahrt. Beſonders nahe lag es allen 
Infelbewohnern, die Volksgötter mit Beziehung auf dad Meer umzudeuten. 
Und fo wird bei ihnen ſelbſt Apollo ein Meergott, fein heiliges Tier der Delphin. 

ÜHnliche Veränderungen gingen mit den Göttern vor, als die ſeßhaft ge» 
wordenen Griechen fich allgemeiner dem Aderban zumandten. Aus bem 
Hürdengott Apollo wird jet ein Hüter der Feldfrüchte, der den Bauern zur 
Freude mit Heufhreden und Feldmäufen aufräumt. Wthene, die kriegeriſche 
Herrin des Burgfelfens von Athen, wird zur Schirmerin des Olbaues, feitdem 
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die Kultur der Olive in Attila üblich geworben; fie wird aud die Patronin 
aller Gewerbetreibenden, ſeitdem ihre Stadt fi zu einem Hauptfig wichtiger 
Gewerbe entwidelt hatte. Won der Bejcirmerin jeglicher Kunfifertigfeit ift 
aber fein weiter Weg zur Göttin der Weisheit, wofür Athene fpäter vor 
allem galt; aus dem Haupte des Beus, dem Sit der höchſten Gedanken, 
foltte fie durch einen Hammerſchlag des Hephäftos entbunden worden fein. 

So haben diefe Göttergeftalten etwas Flüffiges, Wandelbares an fi und 
zeigen in jedem Jahrhundert, in jeder Landſchaft ein etwas anderes Geſicht. 


18. Sriegiſches Opfer. Rad; einem Bafengemälbe. 


Der Bärtige, Befrängee Opferprifer Aeke Im Begsift, Das Zı im bie Piammen bes Wiiert über weiden 
I Se ante Bee, HF 


', don denen ber eine \pleiich Inem Gpieße über das halt, 1b der andere aufvaßt, it das 
Sant, —— 
— ne een Becher, cn Ss, en — 


Es fehlte an einem Priefterftand, der in der einheitlichen Ausgeftaltung und 
in ber Berteibigung einer beftimmten Götterlehre feinen Beruf erkannt hätte. 
Als freies Produkt der einzelnen Stämme mußte dieſe Götterlehre ebenjo 
widerſpruchsvoll wie mannigfaltig ausfallen. Alle diefe wechſelnden Gefichter, 
die derſelbe Gott zu verfchiedenen Beiten bei verjchiebenen Stämmen angenommen 
hat, im einzelnen zu erwähnen, würde zu weit führen. Nur noch einige all- 
gemeine Bemerkungen über die älteften Opferbräuche und Darftellungen der 
Götter mögen hier Platz finden. 

Das Verhältnis zwiſchen Menſchen und Göttern war nach Anſicht der 
Griechen durchaus auf Gegenfeitigfeit gegründet. Die Menjchen brauchten den 
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Schuß der Himmliſchen gegen die zerftörenden Naturkräfte und gegen feindliche 
Angriffe; die Götter aber hatten die Menfchen nötig, weil fie ohne dieſelben 
feine Opfer erhielten. Dieſe Opfer (vergl. Abb. 18) waren fehr verſchiedener 
Art, bald blutig, bald undlutig, je nach dem Charakter der Gottheit. In 
Zeiten großer Not gehörten Menjchenopfer gar nicht zu den Seltenheiten. Sie 
haben fich vereinzelt bis in fpäte Zeit erhalten und dürfen uns ala Spuren 
einer grauen Vorzeit gelten, die auch vor Menfchenfrefferei nicht zurüdicheute. 

Roh, unendlich roh wie ber Kultus waren urſprünglich aud die Dar- 
ftellungen der Götter. Wir befigen unzweideutige Beugniffe dafür, daß bie 

Urbellenen tief im Fetiſchismus 
d. 5. daß fie in allerhand leb⸗ 
formiofen Gegenftänden ihre 
gegenwärtig glaubten. Un 
Orten wurden vom Himmel 
te Steine oder formlofe Holz 
yöttlicher Ehren gewürdigt. So 
zu Delphi ein runder Stein, der 

ınte Omphalos (vgl. Abb. 20) 

e Qerehrung. So ftellten in 

: zwei rohe Bretter das Brüber- 

:r Dioskuren dar. Den Hermes 

tan anfänglich durch die früher 

ten Steinhaufen; fpäter dachte 

5 den Gott als ſchlichten Stein- 

dem man allenfals einen 

Menſchenkopf anſetzte (vgl. 

Abb. 16): noch heute nennen 

wir eine derartig abgekürzte 

Darſtellung des Menſchen 

eine Herme. Auch als man 

19. NKelliger Saum mit Opferaltar. fpäter bei zunehmender Ge⸗ 

Wandgemälde in Bompeil, nad) Guhl und Koner. ſchicklichkeit die Götterbilder 

als Menſchen geftaltete, ſtand 

man noch lange unter dem Bann jener pfahl- und brettförmigen Fetiſche, 
wie die Abb. 14 und 15 zeigen mögen. 

Werden wir durch diejen Fetiſchismus der Griechen an orientalifche 
Neligionsgebräuche erinnert, fo noch mehr durch den Tierdienft, ben wir 
bei ihnen in ältefter Seit ganz allgemein verbreitet finden. Überall fahen fie 
DOffenbarungen ihrer Götter; wie follten fie allein beim Anblick der Tiere nicht 
an fie denten? Zeus offenbarte ſich nach ihrer Überzeugung in Stier, Wolf 
und Wdler, die Hera von Argos in der Kuh, die Artemis als Bärin oder 
Hirſchkuh, Athene in Schlange oder Eule, Aphrodite in den Tauben. Eine 
fpätere Zeit hat fich dieſe Vorftellung der Vorfahren etwas anders zurecht- 
gelegt; fie Iteh dem Zeus als heiliges Lieblingstier den Adler, fie nannte Hera die 
tuhäugige, fie legte den Bildern der Athene eine Schlange oder Eule, denen ber 
Aphrodite Tauben als Erkennungszeichen bei. Aber die urfprüngliche Vorftellung 
war ficherlich die, daß die Götter in diefen Tieren jelbft gegenwärtig wären, in 
ihnen Wohnung genommen hätten. Ebenfo ift es mit den Bäumen, die man 
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von einzelnen Gottheiten als ganz bejonders bevorzugt wähnte; fie waren ur⸗ 
ſprünglich mehr als das, fie waren Verförperungen der Götter ſelbſt. So dachte 
man im Eichbaum zu Dobona den Zeus, in dem Ölbaum auf der athenifchen Burg 
die Athene, in der Palme auf Delos den Apollo gegenwärtig und Ieibhaftig vor⸗ 
handen. Offenbar war bei folchen Bäumen in jener frühen Beit, die noch feine 
Tempel kannte, die hauptſächlichſte Stätte der Götterverehrung (vgl. Abb. 19). 

Es fann nicht wunder nehmen, daß Gottheiten, die jo ganz mit der 
Natur verwachſen waren, von fittlicher Größe noch nicht viel an fich hatten. 
Sie wirkten mit der rüdfichtslofen Kraft und wilden Urwüchſigkeit der Ele- 
mente und ſcheuten daher vor den ärgften Gewaltthaten nicht im mindeften 
zurüd. Wie fie e8 möglich machten, bet ihrer eigenen fittlichen Mangelbaftig- 
teit doch Recht und Sitte, Eidſchwur und Gaftrecht, Unſchuld und Ehe unter den 
Menſchen zu beſchirmen — das war ein Problem, über das naive Raturkinder, 
wie die Urhellenen es waren, fich den Kopf noch nicht zerbrochen haben. 

Wohl aber Hat e3 fie ſchon befchäftigt, was nad) dem Tod mit ihnen ſelbſt, mit 
ihrer Seele werden würde. Ihre Anficht war etiva diefe. Den Wohnfig, den die 
Lebenskraft oder Pſyche im Körper aufgeichlagen hat, muß fie im Sterben ver- 
laffen; ihr Leben finkt zum ſchattenhaften Dafein herab. Schon der Lebende thut 
gut, für eine möglichft erträgliche Geſtaltung dieſes Schattendaſeins durch Stif- 
tungen und ftattliche Grabanlage vorzuforgen. Noch mehr liegt diefe Fürforge den 
Überlebenden ob: fie geben dem Toten feine Waffen, feinen Schmuck und Hausrat 
mit ins Grob, fie ſchlachten ihm fein Streitroß, feine Hunde, ja jelbft Sklaven, 
damit e3 dem Schatten nicht an Bedienung fehle. Sie feiern ihn durch Opfer- 
mahle, teil aus wahrer Pietät, teils wohl auch aus Angſt, der Tote könnte, 
wenn vernachläfitgt, den Seinigen erſcheinen und fie an ihre Pflichten mahnen. 

Wild und roh ftellt fi und die Religion diefer Urhellenen dar. Und 
doc enthält fie ſchon manchen edleren Zug, und an Anſätzen zu einer mehr 
geiftigen Auffaffung ift fein Mangel. Es wird fpäter zu zeigen fein, wie unter 
der Hand gottbegnadeter Dichter aus diefen Gottheiten, die zu verſchiedenen 
Beiten und bei verjchiebenen Stämmen in verſchiedener Weiſe Geftalt ge- 
wonnen hatten, ein einheitlich geſchloſſener Götterſtaat ſich bildete, wo die 
Verwandtſchaft der Götter untereinander endgültig geregelt und jedem einzelnen 
fein ganz beftimmtes Amt zugewiefen war. 


2. Der Omphalos zu Delpht, 


Bon einem Relief aus rin. Die Adler, bie neben dem Omphalos fiper, bejiehen fd auf eine beiphifde Tempel ide, 
Bene Bed, um De Bltelust en Orb efnfrn, el At vn den tgepmglnen 
Heß: Sek Emppaios ober «Nabeinene qu Zeipel trafen bie Möge Drafeinätte ale 
"Hebet“ ober Dihtetpuntt TB Eieltla. Dre geidenen Mbbilber fanden [eitdem ja elien bed Emphaloa im Qetigtum. 
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ältefte in Denfmälern zu uns jprechende Kultur, der wir im 

Bebiet der griechiſchen Stämme begegnen, reicht weit über das 

Jahr 2000 v. Chr. hinauf. Sie trägt ben Eharater, den man 

„rähiſtoriſch nennt, d. h. fie ift älter ald das eigentlich geſchicht - 

liche Leben des Volkes. Die älteften Denkmäler diefer Uxhellenen, bie wir 
bis jegt fennen, find auf den Inſeln Eypern und Thera, in Mylenä und 
Tiryns, am reichhaltigiten aber an den Ufern des Hellespont zum Vorſchein 
gefommen. Wo dort von Süden her der Stamander dem Meere zuftrömt, lag 
auf einer Meinen Erhöhung feit urdenklichen Zeiten eine durch Handel reiche 
Stadt. Ihre Schidjale find durch den griechiſchen Dichter Homer weltberühmt 
geworden, ihr Name Troja lebt noch heute in aller Mund. Was man von 
Waffen und Geräten, von Schmud und Thongefchirr in den früheften Anlagen 
diefer Stadt gefunden hat, das ftellt jo ziemlich das ältefte dar, was wir 
überhaupt von Kulturprodulten aus dem Bereich des ägätfchen Meeres befigen. 
Ihre Kenntnis twird einem Landsmanne von uns, dem genialen Rauf- 
mann und begeifterten Altertumsfreund Heinrih Schliemann verdankt. 
Am 6. Januar 1822 war biefer zu Neu-Budow in Medienburg als Sohn 
eines Pfarrers geboren. Der Vater erzählte dem empfänglihen Knaben viel 
und gern und wußte ihn früh mit ſchwärmeriſchem Antereffe für den großen 
Heereszug der Griechen gegen Troja zu erfüllen. Sein fehnlichſter Wunſch 
war ſchon im Rnabenalter, die Stätte jener Kämpfe am Hellespont auf- 
zuſuchen und nachzuforſchen, was von der alten Herrlichkeit an Ort und 
Stelle etwa noch übrig fei. Bei feinen Kameraden fand er wenig Ber- 
ftändnis für diefe Schwärmereien, aber Minna Meinde, eine Heine Alterö- 
genoffin, lauſchte gerne feinen weifen Reben. Die beiden wurden einig, daß 
Heinrich fpäter die Minna heiraten müſſe und fie dann zufammen Troja 
ausgraben wollten. Uber traurige Familienverhältniſſe machten es nötig, 
daß der 14-jährige Knabe, ftatt einer gelehrien Ausbildung fih zu widmen, 
in ein Krämergeſchäft ald Lehrling eintrat. Nun war es mit feinen troja- 
niſchen Träumereten aus und vorbei für lange. Nachdem er 51/, Jahre in 
dem Krämerladen feine Schufdigfeit gethan hatte, zog er ſich beim Heben 
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eines ſchweren Faſſes ein Bruftleiden zu, das ihn für feine bisherige Be— 
ſchäftigung unbrauchbar machte. So verdang er fi denn als Schiffsiunge 
an Bord einer nach Venezuela beftimmten Brigg. Seine ganze Habe konnte 
er damals in einem Schnupftuch bergen. An der bolländifchen Küſte ſcheiterte 
das Schiff, die Bemannung rettete fi in einem Boot, die ganze Ladung 
ging verloren, nur die Habjeligkeiten Schliemanns wurden glücklich aufgefifcht. 
Schliemann ſah in diefer wunderbaren Zügung eine gute Vorbedeutung, und 
in der That begann in Holland die Wage jeines Glücks emporzufchnellen. 


21. deiarich Schliemann 
(geft. 96. Deyember 1890). 


Er war zunächſt Ausläufer für ein Amſterdamer Warenhaus. „Niemals“, 
erzählt er, „machte ich meine Gänge, ohne, ſelbſt bei Regen, ein Heft in der 
Hand zu Haben und auswendig zu lernen; niemals wartete ich an der Poft, 
ohne zu leſen oder im Geifte einen Aufſatz zu wiederholen.“ Go lernte er 
in einem halben Jahre Engliih und in einem weiteren halben Jahre 
Franzöſiſch; für jede der nächſten Sprachen aber, die er erlernte, brauchte er 
jeweils nur ſechs Wochen. Mit Fleiß allein ließ ſich das natürlich nicht 
machen, dazu war eben auch die einzigartige Gedächtniskraft nötig, die 
Schliemann fein eigen nannte. 
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Sm Sabre 1844 war er zum Buchführer und Korreipondenten in der 
großen Firma B. H. Schröder & Co. vorgerüdt. Er lernte jegt Ruſſiſch, ohne 
Lehrer, in kürzefter Friſt, und im Jahre 1846 jchidte ihn feine Firma als 
ihren Agenten nad) St. Petersburg. Gleich im eriten Jahre feines dortigen 
Aufenthalts machte er jo gute Geſchäfte, daß er jeßt daran denken konnte, jeine 
Minna Meinde heimzuführen. Doch wenige Wochen zubor hatte diefe einen 
Lehrer geheiratet. Schliemann war fehr betroffen, zog aber feine Hand nicht 
ab von der Freundin feiner Jugend, fondern unterftügte fie fpäterhin edel- 
mütig aus feinem Überfluß. 

Nur um fo eifriger widmete er fich nach diefer Enttäufchung den Ge- 
ichäften; bald Eonnte er ein eigenes Handelshaus gründen, das mit dem 
Import von Andigo glänzend verdiente. Im Jahre 1854 brannten in 
Memel bei einer riefigen Feuersbrunſt die Waren feiner Geſchäftskonkurrenten 
famt und fonders nieder, die feinigen, die wegen Überfüllung der Speicher 
in einem bölzernen Schuppen untergebradt waren, entgingen allein dem 
Berderben; fo war er für einige Zeit allein im Belite von Indigo und 
fonnte feine Vorräte mit ungeheuerem Gewinn verkaufen. Der Grund zu 
feinem Reichtum war gelegt; und wie befanntlidh die zweite Million Leicht 
erworben wird, wenn erſt einmal die erfte beifammen tft, fo nannte er fchon 
im Jahre 1858 ein fo gewaltiges Vermögen fein eigen, daß er nun daran 
denken konnte, ausſchließlich feiner Liebhaberei für das Aitertum zu eben. 
Uber jo leicht ließen fich die Gefchäfte nicht wieder abjchütteln; er hat ihnen 
noch weitere ſechs Jahre feines Lebens gewidmet und 3.8. allein in der Zeit 
von Mat bis Oktober 1860 Waren im Werte von 10 Millionen durch feine 
Hand gehen fehen. Endlich im Jahre 1864 konnte er endgültig Iiquidieren, 
und begann nun ein zwiichen Reifen und Studien geteiltes Dafein ganz nad) 
jeinem Gejchmad zu führen. Im Jahre 1868 befuchte er zum eritenmal die 
Eaffifchen Stätten von Ithaka, Mykenä und Troja, die thn fpäter zur welt- 
berühmten Perjönlichkeit machen follten. 

Im Herbfte des Jahres 1871 begannen die Ausgrabungen auf dem 
don erwähnten Höhenzuge am Skamander, da wo von rechts her ein 
fleinerer Flußlauf, im Altertum Simois genannt, fi ihm nähert. Schlie- 
mann war überzeugt, daB hier das alte, von Homer bejungene Troja ge- 
itanden habe. Er grub, und als er 10 Fuß unter der jegigen Oberfläche 
noch nicht fand, was er fuchte, grub er fih 20 Fuß tief in die Erde; ja an 
manden Stellen ift er bis auf 50 Fuß in den Boden hinabgedrungen; fo 
body waren im Laufe der Zahrtaufende die Schuttichichten über diefer Stelle 
einer uralten, mehrfach zerftörten und dann immer wieder erneuerten An- 
fiedelung angewachſen. Um dieje Riefenarbeit zu leiſten, bedurfte es natürlich 
großartiger Geldmittel; alljäsrlih bat denn auch von jeht an Schliemann 
gegen 100000 Mark auf feine Ausgrabungen verwendet. Es bedurfte aber 
noch mehr faft einer eifernen Ausdauer und feljenfeiten Vertrauens, daß an 
der für richtig erkannten Stelle das Geſuchte fich fchließlich finden müſſe. 
Schliemann bat durch die abenteuerliche Deutung, die er feinen Funden in 
der erften Freude vielfach gab, fih bei den zünftigen Gelehrten anfangs 
erheblich lächerlich gemacht. Er war eben felbit nichts weniger ala ein 
Gelehrter. Aber foviel man auch über feine Phantaftereien fich Luftig machen 
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mag, vor feiner zielbewußten Energie, feiner ganz fabelhaften Ausdauer, 

feiner Opferfreudigkeit fann man nur die allergrößte Bewunderung hegen. 

Bas wir heute von dem älteften Kufturzuftande der Hellenen wiflen, die 

Anfhauung, die wir von der Lebensweiſe und Gefittung der von Homer 

gepriefenen Heldengefchlechter jetzt befigen, verdanken wir eben doch in ber 

großen Hauptfache ber Arbeit dieſes Deutſchen, der ebenfo genial als Kauf- 
mann wie ideal in feiner Begeifterung fi erwieſen hat. 

Nicht weniger als neun Anſiedelungsſchichten haben fi auf der Erd- 

welle zwiſchen Stamander und Simois — Hiſſarlik nennt fie der moderne 

Türke — eine über ber 

anderen nachweiſen laſ⸗ 

ſen. Indem Schliemann 

annahm, die allerunterſte, 

auf dem gewachſenen Fels 

erbaute Stadt müſſe die- 

jenige fein, deren Belage- 

zung und Zerftörung das 

Heldenlied verherrliche, 

hat er leider einen großen 

Teil,der höheren Schich- 

ten unwiderbringlich ver= 

nichtet. Was er dort 

unten unmittelbar auf 

dem Feljen vorfand, war 

eine unanjehnlige An⸗ 

ſie delung von Menſchen 

der Steinzeit. Ungleich 

wichtiger und intereſſan⸗ 

ter ift die zweite Stadt, 

die fi) auf den notbürftig 

eingeebneten Trümmern 

jener erften Anlage er⸗ 

bob. Man kann deut» 

lich unterfceiden, daß 

die Feſtungswerke diefer 

3. Ein Stäh der Gurgmaner von Groje. Stadt zweimal umgebaut 

worden find. Eine ftellen- 

weiſe fußttefe Afchenfchicht und andere Brandfpuren bezeugen, daß biefelbe 

duch eine ungeheuere Feuersbrunſt zerftört wurde. Diefe zweite Stadt ift 

offenbar diejenige, von deren Berftörung das Heldenlied foviel feit alters zu 

berichten wußte. Sie erfcheint zunächft erjchredend gering an Umfang, indem 

fie faum mehr als 60000 qm Raumes bededt; man darf eben nicht ver- 

gefien, daß die von Schliemann aufgebedten Werke nur die Burg von Troja 

ausmachten, an die fi) eine tiefer gelegene, erheblih umfangreihere Unter: 

ftabt anlehnte. Impoſant find die Futtermauern, die fi um ben ganzen 

Hügel zogen und nad der Außenfeite eine forgfältig abgeftufte Böſchung 

befaßen; ferner bie geräumigen, forgfältig gepflafterten Thorwege, die an 
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mehreren Stellen die Mauerflucht durchbrehen. Im übrigen ftanden die 
Bewohner dieſer Stadt noch auf verhältnismäßig niedriger Bildungsftufe; 
gewerblie Thätigkeit, Handel und Seefahrt Hatten zwar ſchon begonnen, 
doc ihre Werkzeuge machten fie noch meift aus Stein und Knochen, Meſſer 
und Ringe wohl auch ſchon aus Kupfer. Seht unvolllommen gebrannt und 
meift ohne Drehſcheibe aus freier Hand geformt war ihr thönernes Geſchirr. 
Ebenfo unſchön und plump find der Mehrzahl nach die Gefäße aus Gold 
und anderen Edelmetallen, die Schliemann an einer Stelle der alten Stadt» 
mauer beifammen fand und „Schaf des Priamus“ benannte. Sie füllten 
wahrſcheinlich eine längſt vermoderte Kifte, die jemand bei der Berftörung 






AM. Präplkorifche Eunde an Tarlik, 
tert Big ne "et Bu REN LI LER 
Tale. 11 Goldene Andpfe. 19 Goldener Chrring. 
der Stadt über die Mauer hinab retten wollte. Der bei den Gegenſtänden 
gefundene kupferne Schlüffel macht diefe Vermutung wahrfcheinlih. Der 
„Schatz“ befteht aus fupfernen, filbernen und goldenen Geräten und Ehmud- 
fachen. Auch ein Bernfteinbecher, aus einem Stüd gearbeitet, tft darunter. 
Am zahlreichften find die Stüde aus Iauterem Gold. Schliemann fand eine 
tugelförmige Flaſche mit ormamentiertem Hals von 400 g Gewicht, einen 
226 g ſchweren Becher, einen anderen mit Henkeln und Ausgußröhren von 
600 g Gewicht; ferner in einer filbernen Schale zwei Diademe, ein Stirn- 
band, vier Ohrgehänge, ſechs Armbänder und über fünfzig Ohrringe. Der 
glüdliche Finder zählte endlich noch über 8000 kleinere Schmudjachen, als 

Ringe, Würfel, Blättchen, Knöpfe u. dgl. 





46 Hellas zur Zeit der trojaniſchen und mykeniſchen Kultur. 


Alle dieje Funde zeugen von dem Reichtum des hier haufenden Königs: 
gefchlecht3, beweijen aber auch, daß der Schönheitöfinn dazumal noch in den 
Windeln lag. Dem Thongeihirr gab man gern die Geftalt von Menſchen 
oder Tieren; die Verzierungen, die fonft auf diefem Geſchirr vorkommen, 
find meift fehr primitiv; wo man mehr als einfache Linienmufter wagte, wo 
man ed mit Tieren und Menfchen verfuchte, brachte man es doch nur zu 
Stricheleien ohne körperliche Fülle, zu Leiftungen, die an jene Zeichnungen 
erinnern, mit denen unfere liebe Schuljugend die Löſchblätter der Schulbefte 
zu verzieren beliebt. 

Diefe uralte Kultur — man kann fie nad ihrem Hauptfundort die 
trojanifche nennen — tft in mehr oder weniger deutlichen Spuren an allen 
Küften des ägätfchen Meeres nachweisbar. Sie reicht gewiß erheblich über 
das Jahr 2000 hinauf und fcheint manches Jahrhundert beftanden zu haben; 
einen ausgeſprochen griechiichen Charakter bat fie noch nicht, entipricht viel- 
mehr durchaus dem, was die Menfchheit allenthalben, ſobald fie die eriten 
Schritte zur Gefittung thut, bervorzubringen pflegt. Die jogenannten prä- 
biftorifchen Funde Deutſchlands und Staltens, ja Mexikos und Perus, find 
vielfach zum Verwechſeln diejen trojaniſchen Schöpfungen ähnlich. 

Anders fteht es mit derjenigen Kultur, die in der erften Hälfte des zweiten 
Jahrtauſends allmählich die trojantiche ablöfte und verdrängte. Da fie ih am 
reichhaltigften und volltommenften in der argivifchen Stadt Mylenä gefunden 
bat, fo nennt man fie furzweg die mykeniſche. Ihre Kenntnis, wie die 
der trojanischen, wird zumeilt dem glüdlichen Spürfinn und der raftlofen 
Arbeit Heinrich Schliemanns verdankt, der wie tn Troja, jo auch in Mykenä, 
in Tiryng, im böotiſchen Orchomenos Ausgrabungen allergrößten Stils hat 
vornehmen laſſen und dabei vom Glüd in ganz wunderbarer Weiſe begünftigt 
wurde. In den von ihm zu Tage geförderten Funden tft eine große, glänzende 
Rulturepoche, von deren Vorhandenſein man bis dahin faum eine Ahnung 
hatte, wieder leibhaftig vor uns Hingetreten. Ste ift nicht mehr eine Aller: 
weltskultur, nicht mehr das erfte Lallen einer zu Gefittung und Kunſt gerade 
erft erwachenden Menjchheit, ihre Werke find vielmehr ſchon ausgeſprochen 
griehifche Werke, die eriten Bethätigungen griechiſchen Kunftfinnes, im 
höchſten Grade eigenartig und zum Teil bereits ausgezeichnet durch jenes 
hohe Maß von Schönhett und Vollendung, das den meiſten Schöpfungen 
des griechiichen Volkes eigen ift. 

Spuren diejer Kultur find bisher auf Kreta und Cypern, in der jechften 
Anfiedelung auf Troja-Hiffarlit und vor allem, wie ſchon gejagt, in Mykenä, 
Tiryns und Orchomenos, auch auf der Akropolis von Athen und in attifchen 
Gräbern gefunden worden. Sie herrichte alfo an den Ufern des ägätichen 
Meeres, aber au nur an diefem, Im weftlichen Hellas, an den Geftaden 
des jonifhen Meeres, finden fich keinerlei Reſte berfelben. Nah Dften 
alfo weit diefe Kultur, aus dem Oſten bat fie, wie wir fehen werden, einen 
großen Zeil ihrer Formen und Verzierungen bezogen, ohne Fühlung mit dem 
DOften, mit Phönizien und mittelbar oder unmittelbar auch mit Babylon und 
Ägypten, wäre fie nie das geworden, was fie ift. Und diefer Austausch vollzog 
fih nicht etwa fo, daß die Griechen jene Länder des Oſtens ihrerjeitS auf- 
fuchten, jondern in der Hauptſache umgelehrt: die DOrtentalen kamen nad 
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Hellas und braten ihre Waren, ihre Gewebe und Schmudgeräte an die 
griechiſchen Geſtade. 

Beſonders regſam waren in dieſer Beziehung die Phönizier. Das 
ganze Mittelmeer wurde Jahrhunderte lang faſt ausſchließlich von phöniziſchen 
Schiffen befahren. Lange bevor die Griechen die Scheu, das feſte Land aus 
dem Auge zu verlieren, abgeſtreift hatten, unternahmen die Phönizier ſchon 
ihre großen Entdedungsfahrten in die offene See hinaus. Der unfcheinbare 
Polarſtern, den fie frühzeitig ausfindig machten, half ihnen bei Nacht ſich 
orientieren. Sie nahmen wohl auch Tauben an Bord, um aus der Richtung 
ihres Fluges die Lage der Küfte zu ermitteln. Wo fie hinkamen, Yegten fie 
Saftoreien an und taufchten hier mit Vorteil ihre Fabrikate gegen allerhand 


3. Aunat von Mykenk. 2. — und Gpipieg. 
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Rohprodukte ein. Sie ſuchten vor allem die ihnen fo wichtige Purpurjchnede, 
doch auch Metalle in den Bergen; au auf Menfchen machten fie Jagd, um 
fie in der Heimat als Sflaven zu verkaufen. Ein befonders alter Sig ihres 
Handels war Kreta. Won hier aus bejuchten fie auch andere griechifche Inſeln; 
jo Rhodos und Thera, jo Thaſos und das den lakoniſchen Golf beherrſchende 
Kythera. Endlich fuhren fie in alle nach Oſten fi öffnenden Buchten von 
Hellas ſelbſt ein; Spuren ihrer einftigen Anweſenheit begegnen wir im paga⸗ 
fäifchen wie im euböifchen, im faronifchen wie im argivifchen und lakoniſchen 
Golf. Tiefer ins VBinnenland einzubringen widerſprach ihrer Praxis; nur 
an den Küften, an den Flußmündungen faßten fie Fuß. Ihre Kolonifation 
war auch nicht etwa fo nachdrücklich, daf fie die einheimifche Bevölferung ge» 
knechtet hätten. Ihre Fahrten waren feine Eroberungszüge, fondern nur 
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Geſchäftsreiſen, fie wirkten Iediglich belebend: wo die Phönizier hinkamen, 
förderten fie den Wohlſtand und gewöhnten die Bevölferung an eine höhere 
Lebenshaltung. Die phöniziſchen und ägyptiſchen Waren, die fie brachten, 
wirkten anfpornend auf das Gewerbe der Griechen. Denn diefe waren un- 
endlich gelehrig und lernten nach und nad) ebenjo jchöne Waffen, Geräte und 
Schmudgegenftände herzuftellen wie die Phönizier. Man wird behaupten 
dürfen, daß überall, wo die trojanijche Kultur von der fogenannten myke⸗ 
niſchen verdrängt wurde, die fremden Einflüffe, die phöniziſch⸗ orientaliſchen 
Vorbilder den Anftoß zu diefem Zortichritt gaben. 

Daß in der That der Anfang höherer Kultur in Hellas von diefer Be- 
rührung mit dem Orient, mit Phönizien und Ägypten datiert, war den Griechen 
jelbft durchaus geläufig. Das Bollsbewußtfein von diefem Zufammenhang 
bat fich wie jo oft in allerhand Sagen niedergefchlagen. So erzählte man 
fich in Argos von einem Könige Danaos, der angeblid) aus Ägypten nad) 
der argivifchen Ebene kam, die Stadtburg von Argos baute, die erften 
Brunnen im Lande grub und lange Jahre dort fegensreich regierte. Aus dem 
inneren Kleinafien, aus Lydien oder Phrygien, ließ man den Pelops aus- 
wandern und eine neue Heimat auf der Halbinjel finden, die nach ihm Pelo- 
ponnefo3, d. t. die Inſel des Pelops, genannt worden fein fol. Das „gold⸗ 
reiche“ Mykenä ward hier jein ortentalifch prächtiger Herricherfig, er jelbit 
der Stammpvater der mykeniſchen Könige. Aus Phöntzien aber ftammte nach 
einer ſolchen Sage auch Europe, die Tochter des Königs von Sidon. Zeus 
in Geſtalt eines Stieres entführte fie Durch dad Meer nach Kreta, wo fie die 
Mutter des Königs Minos wurde. Ahr Vater Agenor aber fandte feinen 
Sohn Kadmos aus, um die Öeraubte zu fuchen, und dieſer Kadwos, dieſer 
phönizifche Prinz, wurde auf Weifung des delphifchen Orakels der Gründer 
der böotifchen Stadt Theben: die Burg Thebeng, die Kadmea, erhielt angeblich 
von ihm ihren Namen. Derſelbe Kadmos ſoll auch das Alphabet der Phönizier 
und den Kultus des Weingottes Dionyfos in Griechenland verbreitet haben. 

Geihichtlihen Wert haben diefe Sagen im einzelnen nit. Wie 3. B. 
gerade Theben, dieje ausgeiprochene Land» und Bauernftadt, dazu kommen 
follte, eine phöntzifche Anftedelung zu fein, tft völlig unbegreifliih. Auch 
Europe ist wahrſcheinlich ein gut griechifches Wort und bezeichnete urfprünglich 
- einen Landitrich in Böotien, dann ganz Mittelgriechenland, endlich den ganzen 
Kontinent. Aber wenn diefe Sagen auch nicht unmittelbar Geſchichte ent- 
halten, fo bezeugen fie doch, wie Tebendig fich die Griechen zu einer gewiſſen 
Beit bewußt waren, daß fie dag befte Teil ihrer höheren Kultur fremden An- 
tümmlingen aus dem Often und Südoften, aus Borderafien, Phöntzien und 
Agypten verdantten. 

Ein Hauptmerkmal diejer Kultur, die wir ſeit Schliemanng Ausgrabungen 
in reichlihen Dentmälern wieder vor Uugen haben, ift die Bedeutung, die in 
ihr die Metalle und ihre Bearbeitung erlangt haben. Die Bewohner jener 
zweiten Stadt auf der Höhe von Troja-Hiffarlif hatten ſich noch in erheblichem 
Umfang .mit fteinernen Waffen und Geräten beholfen, das Eifen war ihnen 
noch fo gut wie unbefannt gewejen. Das ift jet unter dem Einfluß der 
Phönizier anders geworden: die Griechen kannten jetzt die Erzgruben ihres 
Landes; die Kunft, es zu bearbeiten, hatte große Kortichritte gemacht; das 
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Handwerk der Metallarbeiter war jet das vornehmfte, das tonangebende im 
Sande. Metalle bildeten das wertvollfte Objekt des Handelöverfehrs, Waffen 
und Geräte aus Metall waren der koftbarfte Beſitz des Reichen und galten 
für begehrendwerter als felbft das Vieh. Der Gewinn aus dem gefteigerten 
Verkehr fiel naturgemäß in erfter Linie den Mächtigen, den Fürften zu; in 
ihren Schaglammern fammelte fich das verarbeitete Edelmetall in Menge, und 
daß es nicht bloß übertreibende Phantafie war, die von einem „golbenen“ 
Myfenä jhwärmte, das haben die Hier von Schliemann gehobenen Gold» 
mengen in überrafcender Weiſe beftätigt. 

Der große Schap ift eö, der dem König dieſer Zeit Macht und Einfluß 
leiht, der ihn unwiderſtehlich macht. Und wozu benußt er feinen Reichtum? 


%. Grundeig der Burg von Birgus. 
Rad, Yufnafme von G. Dörpfeld (Sähliemann). 


Zur Anlage gewaltiger Burgen und demnächſt zu fürftlicher Ausftattung feiner 
legten Wohnung, feines Grabes. 

Die Burgen baute man dazumal nie unmittelbar ans Meer: dafür 
war die Gefahr von feiten der Seeräuber zu groß. Man baute fie aber auch 
nicht weit ab vom Meere; auch nicht auf hohe, unzugänglicde Berge, fondern 
auf mäßige Unhöhen nahe dem Geitade, die eine gewiſſe Unangreifbarkeit mit 
bequemem Zugang zu der alles Leben vermittelnden See verbanden. Eo lag 
Troja auf einer nur unmerklich anfteigenden Erdwelle, jo Tiryns nur 10 m 
höher als die umliegende Ebene, jo das ältefte Athen auf dem fchroffen, aber 
keineswegs befonderd hohen Felſen ber Akropolis. Die meiften diefer wichtigen 
Pläge find gewiß allmählich aus Meinen Anfängen fo umfangreich geworben: 
an beherrſchenden Mittelpuntten verfehrsreicher Landſchaften gelegen, mußten 
fie naturgemäß wachſen und wachſen. Aber die mykeniſche Zeit kannte auch 
icon Fünftliche Stadtanlagen, die dem Willen oder der Laune eines Herrichers 
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ihr Dafein verdankten. Eine jolde Anlage war die im Kopaig-See bei Orcho⸗ 
menos zum Vorſchein gekommene Feſtung, die durch das von allen Seiten fie 
umgebende Waſſer völlig unangreifbar war. Und auch Myfend, vier Stunden 
vom Meer im Gebirge gelegen, ift nicht als natürlicher Mittelpunkt des Wer- 
kehrs zu Bedeutung gelangt, ſondern ſcheint lediglich als kühle, bergige 
Sommerrefidenz von den mächtigen Königen von Argos gegründet zu fein. 

Die Anlage der Burgen in diefer myfenifchen Beit ift fo ziemlich überall 
die gleiche. Wir veranſchaulichen fie ung am beften an dem Beifpiel von Tiryns 
(vgl. Abb. 26). Dort umzteht ein Mauerring aus 2—3 m langen Blöden in 


27. Sanern von Eiryas. 
Turm T und ſacht zum Hauptthor anftelgende Rampe A (vol. abb. 20). 


einer durchſchnittlichen Dide von 8 m und bis zu einer Höhe von etwa 20 m 
aufgejhichtet, da8 ganze Burgplateau. An bedrohten Punkten erhoben fi 
Türme (3.8. W und I’) zu noch größerer Höhe. So riefig find diefe Werk- 
ftüde, fo gewaltig ftark diefe Mauern, dab im Volksmund ſchon früh das 
Riefenvolf der Kyklopen als Erbauer diefer Burgen galt, und daß der Ge— 
ſchichtſchreiber Herodot durchaus in feinem Recht ift, wenn er diefe Werke 
mit den Pyramiden Ägyptens in Barallele ſetzt. Kaſemattengewölbe (BB und 
PP), die an mehreren Stellen in diefe Ringmauer eingebettet find, dienten 
wohl als Vorratsfammern. Der Fahrweg (AN), der über eine gemauerte 
Rampe zum Hauptthor der Burg führte, war in der Weife angelegt, daß 


3. Das Löwenthor In Mykend. 
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ettvaige Angreifer ihre unbeichildete rechte Sette den Geichofien der Ber- 
teidiger darboten. Außer diefem Hauptthor hatte die Burg in der Regel nur 
eine ſchmale Nebenpforte (T), die zum Waflerholen und zu bequemer Ber- 
bindung mit der ftet3 vorhandenen Unterftadt, auch wohl als Ausfallpforte 
diente. Im Inneren der Burg lag regelmäßig ein großer Hof (L), in deſſen 
Mitte ſich der Altar des Zeus erhob. Bon diefem Hof trat man dann in Die 
„große Halle”, das Megaron (M) ein, wo der Herrfcher am heiligen Haus- 
berd jeine Mannen bei Spiel und Tanz bewirtete. Das Dach der weiten 
Halle rubte in Tiryns auf vier freiftehenden Holzfäulen; an der einen Wand 
haben fich Reſte einer Wlabafterverfleidung erhalten, ganz ähnlich der, die 
uns Homer im Palafte des Phäakenkönigs Alkinoos (ſ. unten) fchildert. 

Unter den Nebenräumen, die um diefen Saal angeordnet find, verdient 
in Tiryns ein Badezimmer Beachtung, defien Fußboden aus einer einzigen 
großen Kalkplatte beitand. Völlig abgetrennt von diefem Bereich der Männer 
lag in einem anderen Teil der Burg die Behaufung für die Frauen (N und O); 
fie wiederholte in allem Wejentlichen die Einrichtung der Männerwohnung. 

Großartig wie ihre Burgen legten die Herrfcher der mykeniſchen Zeit 
auch ihre Gräber an. Ste find und am beiten in Mykenä erhalten. Durch⸗ 
fchreiiet man das dortige Burgthor, das von den zwei wappenartig um eine 
Säule gruppierten Qöwinnen über feinem Thürfturz den Namen „Löwenthor“ 
führt, fo fteht man auf einer Terrafje, die von einer im Kreis aufgeftellten 
Doppelreihe etwa meterhoher Steinplatten eingefriedigt ift (Abb. 29) In 
diefem Kreis hat Schliemann ſechs fenkrecht in den Felſen getriebene Schacht: 
gräber gefunden, und in denjelben neben den Zeichen einen wahrhaft königlichen 
Schatz von koſtbarem Gerät und Schmud aller Art. Diefe reiche Mitgift, die 
man den bier Beitatteten mit ind Grab gegeben, ſowie die ausgezeichnete 
Lage der ganzen Grabjtätte läßt es zweifellos erjcheinen, daß wir es mit 
ben Gräbern myfenischer Herrfcher zu thun haben. Über den Gräbern ftanden 
ſchmale Kalkplatten, jogenannte Grabftelen, mit Darftelungen von Kriegern, 
die auf Streitwagen einherfahren. In der Mitte des ganzen Kreifes erhob 
fih ein Opferaltar. 

Nicht durch koftbaren Inhalt, wohl aber durch bauliche Anlage noch weit 
bedeutender als dieje Nekropole auf der Burg find die zwei fogenannten Kuppel⸗ 
gräber der Unterftadt. Das größere, weltberühmt unter dem Namen „Schaß» 
haus des Atreus“, ift das beiterhaltene Beifpiel feiner Art auf griechifchem 
Boden. Seine Erbauung hat man fi etwa folgendermaßen zu denfen: in 
einer Höhlung der Bergwand wurde ein Steinring gelegt, über diejen ein 
zweiter Steinring, Doch von etwas geringerem Durchmeijer und fo immer 
weiter, bis fchließlich der nach oben immer mehr fi) verengende Bau durch 
einen Schlußftein gededt werden konnte. Darauf wurde ringsum von außen 
Erde angeichüttet, die über einander vorfragenden konzentriſchen Steinringe 
des Inneren aber zum Gewölbe geglättet. Man fieht auf unjerer Abb. 30 
das Thor zu dem Kuppelbau: der gewaltige Steinbalten, der den Thürſturz 
bildet, ijt nahezu 9m lang und 5m breit! Um eine Befchädigung desjelben 
zu verhindern, ift über ihm ein Dreieck ausgejpart, das einft durch eine dünne 
Reliefplatte gefchloffen war, genau jo, wie wir das am Löwenthor der Burg 
noch beobachten. Bon der dritten Duaderfchicht an aufwärts bemerkt man 
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im Inneren des Ruppelraumes (Abb. 31) regelmäßig verteilte größere und 
Heinere Löcher: fie dienten zur Befeftigung von Metallrofetten. Der ganze 
Raum erhielt dadurch gewiß ein reiches, feftliches Ausfehen. Eine Heine 
Thür von ähnlicher Anlage wie das Hauptthor führt aus dem runden Haupt 
gemach in die nebenanliegende, vieredige Srablammer. Wir werden uns 
zu denfen haben, daß der runde Kuppelraum für die Gottesbienfte und 
Beremonien diente, die man zu Ehren und zum Frommen ber in dem 
Nebenranm Beltatteten abhielt. 

Außer diefem „Schaghaus des Atreus“ eriftiert in Myfenä felbft noch 
ein zweites, doch weniger großartiges Ruppelgrab. Auch die ganz ähnlichen 
Anlagen bei Athen, Orchomenos und dem thefialifchen Pagaſä können ſich ihm 
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an Schönheit und Größe nicht vergleichen. Dies „Schatzhaus“ ift in der 
That ein Werk, das von dem technifchen Können diefer Beit eine jehr günftige 

- Vorftellung erwedt. Das erjtaunlichite bleibt immer die Größe der hier ver- 
wendeten Werkſtücke. Um ſolche Riefenblöde ohne unſere modernen Hebe- 
inftrumente an Ort und Stelle zu bringen, bedurfte es einer ganz ungewöhn« 
lien Menge von Arbeitökräften. Immer wieder fühlt man fi an die 
Wunderbauten am Nil erinnert. Wie aber die Pyramiden nur von einem in 
Frondienſt gehaltenen, unfreien Volke erbaut werden fonnten, fo fegen auch 
diefe mykeniſchen Bauten ein allmächtiges, deſpotiſch herrichendes Königs- 
geichlecht voraus, das unumfchränkt über die Arbeitszeit und -fraft feiner Unter- 
thanen verfügte. Die Könige, die Homer in feinen Liedern ſchildert, find 
jedenfalls anderer Axt, viel harmlofer und gutmütiger, ald wir die Herrſcher 
des alten Mykenä ung zu denfen haben. 
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Bu einem ftarfen Königtum gehört auch eine ftattliche Wehrkraft. So 
wenig Sicheres wir font über die ftaatlichen Zuftände diefer Epoche wiflen, 
foviel läßt fich doch mit ziemlicher Veftimmtheit behaupten, daß die Waffen 
diefer myfenifchen Griechen auf einer hohen Stufe der Vollkommenheit ftan- 
den. Die vornehmften Krieger zogen ganz wie die Könige Afigriens oder 
Ägyptens auf Streitwagen in den Kampf, das Fußvolk führte Helm, Panzer, 
Schild und felbft ſchon Beinſchienen und kämpfte mit Lanze und Schwert in 
feſt gefchloffenen Reihen. . 

Daß in einer Zeit, bie jo mächtige Staatengebilbe, fo weit und unbedingt 
herrſchende Dynaftien entftehen jah, die Bevölferung in Hellas auch ben letzten 
Reit ihrer urfprünglichen Nomadennatur abgeftreift und zu voller Sefhaftig- 
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keit ſich entwidelt hatte, verfteht fich von felbit. Haben wir es doch ſchon mit 
richtigen Städten zu thun, wo alle Gewerbe blühten, wo Schmiede und Töpfer 
ihre Produfte fast ſchon fabrikmäßig herftellten, ja, wo nicht nur für den ein- 
heimiſchen Bedarf, jondern bereits für den Export gearbeitet wurde. Am voll- 
tommenften war, foviel wir fehen fünnen, die kunſtreiche Verarbeitung der 
Metalle entwidelt. Man verftand fih auf den Metallguß, auf das Ziehen 
von Draht, auf das Löten und Hämmern. Man jtellte aus Gold, Silber 
und Kupfer Gefäße in allen Größen und Formen her, man preßte aus dünn 
gehämmertem Golbblech den reichiten Flitterftant, als Gürtel und Diademe, 
Armbänder und Ohrringe, man überzog mit ſolchem Blech die mannigfaltigften 
Gegenftände, die Anöpfe der Gewänder eben fo gut wie die Prunkwaffen, bie 
man den Toten mit in die Särge gab. Runde Budeln von der Größe eines 
Nageltopfes und größer, konzentriſche reife, die fich in mannigfacher Weiſe 
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verfchlingen, aufgewidelte Spiralen, die offenbar aus Ianggezogenen Metall: 
drähten entitanden find, bilden die Grundelemente in der Formenſprache dieſer 
Zeit. Dazu kommen aber in reichſter Fülle und in einer zum Teil entzüdend 
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ſchönen Ausführung Nachbildungen von Naturobjelten, von Blättern und 
Rnofpen, von Schmetterlingen und Tintenfifchen. 

Neben der Metalltechnik blühte die Töpferkunft; ſowohl in ben Formen 
der Geräte, die fie ſchuf, als in dem Ornament, womit fie ihre Gebilde ſchmückte, 
erſcheint fie abhängig von den Leiftungen der Goldſchmiede und Metallbitdner. 
Ihr Formenſchatz ift nur um ein weniges reicher, die Zahl der dargeftellten 
Tiere eine etwas größere. Mit rotem Firnis werden neben reifen und 
Spiralen, neben Blüten und Blättern auch Gänje und Waſſerſchnecken, Kühe 

und Pferde, ja ſogar Krieger zu 
Fuß und Roß auf die Vafen gemalt, 
Iegtere allerdings in höchſt unvoll- 
tommener Weife (vgl. Abb. 34). 
Die große Frage ift nun, wie 
weit biefe mykeniſchen Werke von 
orientalifhen Vorbildern ab- 
hängig find, wie weit fie aus eigener 
Kraft geichaffen wurden. Vieles 
weiſt nad) dem Often. So die Urbei- 
ten in Elfenbein und Glasfluß, die 
Verkleidung der Palaftwände mit 
Wabajterplatien, von der oben bie 
Rede war, vor allem einige bamas- 
cierte Dolchklingen, wo durch ein- 
gelegte Arbeit in verfchiedenfarbigem 
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Die Technik, die bei diefen Werfen 
zur Anwendung fam, ftammt zweifellos aus dem Orient. Ja zum Teil wird auch 
das Material von dort bezogen worden fein. Auch die dargeftellten Gegenftände 
weijen vielfach nach den Ländern des Dftens: wenn auf mykeniſchem Gerät 
ägypto-afiyriiche Sphinge und Greifen abgebildet erjcheinen, wenn und auf einer 
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Dolchklinge ein Fluß mit ägyptifchen Bapprosftauden an feinen Ufern begegnet 
(bb. 35), wenn das Löwenthor zu Myfenä zivei Löwinnen in derjelben wappen⸗ 
artigen Unordnung zeigt, die in Phrygien und Afiyrien fo beliebt war, ja dann 
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wird niemand zu leugnen wagen, daß hier Einfluß des Orients vorliegt. Am 
ſtärkſten unterftanden die Were der Kleinkunſt diefem Einfluß; denn fie wurden 
offenbar ganz genau nad Muftern gearbeitet, die durch phöniziiche Händler 
ind Sand gebracht worden waren. Für die monumentaleren Werke, für Grab- 
fteine und dergleichen, fehlten naturgemäß diefe unmittelbaren Vorbilder, und 
vielleicht erflärt es fi aus diefem Mangel, daß fie viel unvolllommener und 
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unbebolfener find als die Werke der Goldſchmiede und Töpfer. Einen ganz 
eigenartigen Charakter zeigen endlich die Bauwerke: auf dieſem Gebiet war ja 
die Beichaffung orientalijcher Borbilder vollends ausgeſchloſſen. Aber auch, wo 
die Anlehnung an afiyrifc-ägyptiihe Vorlagen unverkennbar ift, überrafcht 
doch eine gemwifle Selbftändigfeit bei diefen Erzeugniffen dev mykeniſchen Kultur. 
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Schon biefe frühen Hellenen waren für ſtlaviſche Nachahmung offenbar zu 
originell; fie lernten wohl alles, was fich von den Orientalen lernen ließ, aber 
ihre Nachahmungen find vielfach von einer jo padenden Naturwahrbeit, einer 
fo unmittelbaren Frifche, wie fie in der orientaliihen und ägyptiichen Kunft 
uns kaum begegnet. Alles, was die Hellenen dem Morgenland entlehnten, 
wurde unter ihren genialen Händen etwas Neues, etwas unendlich Voll⸗ 
fommenere3. 

Die Brennpunkte des griechiichen Lebens Tagen in diefer Zeit der mykeniſchen 
Kultur, wie wir jchon früher erwähnten, jamt und fonderd längs der Oftküfte 
von Hellas. Das theffaliihe Bagafä am gleichnamigen Golf ift Der nördlichite 
Punkt, wo Überrefte mykeniſcher Kunft, mylentichen Gewerbfleißes fich bis jetzt 
gefunden haben. Ein zweiter Hauptfit diefer Kultur Iag an den Ufern des 
Kopais⸗Sees; hier waren die jagenhaften Minyer ihre Träger; ein Ruppel- 
grab zu Orchomenos und ein im Seebeden feldft zum Vorſchein gelonmenes 
Kaftell mit riejenhaft ſtarken Dlauern find die Hauptzeugen von diejem alten 
Kulturvolk. Auch fcheinen einige kunſtvoll geglättete, unterirdiiche Abzugs⸗ 
tunnel, bie den Wafjerabfluß des Kopais-Sees regulieren follten, auf diefe 
Minyer zurüdzugehen. Ihr Name erliicht in geichichtlicher Zeit, wie auch 
ſpäterhin das uralte Orchomenos Hinter dem jüngeren Theben vollftändig 
zurädtritt, 

Ausgrabungen, die man vor 20 Jahren auf dem Burgberg Athens 
vorgenommen bat, führten zu der merkwürdigen Entdedung, daß auch dort 
ſchon in mylentfcher Zeit ein ausgedehnter Königspalaſt geitanden hat. Wenige 
Stunden nördlich von Athen, bei Menidi, war fchon früher ein Kuppelgrab 
zum Vorſchein gefommen, das in feiner Unlage dem „Schathaus des Atreus“ 
zu Mykenä genau entjpricht, wenn e3 auch lange nicht jo jorgfältig und fchön 
in der Ausführung tft. Das attifche Land hat demnach fchon im zweiten Jahr⸗ 
taufend eine erhebliche Rolle unter den Staaten Griechenlands gefpielt. Da- 
für ſpricht auch die Thatfache, daß wir die Ortsgöttin von Athen, die Pallas 
Athene, fpäter bei allen Völkern helleniſcher Zunge als eine große Göttin 
verehrt finden. Auffallend bleibt, daß in der griechifchen Heldenfage, die von 
theſſaliſchen und thebaniſchen und argivifchen Helden jo unendlich viel zu be» 
richten weiß, Athen ganz und gar zurücktritt. 

Seinen eigentlichen Mittelpunkt befaß das von den Phöniziern angeregte 
Kulturleben des zweiten Sahrtaufends zweifellos in der Ebene von Argos, 
im Lande der Danaer, an den Ufern des Inachos. Die Herricher, die auf 
Argos oder Tiryns und im Sommer auf Myfenä refidierten, waren offenbar 
die mächtigſten in diefer Epoche; fie müfjen ein ausgedehntes Gebiet ihr eigen 
genannt haben. Biel fpricht dafür, daB fo ziemlich der ganze Peloponnes 
ihrem Zepter gehorchte, und felbft nach Mittelgriechenland fcheint ihr Macht⸗ 
bereich fich erftredt zu haben. Ihr Reichtum an Gold und Kostbarkeiten war 
geradezu fprihwörtlich; fie verdankten ihn dem regen Handel und See 
verkehr, den fie und ihre Unterthanen pflegten, und der fie an den fernen 
Geftaden Ägyptens ebenfo heimifch werden ließ wie an der Meerſtraße bes 
Hellespontes. So waren fie den Ägyptern und Aſiaten gegenüber nicht 
bloß die Empfangenden, fondern teilten ihnen auch von ben eigenen 
Produkten mit. 
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Auch ihre militärifche Ubermacht Tießen die Herrfcher von Miyfenä ge- 
legentlich jelbit ferne Völker empfinden. ine allerdings nicht ganz fichere 
erlieferung nennt die Danaer als Teilnehmer an einem räuberifchen 
Kriegszug gegen das Pharaonenreih. Und wer möchte bezweifeln, daß der 
berühmten Sage von der Heerfahrt des mylenifchen Herrichers Agamemnon 
gegen Troja etwas Gejchichtliches zu Grunde Liegt? Allem nach war dies 
die fühnfte Waffenthat der mykeniſchen Defpoten, eine That, die im Munde 
des Volkes und in den Liedern feiner Sänger unvergeßlich fortlebte, bis fie 
dur Homer jene klaſſiſche Darftellung erfuhr, in der die ganze Welt fie 
fennt. Manches Jahrhundert, ja vielleicht annähernd ein Jahrtauſend ver- 
ſtrich zwiſchen dem Heerzug ſelbſt und feiner Befingung durch Homer, viel 
fremdartige Beftandteile mengten fich der urfprünglichen Erzählung bei; neben 
den argiviſchen Fürſten drängten fich auch Helden aus anderen griechiichen 
Landſchaften in den Kreis der Gefeierten ein, ganz bejonders die ftrahlende 
Heldengeftalt des theſſaliſchen Achill; aber den eigentlichen Kern, um ben 
lich dieſe Fülle von Sagen ryftallifierte, bildet eben doch die Heerfahrt des 
Königs von Mykenä, dem es gelang, die ftolze Handeldmetropole am Helles- 
pont zu demütigen und in Aſche zu Yegen. 

Diefer Zug gegen Troja war natürlich nur eine von vielen ähnlichen 
Unternehmungen, die mit erjtarfender Seetüchtigleit von den riechen der 
mykeniſchen Zeit nach den Heinafiatifchen Geftaden ind Werk gejebt wurden. 
Die Phönizier, denen man in Kunſt und Gewerbe foviel fruchtbarfte An» 
regung verdankte, find gewiß auch im Seewejen die Lehrer der Griechen 
geworden. Uber es kam die Beit, wo der Schüler den Lehrer nicht mehr 
nötig hatte; noch ehe die mykeniſche Kultur einer anderen Platz machte, 
gelang es den Griechen, die unbequemen Fremden völlig aus ihren Gewäflern 
zu verdrängen und aus dem ägätichen Meer, das jahrhundertelang faft nur 
von den Phöniziern befahren worden war, ein hellenisches Meer zu machen. 
Der Austauſch zwiſchen hüben und drüben, dem die Injelbrüde, welche 
Kleinafien mit der griechiſchen Halbinjel verbindet, jo wunderbar Vorſchub 
leiftet, ward jebt nach Verdrängung der Phönizier natürlich ein äußerst reger. 
Doch ehe wir zeigen, wie die ganze Weftküfte Kleinafiens mit griechiſchen 
Kolonien geradezu überzogen wurde, müffen wir erjt noch dem Götterglauben 
und der Sagenpoefie der Hellenen unfere Yufmerkfamfeit zumenden. , Was 
uns davon überliefert wird, enthält Frühes und Spätes jo verquidt und 
verfchmolgen, daß eine reinliche Scheidung des Urfprüngliden vom nad) 
träglich Hinzugefügten fih nur felten vollziehen läßt. Jedenfalls aber ftedt 
viel altes Gut in diefer Mythologie, und jo wird es wohl das Bwedmäßigite 
fein, fie hier, wo wir auf der Schwelle vom Brähiftorifchen zum eigentlich 
Hiftorifchen ftehen, in der Hauptjache zu erledigen. 
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jebem Volk geht der gefchichtlichen Überlieferung eine Beit 
raus, die wir nur dämmerhaft aus Sagen kennen. 
Hiftorifche Thatfahen laſſen fih aus dem, was fo von 
Beichlecht zu Geſchlecht in immer neuer Einkleidung weiter 
erzählt wird, natürlich nicht entnehmen. Aber die Sinnesart und Geiftes- 
richtung eines Volkes fpiegelt fich oft wunderbar Mar in feinen Sagen wieder. 
Das gilt auch von den Hellenen. Sie befaßen eine ganz beſonders ſtarke Luft 
am Sabulieren; ihre Phantafie war überaus erfinderiſch und doch zugleich frei 
von Übertreibungen. Ihre Phantafiegeftalten find innerlich wahr, vol fiheren 
Leben; fie treten uns Ieibhaftig in ſcharfen Umriſſen vor die Augen; fie haben ge- 
wiffermaßen etwas Plaſtiſches, und jedenfalls hat keines anderen Volles Mytho- 
Iogie der bildenden Kunſt foviel danfbare Motive geliefert wie die der Griechen. 

Die Anfänge ihres geſchichtlichen Lebens Tagen für die Hellenen ebenjo 
im Dunkeln wie für und. Es mußte fie danach verlangen, diefe rätſelhafte 
Vergangenheit fich ergänzend auszumalen. Voller Wunder dachte man fi 
dieſe ferne Vorzeit; und die Helden bei diefen wunderbaren Thaten waren 
natürlich Die Götter. Uber indem die fromme Phantafie diefen Göttern immer 
mehr menſchliche Thaten andichtete, fie ganz unb gar verwob mit menjch- 
lien Intereffen, fie zu Vorkämpfern menſchlicher Kultur ftempelte, ihnen 
unbedenklich alle zufchrieb und zutraute, was man in dunklen Überlieferungen 
aus der nationalen Vergangenheit wußte, da wurden biefe Götter mehr und 
mehr zu Menfcen, freilich zu Menſchen von übermenſchlicher Kraft und mit 
göttlichen Gaben. Der Grieche nannte dieſe eigentümlichen Zwitterweſen, 
dieſe menſchlichen Götter oder göttlichen Menſchen Heroen; er verehrte in 
ihnen die früheften Vorkämpfer der Nation gegen das barbarifche Ausland, 
er leitete von ihnen feine Geſetzgebungen und ftaatlichen Ordnungen her, 
er führte bis auf fie die Stammbäume feiner Fürftenhäufer zurüd. 

Die Heroenfagen haben ſich natürlih da am früheften und am glüd- 
lichſten ausgebildet, wo das Kulturleben am früheften eine gemifle Höhe 
erreichte. Sie find oft in hohem Grade charakteriftiich für die Landichaften, 
in denen fie erfunden wurden. Aber nicht alle Sagen haben diefen Iand- 
ſchaftlichen Charakter ihres Urfprungs bewahrt; wir werden aud Sagen 
begegnen, wie denen von Herafles, wo im Vollsbewußtſein ein und derfelbe 
‚Held der Träger fehr verfchiebener, aus verſchiedenen Landfchaften jtammender 
Traditionen geworden ift. Endlich haben die Dichter fi) der Volksſage 
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bemãchtigt und, indem fie alle Schranfen des landſchaftlichen Lokaltons über- 
wanden, mit dichterifcher Geftaltungskraft große Sagenkreife zufammen- 
geftellt, wie dies in unvergleichlich ſchöner Weije in der Heldendichtung vom 
trojanijchen Krieg gelungen iſt. So ergiebt es ſich von felbft, da wir zunächſt 
von landſchaftlichen Sagen, darnach von Heldenjagen, fchlieplih von den 
Schöpfungen der Heldendichtung handeln werden. 


andſchaflliche Hagen, 
Theſſalien ſcheint ſchon in ſehr früher Zeit an kühnen, urwüchfigen 
Sagen außergewöhnlich reich geweien zu fein. Die Fruchtbarkeit der Land» 


3. Irlon an dem Flammenrade. 
Darftelung auf einer Vaſe aus yme, jept in Berlin. 


ſchaft brachte es mit ſich, daf viel und heftig um fie geftritten wurde, und 
dementiprechend atmen die theſſaliſchen Sagen ungeſtüme Kampfluft. 
Beſonders viel Abenteuerliches erzählte man fi von den wilden Völkern der 
Lapithen und Kentauren. Die Lapithen dachte man fich als ein Wolf von 
Niefen, das auf Felfen des Gebirges haufte, von ſprichwörtlicher Trogigfeit. 
Ihr befanntefter Vertreter war Irion, König von Gortyn im Peneiosthal. 
Er ftürzte — als der erfte Mörder, von dem man in Hellas wußte — feinen 
eigenen Schwiegervater in eine mit feurigen Kohlen gefüllte Grube. ALS 
Zeus ihn entfühnt und gaftlih im Olymp aufgenommen hatte, ftredte der 
Unmenſch feine begehrlihen Hände nad; Hera aus. Nun wurde er in der 
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Unterwelt auf ein feuriges Rad geflochten und büßte jchwer für alle feine 
Frevel. Sein Sohn war Peirithoos, berühmt als Freund des attiichen 
Königs Thefeus, berühmter durch feine vielbefungene und in allen Künften 
häufig dargeftellte Bermählung mit Deidameia. Er war womöglich noch 
vermwegener als Ixion und verjuchte zu Ende feines Lebens die Proferpina 
felbft aus dem Hades zu entführen. 

Die Kentauren, halb Menſch, halb Pferd, find Dämonen des Gebirges 
und Bergwaldes, wild wit der Belion, wenn Gewitter feine Forſte durch» 
wühlen und angejchwollene Gießbäche die Kulturen an feinem Fuß vernichten. 
Eben dies Stürmtiche des Hochgebirges oder den flürzenden Lauf der Berg- 
wafler dachte man fich wohl in der Roßgeſtalt ausgedrüdt. Waren fchon die 
Lapithen nicht fein, Jo find die Kentauren erſt recht ungefchlacht und beftialtich, 
ftet3 Yüftern und trunkſüchtig. Zur Hochzeit des Peirithoos geladen, ver- 
greifen fie fich im Rauſche an der Braut, und das giebt dag Signal zu dem 
urgemaltigiten Raufen, das jchliehlich durch Theſens und Peirithoos zu 
gunften der Lapithen entjchteden wird. Spätere Dichter haben, wohl dem 
Thefeus zu Lieb, die mit ihm befreundeten Lapithen tdealifiert und zu Trägern 
einer höheren Kultur geftempelt; in ihrer Perſon fiegt die Bildung über das 
Barbarentum der Kentauren. In ihrer vielgelenkigen Miſchgeſtalt, ausgeſtattet 
mit allen Bügen des Übermenjchen, find dieſe Kentauren, diefe „blonden Beftien“ 
die Lieblinge der Künftler geworden und find es, wie Arnold Bödlin zeigt, noch 
heute. Eine ganz eigenartige Figur macht unter ihnen der Kentaur Cheiron, 
der, weile und gerecht, wohlwollend und hilfreich, bei Göttern wie Menfchen 
gletch beliebt war. Viele vortreffliche Helden erhielten in feiner Höhle am 
Belion ihre Erziehung, und wie als Lehrer fo war er auch als Arzt berühmt. 

Der großen Bedeutung, die Theben unter den hellenifchen Städten Schon 
im hoben Altertum bejaß, entjpricht durchaus der reich entwidelte thebantiche 
Sagenkreis. Wir erwähnten jchon, daß Kadmos, ein angeblicher Drientale, 
als Gründer der thebanifchen Burg Kadmeia gefeiert wurde. Sein Bater 
Agenor war nach diefer Sage König von Tyros. Zeus, in einen Stier ver- 
wandelt, raubte Agenors einzige Tochter Europe. Kadımos wird ausgefandt, 
fie zu fuchen. Er wendet fi) an das delphiſche Orakel, das ihm befiehlt, einer 
Kuh zu folgen, die vor dem Tempel ihm begegnen werde, und da, wo dieje 
fi niederlaffe, eine Stadt zu gründen. Die Ruh aber führt den Kadmos 
nad Theben. Er ſchickt feine Gefährten zur nahen Duelle, wo ein Drade 
fie alle tötet. KRadmos bezwingt das Ungeheuer, ſät auf Athenens Geheiß die 
Bähne desfelben und fieht alabald gewappnete Männer aus dem Boden fteigen; 
fie fchlagen fo grimmig aufeinander los, daß fchließlih nur fünf von ihnen 
am Leben bleiben. Mit diefen baut dann Kadmos die Burg. Die Götter 
führen ihm Harmonia, die Tochter des Ares und der Uphrodite, als Ge⸗ 
mahlin zu, und fo fchließt ftreitbarer Mannesmut mit holder Frauenart den 
Ihönften Bund. 

Nah Theben gehört auch das Heldenpaar Amphion und Zethos, 
Söhne des Zeus und der Antiope. Sie wachen unerfannt bei Hirten des 
Gebirges auf, der eine hochmuſikaliſch, der andere ausſchließlich Krieger, und 
doch beide gleich den ſpartaniſchen Dioskuren in innigfter Liebe verbunden. 
Untiope gerät in die Gewalt der böfen Dirke; fie entläuft ihr, wird aber 
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eingefangen und joll eben auf Dirkes Befehl von ihren eigenen Söhnen an einen 
Stier gebunden werden — da verrät biefen ein alter Hirt das Geheimnis ihrer 
Geburt, und ftatt dev Mutter wird nun die böfe Dirke von dem Stier zu Tode ge» 
ſchleift (vgl. Abb. 37). Amphion und Bethos werben endlich Könige in Theben 
und umgeben die Stabt mit einer Mauer von berühmter Stärke. Zethos ſchleppt 


87. Der farneffije Stier, 

Zel@nan: iur de den dach Ba Beni IL anb Dem Quake Dariefe Dergmsmmnen Kalgmhungen I ber 

Zpermen bes Haiferd Garacalla ma Mom aufgefunden unb fpäter mad} Neabel gefäafft, wo fi jegt Im Museo Maslonale 
aufgeieflt iR. Über Die Dieifer beß Munfoerteh mich fpätre zu meben fein, 


gewaltige Seljen herbei, Amphion aber bewegt duch dad Spiel feiner fieben- 
faitigen Leter das Geftein, daß es ſich von felbft zur fiebenthorigen Mauer 
zuſammenſchichtet. Außer duch fein Saitenfpiel ift Amphion noch durch feine 
aſiatiſche Gemahlin, die ftolze, Einderreiche Niobe, berühmt. Sie ſtammte 
aus Lydien, wo ihr Vater Tantalos (f. unten) auf dem Berge Sipylos eine 
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glänzende Herrichaft befaß. Ste ſchenkte ihrem Gemahl fieben ftattlihe Söhne 
und ebenfoviele Ttebreiche Töchter. Aber übermütig wie ihr Vater, überhob 
fie fich diefes Segens und rühmte fi, glüdlicher zu fein, als Leto, die 
göttliche Mutter des Apollon und der Artemis. Da Hagte die Göttin ihren 
Kindern die erlittene Kränkung, und die Gejchoffe derjelben rafften an einem 
Tage Ntobes zahlreiche Nachkommenſchaft dahin, jo daß fie troftloß durch Die 
Länder irrte, big fie auf den grauen Trümmern des väterlichen Palaſtes am 
Berge Sipylos in Stein verwandelt wurde. Noch jet zeigt man bei Magnefia 
am Sipylos an einer Felswand ein großes Reliefbild der phrygiichen Göttin 
Kybele; in der Augengegend ziehen Spalten durch das Geftein, aus ihnen 
tropft bei Negenwetter Waſſer nieder. Dieſes „weinende Frauenbild“ ſoll zur 
Dichtung von der in Stein vermandelten Königin den Anlaß geboten haben. 

Wir wenden uns zunäcft der argiviſchen Halbinfel zu, wo ſich die 
griechiſche Mythe am reichiten entfaltet hat. Als der ältefte König und Be⸗ 
gründer von Argos wird Inachos, der Gott des Hauptfluffes des Landes, 
genannt, ein Sohn des Dfeanos. Von feiner Tochter Jo, deren abenteuer: 
liche Schidfale ein Lieblingsthema der alten Dichter waren, wird viel Wunder- 
bares erzählt. Sie war Priefterin der Hera in deren berühmten Tempel 
zwiichen Mykenä und Argos. Daſelbſt trat Zeus mit ihr in Verbindung. 
Als dies Verhältnis von Hera entdedt wurde, verwandelte er, um den Yäftigen 
Borwürfen feiner Gemahlin zu entgehen, die Briefterin in eine weißichimmernde 
Kub. Zum Hüter. derfelben beftellte Hera den Argus, deflen ganzer Körper 
mit taufenden von Augen bejegt war, und der die arme Kuh nun mit „Argus- 
augen“ bewachte. Aber Hermes fchläferte ihn ein und befreite die Gefangene. 
Doch Hera war unerbittli; fie jandte alsbald eine giftige Bremfe, vor der 
die geängftigte Jo nad Thrafien und von bier über das Meer nad) Klein⸗ 
afien floh. Der Bosporos bet Konftantinopel follte eben davon, daß Jo hier 
nach Alten hinüberſchwamm, feinen Namen haben. Das Wort bedeutet „Kuh 
furt” und bezeichnete die Meerſtraße als eine fo ſchmale, daß felbft eine Kuh 
fie durchſchwimmen fünne. Der Volksmund aber liebt genaue Beitimmungen 
und dachte bei der Kuh an die Jo. Endlich nach vielen Irrfahrten kam bie 
Berfolgte nad) Agypten, wo ihr Zeus Ruhe vergönnte und ihr die natürliche, 
ihöne Menjchengeftalt wieder gab. 

Nachlommen von ihr follen Ägyptos und Danaos geweſen fein. 
Jener hatte fünzig Söhne, diefer ebenfo viele Töchter, welche von den erfteren 
zur Ehe begehrt wurden. Danaos verabjcheute diefe Verbindung, befrachtete 
ein Schiff mit feinem Reichtum an Mädchen und Habe und entrann über das 
Meer nach Argos. Indeſſen folgte ihm auch dahin der beharrliche Ägyptos 
mit allen feinen Söhnen und feßte, unterjtügt duch die ftattlichen Jünglinge 
und ihre Waffen, die Bewerbung mit ſolchem Erfolge fort, daß er endlich 
feinen Bmed erreichte. Am Abend des Hochzeitstages aber berief Danaos 
feine Töchter noch einmal zu fi und erfüllte ihre Herzen mit demfelben Zorn 
gegen die erzwungene Verbindung, den er ſelbſt empfand. Er ließ fie zugleich 
geloben, daß eine jede von ihnen in der Nacht den aufgedrungenen Gatten 
ermorden wolle. Die blutige That ward von neunundvterzig der Neu- 
vermählten vollbradt. Nur die Liebreihe Hypermneftra hatte Lynkeus, 
thren Gatten, verfchont und ihm Mittel zur Flucht verfchafft. Sie wurde die 
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Stammmutter der argivifchen Könige, ihre mörbderifchen Schweftern aber 
ftarben früh und büßten in der Unterwelt ſchwer für ihren Frevel. Ohne 
Raft und Ruhe mußten fie Waffer in ein durchlüchertes Faß — das Danaiden- 
faß — tragen und alfo die ewige Bein vergeblicher, mühenoller Urbeit erdulden. 

Fragen wir nach dem tieferen Sinn, der fich hinter diefen Erzählungen 
verbirgt, jo ergiebt fi, daß die wanbelbare und wandernde Jo, die leuchtende 
Kuh mit den ftrahlenden Hörnern, nichts anderes bedeuten kann als den 
irrenden Mond mit feiner wechfelnden Erſcheinung. Der Argus mit feinen 
abertaufend Augen ift natürlih der Himmel mit feinen Sternen, zwiſchen 
denen der Mond feine irrende Bahn zieht. Sehr durchſichtig find die Namen 
des Ügyptos und Danaos: jener iſt das verkörperte Ägypten, diefer entjpricht 


8. Danat mit Perfens In der Rade.- 
Nach einem Bafengemätde des 5. Jahrhunderts. Damak fcht in der Lade; fie Hält Im der Linden ben einen Berjend, ber 
ofme Ahnung der ihm drohenden Gefahr mit feinem Balle fpielt, während Dank die Rechte emporfiredt, dad Befiht bar- 
Awurfävoll gegen ben Bater gewandt, der mit audgefizedtem Men ife nodmalß daS Uxtell vertünbet. Lints der Simmer- 
mann, der den Raften gemacht Has und nun dem Dedel fließen foll. 

dem Lande Argos, dem Volke der „Danaer*, wie feine Bewohner in alter Zeit 
hießen. Die Verbindung der beiden in ihren Kindern fpiegelt den Zufammen- 
hang der Kultur von Argos mit der Äghptens, der unleugbar iſt und hier 
einen volfstümlichen Ausdrud gefunden hat. Die Danaiden endlich find die 
Vertreterinnen der Natur von Argolis, deffen poröfer Kallboden reicher Be- 
mäfferung bedurfte: fo viel Quellen auch — das find die Söhne des Ägyptos — 
in die Ebene von Argos nieberftrömen, ihre Spur verſchwindet in bem durſtigen 
Land. Künftlihe Beriefelung muß nachhelfen, und auch bei künftlicher Be— 
tiefelung ift das Land leicht troden gleich dem ewig leden Faß der Danaiden. 

So zeigen und gleich diefe erften Sagen, wie viel wir aus diefen Er— 
zählungen über die religiöfen Vorftellungen der Griechen und über die Kultur- 
verhältniffe der einzelnen Landſchaften Iernen könnten, wenn — ja wenn immer 
die tieferen Bezüge der Sagen fo Har zu Tage lägen wie in diefem Falle. 

Hellas. 5 
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Doch kehren wir zu unferer argiviiden Sage zurüd. Ein Nachkommie 
jene Lynkeus ift Perſeus, deffen Geſchichte ung völlig in die orientalische 
Märchenmwelt verjegt. Die üppige, überjprudelnde Phantafie des Dlorgen- 
fandes bat darin Geitalten und Begebenheiten erfunden, in denen fich der 
nüchterne Verſtand ſchwer zurecht findet. Die Sage ijt vermutlich phönizijchen 
Urſprungs; fie verfinnlicht, wie es fcheint, die Thaten des Sonnengottes, der 
die Mächte der Finfternis im fernen Weften bezwingt. Der Großvater des 
Perſeus war der König Akriſios, der fich mit feinem Bruder Prötos in 
die Herrichaft der argiviichen Halbinfel geteilt hatte Dem Akriſios war der 
Drafelfpruch geworden, daß er durch die Hand feines Enkels fterben werde. 
Er veritieß daher feine einzige Tochter Danak in ein unterirdifches Gemach, 
das er künitlih von Erz batte erbauen laſſen, und wähnte jo vor aller Nach⸗ 
fommenfchaft ficher zu fein. Aber der allmächtige Zeus drang in Geſtalt eines 
Goldkörnerregens duch die Riten des Daches zu der einfamen Königstochter, 
und aus dDiefer Verbindung des unfterblichen Gottes mit der Sterblichen er- 
blühte das Yieblihe Kind Perſeus. Die Geburt des Enfeld konnte dem 
fauernden Großvater nicht verborgen bleiben. Bol Sorge um jein cigenes 
Leben beſchloß er, die Tochter ſamt ihrem Knaben zu verderben. Er jperrte 
fie beide in eine Lade und übergab fie dem ftürmifchen Meere in der Vor⸗ 
ausficht, daß fie nun umlommen würden. Aber die Mellen waren barmberziger 
als der Vater und trugen die Lade hinüber nach der Inſel Seriphos bei 
Delos, wo Mutter und Rind bei Diktys, dem Bruder des dortigen Königs, 
freundliche Aufnahme fanden. Der gütige Beſchützer erzog den Schönen Knaben, 
als ob er ihm felbft angehöre, und feine Sorgfalt ward reich belohnt; denn 
Perſeus wuchs zu einem ftarfen, mutigen Süngling heran, der unter den 
jungen Zeuten, die den König des Eilands Polydektes umgaben, fi rühmlich 
auszeichnete. Er war aber dem lebteren im Wege, da fich derjelbe gern um 
die Hand feiner Mutter Danad beworben hätte. Einſt begehrte nun der 
Herrſcher von den Männern feines Gefolges eine Beifteuer zu der Brautfahrt, 
die er nach dem fernen Elis ausführen zu wollen vorgab. Alle brachten ihre 
Gaben, nur der arme Berjeus konnte nichts bieten. Da er nun deshalb getadelt 
wurde, fagte er: „König, ich habe nichts als ein mutiges Herz und einen 
itarfen Arm; ich bin bereit, dir damit zu dienen und dir alles zu verfchaffen, 
wonach dein Herz gelüftet, und jollte e8 auch das Haupt der Gorgo Meduſa 
fein.” Polydektes, der nach einer Gelegenheit fuchte, den Perjeus zu entfernen, 
nahm ihn beim Wort, und damit begann feine Heldenlaufbahn. 

Perfeus kannte die Gefahren des Unternehmens; er wußte, daß die drei 
Gorgonen Töchter des Drachen Phorkys und des Meerungeheuerg Keto wareıı, 
und daß Medufa, eine derjelben, jchon durch ihren Anblid in Stein ver- 
wandle; er hatte jedoch das dreilte Wort geiprochen und mochte nicht als 
eitler Prahler erſcheinen. Sp trat er mutig feine Heldenfahrt an. Zuerſt 
galt e8, den Aufenthalt der Schweftern audzumitteln. In feiner Berlegenheit 
flehte der Jüngling zu Pallas Athene und fand Erhörung. 

Der Götterbote Hermes erſchien und zeigte ihm den Weg zu den un: 
liebenswürdigen Graien, die gleichfalls von Phorkys abſtammten. Von ihrer 
Geburt an waren fie ſchon eisgraue Mütterhen und hatten zufammen nur 
ein Yuge und einen Zahn, deren fie ſich abwechfelnd bedienten. Dieſes eine 
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Auge war aber von merkwürdiger Beſchaffenheit, denn die Schweſtern, die 
es allein richtig zu gebrauchen verſtanden, konnten damit durch alle Länder 
ſpähen und die verborgenſten Dinge auskundſchaften. Der Weg zu ihnen war 
freilich der weitefte, denn fie wohnten am Ende der Welt; doch laugte Perſeus 
mit Hilfe des Hermes wohldehalten bei ihnen an. Er brachte fofort die koſt⸗ 
baren Kleinodien an ſich, die gerade unbenugt zur Seite lagen. Die Schweftern 
waren von Natur neugierig und faft den ganzen Tag hungrig. Es dauerte 
daher nicht Yange, fo tafteten fie nach ihren Inſtrumenten und zankten und 
teiften miteinander, weil jede glaubte, die anderen wollten fie ihr vorenthalten. 
As fie aber den Raub ge- 

wahr wurden, da brach ihr 

Jammer in greulichen Weh- 

Magen aus. Jetzt machte 

BVerfeus feine Anweſenheit 

bemerfiih und zeigte ſich 

bereit, bie Werkzeuge zurüd- 

zugeben, wenn ihm der Auf 

enthalt der Gorgonen und 

der Weg dahin befchrieben 

werde. Die Graien belehr- 

ten ihn nun, daß er ihre 

Nachbarinnen, drei liebliche 

Nymphen, aufjugen und von 

ihnen das nötige Rüſtzeug 

erbitten folle, daß er dann 

weiter über den Dfeanos 

nach) den Örenzen der Nacht 

wandern müffe; dort feien 

die Gorgonen zu finden. 

Für diefe Nachricht Händigte 

Berfeus den hungrigen Můt⸗ 

teren Bahn und Auge wie- 

der aus und zog weiter. Er 

fand die Nymphen, die den 8. Perfens tötet die Medufa. 

Jüngking mit Flügelfanda- geöetwttnttse Astıt vom Zen I Selant (Bullen, Bits Bares 
Ien, einem Beutel und einem Br a Ba eeinan: 5 — —e— 
unſichtbar machenden Helme 

verſahen. Mit Hilfe der Sandalen, ging die Reiſe leicht und ſchnell von 
ftatten. Als er an die fehauerliche, von ewiger Nacht umlagerte Grotte kam, 
in welcher die drei Gorgonen gerade ihre Mittagsruhe hielten, näherte er ſich 
rüdwärts, indem er in feinen blanfen Schild, ben ihm Athene gefchentt, wie in 
einen Spiegel blidte. So ſah er die entjeglichen Schläferinnen, von Schlangen 
umgürtet, von Schlangenhaaren ummwallt, und erfannte Meduſa unter ihnen. 
Mit einem rückwärts geführten Schwertftreich, zu dem er fich vorher forgfältig 
eingeübt hatte, trennte er ihr Haupt vom Rumpfe und ließ es in den Beutel 
gleiten. Die anderen Schweftern erwachten zwar alsbald, aber durch feinen 
Helm, der ihn ihren Augen entzog, entging er ber tödlichen Umarmung, 


5* 
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womit fie ihn umjteiden wollten. Aus dem Rumpfe der enthaupteten Gorgo 
erwuchs auf der Stelle das Flügelpferd Begafos, von dem noch zu reden 
fein wird. Das ſtattliche Tier breitete fogleich feine Schwingen aus, um in 
die blauen Lüfte zu entweichen; aber Perſeus ſchwang fich ſchnell auf feinen 
Nüden und Ientte ed nach Willkür. 

Zuerſt brachte er den Nymphen Sandalen und Helm zurüd; den wert- 
Iofen Beutel durfte er mit ihrer Zuftimmung behalten. Dann ſchwebte er 
über ben Graien Hin, die ihn abwechſelnd mit ihrem Auge beihauten; 
hierauf ſah er an der heißen Küfte von Äthiopien eine ſchöne Jungfrau an 

einem Felſen angefettet. 
Es war Andromeda, 
die Tochter des Königs 
Kepheus; ihre Muts 
ter hatte ſich vermeſſen, 
ſchöner zu fein als ſelbſt 
die Töchter des Meergot« 
tes Nereus. Darobzürnte 
dieſer und ſandte Über- 
ſchwemmungen und ein 
ſchreclliches Ungeheuer, 
von dem es nach dem 
Spruch eines Oralels 
nur eine Hilfe gab, wenn 
nämlich die ſchöne An- 
dromeda ihm ausgeliefert 
würde. Kaum hatte Per · 
ſeus die Unglüdliche er⸗ 
blickt, ſo faßte er eine 
heiße Liebe zu ihr und 


40. Medufa Rondanint. beſchloß, fie zu retten. 

Im der Ginptotet zu Münden. Das Ungeheuer fam. 

fapfere Jüngling 
—— rt —— le — Höre hieb mit feinem Schwerte 


Do hen — hab ein ie kn auf dasjelbe los, als es 
Kin rei aan ER 35* —— ei en aus dem Waller fuhr, 

um feine Beute zu ver⸗ 
ſchlingen. Doch es war hieb- und ftichfeft und drohte durch die Wafler- 
ftröme, die es auftwirbelte, Roß und Reiter zu verderben. Da ftredte 
ihm der Held in der äußerten Gefahr das Gorgonenhaupt entgegen und 
verwandelte e3 in Stein. Hierauf führte er die befreite Anbromeda zu 
ihrem Water und erhielt zum Lohne für feine tapfere That ihre Hand und 
reihe Schäge. Sein Weib und fein geiwonnenes Gut hinter ſich auf feinen 
Flügelpferde, fo ritt er gen Seriphos. Daſelbſt gab es neue Arbeit. Seine 
Mutter nämlich und feinen Pflegevater Diktys fand er als Flüchtlinge am 
Altar der Pallas Athene, wo fie vor den Nachſtellungen des Königs Polydeltes 
Schuß ſuchten. Uber auch hierhin verfolgte fie der gewaltthätige Mann mit 
feinen gewappneten Trabanten. Ta nahte Perſeus, enthüllte die Gorgo, und 
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wie Marmorfäulen, die der Baumeifter um einen Tempelbau reiht, waren 
plößlich die Verfolger in Stein gebannt. 

Es war der legte Gebrauch, den der Held von feiner Beute madte. Er 
übergab das gefährliche Haupt feiner Beſchützerin Pallas Athene In ihrem 
Schilde oder auf ihrem Harniſch prangte es Hinfort und verbreitete ſtarres 
Entſetzen, wenn fie es in männermordender Feldſchlacht enthüllte. 

Noch mußte der Orakelſpruch in Erfüllung gehen, den einft Afrifios 
vor der Geburt feines Enkels empfangen hatte. Perſeus war endlich wieder 
nah Argos zurüdgelehrt und wünfchte fich mit feinem Großvater auszuföhnen. 
Doch dieſer verließ feine Stadt, um der Begegnung mit dem Enkel auszu— 
weichen, und begab fich nach Theffalien. Perfeus eilte ihm hierhin nach, und 
die Verfühnung fam zuftande. Uber bei der Feier feitliher Spiele ſchwang 
Perſeus eine Wurficheibe und traf feinen in weiter Ferne zujchauenden Groß⸗ 
vater jo unglüdlich, daß er tödlich verwundet zu Boden ſank. Trauernd über 
den unabfichtlihen Mord, ging der Held nicht nach Argos zurüd, jondern 
übernahm die Herrichaft über Tiryns und gründete im Gebirge das fpäter jo 
gefeierte Mykenä. 

Fragen wir auch hier nach dem tieferen Sinn der Sage, jo erkennen 
wir in dem Helden, der den Lichtitrahlen des Himmeld, die ind Dunkel 
der Nacht dringen, fein wunderbares Dafein dankt, in diefem Sohne des 
Lichtes einen Ausdrud für den Sonnengott ſelbſt. Licht und Teicht wie 
die Sonne ſchwebt er über Land und Meer nad Welten, wo die Dämonen 
der Finſternis in ewiger Nacht ihr grauenhaftes Dafein führen. Er zwingt 
diefe Mächte des Niedergangs und erfcheint dann wieder bei den thiopen 
im Often als freudiger, fieghafter Sonnenheld. 

Nah Korinth gehört die Sage von Siſyphos, jenem Erzichelm, dem 
an Lift und Verjchlagenheit weder Götter noch Menjchen gleichlamen. Er 
gründete die fpäter fo berühmte Handelsftadt, die aber anfangs nicht Korinth, 
jondern Ephyra hieß. Er war als Heros einer Kaufmannsſtadt ein Haupt- 
rechenmeijter und Erfinder von allerhand Ränken und Kniffen. Bon feiner 
Freude an Hinterlift, Zug und Trug hatte felbft Zeus zu leiden. Und als 
diefer im Zorn den Tod zu ihm fchidte, feilelte Siſyphos auch diefen, jo daß 
‚ lange Beit niemand fterben konnte. a, er brachte es jogar zuwege, daß man 

thn, da er geftorben, nochmals nach der Oberwelt emporfteigen ließ. Schließ- 
lich aber büßte er im Hades ausgiebig für alle feine Frevel: denn unaufhörlich 
mußte er dort einen jchweren Felſen auf einen Berg wälzen, und war er. dem 
Gipfel nahe, jo entrollte ihm regelmäßig der tüdifche Stein, und die Mühjal 
begann von neuem. in feiner rajtlos geichäftigen und verjchlagenen Urt iſt 
Siſyphos wahrſcheinlich ein Abbild des ab- und zumogenden, heimtüdijchen 
Meeres, da3 von zwei Seiten das Land der Korinther bejpült. 

Ein Entel de3 Siſyphos war Bellerophon. Er mußte wegen eines 
unabfichtliden Mordes von Korinth entweichen und fand gaftliche Aufnahme 
zu Tiryns bei dem ihm befreundeten König Prötos. Der junge, blühende 
Held zeichnete ſich hier ſowohl in ernften Kämpfen als bei den kriegeriſchen 
Spielen durch Kraft und Mut vor allen aus, aber fein edelſter Schmud war 
ein feufcher, tugendhafter Sinn. Denn als die Königin Anteia in Leiden- 
haft für ihn entbrannte und ihm dies zu erkennen gab, wies er fie entrüftet 
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zurüd, mit Berufung auf die ihm widerfahrene Gaſtfreundſchaft, die er nicht 
durch ein Verbrechen verlegen dürfe. Die Liebe der Königin verwandelte ſich 
jegt in Haß, und fie befcloß, ihm zu verderben. Muf ihre Verleumdungen 
hin fehtete Prötos den Jüngling zu Jobates, dem Könige von Lykien in 
Kleinafien, der fein Schwiegervater war. Er gab ihm eine zufammengefaltete 
Tafel mit, welde in geheimen Zeichen den Auftrag enthielt, den Überbringer 
zu ermorden. Arglos langte der junge Held im Iykifchen Königshauſe an, 
wurde gaftlich aufgenommen und der Sitte gemäß erft neun Tag lang königlich 
bewirtet, ehe man ihn nad) Herkunft und Zwed feiner Reife fragte. Als er 
endlich die Tafel abgab, mochte der König das heilige Gaſtrecht nicht durch 


4. Ehimära, 
Griechiſche Bronge aus Arezgo In Toscana, jept Im Archaol. Mufeum zu Florenz. 


Mord verlegen. Er trug ihm aber verderbliche Unternehmungen auf, die 
feinen Untergang herbeiführen ſollten. Zunächſt wurde er in den Kampf gegen 
die fürdterlihe Chimära ausgefandt, ein feuerſchnaubendes Ungetüm, das 
vorn ein Löwe, in der Mitte eine wilde Vergziege und Hinten eine Schlange 
war. Er machte fich auf den Weg, einen Weg des Todes für ihn, wenn nicht 
göttliche Hilfe ihm rettete. Da nahte ihm Pallas Athene, die Beſchützerin 
mutiger Helden, und gab ihm das Flügelroß Pegafos. Dieſes trug ihn im 
Fluge an den Ort, wo das Ungeheuer auf Beute Iauerte. Vergebens fpie 
dasſelbe Feuerftröme gegen ihn aus, vergebens fuchte e8 ihn mit feinen Zähnen 
und Krallen zu zerfleifchen; e8 erlag den Ungriffen des Jünglings, deſſen Ruhm 
jet durch ganz Lykien verbreitet wurde. Mit gleichem Glüd befiegte er die 
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wilden, unbändigen Solymer in ihren Bergſchluchten, über die ihn das 
Flügelroß trug, und das kriegeriſche Frauenvolk der Amazonen. Seine Siege 
erwarben ihm endlich die Gunſt des Königs, der ihm ſeine Tochter zur Ehe 
und zugleich einen anſehnlichen Teil des Reiches übergab. Seine Enkel 
Sarpedon und Glaukos ſtritten nachmals ruhmvoll unter den Mauern 
von Troja als Verbündete der Troer gegen die griechiſche Macht. 

Bellerophong Hauptihaten gehören, wie man fieht, nicht nach Korinth, 
fondern nad) Lykien. Er tft offenbar ein lykiſcher Licht- und Sonnengott, der 
auf ftrahlendem Roß durch die Lüfte fährt. Daß die Korinther den lykiſchen 
Sonnenhelden als den ihrigen in Anſpruch nahmen, fpricht vielleicht für uralte 
Beziehungen und Handelöverbindungen zwifchen Korinth und Lylien. Daß 
durch die Chimära die vulkaniſchen Kräfte, die noch heute im lykiſchen Lande 
jpürbar find, bezeichnet werden jollen, fcheint ausgemadt. 

Auch in den Thälern des Taygetos und an den Ufern des Eurotas lebte 
die Sage. Dort im lakoniſchen Lande mwaltete Leler, ein Sohn der Erde, 
gerecht und mweife. Sein Enkel Hyakinthos, ſchön wie Apollon, ward von 
diefem geliebt, aber im Diskosſpiel durch einen böſen Bufall getötet. Zu 
feinem Andenken ftiftete der trauernde Gott das Feſt der Hyakinthien, das 
noch in fpäter Beit gefetert wurde. Bon Leler ftammten auh Tyndareos 
und Ikarios. Die keuſche Penelope, des Odyſſeus edle Gattin, wird 
als Tochter des Ikarios genannt, während Klytämneſtra, dem älteren 
Bruder entiproffen, als Agamemnons Weib in die Greuel und das Weh 
der Belopiden verwidelt ward. 

Tyndareos hatte aber noch andere Kinder, nämlich den Kaſtor und den 
Polydeukes oder Bollur und die durch ihre Schönheit verderbliche Helena. 
Bald werden alle drei, bald nur die zwei Iebteren auch Kinder des Zeus 
genannt, weil diefer in der Geftalt eines Schwanes ihrer Mutter Leda 
genaht war. . Die Brüder Kaftor und Polydeufes, al3 Söhne des Zeus auch 
Dioskuren geheißen, waren fchon ala Knaben ftet3 zufammen, und wie fie zu 
blühenden Jünglingen beranreiften, jo nahm auch ihre gegenfeitige Liebe zu. 
Der eritere fand im Wagenlenken und Rofjebändigen nicht jeinesgleichen, der 
andere war als Yauftlämpfer gefürdte. Gemeinſchaftlich wohnten fie der 
falydonifhen Jagd unddem Argonautenzuge bei, zwei Unternehmungen, 
die weiterhin gefchildert werden jollen; ebenjo zogen fie zufammen gegen Athen, 
wie dies in der Gejchichte des Theſeus erzählt werden wird. Nach manden 
Abentenern und SHeldenthaten bewarben fie ſich um zwei Schweſtern, die 
Töchter des Leufippos, und braten die Bräute nach altem Herfommen 
durh Raub in ihre Gewalt. Uber zwei mefjenifche Freier der Mädchen, 
%da3 und Lynkeus, lauerten ihnen auf. Im Fauftlampf unterlag Kaſtor 
dem Idas, Lynkeus dem Polydeukes. Nun galt ed von beiden Seiten, dei 
erichlagenen Bruder zu rächen. Idas riß einen Pfeiler aus dem hochgetürmten 
Grabe feine Vaters, worauf er ftand, und fchmetterte den andringenden 
Gegner nieder, ohne ihn jedoch zu töten, weil er unsterblich war; ihn jelbit 
aber traf in dem enticheidenden Augenblick ein Blitzſtrahl, von Zeus entſandt, 
der feinem Angriff ein Biel ſetzte. Dann erjchien der Vater der Götter und 
Menſchen felbft in der Wolkennacht, um den Sohn aufzuheben und zum 
Wohnſitz der Uniterblichen zu tragen; aber diefer, über den Leib des Bruders 
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gebeugt, weigerte ſich, allein im Olympos ein unfterbliches Leben zu führen. 
Er begehrte mit dem Lieben Genofien zu fterben, wie er mit ihm gelebt hatte. 
Bon folder Liebe gerührt, beftimmte Zeus, daß beide Herven abwechſelnd einen 
Zug bei den Unjterblichen und einen im Reiche des Todes miteinander zu ⸗ 
bringen follten, ein Sinnbild des abwechſelnd erblafjenden und wieder auf: 
leuchtenden Lichtes. Das liebevolle Brüderpaar erweift fi) auch gegen bie 
Menſchenwelt nie anders als hilfreich und freundlid. Die Schiffer rufen im 
Sturm ihre Hilfe an, und im fogenannten St. Elmsfeuer, wenn bei gewitteriger 
Luft Elektrizität aus den Spigen der Maften fihtbar entfteömt, glaubte man 
die Dioskuren fih nahe. Auch den Streitern der Felbichlacht nahten, wenn 
die Not am größten, die hilfreichen Brüder auf ſchneeweißen Pferden in fun- 
lelnder Rüftung. 

Aus alledem geht deutlich hervor, daf die Dioskuren urſprünglich Mächte 
des Lichtes waren. Der Glaube an fie war uralt; er gehörte zu den religiöfen 
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Vorſtellungen, die einft ſchon die einwandernden Hellenen aus der indogerma- 
niſchen Urheimat mitbrachten. In vielen Teilen von Hellas wurde das gött- 
lie Brüderpaar verehrt, doch nirgends fo eifrig wie im Thale des Eurotas. 
In Sparta zeigte man zwei parallele Balken, die durch Duerhölger verbunden 
waren: fie galten für Bilder der göttlichen Zwillinge und begleiteten die aus- 
rückenden Spartaner ins Feld (vgl. oben ©. 38). 

Natürlich fehlte es auch auf der Infel Kreta, die duch Lage und alte 
Kultur von maßgebender Bedeutung für das griechifche Leben war, nicht an 
einheimischen Sagen. In ihnen kommen die phönizifchen Einflüffe, die hier 
befonders ſtark ſich geltend machten, zu deutlicher Ausſprache. Wir kennen 
ſchon Europe, die phöniztiche Prinzeffin, die von Zeus als Sonnenſtier 
geraubt und nad; Kreta gebracht wird, wo fie drei herrlichen Söhnen, dem 
Minos, Radamanthys und Sarpedon, das Leben ſchenkt. Minos er- 
freut ſich beſonders als Geſetzgeber eines großen Rufes: noch in der Unterwelt 


Heldenfagen: Herafles. a3 


daten die Griechen ihn und Radamanthys als Richter thätig und gefellten 
als dritten Totenrichter den Äakos, den Großvater Achills, den beiden bei. 
Ebenſo gerecht wie Minos war, fo mächtig war er auch als feebeherrichender 
König. Für feinen Sohn galt der mißgeftaltete Minotauros, ein Menſch 
mit einem Stierkopf, für den Minos das berühmte, auf Kreta nicht mehr 
nachweisbare Labyrinth erbauen ließ. Diefer Minotauros fcheint wieder ein 
Sinnbild der Sonne zu fein, die am Himmel mit feinen ins Unendliche ver- 
Ichlungenen Bahnen fich zurechtfinden muß. 


Heldenſagen. 


Zerakles. Die verbreitetſte Überlieferung läßt den Herakles in Theben 
geboren fein. In Böotien und im benachbarten Wttifa genoß er zu allen 
Beiten göttliche, nicht nur heroiſche Ehren: in diefen Gegenden fcheint er 
alſo urfprünglich heimiſch zu fein. Aber fehr früh mwünfchten auch andere. 
griehifhe Stämme Anteil an feinen ruhmreichen Thaten zu haben, vor allem 
die Dorier des Peloponnes, die ihn zum Nachkommen des Perſeus und zu 
ihrem eigentlichen Stamme2helden machten und die Stammbänme ihrer Könige 
auf ihn zurüdführten. Zur Geſtaltung feines Weſens, wie es in der Eaffifchen 
Beit vor ung fteht, haben alle Völker des Mittelmeeres in allen Epochen ihrer 
Bergangenheit Beiträge geliefert. Die ganze Heldenkraft der Hervenzeit tft 
in feiner Geftalt, man möchte fagen, konzentriert. 

Die Grundlage feines Weſens ift die eines wandernden Sonnengottes. 
So viel Fremdartiges auch nach und nach ihm angedichtet wurde, das Sonnen- 
hafte bricht doch immer wieder dur. Befländig mandernd von einem Ende 
der Welt zum anderen, erfüllt er die Lande des Aufgangs tvie des Niedergangs 
mit feinem Ruhm, allenthalben ftreitend gegen die Mächte der Finfternis. 

Nah der geläufigiten Gejtaltung der Sage hatte Amphitryon, ein 
Enfel des Perjens, aus Verſehen feinen Schwiegervater erjchlagen und war 
infolgedeffen mit jeiner Verlobten Alkmene von Arygos nach Theben geflüchtet. 
Dort nahte ſich Zeus in Amphitryons Geftalt der Alkmene, und fie gebar ihn 
den Herafled. An dem Tage, wo die Geburt bevorftand, verfündigte Zeus 
in offener Götterverſammlung, der erwartete Sprößling folle König von Argos 
werden. Hera lich fih fchwören, daß der an diefem Tage zuerft geborene 
Nachkomme des Göttervaters der fo feierlich angekündigte Herricher fein folle. 
Als Zeus arglog den Schwur geleiftet, forgte Hera dafür, daß dem Sthenelos 
von Argos, der ala Perfide gleichfal3 ein Nachkomme ded Zeus war, ein 
Sohn geboren wurde, kurz ehe Herafles zur Welt kam. Auf diefen Eohn des 
Sthenelog, Euryftheus mit Namen, ging nun die Verheißung des Zeus 
über. Herakles aber mußte dem fchmächlichen, feigen Fürften viele Jahre 
lang unterthan fein. 

Und dabei ließ es Hera nicht beenden. Sie fandte, um das verhaßte 
Kind zu verderben, zwei Echlangen aus; aber der Kuabe richtete ſich in der 
Wiege auf, fahte die Tiere wie Spielzeug um die Hälfe und erwürgte fie, 
ungeachtet ihres Sträubeng und Ziichens. 

Frühzeitig entwidelte fi des Helden gewaltige Kraft, aber auch feine 
unbändige Natur, die, wie bei anderen fterblichen Menjchen, erft durch die 
rauhe Hand des Schickſals gezügelt werden mußte. Als der Sänger Linos, 
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der ihm im Saitenfpiel Unterricht gab, ihn eines Tages ftrafte, weil feine Singer 
zu ſtarr waren, um die Harmonie der Töne zu finden, erſchlug er den Meifter 
mit der Laute. Er mußte deshalb die Stadt verlaffen und die Herden weiden. 
Aber die Thätigfeit eines Hirten genügte ihm nicht: er Iegte Sümpfe troden, 
verfolgte und tötete Räuber und Raubtiere und ſchirmte überall den Ader- 
bauer, der unter feinem Schuß ungeftört Saaten ftreuen und die Ernte 
einbringen fonnte. 

Zum Lohn für feine tapferen Thaten gab ihm der König Kreon von 
Theben feine Tochter Megara zur Ehe, die ihm acht Kinder gebar. Uber 
Hera, feine unverföhnlice Feindin, ſah mit Neid auf fein blühendes Glück 
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Sie verwirrte feinen Sinn, und in einem Wutanfall ermorbete er fein Weib 
und feine Kinder. Wieder zu fich ſelbſt gelommen, wandte er fi zur Sühne 
diefer Srevelthat an das Orakel zu Delphi. Die dortige Priefterin, Pythia 
genannt, erteilte ihm die Weifung, zwölf Jahre Yang in den Dienft feines 
Vetter Euryſtheus zu treten. Sie foll den Helden bei diefer Gelegenheit zum 
erftenmal mit dem Namen „Herakles“ (d. i. der burch Hera Berühmte) begrüht 
haben: denn auch diefe Harte, von Hera über ihn verhängte Schmad werde 
ihm zu unfterbligem Ruhme gereichen. 

Auf Euryſtheus' Geheiß vollbrachte er nun eine Reihe gewaltiger Arbeiten, 
deren man gewöhnlich, entiprechend der Zwölfzahl ber Monate, ein Dutzend 
gezählt hat. Zuerſt erwürgte er in den Wilbniffen bei der argivifchen Stadt 
Nemen einen unverwundbaren Löwen mit den Händen und hing das Fell 
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um feine gewaltigen Schultern. Darauf hieb er in den Sümpfen von Lerna 
bei Argos einer ungeheuren Schlange ihre neun Köpfe ab und ließ von feinem 
treuen Waffengefährten Jolaos ihre Wunden ausbrennen; denn nur fo ließ 
fi verhüten, daß aus jedem abgeichlagenen Naden zwei neue Köpfe hervor» 
ſchoſſen. In das Gift des Ungeheuers tauchte er zuleßt feine Pfeile, die feitdem 
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todbringend wurden. Zerner fing er im arfadijchen Gebirge Keryneia eine 
Hindin der Artemis, deren Stirn mit goldenem Geweih gefrönt war (Wbb. 45), 
und fpäter in den fast unzugänglichen Schluchten de Erymanthus einen Eber, 
deffen Anblid jo fhrediih war, daß Euryftheus davor in ein thönernes Faß kroch. 
Herakles aber richtete eine Mahlzeit an und verzehrte mit feinen Gefährten 
den ungeheuren Wilbbraten bis auf die Knochen. Eine weitere Aufgabe war 
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die, dem reihen Augias, König von Elis, ber 3000 Rinder in nie gemifteter 
Stallung ftehen hatte, dieſen Behälter zu reinigen. Heralles machte zur Be— 
dingung, daß ihm nad vollbrachter Arbeit ein Teil der Herde zum Lohne 
gegeben werde. Als dies bewilligt war, ſchleppte er den Dung nicht auf feinen 
Schultern fort, ſondern leitete den Fluß Alpheios durch den Stall, der 
bald reine Arbeit machte. Der reiche Herr meinte aber, dieſe Art Stalfreinigung 
bringe mehr Schaden als Nugen, und er gebe dafür nicht eine Klaue. Doch 
damit ließ fich Herakles nicht abfpeifen; er unternahm fpäterhin einen Kriegszug 
gegen Elis, eroberte das Land und erlegte den Äugias. 

Hält es bei ben bisherigen Abenteuern ſchwer, mit einiger Sicherheit 
den Naturvorgang zu ermitteln, der in der mythiſchen Erzählung feinen 
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Ausdrud gefunden hat, fo ift dies Teicht bei der nächſten Arbeit, die Herakles 
im Dienft des Euryſtheus volbrachte. Den Sumpffee von Stymphalos in 
Arkadien umſchwärmten nämlich zahfreihe Raubvögel mit ehernen Krallen; 
ihre Federn waren fo fpig wie Pfeile; fie fonnten dieſelben abſchießen, und 
wehe dem Tier oder Menſchen, den fie damit trafen. Herafles ſcheuchte die 
gefährlichen Vögel mit einer Klapper auf und vertilgte fie mit feinen nie 
fehlenden Geſchoſſen. Hier handelt es fi offenbar um bie gefährlichen Fieber- 
bünfte, die aus dem Sumpfe ftiegen, und die Herafles unſchädlich machte. 
Einen unbändigen Stier fing er auf der Jujel Kreta und brachte ihn feinem 
Dienftheren, der ihn zum Schreden der Einwohner von Attifa in ber Ebene von 
Marathon wieder freiließ. Mit vielen Helden befämpfte er in Thrafien glücklich 


78 Die Sagen der griechiſchen Vorzeit. 


den König Diomedes und entführte feine menſchenfreſſenden Roffe, nachdem 
er ihnen den Diomedes felbft zum Fraße vorgeworfen hatte. Ebenfo fiegreich 
raubte er der Hippolpte, die ald Königin des kriegeriſchen Weibervolles der 
Amazonen in Afien herrſchte, ihren Gürtel, den Ares ihr geſchenkt Hatte. 
Saft noch gefährlicher war fein Bug gegen ben Riefen Geryones, der auf 
einer Inſel im fernen Spanien eine große Rinderherde weidete. Der Riefe 
war bdreileibig und hatte je ſechs Arme und Beine, dazu gewaltige Flügel. 
Wenn er ging, drehte er fich zugleich um fich felbft wie ein Kreiſel. Herafles 
erreichte die Inſel des Geryones in dem Becher, den der Sonnengott all- 
abendlich zu benugen pflegt, um von Weften über den Okeanos wieber zum 
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Oſten zu gelangen: Heralfes ift eben der Sonnengott felbft, Geryones aber 
der Sturmriefe des Winters, den der Sonnenheld beziwingt. 

Die vorlepte Aufgabe beftand darin, die goldenen Äpfel aus den ewig 
blühenden Gärten der Hefperiden zu holen. Herakles wußte deu Ort nicht, 
wo er fie finden follte. Bei feinem raftlofen Umherftreifen traf er am 
Kautafus den Titanen Prometheus. Zeus hatte ihm dort angefchmiedet, weil 
er gegen feinen Willen dem Menſchengeſchlecht das Feuer und das Himmels- 
licht befferer Erkenntnis gebracht hatte. Den Adler, der alltäglich des Titanen 
Bruſt zerfleifchte, erſchoß Heraffes und fprengte dann mit feiner Heldenkraft 
die ehernen Bande, welche den Unglüdlichen an die Zelfen kettete. Bon dem 
befreiten Titanen erfuhr Herakles, daß gegen Abend, dort wo dad Himmeld- 
gewölbe auf den Schultern des Atlas ruhe, das ſchöne Land der Hefperiden zu 
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finden fei. Er folgte der Weifung und gelangte an der libyſchen Küſte zu dem 
tiefigen Wilas, ber gern bereit war, ihm felbjt einige der wunderbaren Früchte 
zu holen, wenn er ihm dafür feine gewaltige Laft einige eit abnehmen wolle. 
‚Herafled willigte ein, lud die Himmelskugel auf ben ſtarken Naden, und jener 
holte die Äpfel. Zurückgekehri, meinte er, Herafle möge immerhin noch 
einige Beit fein Stellvertreter fein; er wolle dafür zu Euryitheus wandern. 
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Herakles ſchien damit zufrieden und bat ihn, nur für einige Augenblide die 
Laſt nochmals zu übernehmen, da er fich erft ein Polfter für den Rücken 
machen müffe. Kaum jedoch hatte Atlas das Himmelsgewölbe ihm wieder ab» 
genommen, fo raffte der Held Äpfel und Waffen vom Boden auf und eilte 
fpottend von dannen. Beladen mit der heſperiſchen Goldfrucht kam er danach 
in jene Gegend, wo jet dad mittelländif—he Meer mit dem atlantifchen 


80 Die Sagen der griechiſchen Vorzeit. 


zufammenhängt, eine Verbindung, die aber damals noch nicht beitand. Mit feiner 
Götterkraft öffnete er die Straße von Gibraltar, indem er zwei Felſen herausriß, 
von denen er einen in Europa, den anderen in Afrika ala Wahrzeichen feiner 
Anweſenheit aufrichtete. Die „Säulen des Herafles“ nannte das Altertum 
diefe Felsmaſſen: fie bezeichneten dag weſtliche Endziel der Bahn, die ber 
Sonnenheld tagtäglich zu ‚laufen hat. 

Die zwölfte Urbeit endlich beitand darin, daß Herakles den Höllenhund 
Kerberos, der die Pforten der Unterwelt bewacht, heraufholen follte. Der 
unerjchrodene Heros drang durch alle Schredniffe des Schattenreiche, bezwang 
den Höllenhund, fchleppte ihn an das Tageslicht und warf ihn dem entjeßten 
Euryſtheus vor die Füße. Das Untier aber verfant, ala ed den Boden bes 
rührte, mit dumpfem Murren in die Tiefe. 

Die Knechtichaft des Helden war nun zu Ende, aber nicht jein Bedürfnis 
nach Abenteuern. Auf feinen Streifzügen kam er auch nach Libyen, wo der 
erdgeborene Riefe Antäos haufte, der feinen Fremdling unangetaftet Tief. 
Derfelbe griff ihn jogleich mit Fauſtſchlägen an. Aber Herafles, wohlerfahren 
im Ringlampf, warf ihn jo kräftig zu Boden, daß er meinte, der Unhold 
werde die zerjchmetterten Glieder nicht wieder aufridhten. Zu feinem Er- 
ftaunen erhob ſich aber der Rieſe unverlegt und ernenerte mit frifcher Kraft 
die fürdhterliche Umarmung. Dreimal warf Heraffes den Räuber nieder, doch 
immer war der Erfolg derjelbe. Da erkannte er, daß der Unbold, fo oft er 
feine Mutter Erde berührte, neue Kraft befam. So bob er ihn endlich in 
die Höhe und erdrüdte ihn zwifchen Himmel und Erde mit feinen nervigen 
Urmen. Nun ftredte er fi müde auf den Raſen und jchlief ein. In der 
Nähe aber wohnten die winzigen Bygmäen, die dem Antäos dienftbar waren 
und von ihm gegen ihre Feinde, die Kraniche, geſchützt wurden. Diefe 
Pygmäen kamen in Scharen herbei und Hagten um ihren Schirmherrn. Dann 
entbrannte ihr Zorn gegen den fchlafenden Mörder desjelben. Einer ihrer 
tapferften Helden meinte, er habe mit feinem Speer ſchon manchen hochbeinigen 
Kranich erlegt; er getraue ſich, es allein mit dem Barbaren aufzunehmen. 
Die Ratsverfammlung der Pygmäen war dagegen vorjichtiger und beichloß, 
dem Fremdling Mund und Nafe zu verftopfen, damit er eritide. Sofort 
wurde Material berbeigejchleppt und der Verſuch gemacht, doch war alle 
Mühe und Arbeit verloren. Der Held ſchnarchte und fchnaufte jo gewaltig 
im Schlafe, daß die Männlein übereinander Eollerien, fo oft fie fih der Nafe 
zu nähern verfuchten. Darauf häufte man Brennmaterial um den Schläfer 
und zündete e8 an. Schon ergriff das Feuer die Haare des Helden; da 
Iprang er erjchroden auf und ſah nun das winzige Völklein zu feinen Füßen 
wimmeln. Er fehte eines der Figürchen auf feine Hand, um es in der Nähe 
zu betrachten. Dieſes aber war gerade der Pygmäenheros, der fich vermeſſen 
hatte, ihn allein im Zweikampf zu befiegen. „Wiſſe“, rief ihm der ftreitbare 
Pygmäe entgegen, „daß du mit mir auf Tod und Leben lämpfen oder dich 
für befiegt erflären mußt.” SHerafles bedachte, wie dieſes Männlein ein Herz 
in der Bruft trage, fo mutig als nur immer das feinige, und wie dag Helden 
tum nicht in der Größe und Kraft der Glieder, fondern in der Kühnheit der 
Seele beſtehe. Daher erflärte er fich für befiegt und erhielt Frieden und 
Bundeagenoffenichaft. Sodann leiftete er Hilfe gegen die feindlichen Kraniche, 
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die er zu Tauſenden erfhoß. Er ward dafür gaftlich bewirtet. Die Bygmäen 
wurden nicht müde, auf Wagen Fleiſch, Zufoft und Wein herbeizufchaffen, 
um des Fremdlings gewaltigen Appetit zu befriedigen. 

Unter folden Thaten war Herafles älter geworden; er näherte fich der 
Mitte des menſchlichen Lebens und ftand in der Fülle der Kraft und des 
Ruhmes. Biwar hatte er jchon eine zahlreiche Nachkommenſchaft in verfchie- 
denen Gegenden; aber er gedachte doch jegt einen feiten Wohnſitz und Haus- 
ſtand zu begründen. Da börte er von der ſchönen Deianira, des ätoliſchen 
Königs Oneus Tochter, viel Rühmliches. Sogleih machte er ſich auf den 
Weg und kam in Kalydon, der Hauptftadt von Ätolien, an. Er befiegte da- 
felbft einen Mitbewerber, den Flußgott Acheloos, und erhielt die Hand des 
edlen Königskindes. Die Hochzeit ward fröhlich gefeiert; bei einem Gaſtmahl 
freilich im Haufe des Schwiegervater gab er einem Knaben, der aus Un- 
geſchick Badewaſſer über feine Hände goß, aus Verjehen eine Maulfchelle, an 
der der Unglüdliche ftarb. Nun war feines Bleibens in Kalydon nicht länger: 
er zog mit feinem Weib von dannen. Anfangs lief die Straße dem Fluſſe 
Euenos entlang; dann mußte man überfegen. Der Kentaur Neſſos führte 
dort um Lohn die Reifenden über den Strom. Die Gelegenheit, die Herafles für 
jeine Perſon verfhmähte, war ihm für die junge Frau erwünſcht. Er zahlte den 
Lohn und beobachtete die Fahrt vom Ufer aus, um dann ſchwimmend nach—⸗ 
zufolgen. Bald aber bemerkte er, wie fich der ungeſchlachte Barbar Gewalt: 
thätigfeiten gegen Deianira erlaubte. Da entbrannte jein Zorn; er ſpannte 
den Bogen und ſchoß ihm einen feiner giftigen Pfeile durch den Leib. Der 
Berwundete kannte die Wirkung des Giftes und gab fterbend der Deianira den 
Nat, fein Blut in einem Gefäß aufzubewahren, weil es ein untrügliches 
Mittel jet, ihren Gatten mit unauflöglicher Liebe an fie zu felleln. Im 
Slauben, der Sterbende fünne nicht lügen, befolgte die Bethörte den böfen 
Nat. Herafles begab fich darauf mit ihr nach Trachis auf die Nordjeite des 
Deta und führte daſelbſt eine Zeitlang ein friedliches Leben. 

Einjt nahm ihn fein Waffengefährte Iphitos von dort mit zu feinem 
Bater Eurytos, der in Ochalia unter den Freiern feiner Tochter einen 
Wettſtreit mit dem Bogen veranftalten wollte König Eurytos und jeine 
Söhne waren nämlich die beiten Bogenſchützen weit und breit; al3 Bedingung 
ward feſtgeſetzt, daß, wer fie in diefer Kunſt übertreffe, die fchöne Jole 
heimführen folle. Als Herakles diefe erblickte, entbrannte er in wilder Leiden- 
Ihaft. Er übertraf alle Teilnehmer am Feſte und forderte den Preis, der ihm 
aber vorenthalten wurde. Darüber verfiel er in eine Art Wahnfinn, der ihn 
immer ergriff, wenn eine verzehrende Leidenſchaft ihn beherrichte. 

Er begab fi nad} Tiryns; fein treuer Waffengefährte auf fo manchem Zuge, 
der obengenannte Iphitos, begleitete ihn und fuchte ihn zu tröften. Er aber jah 
in ihm nur den Sohn des verhaßten Eurytos und tötete ihn, indem er ihn 
von der Stadtmauer ftürzte. Kaum war die That gefchehen, fo ergriff ihn die 
bitterfte Neue. Er unterwarf fi) demütig einem Orakelſpruch, der ihn zu neuer 
Dienftbarkeit verurteilte Er ward auf ein Jahr an die Iydifche Königin 
Omphale verkauft und jaß auf ihr Geheiß nach weibiſcher Art an der Spindel, 
während fie ich mit feiner Keule und Löwenhaut brüftete. Zu diefer Sage, wie 
zu vielen anderen, fcheinen afiatiiche Mythen Veranlaſſung gegeben zu haben. 

Hellas. 6 
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Nach der ſchweren Buße glaubte ber Heros alle Schuld gefühnt. Er z0g 
nun mit Waffengewalt gegen Ochalia, erjtürmte die ſtarken Mauern ber 
brennenden Burg, wo Eurytod und deſſen Söhne unter feinen Keulenſchlägen 
fanfen, und erbeutete die reizende Jole. Er überjandte fie mit anderem Raube 
als Waffenbeute der Deianira nad Trachis. Diefe aber erriet die wahre 
Urſache und wandte jegt das verberblihe Mittel an, das ihr der fterbende 
Neſſos Hinterlafien hatte. Auf Eubda wollte Herakles zur Feier feines Sieges 
dem olympifchen Zeus ein Opfer bringen. Er bedurfte dazu eines weißen 
Prachtgewandes. Deianira hatte ein folches kunſtreich gewebt und fandte es 
ihm, nachdem fie e3 auf der inneren Seite mit dem Blute des Neſſos beftrichen 
hatte. Arglos bekleidet fi Herafles damit; aber kaum ift das Kleid von der 
Körperwärme ducchdrungen, jo klebt es an ihm feft und brennt bis ins Mart. 
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In unfäglicher Dual reißt er e8 mit dem anhaftenden Fleiſch ſich vom Leibe; 
allein das Gift ift ſchon zu tief gedrungen: der Held fieht den qualvolliten 
Tod vor Augen. 

Er läßt ſich nach Trachis bringen, wo fi) die verzweifelnde Deianira 
beim Unblid feiner Schmerzen das Leben nimmt, und dann weiter auf eine 
der Ruppen des Öta. Dort türınt der Held mit Iegter Kraft einen mächtigen 
Holzitoß empor und fegt fih, den Schmerz beherrfchend, ruhig darauf. Ringsum 
ftehen feine bewährten Rampfgenofien, unter ihnen fein Sohn Hyllos. Keiner 
wil ihm den Iegten Dienft erweiſen und die Fackel anlegen; fie wollen es 
nicht glauben, daß der alte Rede jo elend von ihnen fcheiden ſoll. Endlich 
erbarmt fih Pöas, ein Thefialier, der gerade des Weges kommt, des Helden; 
die Flamme lodert empor, und aus ber Glut der Schmerzen und des Feuers 
erhebt fich der Heros, verflärt und geläutert von aller Schuld des irdiſchen 
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Lebens, in einer Wolfe zum Olymp, two er in nie mwellender Jugend bei feinem 
Vater thront. Mit der blühenden Hebe (d. i. die Jugend) vermählt, nimmt 
er nun an den Nektar- und Ambrofiamahlen der unfterblien Götter teil. 
Pöas aber erhielt von dem Sterbenden den Bogen und die immer tödlichen 
Pfeile, und von Pöas erbte diefe fpäter fein Sohn Philoftetes, von dem 
in anderem Bufammenhang noch zu erzählen 
fein wird. 
In der Mythe von Herakfes find gewiſſer⸗ 
maßen die Schidjale und Thaten, das Leben und 
Streben, ja ber ganze Charafter des hellenifchen 
Volkes ausgeprägt und zu einem Gejamtbild 
vereinigt. Die Griechen glaubten allenthalben, 
wohin ihre "Wanderungen fie führten, Spuren 
diefes nationalen Helden zu finden. Mander 
Zug des vorgeihichtlihen griechiſchen Lebens 
mag in dieſe Mythen mit verwoben jein. Und 
jedenfalls geben fie Zeugnis von dem fittlichen 
Ernit jener frühen Hellenen: fie lehren, daß 
aud ber kraftvolle, tüchtige Menſch, der nach 
hohen Zielen ftrebt, wenn er in ungebändigter 
Leidenſchaft zu fträflichen Unthaten fortgeriffen 
wird, büßen muß durch äußere Schidjafe wie 
durch Qualen der Seele, bis er am Lebensziele 
entfühnt wird. 
Theſeus. Wir wenden uns jest nad 
Attika. Diefes Ländchen, dünnerdig und 
wafferarın, aber reich an Bergen mit trefflichem 
Marmor, an duftigen Bergkräuteen, Honig und 
DI, das in ber Folgezeit durch die Thaten und 
Talente feiner Bürger: alle anderen Staaten 
überftrahlte, rühmte ſich auch einer großen 
Vorzeit; doch boten feine Heroen der Dichtung 
weniger Stoff dar als diejenigen von Böotien 
und Urgolis. 
AS erfter König von Attifa wird Kekrops 
genannt, nad attifhen Sagen ein Sohn der 
Erde, Halb Mann, Halb Schlange, der Er» 50. Theſeus. 
bauer der Burg Kekropia. Auf ihn folgte Marmorftatue aus der Billa Hadrians, 
Ereätheus Erichthonios), ben Ballas, die Kkueidt ng nen wert ven aiiden 
Schugherrin Athens, in ihrem Tempel auf Meifters Silanion. 
gezogen hatte. Hier ftellte er ein hölzernes 
Bild der Göttin, das vom Himmel gefallen war, zur Verehrung auf und 
ftiftete zur Weihe desfelben das Exntefeft der Banathenäen. Nachkomme 
des Erechtheus war Ügeus, der mit drei Brüdern das Land beherrichte. 
Einftmals reifte er zu einem alten freunde, dem Pelopiden Pittheus, der 
im Argiverlande zu Trögen gebot. Er fand gaftlihe Aufnahme und verband 
ſich heimlich mit Äthra, der Tochter des Gaftfreundes. Als der Tag des 
6* 
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Abſchieds kam, führte er fie hinaus in die Stille eines Pintenhaines, Tegte 
feine mit edlem Metall gefhmüdten Sandalen und fein Königsſchwert in eine 
Vertiefung, wälzte einen ſchweren Felſen mit kräftiger Hand darauf und 
ſprach: „Wenn der Knabe, den dir die Götter ſchenken werben, einft zum 
ftarfen Jüngling herangereift ift, jo daß er diefen Stein wegzuheben vermag, 
dann gürte ihm die Füße mit den Sandalen und die Hüfte mit diefem Schwert 
und fende ihn gen Athen. Ich will ihn an diefen Wahrzeichen ald meinen 
Sohn erkennen, und er ſoll mein Erbe fein.“ 

Der Knabe Thefeus wuchs heran und warb ſchön und ftark wie fein 
Vater. Ohne Mühe wälzte er den Stein hinweg, der die Kleinodien dedte, 
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und glänzend im Waffenfchmud ſchied er von der Mutter, um fein väterliches 
Erbe anzutreten. Da Iauerten aber auf dem Wege von Trözen nad Athen 
graufame Räuber auf die harmlofen Wanderer: ber Keulenſchwinger Beri- 
phetes, der fie mit eiferner Keule erfchlug; der Fichtenbeuger Sinis, der fie 
nötigte, mit ihm eine Fichte niederzubeugen, die er dann plöglic) losließ, 
fo daß feine Opfer in die Luft gefchleudert und im Nieberfallen zerfchmettert 
wurden; Skiron, der an ber Felswand bes Iſthmus die Vorübergehenden 
zwang, ihm die Füße zu waſchen und fie dann, wenn fie vor ihm nieten, 
die Wand hinabftieß, an beren Fuß eine riefige Schildkröte die zerſchellten 
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Glieder auffraß; den Kerkyon, der bei Eleufis den Reiſenden auflauerte 
und fie zwang, mit ihm zu ringen; endli den Prokruſtes, der die bet 
ihm Eintehrenden auf ein Lager warf und, wenn fie zu lang waren, die 
überſchüſſigen Gliedmaßen abhadte, anderenfalld die zu kurzen Füße länger 
hämmerte. Theſeus war auf feiner Hut; nicht mit dem Schwerte, jondern 
mit ihren eigenen Waffen überwand er jeden einzelnen diefer Schädlinge. 
Glücklich kam er in Athen an. ALS der zarte Küngling mit dem langen jonifchen 
Gewand und den zierlich aufgebundenen Locken durch die Stadt eilte, [potteten 
die bei einem Tempelbau beichäftigten Arbeiter des ſchönen Mädchens, das fo 
allein herumftreihe. Da fpannt Thejeus die Etiere von einem Wagen und 
wirft den ganzen Wagen hoch über das Dach des Tempels. Natürlich weiß 
fich der ſtarke Held bald bei dem alten Ügeus beliebt zu machen. Doch Medea, 
die nach vielen Greuelthaten bei dem bejahrten König Schu und Ehebund 
gefunden hatte, wußte, daß fie den Sohn und Erben des Haufes vor fid) hatte; 
fie verftand es, das Herz des Gatten umzuſtimmen und bereitete mit deffen 
Wiſſen dem Stiefjohn einen Gifttrank. Schon hielt dieſer das Gefäß im der 
Hand, um zu trinken, da erfannte Ügeus das Schwert an feiner Hüfte und 
fiel thın, den Becher fortichleudernd, in die Arme. Medea aber entfloh auf 
ihrem Drachenwagen in ihr finſteres Heimatland Kolchis. 

Bu diefer Zeit vermwüftete die Gefilde von Marathon der unbezähmbare 
Stier, den einft Herafles auf Kreta eingefangen und dann wieder freigelaffen 
hatte. Der königliche Jüngling Iodte daS wilde Tier in eine Schlinge und 
ward feiner Meifter. Freudig empfingen ihn das Volk zu Athen und fein greifer 
Bater; der Stier aber wurde dem Phöbus Apollon zum Opfer gebradt. 

Indeſſen nahte die Zeit der Panathenäen. Die Feier dieſes Feſtes, das 
man fonft mit Opfern, Spielen und Chorreigen zu Ehren der Schirmherrin 
Pallas Athene beging, hatte man feit mehr als achtzehn Jahren unterlaffen. 
Denn feit Undrogeos, der Sohn des meerbeherrjchenden Kreterkönigs Minos, 
bei einem Angriff auf den marathoniſchen Stier umgefommen war, herrjchte 
Trauer im attifhen Lande. Minos, der den Tod des Jünglings für abſichtlich 
veranlagt hielt, war damals mit Flotte und großer Kriegsmacht herangerüdt 
und hatte Athen zu einem fchredlichen Tribut gezwungen. Sieben Jünglinge 
und ebenſo viele Jungfrauen von edlem Blut und untadeliger Schönheit 
mußten in jedem neunten Jahre nach Kreta entjandt werden, um dort im 
Labyrinth, einem unterirdifchen Bauwerk mit unzähligen Gängen, dem Mino- 
taurog, einem Ungeheuer, halb Mann, halb Stier, zum Fraße zu dienen. 
Die Zeit diefeg Tribut war wieder herangenaht, und große Wehllage erfüllte 
die Stadt, während die Opfer ausgewählt wurden. Da drängte ſich Thejeus 
herzu und begehrte in thre Zahl mit aufgenommen zu werden. Vergebens 
widerfehte fich der befümmerte Ügeus; der junge Held beftieg mit den anderen 
Unglüdsgefährten das Schiff. Schwarz wehte die Ylagge vom Maft und 
ſchwarze Segel blähten fi im Hauche des günftigen Fahrwindes. „Kehren 
wir glüdlich zurüd”, rief der Jüngling dem am Geſtade verweilenden Vater 
zu, „lo follen dir weiße Segel ſchon von fern unfjere Rettung verkünden.“ 

Nach einer günftigen Fahrt erreichte man Kreta. Ariadne, des Minos 
Tochter, hatte Mitleid mit dem ritterlihen Jüngling, und diefes Mitleid ver- 
wandelte fich bald in herzliche Zuneigung. Ste reichte ihm, als er mit den 
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anderen Opfern feftlich geihmüdt in das Labyrinth eingeführt wurde, ein 
Schwert und ein Knäuel Garn, und er erriet fogleid) den Zwed, Das Garn 
müpfte er an der Pforte feft, befahl feinen Gefährten, ihm zu folgen, und 
ſchritt Yangfam, den Faden abrollend, durch die verivorrenen Gänge. So 
gelangte er endlich zu der Stelle, wo der Minotauros Iauerte. Er erlegte 


52. Theſen⸗ erlegt den Minotanros. 
Antite Statue in der Billa Albani zu Rom. 

Die bier wiebergegebene Hafbichenägrofe Dermprgeue " ‚nöglisernee di Nafblidung eineh Bidiwertd, dab eluft auf 
ihn mit dem Schwerte und trat darauf den Rückweg an, indem er fein Garn 
wieder aufmwidelte. Die Pforte öffnete fi, und die dem Tode Gemeihten 
ſchauten aufs neue das Licht des Tages. 

Frohlich beftieg Thejeus mit feinen Genoffen das Schiff, und die liebende 
Ariadne folgte ihm. Kein Unmetter ftörte die Fahrt; man erreichte die blühende 
Infel Narod. Hier wurde eine längere Raſt gemadt; die jungen Leute 
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durchſtreiften die wohlbewäfferten Thäler, die Haine von Granat- und Zeigen- 
bäumen und ſchlürften den köſtlichen Wein, ben die freundlichen Einwohner 
willig darboten. Aber eines Tages, ehe die Sonne aus dem Meere ftieg, 
befahl Thefeus den Aufbruch. Ale Genoffen waren an Bord, als das Schiff 
gelöit wurde; nur Ariadne ruhte noch in den Armen bes Schlafes. Als fie 
endlich erwachte und tn weiter Zerne die fliehenden Segel erblidte, rang fie 
unter lauten lagen die Hände; da nahte ihr Dionyfos, befränzt mit Wein- 
laub und Epheu, tröftete = 
fie und erhob die von den 
Menschen Verlaſſene zu ſei 
ner Götterhöhe, wo fie iꝛ 
unvermelfficher Jugend hin 
fort an feiner Geite thront 
So tritt und aus der Myth 
die freundliche Wahrheit ent 
gegen, baf ſich die Gotthei 
gnädig der ſchuldlos Dul 
denden annimmt und ihnen 
hilfreich eine Zufluchtsſtätt 
bereitet. 

Theſeus fegelte indeffer 
unbefümmert der Heimat zu 
Da ftand gerade der forgen 
volle. Ügeus am Strande 
wie er die jeden Tag 51 
thun pflegte, und ſchaut 
über die bfaue Flut nad 
dem Fahrzeug, das ihn 
den einzigen Sohn entführ 
hatte. Er erfannte e3 jo 
gleich, wie es ſich näherte 
aber er erfannte auch bi 
ſchwarzen Segel, welde man 
vergefien Hatte mit weißen 
zu vertaufchen. Da er nun 
alle feine Hoffnungen ver» 
eitelt ſah, ſtürzte er fich ind Meer, das feitdem den Namen des ägäifchen führte. 

Theſeus war jet König von Athen. Er vereinigte die vorher in vielen 
Ortfchaften zerftreut lebenden Bewohner des Landes zu einem Bolfe, und 
mit diefer Vereinigung, den man den Synoikismos nannte, hub Athens 
große Zeit an. 

Aber Lange litt e8 ben Theſeus nicht in der Heimat. Bald zog er von 
neuem auf Abenteuer aus. Er beichloß, die Amazonenkönigin Untiope aus 
der Mitte ihrer Friegerifchen Frauen zu rauben. Das Unternehmen gelang 
vollkommen, und die königliche Frau fcheint nicht unzufrieden darüber geweſen 
zu fein, denn fie blieb das treue Eheweib des Helden bis an ihren Tod. 
Defto mehr erbitterte der Raub ihre kriegskundigen Unterthanen. Gie 
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fammelten ihre ganze Macht, um Rache zu nehmen, erfchienen vor Athen und 
drangen bis zur Pnyx, dem Verfammlungsplage der Stadt, wo ihnen Thefeus 
entgegentrat. Hier wogte die Schlacht hin und her; doch wurden endlich die 
Amazonen überwältigt und völlig befiegt. 

In dem jchweren Kampfe hatte auch Antiope an der Seite ihres Gatten 
den Tod gefunden, und der Held jah feinen Hausſtand wieder vereinfamt. 
Da kam fein alter Freund Peirithoos, der über die theffaliichen Lapithen 
gebot, mit dem Vorſchlag zu ihm, fie wollten gemeinſchaftlich aufs Freien 
ausziehen; denn auch Peirithoos war gerade Witwer geworden. „Da ift“, 
fagte er, „die ſchöne Helena an den Ufern des Eurotas aufgewachlen wie 
ein Götterfind; zwar wachen über fie die Tyndariden Kaftor und Boly- 
deufeg, ihre Brüder; aber ich verichaffe fie dir, wenn du mir nachher in 
gleicher Weife deine Hilfe Leihen willft.“ Theſeus war gleich bereit, und beide 
machten ſich auf den Weg nad) Sparta. Sie erſpähten dafelbit die Gelegen- 
heit, ald dag junge Mädchen am Altar der Artemis feierliche Tänze aufführte, 
riffen fie aus der Mitte ihrer Gefpielen und entführten fie nach Athen. 

Bald danach forderte Peirithoos des Freundes Hilfe zu dem fühnen 
Wageltüd, Perſephone jelbit, die Beherrſcherin der Unterwelt, dem finfteren 
Hades zu entführen. Die verbrüderten Helden durchzogen abermals die 
peloponnefifhe Halbinfel und ftiegen duch den Schlund am tänarifchen Vor⸗ 
gebirge in dag dunfle Reich hinab. Sie überwanden alle Hinderniffe und 
bemächtigten fich ihrer Beute. Als fie jedoch einen Uugenblid erihöpft aus- 
ruhten, feſſelte fie Hades mit dDiamantenen Banden an den Felſenſitz, und fie 
fonnten fich nicht wieder aufrichten. Wie lange fie aljo in der traurigen Ein- 
ſamkeit verweilen mußten, berichtet Die Sage nicht; dagegen erzählt fie, daß 
Herakles auf feiner Fahrt in die Unterwelt den Theſeus befreite, nicht aber 
den zu endlofer Dual verurteilten Peirithoos. 

Auf diefe Weife kam der athenifche Held, den man längſt tot gejagt hatte, 
zur Oberwelt zurüd und wanderte nach feiner Heimat. Er fand dajelbft vieles 
verändert. Die Tyndariden waren während feiner Abweſenheit mit Heeres- 
macht eingefallen und hatten Stadt und Land in die äußerite Bedrängnis 
gebracht. Dann waren fie mit der befreiten Helena und großer Beute jiegreich 
nah Sparta zurüdgelehrt. Die wiederholten Berlufte hatten dag Volt zu 
Athen gegen Theſeus erbitter. Er fand bet feiner Heimkehr verjchlofjene 
Thore und feindfelige Herzen und floh nach der öftlih von Euböa gelegenen 
Inſel Skyros. Er hoffte bei dem Könige des Eilands gaftliche Aufnahme zu 
finden, wurde aber von dem falfchen Wanne von einer Klippe ins Meer geftürzt. 

Theſeus ift eine der intereflanteften Figuren der griechifhen Sage. Er 
it der Stammesheld der Jonier, ein zweiter Herafles, an deffen Arbeiten die 
jeinigen zum Teil fo auffällig erinnern, daß man erkennt, fie find nach dem 
Mufter des größeren Helden auch ihm angedichtet. Iſt jener der Sohn des 
Zeus, fo Thefeus der des Pofeidon: denn Ügeus ift ganz offenbar nur ein 
anderer Name für den Meeresgott. Mehr noch ala bei Herafles tritt bei 
Thefeus die urfprüngliche Naturbedeutung zurüd, mehr als irgend eine andere 
Sagengeftalt befitt die des Thefeus ein nationales, ja ein politifches Gepräge. 
Er zeigt, wa3 bei anderen Heroen faum herbortritt, lebendiges Intereſſe für 
die gefegliche Entwidelung feines Heimatlandes, fowie für dad Gedeihen und 
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den Ruhm desfelben überhaupt. Er ift für große Thaten begeiltert und jeder 
Aufopferung fähig. Dagegen erjcheint er wankelmütig und unbefümmert um 
die Folgen feiner Handlungen, ein echter, Yeichtblütiger Jonier. 

Mehr als in anderen Sagen fcheinen tn der von Thejeus gefchichtliche 
Thatſachen enthalten zu fein. Die Phönizier herrfchten Damals noch überall 
auf dem ägäiſchen Deere; fie hatten auch im atttichen Gebiete Niederlafiungen, 
und die Inſel Kreta war der Hauptfig ihrer Macht; daher verlegte die Sage 
dahin die Refidenz des Minos, der fein Volk durch weiſe Geſetze beglückt, aber 
auch dem phöniziſchen Moloch durch Menfchenopfer huldigt. Mit feinen Flotten 
machte er fich Inſeln und Küftenländer dienftpflichtig, wie folches die Phönizier 
thaten. Auch Athen ift ihm unterthan; es kann fich dem jchredlichen Tribut 
nicht entziehen, bis der jonifhe Stammesheld durch aufopfernde Thaten das 
Koch zerbricht. Die Erzählung von der Überwindung der Amazonen enthält 
wohl auch einen hiftorifchen Kern; fie zeigt die Athener im Kampfe gegen 
orientalijche Gottesdienite, Die bis nach Athen vorgedrungen waren. Denn 
die Amazonen find nichts anderes als die Priefterinnen der Aftarte, welche in 
männlicher Rüftung mit Eriegerifchen Gebräuchen die große Göttermutter ver- 
ehrten. Was Ichlieglich die auf Thefeus zurüdgeführte Vereinigung des ganzen 
Volkes von Attila zu einem Gemeinwejen betrifft, fo ift dieſe felbit zwar That- 
ſache — und wir begegnen ihr gleich bei Beginn unfrer Nachrichten über 
Athen — fie hat ſich aber faum fo raſch und ficherlich nicht in der Weiſe 
vollzogen, wie es die Sage erzählt. 


Die Heldendichtung. 
a) Die kalydoniſche Jagd. 


Schon einmal find wir dem Helden Heraffes nad Kalydon im Ütoler- 
lande gefolgt und haben gejehen, wie er dafeldft die fchöne Deianira zum 
Weibe gewann; jebt ruft ung das laute Hallo kühner Jäger dahin. Ein 
Keiler, groß und ftarf wie ein Stier, verwüftete weit und breit die Gefilde, 
weil Artemis dem König Oneus zürnte. Althäa, die Königin, hatte ihrem 
Gatten außer der Detantra noch zwei Söhne geboren, den Meleagros und 
Tydeus; beide waren fchon durch tapfere Thaten befannt; aber alle ihre 
Mühe, das Wild zu erlegen, war bisher vergeblich gemejen. Deswegen beriefen 
fie die gefeiertften Helden aus Hellas zu einer allgemeinen Jagd. Da stellten 
fih ein Kaftor und Polydeukes, Theſeus und Peirithoos und zahlloſe 
andere, beſonders auch die Eriegerifche Jugend der Ütoler. Selbſt aus den 
Bergen von Arkadien war die fühne Jägerin Atalanta gelommen, deren 
Bogenſchützenkunſt und Schnelligkeit im Wettlauf berühmt war. 

Die Weidleute zogen mit Sang und Klang in den Wald. Sie fpürten 
den Eber auf, folgten der Fährte und umftellten das Wild. Doch es durd- 
brach die Reihen der Verfolger und gab manchen feine Hauer zu fühlen. 
Schon waren mehrere Helden zum Tode verwundet; doch wurde der Angriff 
immer erneuert, und endlich Frönte der Erfolg die Ausdauer der Jäger. 
Atalanta, allen voran, traf zuerit den Eber, der aus einem Didicht hervor- 
brach, mit ihrem Geſchoß. Diefe Wunde, fowie eine zweite machten ihn zwar 
noch wilder; aber num jchleuderte ihm Meleagros einen Speer in den Rüden und 
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fing ihn dann, als er gegen 
ihn anrannte, mit einer 
furzen Lanze auf. Sept 
eilten die Weidleute aus 
Büfhen und Sträuchern 
herbei und halfen das ftatt« 
liche Wild vollends über 
wältigen. Hierauf zogen 
fie mit ihrer Jagdbeute 
nad Kalydon zurüd und 
berieten, wen die Tro- 
phäen des Tages, die bor- 
ftige Haut und der Kopf 
des Ebers, zufallen follten. 
Bald vereinigten fih alle 
Stimmen dahin, daß Me- 
leagros fie verdient habe. 
Der junge Held dagegen 
übergab die feltene Jagd- 
beute der Atalanta, weil 
fie zuerst das Wild ver- 
wunbet habe. Um folgen- 
den Tage erfuhr Melengros 
zu feinem Verdruß, daß 
die Brüder feiner Mutter 
der Jägerin die Beute 
wieder entriffen hätten, um 
fich felbft mit dem Raube 
zu ſchmücken. Er eilte 
zornig herbei, und da die 
Männer nicht gutwillig 
die Trophäen abtraten, 
entſpann fi) ein Streit, in 
dem fie erſchlagen wurden. 
Bald follte Meleagros 
ihnen tm Tode nachfolgen. 

Seiner Mutter UI- 
thäa maren bei feiner 
Geburt die drei Moiren 
oder Schidjalsfrauen, die 
den Faden des menfch- 
lichen Lebens fpinnen und 
abſchneiden, erſchienen. 
Klotho hatte verkündigt, 
der Knabe werde einſt 
großmütig, Lacheſis, er 
werde ein Held werben, 
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Atropos, er werde nur fo lange Ieben, als der lodernde Feuerbrand auf dem 
Herde dauere. Sofort hatte Althäa den Brand ausgelöjcht und wohl verwahrt. 
Als fie aber jet den Tod ihrer Brüder erfuhr, warf fie in heftigem Zorn 
über den Sohn den Brand ins Feuer, und wie die Glut ihn verzehrte, 
ſchwanden aud die Kraft und das Leben des jungen Helden unrettbar dahin. 

Atalanta erreichte indeffen mit der wiedererlangten Jagdbeute ihr Vater» 
land Arkadien, wo die von Würmern zernagte Haut und der Eberkopf mit 
den gewaltigen Hauern zu Tegea im Tempel der Athene noch viele hundert 
Sahre aufbewahrt und von den glaubhafteiten Augenzeugen gejehen wurden. 

Atalanta, fo ging die Sage, verichmähte das eheliche Leben. Es dünkte 
ihr Iuftiger im ballenden Walde als im engen Frauengemach. Die Freier, 
die fie bedrängten, waren ihr verhaßt. Sie bot daher jeglichem einen Wettlauf 
an und jegte fich jelbit ald Preis, Der Läufer erhielt einen Vorſprung; 
aber fie folgte ihm mit gefchwungenem Speer, und wenn fte ihn erreichte, fo 
war es fein Tod. Trotzdem fcheute Meilanion den gefährlichen Wettlauf 
nit. Ex hatte durch Uphrodites Gunſt drei goldene Hefperidenäpfel erhalten; 
dDiefe warf er einen nach dem anderen der Jägerin in den Weg, wenn fie ihn 
beinahe erreicht hatte. Sie konnte der Begierde nach den köſtlichen Früchten 
nicht widerftehen, raffte fie auf und verjpätete fih dadurch, jo daß der glüdliche 
Freier das Biel erreichte. Dem Vertrage gemäß mußte fie fih nun in das 
verhaßte Ehejoch fügen, und Athene ſelbſt jo fie die Gejchäfte des Haus 
haltes, namentlich die Kunſt des Webens, gelehrt haben. 


b) Der Argonautenzug. 


Über die fagenhaften Minyer im böotifchen Orchomenos (oben ©. 58) 
berrichte in früher Vorzeit ein König Athamas. Sein Weib Nephele, d.t. die 
Wolke, war göttlichen Gefchlechts und fchenkte ihm zwei Kinder, Phriros und 
Helle. Seine zweite Frau Ino zeigte fich gegen diefe Kinder ala eine bösartige 
Stiefmutter. Befonders war ihr Phrixos verhaßt, der, zum Süngling erwachſen, 
ihren Mißhandlungen kecken Widerftand entgegenfeßte: jo beſchloß fie ihn zu 
töten. Aber Nephele, die ihm unfichtbar genaht war, übergab ihm einen Widder 
mit goldenem Vlieſe, Damit er fich desjelben zur Flucht bediene. Sofort beftieg 
er mit jeiner Schweiter Helle das wunderliche Laſttier und trabte über Berg 
und Thal davon. Es war ein Iuftiger Ritt durch grüne Waldung und blühende 
Felder; als aber der Widder and Meer fam, ohne Umftände hineinfprang und 
die Neife durch die braufenden Wellen pfeilichnell fortjegte, da ward es der 
armen Helle bange: in der Meerenge zwifchen Afien und Europa, wo die 
Wellen heftig bewegt waren, fiel fie von dem Tiere herunter und ertrant, 
weshalb diefer Teil des Meeres von ihr den Namen Hellespont (d. t. das 
Meer der Helle) befommen haben ſoll. Phrixos dagegen gelangte wohlbehalten 
an die Küften von Kolchis, wo König Aetes über ein rauhes Barbaren- 
land herrſchte. Diejer gewährte dem müden Reiſenden Schuß, opferte den 
Widder dem Zeus und hing fein Vlies im Haine des Kriegsgottes auf. 

In Theflalien, in den reichen Fluren von Jolkos am pagafäiichen Golf, 
hatte damals der graufame und habgierige König Pelias, ein Sohn Bofei- 
dons, die Herrichaft an fih geriffen. Er hatte nicht nur feinen Teiblichen 
Bruder Neleus gezwungen, nach dem Peloponnes auszuwandern, fondern 
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aud feinen Halbbruber Äſon um alle feine Befigungen gebracht. Deit feinem 
unmündigen Knaben Zafon ging der befümmerte Afon in die Berge zu 
den Kentauren und traf dafelbft den weiſen Chiron, der fih des Kindes 
annahm und e3 trefflich erzog. Jaſon ward unter feiner Leitung verftändig 
und voll Kraft und Mut zu jedem Unternehmen. Mit jolcden Eigenichaften 
auggerüftet und mit reihem Gewand und Waffen verfehen, beichloß der 
Süngling in feinem zwanzigiten Jahre, fein väterliches Erbe von dem Oheim 
zurüdzufordern. 

Er kam unterweg3 an einen Fluß, der Durch Regengüffe angeſchwollen 
war. Ein greifes Mütterhen ftand am Ufer und wünſchte ſehnlichſt über- 
gejeßt zu werden. Jaſon bejann fi) nicht Iange, jondern hob die Alte auf 
ſeine ſtarken Echultern und trug fie nicht ohne Mühe durch das Waſſer. Er 
hatte zwar auf dem jchlammigen Grunde die eine feiner Sandalen eingebüßt; 
aber das befümmerte ihn wenig, da er in den rauhen Bergen oft genug 
unbefchuht umbergemandert war. Ohne auf den Dank der alten Frau zu 
warten, wollte er weiter geben; da ſah er plöglich, wie fie größer und ſchöner 
ward und jchließlich ganz und gar der Bötterfönigin Hera glich, die der weiſe 
Chiron ihm oft bejchrieben hatte. Ste war e8 in der That; fie lohnte fein 
ritterliches Verhalten dadurch, daß fie von da an den Helden auf allen feinen 
Fahrten beichübte. 

Froh über die Glück verheißende Erjcheinung, ſetzte Jaſon die Reife fort 
und erreichte bald dag heimatliche Jolkos. Als fein Obeim des herrlichen 
Jünglings anfidhtig wurde, erblaßte er; denn er gedachte eines Orakelſpruches, 
da3 ihn vor dem Manne mit der einen Sandale gewarnt hatte. Jaſon 
forderte von ihm ohne Umfchweife feines Vaters Reich. Pelias hörte thn 
mit anfcheinender Ruhe an, z0g ihn zur Tafel und bewirtete ihn nach der 
Sitte des Gaſtrechts. Als Jaſon feine Forderung wiederholte, gab er 
endlich den Beſcheid, der königliche Schatz verftatte dermalen die Herausgabe 
der eingezogenen Güter nicht; wolle aber der junge Held dag goldene Vlies 
jenes Widders, der den Phriros nad Kolchis getragen, von dort abholen und 
wohlerbalten abliefern, jo werde man feine Anſprüche in nähere Erwägung 
ziehen. Jaſon überlegte ſich den Borfchlag, befragte auch ein Orakel und 
erhielt die Auskunft, daß die Götter das Unternehmen begünstigen würden. 
Er ordnete darauf den Bau eines tüchtigen Schiffes an und warb Genoſſen 
für die Fahrt. Nachdem Argos, ein Sohn des Phriros, unter Anleitung der 
Uthene das Schiff, die Argo, vollendet und auch einen mit Wahrjagekunft 
begabten Splitter der Eiche von Dodona dem Schiffsbug eingejegt hatte, 
fammelten jich mehr alg fünfzig der berühmteften Helden, um an dem Zuge 
teilzunehmen. 

Buerft ging die Fahrt durch bekannte Gewäſſer nach der Anfel Lemnos. 
Daſelbſt hatten die Weiber alle Männer umgebracht. Ste waren erfreut über 
den Befuch der Argonauten und bewirteten fie einige Monate. Die Helden 
fuhren darauf weiter und fanden an der Küfte der Bropontis bei dem Könige 
der Dolionen gute Aufnahme. Nach ihrer Abfahrt trieb fie bei Nacht ein Sturm 
zum zweiten Dtalan dieſes Land; weil man fie für Seeräuber hielt, wurden fie an- 
gegriffen, und bei diefer Gelegenheit erſchlug Jaſon den freundlich gefinnten König. 
Es entitand großes Herzeleid, ala man am Morgen den Srrtum erkannte, und 
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man feierte die Beftattung bes Erſchlagenen mit Opfern und Spielen. Am 
Abend floh der Schlaf das Lager der Trauernden; da ergriff Orpheus die 
Harfe und fang Lieber zum Preife der Götter und Helden, fo daß bald Kummer 
und Sorge dahinſchwanden; und wie er leifer und Ieifer die Saiten rührte, 
da entſchlummerten die Erde und das fonft nie raftende Meer, und auch auf 
die müden Helden fenkte fich erquidender Schlaf mit freundlicden Träumen. 

Un der Küfte von Myfien blieb Herafles zurüd, um den Hylas, einen 
üngling feines ®efolges, zu fuchen, den Die Nymphen der Quelle, wo er Waſſer 
ſchopfte, geraubt hatten. Bei einer nachfolgenden Landung tölete Polydeules 
den Amykos, den als Fauftlämpfer gefürchteten König ber Bebryker, der den 


56. Sau der Argo. 
Nach einer antiten Terratotte. 


Urgonauten hatte verwehren wollen, Trinkwaſſer zu ſchöpfen (vergl. Abb. 56). 
Die herzlichfte Aufnahme ward ihnen dagegen bei dem blinden Könige Phineus 
in Bithynien zu teil, der in ihmen die verheifenen Erreiter von ſchwerer 
Drangſal erkannte. Der Unglüdliche konnte nämlich feine Mahlzeit niemals 
in Ruhe verzehren. Große Raubvögel mit Menfchengefichtern und ehernen 
Krallen, Harpyien genannt, flogen, fo oft er ſich zu Tifche fegte, herbei und 
bejubelten die Speifen, und wer ihnen wehren wollte, ward übel zugerichtet. 
Auch jetzt, als der König inmitten feiner Gäfte beim Mahle faß, ſchwärmte 
das Raubgefindel mit heiferem Geſchrei herzu und fiel über die Speifen her. 
Aber Zeted und Kalais, die Söhne des Nordwindes Boreas, bie fih auch 
in ber Bahl der Argonauten befanden, erhoben fich mit ihren Flügeln in die 
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Luft und verfolgten bie Vögel, biß diefe in die dunflen Höhlen zurüdflohen, 
aus denen fie ein Bauberfpruch gelodt hatte. Der danfbare Phineus verjorgte 
nun die Reiſenden nicht nur mit reichlichem Mundvorrat, jondern erteilte ihnen 
aud Belehrung, wie fie auf ihrer ferneren Reife die drohende Gefahr bei 
den Symplegaben vermeiden fünnten. Dies waren bewegliche Felſen, bie 
beftändig bfigichnell zufammenfuhren und dann wieder auseinander gingen. 
Nah des Königs Rat liegen die Argonauten im entjcheidenden Augenblid 
eine Taube voraufliegen, die mit Verluft einiger Federn glüdlih durch bie 
Felſen kam; dann folgten fie mit Anftrengung aller Ruderer. Hera oder nad 
anderen Erzählungen Pallas Athene hielt mit mächtigen Armen die Felſen 
einige Beit auseinander, fo da fie beim Bufammenfchmettern nur die äuferften 
Bieraten am Spiegel des Fahrzeuges zertrümmerten. 

Auf der ferneren Fahrt jahen bie Reifenden, am Kaufafus entlang fegelnd, 
die ler, die den Prometheus quälten, und hörten das Stöhnen bed 
Dulders, der noch nicht von Heraffes erlöft war (vgl. ©. 78). Sie Iandeten 


56. Die Argonauten Im Sebrykerlande. 
Darftelung auf der fogenanı ſcoroniſchen Gifte (b. 1. —— in Rom, 
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endlich am Ausfluß des Phaſis in Kolchis, wo König Hetes, der Inhaber des 
Vlieſes, feine Wohnftätte hatte. Ihm trug Jafon fein Inliegen vor und 
beteuerte, daß die Erfüllung desfelben der Wille der Götter fei. Der rauhe 
Barbar wies ihn erft mit barſchen Worten ab; doc meinte er, wenn der 
breifte Spreder des Götterwillens fo gewiß jet, jo möge er dies durch einige 
Proben beweilen. Es jeien da, fuhr er fort, zwei Stiere, ein Geſchenk des 
Hephäftos, die man nicht anjochen könne, weil fie Feuer ſchnaubten und mit 
den Hörnern Erz und Eifen zerftießen. Einem Manne wie Jafon werde es 
wohl leicht fein, mit den Beftien ein Äckerchen umzupflügen, Dradenzähne in 
die Furchen zu fäen und mit den daraus hervorwachſenden geharnifchten 
Männern fertig zu werden. Auf Zureden mehrerer Gefährten ging der junge 
Held auf diefe Vorfchläge ein, und der folgende Tag ward zur Ausführung 
feitgefegt. Wie er nun nachdenkend am Ufer Iuftwandelte, trat Medea, des 
Königs Tochter, vor ihn hin. Kundig geheimnisvoller Kräfte der Natur, 
übergab fie ihm eine Zauberfalbe, bereitet aus einer Pflanze, die am Kaukaſus 
dem herabtropfenden Blute des Prometheus entfprofien war. Sie verficherte, 
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daß dur Einreiben mit dieſer Salbe der menfchliche Leib gegen Feuer, Hieb und 
Stoß feit werde. Dann berichtete fie ihm, wie die aus der Saat der Drachen» 
zähne aufwachſenden Männer fogleich über den Sämann herfallen würden, 
wenn er nicht alsbald einen tüchtigen Stein unter fie werfe, ber fie unter- 
einander zu blutigem Streite entzweien und ihn felbft der Mühe überheben 
werde, fie zu befämpfen. 

Jaſon war nit nur mutig, fondern auch Hug und verftändig, und 
verfchmähte die Hilfe nicht. Er falbte fih daher der erhaltenen Anmweijung 
gemäß, wodurch e3 ihm gelang, die unbänbigen Stiere troß Feueratems und 
derber Stöße anzujochen, die erforderlichen Furchen zu ziehen und die Zähne 
zu treuen. Als die Drachenſaat emporwuchs, warf er den Stein bes Anftoßes 


57. Aedea beywingt den hreiifcen Miefen Talos. 
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unter fie und konnte nun in aller Ruhe beobachten, wie die Männer fich erit 
gegenfeitig beſchuldigten und ſchmähten und dann mit ihren Waffen über» 
einander herfielen, bis fie ald Leichen das Stüd Feld bedeckten, dem fie ent« 
iproffen waren. 

König Üetes war höchlich verwundert über das Schauipiel. Er fah 
wohl, daß die Sache nicht mit rechten Dingen zugegangen war, aber um fo 
gefährlicher ſchien ihm Jaſon mit feinen Gefährten, und er beſchloß, die un- 
willtommenen Gäfte aus dem Wege zu räumen. Darum riet Medea den 
Argonauten, gleich in der folgenden Nacht die Rüdfahrt anzutreten. Buvor 
aber galt es, das Vlies an Bord zu bringen. Medea geleitete Jaſon in den 
finfteren Eichenhain, wo das koſtbare Kleinod von einem Drachen gehütet 
wurde. Als beide nahten, erhob fich das Ungeheuer ziſchend und mit den 
Schuppenringen rafjelnd, und feine Feueraugen erleuchteten das Dunkel des 
Ortes. Medea aber fprigte ihm einen zauberifchen Saft entgegen und fang 
ein Schlummerlied, das den Drachen alsbald in einen tiefen Schlaf verjenkte: 
Jetzt nahm fie das Vlies und gab es ihrem Geliebten. Sie jelbft folgte ihm 
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an Bord, nachdem fie zuvor ihren Heinen Bruder Abſyrtos aus der väter- 
lichen Wohnung entführt hatte. 

Als etes am nächſten Morgen erwachte, ward er den dreifachen Raub 
und die Flucht feiner Gäſte gewahr; er machte fich jogleich zur Verfolgung 
auf, und ehe die Sonne fi zum Untergange neigte, waren jchon die Segel der 
Argo in Siht. Er wollte mit verdoppeltem Eifer die Jagd fortjegen: da 
bemerkte er am Ufer auf einer Lanze aufgepflanzt das Haupt feines Söhn- 
chens Abſyrtos, defjen Glieder zerftüdt umbherlagen. Darüber ward er fo 
traurig, daß er die Verfolgung aufgab und nur an die Beitattung jeines 
Kindes date. Un feiner Statt übernahmen die Götter die Beftrafung der 
That, die felbjt Barbaren verabjcheuten. Sie ließen die Argonauten erft nach 
einer langen, unwahrſcheinlichen Fahrt dur die Donau, den Bo und den 
weltlichen Ozean wieder in das mittelländiiche Meer und in die Heimat 
gelangen. 

Noch manche Gefahren Hatten die Argonauten auf diefer Fahrt zu be- 
ftehen. Sie famen an den Sirenen vorbei, Meerjungfrauen, die mit un- 
widerftehlichem Gejange die Seefahrer anlodten und dann mit ſich in die Tiefe 
zogen; es war den Helden, als höre jeglicher jein Weib oder Kind oder eine 
geliebte Braut Magen. Schon Ientten fie dag Schiff nach dem verderblichen 
Drte, da griff wieder Orpheus in die Saiten feiner Lyra und fang von dem 
gottgeliebten Hellas, wie dafelbit alles Herrliche gepflegt werde, und erfüllte 
alle Herzen mit jo mächtiger Sehnfucht, daß der Steuermann wieder in bie 
Bahnen nach der Heimat einlenktte und die Ruder rüftiger die fchäumenden 
Wogen jchlugen. 

Das letzte Abenteuer wartete der Helden am Geſtade von Kreta. Die 
Infel wurde von Talos bewacht, einem ehernen Riefen, der nur eine große 
Blutader vom Rüden bis zu den Füßen beſaß. Ein Nagel ſchloß die Aber; 
zog man ihn herauszog, fo war das der Tod des Rieſen. Dreimal umlief er 
des Tags die ganze Inſel. Sah er ein fremdes Fahrzeug nahen, fo legte er 
fich in ein Feuer, bis er am ganzen Leib glühte. Dann ſchloß er die fremden 
Ankömmlinge in feine Arme. Uber Medea half auch bier: fie jchläferte den 
Niefen durch einen Zauber ein, dann zog man den Nagel aus feiner Uber 
und ließ ihn verbiuten. 

Endlich fuhren die Urgonauten wieder in den pagafäiichen Meerbufen ein, 
mit Jubel die heimifchen Seftade begrüßend. Aber unwilllommene Nachrichten 
harrten der heimfehrenden Helden. Pelias hatte den Vater und die Mutter 
Jaſons umbringen Iaffen und fih mit einer ftarfen Streitmacht umgeben. 
Deswegen blieb die Mannfchaft bei dem Schiffe verfammelt; nur Medea, 
durch ihre Zauberkunſt in ein altes Weib verwandelt, ging in den füniglichen 
Palaft zu den Töchtern des Pelias, um, wie fie vorgab, Schutz gegen die 
Gemwalithätigkeiten der Argonauten zu ſuchen. Ste wurde gütig aufgenommen, 
und nun plauderte fie redjelig, wie fie alten Leuten die Jugend wiedergeben 
fönne, freilich nur, wenn fie fich zerichneiden und in einem Keſſel aufkochen 
ließen. Die Töchter des Pelias hätten gern ihren alten Vater verjüngt. Sie 
erfuchten die Alte um eine Probe ihrer Kunſt. Medea kochte nun einen ab- 
gelebten Schafbod mit Zauberfräutern auf und zog ihn unter allerlei magiſchen 
Formeln als einen jungen Widder aus dem Kefjel hervor. Jetzt war fein 
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Zweifel mehr. Des Nachts, als der alte König jchlief, ward er von feinen liebevollen 
Töchtern ebenfo wie der Schafbod behandelt, nur daß die Zauberin mehr Zauber- 
traut in den Keſſel drüdte, mehr Sprüche ſprach und endlich auf den Söller ftieg, 
um der Baubergöttin Hefate mächtigen Beiſtand anzurufen. Hier aber ließ fie 
ein Feuerſignal durch die Nacht lodern, worauf vom Stande her die Helben in 
die Stadt und in den Palaft einbrachen und nad) kurzem Widerftande der über- 
raſchten Bürger Meifter wurden. Indeſſen fürchteten fie den mit ftreitbaren 
Scharen heranziehenden Akaſtos, den Sohn des Pelias. Sie brachten daher ihre 
geſamte Beute wieder aufs Schiff und fegelten nah Korinth, wo Jajon mit 
Medea blieb, während fich die anderen Teilnehmer der Argofahrt zerftreuten. 


58. Pellas und Die Verjängung des Bods. 
Rad einem altgriecticheu Bafenbilbe. 
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Behn Jahre lang lebten die beiden Ehegenoffen an ihrem neuen Wohn- 
ort in Eintracht und im Genuffe der mitgebrachten Reichtümer; dann erwachte 
bei Jafon von neuem der Ehrgeiz. Er gewann die Freundidaft des Königs 
Kreon von Korinth, der ihm gern die Hand feiner einzigen Tochter Glaufe 
gegeben und damit die Nachfolge in der Herrichaft zugefichert hätte, wenn 
Jaſon nicht ſchon beweibt gewejen wäre. Nach einigen Verhandlungen ward 
zur Bejeitigung des Hinderniffes die Scheidung von Medea beſchloſſen. Die 
Kolcherin nahm die Nachricht ſcheinbar gelaffen auf; fie ſandte jogar der 
Braut ein Diadem und ein prachtvolles Brautkleid. Uber in den Schmud 
hatte die Geberin ein teuflijches Gift verwoben, das in helles Feuer ſich ver- 
wandelte, jobald das Kleid den Leib der Glaufe berührte. Kreon eilte her- 
bei, das brennende Gewand von der Tochter abzuftreifen; da ergriff die Glut 

Hellas. 7 
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ihn ſelbſt wie die Königsburg und verwandelte alles in Schutt und Nice. 
Um Jafon ganz zur Verzweiflung zu bringen, tötete das mißhandelte Weib, 
bei dem die Rachjucht ſchließlich auch die Mutterliebe erjtidt Hatte, zulegt mit 
eigener Hand die eigenen Kinder. Dann fuhr fie auf einem von Drachen 
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gezogenen Wagen hoch durch die 
Lüfte nad Athen, und als fie 
auch dort im Haufe des Ägeus 
nichts ala Unheil geftiftet hatte 
(vgl. ©. 85), auf diejelbe Weije 
ihrer kolchiſchen Heimat wieder 
zu. Jaſon aber wurde, als er 
einft im Schatten der aufs Land 
gezogenen Argo ſchlief, von einem 
herabfallenden Trümmerftüd der⸗ 
ſelben erſchlagen. 

Die Grundlage der Argo- 
nautenfage ift der uralte religiöfe 
Glaube an ein fernes Sonnen- 
land Ha jenfeitd des Meeres; 
von bort her galt es das Widder- 
vlies, dies Symbol des Segens, 
der aus der Wolfe quillt, ſich zu 
verfchaffen. Man dachte fi 
dies Sonnenland anfängli im 
äußerften Weften. Als aber das 
Schwarze Meer den Griechen 
erfhloffen und ein Hauptziel 
ihrer Schiffahrt wurde, da ver- 
legte man Ya nad) Often, nad 
Kolchis, wo der Fluß Phaſis aus 
den Bergen Gold herabipült. 
Dafelbit Iegten die Einwohner 
Schafoliefe in die ftrömende Flut 
und zogen fie nach einiger Beit 
mit. Golbftaub bededt wieder 
heraus. Kühne Seeleute lockte 
diefer koöſtliche Handelsartikel 
nach dem fernen Geſtade; in der 
Heimat erzählten fie dann fleißig 
von den Gefahren, die fie beftan- 
den, von den Wunberdingen, die 
fie wollten gejehen Haben, und die 


Jugend wie das Alter lauſchten begierig auf die jeltfamen Mären. Die erſten 
Helden und Träger diefer Seemannsfagen feinen Minyer gewejen zu fein. 
An dieſen älteften Kern Iehnten fi dann die Gründungsfagen an, die man 
fi in den zahlreichen Pflanzitädten der Propontis und des Schwarzen Meeres 
erzählte. Schließlich wünfcten aud die weftlichen Griechen, in dem Lieb von 
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der Urgo verherrlicht zu werden, und jo fam man dazu, die fabelhafte Rüd- 
fahrt des Wunderfchiffs über Donau und Po zu erdichten. Man brachte die 
Urgo, wohin man wollte, fie Tag, wie Homer fagt, allen am Herzen. Und alle 
dieſe Elemente vereinigte zuleht die Poefie zu einem abgerundeten Ganzen, 
das die Dichter in allen Landen der Hellenen zum Saitenfpiel fangen. 


c) Der thebanifhe Sagenkreis. 


Das thebantiche Geſchlecht, von deſſen tragiichen Schidjalen das Volk von 
Hellas am meiften fich erzählte und die Dichter am fleißigften fangen, war 
da3 der Labdakiden. Der Stammvater desſelben, Labdakos, galt für einen 
Enkel des Kadmos. Er hatte einen Sohn Namen? Laios, der fi mit 
Jokaſte vermählte. Den beiden Gatten war der Orakelſpruch geworden, ihr 
Sohn werde einft der Mörder feines Vaters und der Gemahl feiner Mutter 
werden. Sobald daher als Frucht ihrer Verbindung ein Knabe erſchien, ward 
er mit durhbohrten und gefnebelten Füßen in den Waldungen des Kythäron 
den wilden Tieren preisgegeben. Hirten des korinthiſchen Königs Polybos 
fanden das wimmernde Find und braten e8 ihrem Herren, deſſen kinderloſe 
Gattin Merope, über feine Schönheit erfreut, es bei fich behielt und mit 
mütterlicher Zärtlichkeit erzog. Ste nannte den Knaben Odipus, d.i. Schtvell- 
fuß, weil er anfangs von jener Verftümmelung gefchwollene Füßchen hatte. 
Odipus wußte nicht anders, als daß Merope feine Mutter, Polybos fein 
Bater fei. Bei Streitigkeiten mit Altersgenoſſen ſchmähten ihn dieje einmal 
wegen feiner zweifelhaften Herkunft. Er befragte deshalb jeine Pflege 
eltern und erfuhr, was fie von der Sache wußten. Um weitere Auskunft zu 
erhalten, ging er nach Delphi und empfing die Weifung, er jolle Bater und 
Mutter fliehen, fonft werde er jenen erjchlagen und diefe freien. 

Erſchreckt durch diefen Ausſpruch, beſchloß er, das korinthiſche Land 
niemal® wiederzuſehen. Er manderte, bis er zur jogenannten Schtite fa, 
wo fi die Straßen von Korinth, Phokis und Böotien kreuzen. Hier be- 
gegnete er dem Laios. Ein Begleiter des Königs ftieh den unfcheinbaren 
Fremdling ohne Umftände aus dem Wege; dafür fchlug Odipus ihn und den 
zu Hilfe eilenden Latos im Handgemenge zu Boden. So war der erfte Teil 
des Drafelfpruches erfüllt. Odipus freilich ahnte Davon nichts. Sole Schlä- 
gereien waren damals an der Tagesordnung, und der ſtarke Jüngling meinte, 
im Kampfe gegen zweit Männer nur feine Heldenfraft bewährt zu haben. 

Er wanderte nun noch einige Beit im böotifhen Lande umher und er⸗ 
fuhr, daß das Volk von einer ſchweren Plage heimgejucht ſei. Dan erzählte 
ihm, die Sphinr, ein bösartiges Wejen, dag oben ganz wie ein Weib aus- 
fehe, aber unterwärtg einen Löwenleib mit Löwentatzen habe, mache das Land 
bi3 an die Thore von Theben unficher. Jeden Tag halte es bald da bald 
dort Leute an, gebe ihnen ein unlösbares Rätjel zu raten auf und verjchlinge 
fie dann mit Haut und Haar. Deshalb jeien dem, der die Unholdin bejeitige, 
die erledigte Herrichaft in Theben und die Hand der verwitweten Königin zu: 
gelichert. Der heimatlofe Jüngling jah ſich auf einmal die Ausficht eröffnet, 
Baterland, Gattin und Herrichaft zu erlangen, und er zögerte nicht, das 
Leben dafür einzujegen. Er juchte die Sphinr auf und fand fie auf dem 
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Sphingion, einer Höhe nordwärts von Theben. „Was tit das für ein 
Geſchöpf“, fragte fie den Helden, „das am Morgen auf vier, am Mittag auf 
zwei und abends auf drei Beinen einhergeht?" Odipus bejann ſich nicht 
Lange, er antwortete: „E3 ift der Menſch; denn diejer geht am Lebensmorgen 
der Kindheit auf Händen und Füßen, am Mittag des Lebens aber auf jeinen 
zwei Beinen und wanft am Abend des Greijenalters mit Hilfe des Stodes 
dem Grabe zu.” Kaum hatte er diefe Löfung ausgeſprochen, jo ftürzte fich 
die Sphinr den teilen Ubhang hinunter in einen tiefen Abgrund und ver- 
ihwand. Er aber wanderte fröhlich der Stadt Theben zu, um den verheißenen 
Lohn zu empfangen. In der That wurde ihm dafelbft die Herrichaft zu= 
erfannt und feine Vermählung mit der Königin Jokaſte, feiner Mutter, gefeiert. 





61, Ödipns vor der Sphinr. 
Nah einem Bafenbilde. 


Zange Zeit blieben die gefchehenen Greuel verborgen; das Wolf liebte 
und ehrte feinen Netter aus ſchweren Drangfalen, und feinem Ehebunde ent- 
Iprofjen vier hoffnungsvolle Kinder, Eteofles und Polyneikes, Antigone 
und Kömene. Da brach eine verderbliche Seuche aus, die weder Alter noch 
Geſchlecht verſchonte. Man befragte das Drafel: es gebot, denjenigen aus den 
Mauern zu entfernen, der durch unfühnbare Schuld den Fluch der Götter über 
das Land gebracht habe. Ödipus beruft den Seher Teirefias, damit er ihm 
den geheimnisvollen Spruch auslege; aber diejer ſchweigt auf alle Fragen, big 
ihn jener durch die ftärkiten Drohungen zum Reden zwingt. Nun fommt das 
unfelige Geheimnis an den Tag. Die unglüdliche Königin nimmt ich jelbit 
das Leben; Odipus aber will das Licht des Tages nicht mehr fehen und fticht 
fi die Augen aus. Die eigenen Söhne verjtoßen den blinden Greis, nur 
Antigone weicht nicht von feiner Seite; fie geleitet ihn treu bis zu dem attijchen 
Flecken Kolonos, wo ein janfter Tod den lebensmüden Greis von allem Erben- 
leid befreit. 
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Doh der Fluch des Gefchehenen laſtet auch weiterhin auf dem Haufe 
des Laios. Die Söhne des Odipus, Eteofles und Bolyneifes, ent 
brannten in wütendem Streit um die Herrichaft. Polyneifes mußte jchließ- 
lih das Land verlafien und wandte ſich fehußflehend nad Argos an ben 
König Adraftos. Gleichzeitig trifft Dort der aus Ätolien vertriebene Tydeus 
ein. Die beiden Fremdlinge geraten im Gehöft des Adraftos in heftigen Streit, 
den der König noch zur rechten Beit jchlichtet; er erfannte in den Streitenden 
die für feine beiden Töchter beftimmten Ehegenofien, denn der eine führte auf 
jeinem Schilde das Bild eines Löwen, der andere das eines Ebers, und an 
einen Löwen und einen Eber ſollte er nach einem Spruch des Drafels feine 
Töchter verbeiraten. 

Polyneikes beftürmte bald darauf feinen Schwiegervater, ihn mit ge- 
waffneter Hand in die Heimat zurüdzuführen. Adraftos gab endlich nad, 
verjammelte die Fürften des Urgiverlandes und forderte fie auf, fih am Zuge 
gegen Theben zu beteiligen. Alle mit Ausnahme des tapferen Ampbiaraog 
waren dazu erbötig. Diefer, dem Gefchlecht des Sehers Melampos ent- 
fproffen, zog den Schleier von der verhüllten Zukunft und verlündigte den 
Untergang der meiſten Helden, wenn fie e8 wagen würden, dem Bolyneifes 
die Waffen zur Zeritörung feiner eigenen Baterftadt zu leihen. Die argtviichen 
Fürsten wagten es nicht, ohne Amphiaraos den Zug zu unternehmen. Da 
bot Polyneifes dem Weibe des prophetifchen Helden, der fchönen Eriphyle, 
den prachtvollen Halsſchmuck an, den die Götter einft der Harmonia bei ihrer 
Bermählung mit Kadmos geipendet, wenn Sie Amphiaraos zur Teilnahme an 
dem Zug bewege. Eriphyle konnte der Verſuchung nicht wiberftehen und 
lag dem Gemahl mit Lit und fchmeichelnder Rede an, bis er endlich feine 
Buftimmung gab. 

Sieben Fürften mit ihren Dienſtmannen verfammelten fi nunmehr zum 
Heeredzug gegen das fiebenthorige Theben: Adraftos, feine Schwiegerfühne 
Polyneiles und Tydeus, Amphiaraos, Kapaneus, Hippomedon und 
Parthenopäos, lauter Helden, die duch ihre Thaten in ganz Hellas be- 
fannt waren. In den Gefilden, die der Aſopos bewäflert, wurde Halt gemacht 
und Tydeus als Herold in die feindliche Stadt gefendet, um noch einen güt- 
lichen Ausgleich zu verſuchen. Da er nun die kadmeiſchen Fürften alle in der 
Königsburg um Eteofles beim Schmaufe verfammelt fand, brachte er feinen 
Untrag kurz und bündig vor. Dan würdigte ihn feiner Antivort, fondern lud 
ihn zum Mahle ein. Da ergrimmte Tydeus und forderte alle Anweſenden 
zum Bweilampf. Einer nad) dem anderen trat gegen ihn an; aber er befiegte 
fie alle. Erbittert beftellten fie eine Schar von Kriegern, ihn auf dem Rück⸗ 
wege zu überfallen. Uber Tydeus erfchlug fie bis auf den legten Mann; nur 
den Führer ließ er entlommen, damit er die Botfchaft nach Theben brächte. 
Damit war die Parole zu dem erbitterten Streit gegeben. 

Die Thebaner mußten vor den argivifchen Helden bald hinter ihren 
Mauern Schuß ſuchen. Als man beratichlagte, was zu thun fei, verfündigte 
der Seher Teirefiag: wenn ſich Menökeus, der Sohn des Kreon und Vetter 
des Eteofled, dem Ares zum Opfer darbringe, jo werde die bedrängte Etadt 
Siegerin über alle ihre Feinde werden. Der hochherzige Jüngling unterzog 
ih fogleich dem Gebot und erjtach fich felbjt auf der Höhe der Mauer; und 
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dies dem Vaterland dargebrachte Opfer erhob aller Herzen fo fehr, daß fie 
zu fiegen oder zu fterben begehrten. Die Argiver rüdten indeſſen heran und 
beftürmten die Stadt von allen Seiten. Der gewaltige Kapaneus erftieg zuerft 
die Mauern und drohte auch gegen den Willen der Götter die Kadmeia zu 
verderben. Zeus vernahm die vermefjene Rede und ſchleuderte mit feinem 
Blitz den Gottesläfterer von ber erflommenen Sinne. Nachdem beiderſeits viel 
Blut gefloffen, einigte man ſich dahin, daß der Streit durch einen Zweikampf 
zwiſchen Eteofles und Polyneiles ausgefochten werden folle. Der Bruderkampf 
dete damit, daß fich die beiden gegenjeitig durchbohrten, noch im Sterben dem 


2. Der Bruderhampf des Eteohles nnd Polzneikes. 
Relief auf einer etrustiſchen Urne, 
Die Ber, Dee HG betmunbet, werben ben Geflenn share, ler Deierhöheng Im Gintergrunde at eine 


Bruderhaſſe nicht entfagend. Der Krieg nahm feinen Fortgang, die beiten 
Helden der Argiver fielen ihm nad) und nad) zum Opfer; zulegt ereilte auch 
den Seher Amphiaraos fein Geſchick; aber in demfelben Augenblid, wo ihn 
der Tobesftoß treffen follte, fpaltete Zeus mit feinem Blitz die Erde, und 
Amphiaraos verfant mit Roß und Wagen in die Tiefe. Won den fieben 
Helden entrann nur Adraftos dem allgemeinen Verderben durch die Schnellig- 
teit feiner ſchwarzmähnigen Stute Areion. Mit kummervollem Herzen fam 
er nad Argos zurüd. 

In Theben waltete jeit dem Tode des Eteofles Jokaſtens Bruber Kreon 
als König. Er erließ das Gebot, daß die erjchlagenen Feinde, befonders aber 
der Leib des Polyneiles, unbeerdigt bleiben und eine Beute der Geier und 
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Hunde werden follten. Antigone, die einft des blinden Waters Schritte fo 
liebevoll geleitet, vernahm den Befehl mit Schaudern. Ste konnte den Ge⸗ 
danken nicht ertragen, daß der Bruder der Ruhe des Grabes entbehren folle, 
und befchloß, dem graufamen Geſetz Trotz zu bieten. Vergebens riet ihr die 
Ihüchterne Schweiter Ismene von dem Wagnis ab. Mit ihren ſchwachen 
Händen grub Untigone dem Bruder ein Grab und ſenkte den teuren Leib 
hinein. Doch man hatte fie beobachtet; fie ward vor Kreon geführt, der dem 
Geſetze zufolge fie verurteilte, lebendig begraben zu werden. Der Seher 
Teirefias drohte zwar mit der Strafe der Götter, der König aber erflärte, 
nur bei ftrenger Beachtung der Geſetze erblühe des Baterlandes Wohlfahrt, 
und befahl, das Urteil zu vollziehen. Untigone fteigt in die jchauerliche Gruft 
hinab. Hämon aber, des Königs einziger Sohn, der heimlich mit Untigone 
verlobt war, giebt fih auf ihrem Grabe ſelbſt den Tod. 

Die Sieben hatten ihren Zug gegen Theben unter den ungünftigften 
Vorzeichen begonnen. Als zehn Jahre fpäter ihre Söhne, die fogenannten 
Epigonen oder Nachkommen, nad Böotien einrüdten, um der Väter Tod 
zu rächen, waren alle Götter dem Unternehmen gewogen; e3 gelang voll» 
fommen. Die Thebaner wurden gefchlagen und verließen die Stadt, um in 
den Wildniffen von Illyrien eine neue Heimat zu juchen; in Theben aber 
ward von den fiegreihen Epigonen Therſandros, der Sohn des Polyneifes, 
in fein väterliches Erbe eingefet. 

Das find in den Hauptzügen die Geichide des Labdakidenhauſes; fie 
boten zumal den tragiihen Dichtern einen dankbaren Stoff, den dieje denn 
aud mit Liebe behandelt haben, nicht ohne ihn für ihre Zwecke mit weit» 
gehender Freiheit abzumandeln. Ob und mie weit diefe Mythen auch 
hiftorifche Thatfachen enthalten, läßt fih mit Sicherheit nicht mehr ermitteln. 
Die Sphinx, welche entichieden ägyptiſches Gepräge trägt, jcheint nad 
dem Orient zu weifen. Ihr Tod foll vielleicht die Abihaffung fremden 
Gottesdienstes zum Ausdrud bringen. Daß es zwifchen Böotien und den 
auf der anderen Seite des korinthiſchen Golfes gelegenen Landichaften fchon 
früh zu Eriegerifhen Berwidelungen fam, würden wir auch ohne die Sage 
vom Zug der fieben Argiver und ihrer Epigonen mit Beftimmtheit annehmen. 


d) Der Bug nah Troja. 


Wir fennen bereit3 Troja oder Slion (ſ. S. 40 ff.), jene Stätte uralter 
Kultur am Geftade des Hellesponts, von deren Schickſalen man in Hellas 
mehr fang und erzählte als von irgend einer anderen. Wir entnahmen auch 
Ihon den Trümmern diefer Stadt, daß fie mit ihren mächtigen Mauern, 
Türmen und Thoren durch einen alles verzehrenden Brand zerftört worden 
jein muß. Un diefe Jerftörung als Abſchluß einer langen, feindlichen 
Belagerung hat nun die Sage angelnüpft, und fo entitand nah und nad 
das gewaltige Lied vom trojanifhen Krieg. Ehe wir den Perlauf 
dieje8 Krieges an der Hand der Sage jchildern, müflen wir feiner Vor⸗ 
geichichte Furz gedenten, auch über Heimat und Herkunft der Haupt= 
beiden dag Nötige vorausſchicken. 

In Troja jelbit herrichte der Sage nad) das Gejchlecht des Zeus-Sohnes 
Dardanoe Ein Enkel desjelben hie Tros, der Ahnherr der Troer. 
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Bon den drei Söhnen des Tros wurde der ältefte, Jlos, der Gründer der 
Stadt Ilion, der jüngfte aber, Ganymedes, war von fo ungewöhnlicher 
Schönheit, daß Zeus ihn durch feinen Adler zum Olymp emportragen Tieß 
und dort zum Mundſchenken der Götter machte. Der Nachfolger des Ilos 
hieß Zaomedon; die Unlage der Burg Pergamon inmitten der Stadt wird 
auf ihn zurüdgeführt. Die Mauern diefer Burg waren jo riefenhaft hoch 
und feit, daß nicht wohl Menfchen fie erbaut haben konnten. Es hieß daher, 
daß Pofeidon und Apollo fie für Laomedon aufgeführt hätten. Laomedon 
enthielt nun aber den Göttern den ausbedungenen Lohn vor; dieje jchiden 
daher ein alles verjchlingendes Seeungeheuer, von dem der König fein Land 
nur dadurch befreien kann, daß er feine Tochter Hefione dem Ungeheuer 
preisgiebt. Zum Glück kommt gerade Herafles des Weges und erjchlägt das 
Scheujal. Aber auch er wird von Laomedon um feinen Ehrenjold betrogen, 
fammelt ein Heer und erftürmt zum erftenmal die von Göttern gebaute Burg. 

Der einzige Sohn des Laomedon, der bei diejer Erftürmung mit dem 
Leben davonkam, war Priamos. Seltene Schäte waren in feinem Palajte 
aufgehäuft; eine zahlreiche Nachkommenſchaft tapferer Söhne und blühender 
Töchter und Enkel umgab und ftüßte fein Alter, und viele ummohnende Völker 
waren ihm dienftbar und verbündet. Unter den fünfzig Söhnen, die ihm Hekabe 
geboren, waren beſonders Heftor, Deiphobos und der ſchöne Paris, unter 
jeinen Töchtern Bolyrena und die Seherin Kaffandra berühmt. 

Schauen wir und nun nad den Heldengeſchlechtern um, die auf 
griechiſcher Seite in diefem Krieg befonders hervortreten, jo muß da 
zunädft von den Brüdern Agamemnon und Menelaos die Rede fein. 
Sie führten ihr Geichleht auf Tantalos zurüd, den Sohn des Zeus, der 
in Kleinafien im reihen Lydien ein mächtiger König war, Die Götter 
ſelbſt Stiegen von ihren Höhen nieder, um an feinen Feſten teilzunehmen, 
und zum Entgelt öffneten fie ihm den Olymp, daß er fich mit ihnen bei 
Nektar und Ambrofia erfreue. Solches Glück ftieg dem Sterblichen zu Kopf; 
er dünkte ſich bald den Unfterblichen gleich und beſchloß, ihre Untrüglichkeit 
auf die Brobe zu ftelen. In feinem PBalaft am Berge Sipylos bei Smyrna 
bereitete er ein großes Felt. Er tötete feinen eignen Sohn Pelop3 und 
bereitete au8 den zarten Gliedern des Knaben ein ſchreckliches Mahl, das er 
den Himmlijchen vorſetzte. Doch diefe durchſchauten den Frevel; nur Demeter, 
verſunken in ram um ihre geraubte Tochter Berjephone (ſ. u.), verzehrte achtlos 
ein Stüd von der Schulter. Da erhob fih Zeus mit allen feinen Schreden; 
fein Blitzſtrahl fchleuderte den lbelthäter in die unterften Räume des 
Tartaros, wo er ausgefuchte Dualen zu leiden hatte. Er ftand in einem 
Teih, und das Wafler reichte ihm bis ang Kinn; wollte er ſich aber, von 
brennendem Durft gepeinigt, nach dem Waſſer büden, fo ſickerte es vor ihm 
in den Boden. Uber fein Haupt ftredte ein Apfelbaum feine fruchtbeladenen 
Zweige; wollte er aber, von Hunger gequält, nach den Üpfeln greifen, fo 
ichnellten die Zweige in unerreihbare Höhe empor. Noch heute nennen wir 
ähnliche Nöte Tantalusqualen. 

Pelops, den die Götter wieder zufammengefebt und dem fie jtatt der 
mangelnden Schulter eine fünftlihe von Elfenbein eingefegt hatten, hielt es 
nicht Tange mehr in feiner lydiſchen Heimat aus; er nahm alle feine Reichtümer 
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und zog gen Hellas. In Elis, an der Mündung bes Wiphelos, landete 
er und begab fi alsbald zum König Onomaos, der über die frudtbaren 
Ufer des Fluffes bis weithin zur Ebene von Olympia gebot. Dem Onomaos 
war geweißfagt worden, er werde fterben, wenn ſich feine Tochter vermähle; 
fo hatte er verfündet, er wolle fie nur dem zum Weibe geben, der ihn im 
Wagenrennen befiege; hole er jelbft aber den Freier ein, jo durchbohre er 
ihn von hinten mit der Lanze. Bu dieſer Wettfahrt, bei der ſchon viele ums 
Leben gelommen waren, meldete fih nun Pelops. Er überwand den König, 
indem er deſſen Wagenlenter Myrtilos beſtach, daß er ftatt der Nägel 
wãchſerne Pflöde in die Rabzapfen bes Wagens einfegte. Als nun bie 
Fahrt begann und die Achfen warm wurden, ſchmolz das Wachs, bie Räder 
Nogen vom Wagen, Önomaos ftürzte und wurde von feinen Pferden zu Tode 
gefchleift. Dem Myrtilos hatte Pelops die Hälfte des Meiches, das er mit 
Hippobameiens Hand erwerbe, zu geben verfprochen; aber um feines Ver⸗ 








168. Pelops mit Yippodamela als Sieger. 
Darftelung auf einer Vaſe aus Areygo. 


ſprechens ledig zu fein, ftürzte er ihn ins Meer. Mit einem furchtbaren 
Fluch auf Pelops und fein ganzes Geſchlecht fant Myrtilos in die Fluten. 
Pelops wurde zwar ein gewaltiger Herrſcher im Peloponnes, der von ihm den 
Namen erhielt, und in Olympia warb er ald Erneuerer der von Herafles 
geftifteten Rampffpiele mit Blutfpenden an feinem ®rabe geehrt. Aber der 
Fluch ruhte nit. Thyeftes und Atrens, feine Söhne von Hippodameia, 
haften ihren Stiefbruber Ehryfippos, weil er ihnen, wie fie meinten, vom 
Vater vorgezogen wurde, und auf Anftiften der Hippodameia erfchlugen fie 
ihn. Sie wurden deshalb von Pelops aus dem Lande vertrieben und zogen 
nad Mykenä, wo fie das Wolf wegen ihres großen Reichtums auf den 
Herrſcherſitz des Euryſtheus erhob. 

Doc der Fluch ihres Vaters ſchwebte auch Hier über ihrem Haupte. 
Thyeftes verführte das Weib feines Bruders zur Untreue und mußte darum 
das Land verlafien. Demütig kehrte er nach Ianger Zeit nach Mykenä 
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zurüd, von Atreus ſcheinbar herzlich empfangen. Ein feflliches Mahl warb 
zur Beier jeiner Ankunft bereitet; das Ehrengericht aber, das auf des Königs 
Gebot die Schaffnerin dem Thyeſtes vorfegte und das dieſer ſich arglos 
munden ließ, war — fein eigenes Kind, das Atreus dem Bruder gefchlachtet 
hatte. Nur von Gedanken der Rache erfüllt, ergriff Thyeftes aufs neue die 
Flucht; den einzigen Sohn, der ihm noch übrig war, lehrte er nicht, wie 
man die Götter ehre, jondern wie man durch Gewalt und Arglift den Feind 
verderbe. ALS der Knabe herangewachſen, ſchlich er fi unerkannt in die 
Königäburg zu Mykenä und erfchlug bei Nacht den Ohm auf feinem Lager. 

Die Söhne dieſes graufamen, fo unglüdlich endenden Atreus waren 
Agamemnon und Menelaos, die Anführer des trojanifchen Krieges. Sie 
waren gleich dem Water reich und mächtig. Der ganze Peloponnes gehorchte 
ihrem Bepter. Sie teilten ſich in das Pelops-Erbe in der Weife, daß Agamemnon 
zu Mylenä, Menelaos in Sparta gebot. Wie der alte Fluch) des Tantaliden- 
baujes auch in diefer Generation nicht erloſch, wird uns fpäter befchäftigen. 

Neben ben Pelopiden weift der Heldenfang den Nachkommen des 
Aakos im trojanifhen Kriege die Hauptrolle zu. Diefer Kalos war ein 





64. Scenen ans Achills Angend. 
Nach einer antiken Marmortafel im kapitoliniſchen Muſeum zn Rom. 
Thetis übergiebt den Leinen Achill dem KAentauren Chiron zur Erziehung ; dieſer führt ihn auf die Zöwenjagb, 


Sohn des Zeus, fein Wohnfig die Inſel Ägina im faronifchen Golfe. Er 
war fromm und ehrte die Götter; feine Gerechtigleit war fo groß, daß er . 
nach feinem Tode neben Minos und Rhadamanthys (f. oben S. 73) das Amt 
eines Totenrichters verjehen durfte. Seine Söhne ahmten ihm nicht nad). 
Peleus und Telamon, die älteren Brüder, töteten den jüngeren Photos, 
weil er in allen Kampffpielen den Preis davontrug. Über der alte Vater 
wollte lieber kinderlos fein, als die Miſſethat ungeftraft laſſen; er verbannte 
die Mörder aus feinem Lande. Nach mancherlei Abenteuern fand endlich 
Telamon Wohnfig und Herrfchaft auf der Inſel Salamis; Peleus aber mit 
einem Schwarme tapferer Myrmidonen wird heimiſch am theſſaliſchen Berge 
Pelion und gründet fih dort im Lande Phthia eine Herrichaft. Die Götter 
find dem lanzentundigen Helden hold, fie beitimmen ihm die Seegöttin 
Thetis, die filberfüßige, wie fie Homer nennt, zum Weibe. Er überfiel fie 
nah dem Rate des weiſen Chiron am Geſtade, mo jie der Ruhe pflegte, 
und bielt fie troß aller zauberifchen Verwandlungen feit, bis fie fih in ihr 
Schidfal fügte. In Chirons Höhle am Pelion fand die Hochzeit ftatt, an 
der alle Himmlifhen teilnahmen. Wir kommen darauf noch zurüd. Der 
Sohn dieſes Peleus, Achilleus, ift zur Lieblingsgeftalt der Sage geworden. 
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Schon von feiner Jugend mußte fie viel Wunderbares zu berichten. Die 
Diutter habe das Kind nachts in Feuer gelegt, tags mit Ambrofia gejalbt, 
um es unfterblih zu machen. Oder fie habe den Kleinen in die Fluten des 
Untermeltsfluffes Styr getaucht, damit er feit würde gegen Hieb und Stich; 
nur an der Ferſe, wo die Mutter ihn hielt, fei er vermundbar geblieben. 

Der Lehrer Achills war der alte Kentaur Ehiron: mit dem Gedärm von 
Löwen und dem Mark von Bären und Ebern nährte der den Helden, lehrte 
ihn die Kunſt des Bogens, aber au Saitenfpiel und Sprüche der Weisheit. 

Später brachte dann Thetig ihren Sohn nad Skyros, einer Inſel des 
ägätfhen Meeres, und ließ ihn mit den Töchtern des dortigen Königs 
Lykomedes aufwachſen, damit er der Heldenthaten vergefie. Denn ein Orakel 
verhieß ihm entweder ein thatenreiches und Eurzes, oder ein thatenlofes aber 
langes Leben. Wir werden jehen, dab alle Fürſorge der göttlichen Mutter 
den Heldendrang des Sohnes nicht zu erftiden vermochte. 

Kaum weniger berühmt als Achilleus find Telamong Söhne, der gewaltige 
Aias mit feinem riefigen Schilde und fein Halbbruder, der fühne Bogenſchütze 
Teufros. Auch diefe Haciden follten im trojanifchen Krieg eine glänzende 
Nolle Ipielen und ihrer Heimatinjel Ealamis ftrahlenden Ruhm erwerben. 

Einer der größten Lieblinge der Volfsjage war endlih Odyſſeus, der 
Sohn des Laertes, ein Nachkomme des korinthiſchen Königs Sifyphos, jenes 
berüchtigſten aller ®auner. Ein Gemisch von rüftiger Kraft mit pfiffiger Schlau- 
beit, von unverwüftlicher Zuverficht und Geiſtesgegenwart |piegelt Odyſſeus Die 
Eigenart des helleniſchen Volkes aufs getreufte. Die See, diefe hohe Schule de3 
Abenteuers, dies Element der Griechen, ift auch das feine. Auf der meerumfpülten 
Inſel Ithaka war jeine Heimat, jein Weib die finnige, minnige Skarios- Tochter 
Penelope, die Krone aller rauen, das deal der Weiblichkeit, wie der 
Grieche es ſich dachte: treu, arbeitiam, die liebevolle Mutter ihres Söhnleins 
Telemados. 


* * 
* 


Nach dieſer Einleitung wenden wir uns nun dem Kriege ſelbſt zu. Die 
Götter ſollten ihn beſchloſſen haben, um der drohenden Übervölkerung der 
Erde zu ſteuern. Sein Anlaß aber war folgender. 

Als einſtmals Paris die Herden ſeines Vaters Priamos am Fuße des 
Ida weidete und unter einem Baume der Ruhe pflegte, näherten ſich ihm 
Hera, Athene und Aphrodite, jede in ihrer Weiſe geſchmückt. Ihnen voran 
ſchritt Hermes und eröffnete dem erſtaunten Hirten, was die Göttinnen zu 
ihm führe. Mit beredter Zunge berichtet er ihm, es ſei jenſeits des Meeres in 
dem theſſaliſchen Lande Phthia eine große Hochzeit gefeiert worden, indem 
daſelbſt Peleus, der Beherrſcher der Myrmidonen, ſich mit der Meergöttin 
Thetis ehelich verbunden habe. Alle Götter ſeien geladen geweſen, nur Eris, 
die Unheil ſtiftende Zwietracht, habe man ausgeſchloſſen. Sie habe deswegen 
unter die Verſammelten einen goldenen Apfel rollen laſſen mit der Inſchrift: 
„der Schönſten“. Sofort hätten die drei oberſten Göttinnen Anſpruch auf die 
Goldfrucht erhoben und Zeus zur Entſcheidung angerufen; der aber habe ſie an 
den königlichen Hirten am Ida verwieſen, weil derſelbe ein beſonderer Kenner der 
Schönheit ſei. Paris that die Wahl weh; denn jede der drei Göttinnen gab ihm 
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die fhönften Worte, um den Apfel zu erhalten. Hera verhieß ihm Reich 
tum und Herrſchaft über Afien, Pallas Weisheit und Kriegaruhm vor allen 
Helden der Erde, Aphrodite aber eine Frau, die unter allen Eterblichen 
an Xiebreiz ihr ſelbſt am nächften komme. Der Fönigliche Hirt, der bei 
feinem müßigen Hüteramte ſchon oft ans Freien gedacht hatte, fand das 
Tegtere Unerbieten feinen heimlich genährten Wünjchen fehr entſprechend. 
Er überreichte daher der Göttin ber Liebe und Schönheit die Goldfrucht. 


&. Selena par Entführung überredet, 
Reitef im Mufeum zu Reapel. 
Aphrodite redet auf bie Derwiret deſibende Geiena, ber geflügelte Liebesgott auf Varis ein. 


Jahre verfloffen, ehe die Verheißung ber Aphrodite in Erfüllung ging. 
Einft aber, als Paris wieder unter dem ſchattigen Baume am Abhange des 
Ida ruhte, erſchien ihm abermals die Göttin der Liebe und forderte ihn auf, 
nah Sparta zu fegeln: dort in dem Königshauſe des Atriden Menelaos 
werde er finden, was er juche. Den Worten der Göttin folgjam trat er die 
Reiſe an und landete bald an der lakoniſchen Küfte. 

König Menelaos nahm ihn gaftlich auf; feine Gemahlin Helena aber, 
die Tochter des Tyndareos, oder des Zeus und der Leda, wie früher (vgl. 
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©. 71) bemerkt, verliebte fich alsbald in den vornehmen Aſiaten; und als 
Menelaos zu einem feftlichen Opfer nad) Kreta fuhr, folgte fie dem Fremden auf 
jein Schiff, das fie ſamt vielen Schäten mohlbehalten nad Ilion brachte. 
Hera jandte ihre Botin Iris zu Menelaos, um ihm den gefchehenen 
Frevel zu verfünden. Der beraubte Held Lehrte in die verödeten Hallen des 
Palaftes zurüd und fann auf blutige Rache. Der mächtige Agamemnon zu 
Mykenä war jein Bruder, der greife, vielerfahrene Neftor, König zu Bylos, 
jein Freund. Mit beiden ging er wegen der Sade zu Rate, und man be- 
ſchloß, alle Völker des Hellenenftammes zum gemeinjchaftlichen Rachelrieg auf- 
zufordern. Diele griechifche Fürften waren fo wie fo eidlich zur Hiffeleiftung 
verpflichtet. Denn fie hatten feinerzeit ebenjo wie Menelaos um die göttlich 
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06. Opfernug der Sphigente. 
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KZalchas, vom zwei DOpferbienern begleitet, ſchneidet eben der Yphigente eine Lode von ber Stirn, um biefefbe, wie 
bie bei jedem Opfertiere gefhah, ins feuer zu werfen. Ganz Unks Wer der Platane ficht Ugamemnon, daB Haupt vor 


ſchöne Helena gefreit und dem Tyndareos ſchwören müſſen, daß fie den von 
Helena erforenen Mann allefamt in feinem Befit ſchirmen wollten. Darauf 
berief fih nun Menelaos. Uber nicht überall folgten die Helden willig der 
Einladung, denn der Zug war weit, die Macht von Ilion groß; doc fiegten 
die Klugheit und Überredungstunft der Abgejandten über alle Hindernifie. Für 
das Gelingen des Unternehmens war bejonders die Teilnahme des Starken 
Achilleus nötig. Er Iebte damals, als Mädchen verkleidet, unter den Töchtern 
des Königs Lykomedes auf Skyros. Die Boten, die man nach ihm abjandte, 
fonnten ihn unter den Frauen nicht herausfinden. Der verichlagene Odyſſeus 
breitete daher Frauenſchmuck und köſtliche Gewänder aus und legte wie zu— 
fällig auch) eine glänzende Waffenrüftung Hinzu. Dann ließ er Trompeten 
jchmettern, wie wenn Feinde eingedrungen wären. Die Mädchen wendeten 
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jich jogleich zur Flucht; Achilleus aber warf die jchleppenden Gewänder ab, 
legte Helm und Harniih an und ergriff die ragende Lanze. Sp ward er 
entdedt, und nun wählte er ein ruhmvolles, wenn auch kurzes Leben und folgte 
den Boten. 

Die Fürften und Helden mit ihren Scharen verfammelten fich in der 
Bucht von Aulis, einer böotifchen Seeftadt der Inſel Euböa gegenüber. 
Alle überragte an Macht und Reichtum Agamemnon, der in hundert Schiffen 
jeine wehrhafte Maunichaft aus Mykenä und in fünfzig anderen die arfadifche 
Jugend herbeiführte. Menelaos brachte jechzig Schiffe, der alte Neftor neunzig, 
Idomeneus von Kreta und der tapfere Diomedes von Urgos jeder achtzig. 
Odyſſeus hatte nur zwölf Schiffe bemannt, und ebenfo viele der Telamonier 
Aias; aber jener brachte jeinen Hugen Rat, diejer feinen ſtarken Arm. Die 
leichtbewaffneten Lokrer erjchienen unter der Anführung des jüngeren Aias, 
eines Sohnes des Dileus. Fünfzig Fahrzeuge trugen den unüberwindlichen 
Achilleus und ſeine tapferen Myrmidonen. Dean zählte überhaupt an 1200 Schiffe 
und mehr als 100000 ftreitbare Männer. 

Widrige Winde hemmten die Abfahrt der Flotte. Sie waren von Artemis 
gejendet, die Ugamemnon durch die Erlegung einer heiligen Hindin beleidigt 
hatte. Der Oberpriefter Kalchas wurde befragt: er erflärte, die zürnende 
Göttin begehre ala Sühne, daß Agamemnon jeine eigene Tochter Iphigenie 
ihr opfere. Nach Iangem Seelenlampf willigte der Vater ein, und die Jung⸗ 
frau ward von Mykenä aus den Armen ihrer Mutter Klytämneſtra weg⸗ 
geführt. Als ſchon auf dem Altar das Opfermeſſer über ihr gezüdt war, ließ 
fih eine Wolfe nieder. Artemis jelbit fühlte Erbarmen, entzog die Jungfrau 
dem Tode und trug fie nach Tauris, der heutigen Krim, wo fie fortan ala 
Priefterin im Heiligtume der Göttin waltete. Bald jchwellte nun günftiger 
Wind die Segel und führte die Flotte nach der Inſel Tenedos, dem troischen 
Strand gegenüber. Ddyffeus und Menelaog wurden abgeordnet, Rücdgabe 
der Helena und der geraubten Schätze zu fordern; aber fie kehrten unver- 
richteter Sache zurüd, und die Flotte fteuerte nun dem Lande zu, voran dag 
Fahrzeug des Menelaos. 

Die Belagerung von Eroja fol zehn Jahre lang gedauert haben; aber erft 
das zehnte Yahr des Krieges ift Gegenstand der Ilias, jener gefeierten Dich- 
tung Homers, von der wir tm folgenden einen kurzen Abriß zu geben verjuchen. 

Man konnte die Stadt wegen ihrer mächtigen Mauern weder mit ftür- 
mender Hand einnehmen, noch wegen ihrer Weitläufigfeit fie einichließen und 
durch Hunger bezwingen. Die Hellenen hatten ihre Schiffe aufs Land gezogen 
und am Strande um fie her ein Lager errichtet. Auf dem Felde zwilchen 
Stadt und Lager war der Tummelplat der beiderfeitigen Scharen. Da war 
aber von feiner Schlahtordnung die Rede. In ungeordneten Haufen ftanden 
die Streiter einander gegenüber; die Führer, duch ftarle Rüſtungen und 
Waffenübung den gemeinen Kriegern überlegen, jagten auf zweirädrigen Wagen 
daher, kämpften aber gelegentlich auch zu Fuß. Die Hauptwaffe war der 
Speer, der jelten zum Stoß, gewöhnlich zum Wurf verwendet wurde; dann 
griff man zu Felditeinen und endlich zum Schwert. Das Haupt des Kriegers 
dedte der Helm mit wallendem Roßhaarbuſch, den linken Arm der Schild, die 
Bruſt der Panzer; alle diefe Waffenftüde waren von Leder, oft mit Erz 
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befchlagen. Jeder Krieger bewegte fi unabhängig von den anderen, focht 
gewöhnlich im Einzelfampf, den oft Rede und Gegenrede einleiteten, worin 
die Leidenjchaft, welche die Krieger erfüllte, fich ergreifend offenbarte. So an- 
siehend dies in der Erzählung hervortritt, fo wenig kann es mit der Maffen- 
wirkung der griechiſchen Heere in Hiftorifcher Zeit verglichen werden, da bie 
Krieger in geſchloſſenen Reihen, Schild an Schild und Speer an Speer gedrängt, 
von einer Willenskraft in Bewegung gefegt, von einem und demſelben Ge» 
danken durchdrungen und geleitet, die unzähligen Haufen der Barbaren zu 
Boden warfen. 

Beſonders fchwierig erwies fih die regelmäßige Zufuhr von Lebens» 
mitteln für ein fo großes Belagerungsheer. Die Scharen zerjtreuten ſich oft 
plündernd in der Nachbarſchaft, zogen auch wohl in weitere Entfernung auf 
Raub und Beute aus. So wird von Adhillens berichtet, daß er zwölf Städte 
an der Küfte und elf im Innern des Landes 
erftürmte und ftets mit reicher Beute zurüd- 
tehrte. In den Kämpfen vor der Stadt 
tötete er mehrere Söhne des Priamos, und 
feine Kraft war bald fo gefürchtet, daß 
fi die troifchen Scharen gar nicht mehr 
ins offene Feld wagten. 

Es entitand aber Zwiefpalt zwischen 
ihm und dem Wölfergebieter Agamemnon. 
Diejer hatte Chryfeis, die Tochter eines 
Priefters des Upollon, als Beute in fein 
Belt geführt. Darüber zürnte der Gott, 
unb ber Priefter Kalchas verlangte ihre 
Rückgabe. Agamemnon mußte Folgeleiften; 
allein er ließ dafür die ſchöne Brifeis, 
eine Beute des Achilleus, von biefem for 
Bandgemälde aus Bompejt, vielleigt nah bern. Heftig zürnte der Held über dieſe 
as (am 800. he Ungerechtigfeit und beſchloß, fid) ber Teil» 

nahme an den Kämpfen zu enthalten. Er 
wollte fortan nur ein müßiger Zufchauer des Kampfes fein und flehte zu feiner 
göttlichen Mutter, daß fie den Achäern Demütigung ſchaffe. Thetis vernahm 
die Bitte des Sohnes. Sie ftieg empor zu den Höhen des Olympos und 
umfaßte die Kniee des Donnererd Zeus, damit er das Flehen des Sohnes 
erfülle. Zeus nidte der Göttin Gewährung, und alsbald wächft ben Troern 
der Mut, während in den Reihen der Achäer Verzagtheit fich Fund thut. 

Agamemnon berief eine Verſammlung und flug, um den Mut der 
Helden zu prüfen, die Heimkehr vor. Kaum aber hat er das Wort gefprochen, 
jo ftrömen alle Krieger nach den Schiffen. Neftor und Odyſſeus haben viele 
Mühe, fie zur Verfammlung zurüdzuführen und durch die Macht ihrer Rede 
den finfenden Mut des Heeres wieder aufzurichten. 

Als man an diefem Tage zur Feldſchlacht ausrüdte, trat alsbald Heftor 
in bie Vorderreihen und gebot mit weithin jehallender Stimme Ruhe. Dann 
kündigte er ben Entſchluß feines Bruders Paris oder Ulerandros an, durch einen 
Waffengang mit Menelaos dem weiteren Blutvergiehen ein Ziel zu fegen. Wer 
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dem anderen obfiege, folle Helena und die geraubten Schäbe als Preis des 
Sieges hinnehmen, die ftreitenden Völker aber folle ein Bündnis verfühnen. 

Dies Wort ward von beiden Seiten mit Beifall aufgenommen. Die 
Heere lagerten fi, den Kampf zu fchauen. Unter Gebet und Opfern wurde 
ein Waffenftillftand beſchworen. Dann ftedten Heltor und Odyſſeus den Kampf- 
plag ab, und die Streiter traten hervor: Wlerandros ftrahlend in Schönheit 
und glänzenden Waffen, Menelaos bräunlich, in fchlichter Rüftung. Der Kampf 
mit den Speeren führte zu feiner Entſcheidung. Aber ſchon ftürmte Menelaos 
mit gezüdtem Schwert heran. Er führte auf das Haupt des Gegners einen 
wuchtigen Streich, Doch die fpröde Klinge zeriprang am Erzbügel des Feindes. 
Jetzt ergriff er mit gewaltiger Fauſt den Roßhaarbuſch feines Widerſachers, 
und er hätte ihn ſchmählich fortgefchleift zu den Achäern, wäre nicht durch die 
Gnade Aphroditens das Helmband zerrifien. Paris entfloh; Menelaos aber, 
den leeren Helm in den Händen, Magte laut, daß ihm Zeus die Züchtigung 
des frevelhaften Jünglings verfagt habe. 

Jauchzend begrüßten die Hellenen ihren Helden al3 Sieger, die Troer 
aber ftanden fchweigend umher. Einer von ihnen, der Bogenſchütze Pan— 
Bros, konnte dem Unmut über die Niederlage nicht wiberftehen; er griff zu 
feinem Geſchoß und traf den frohlodenden Menelaog, daß ein Ylutitrom als- 
bald feine Rüftung rötete. Die Wunde war nicht töhlich, aber der fo feierlich 
befchworene Vertrag war fchnöde gebrochen. Agamemnon ſchwur nicht zu 
raften, bis das ganze treulofe Geſchlecht durch das Schwert, Die Stadt aber 
durch Feuer von der Erde vertilgt fei. Darauf begann die Schlacht mit ge⸗ 
jteigerter Heftigfeit von neuem. 

Allen voran ftritt des Tydeus Sohn Diomedes. Wuf feinem Wagen, 
den Sthenelos, des Kapaneus Sohn, mit Meifterichaft lenkte, rollte er kühn 
durch die Haufen der Troer und fandte mit gewaltigem Speere den Tod in 
ihre Reihen, bis ihm Pandaros, der nie fehlende Bogenſchütze, einen Pfeil 
tief tn die Schulter heftete. Er wich jetzt Hinter die Schlachtreihe zurüd und 
Yieß fi von Sthenelos den Pfeil aus der Wunde ziehen. Aber Pallas Athene 
hatte feine Not erjpäht; fie nahte ihm hilfreich, ftilte den Schmerz feiner 
Wunde und erfüllte fein Herz mit unbezwinglidem Mute. „Vor feinem 
Sterblicden weiche zurüd”, fagte fie zu ihm, „auch nicht vor Aphrodite, wenn 
fie fich in das Getümmel wagt. Nur den anderen Göttern fürchte zu begegnen.“ 
Sofort ftürzte der Held von neuem in das dichtelte Gewühl. Es dauerte nicht 
fange, fo begegnete er dem Bandaros, den Äneas, der ruhmvolle Sohn des 
Anchiſes und der flrahlenden Aphrodite, auf feinen Streitiwagen genommen 
hatte. Die Roſſe des Äneas gehörten zu den fchönften in Troja; fie hoffte 
jet Diomedes zu erbeuten. Er ſchoß den Pandaros mit feinem Speer durd) 
den Mund, und als Äneas vom Wagen fprang, um den Leichnam des Waffen- 
genofjen vor Mißhandlung zu bewahren, da warf ihm der jchredliche Tydide 
einen Feldftein an die Hüfte, daß es Nacht vor feinen Mugen wurde. Auch 
AÄneas war jet verloren, wenn nicht Aphrodite, die über dem Sohn machte, 
ihn aufgehoben hätte. Diomedes ftute anfangs bei dem Anblick der Göttin. 
Doch bald erinnerte er ſich der Worte feiner Beichügerin, fuhr kühn mit dem 
Speer auf die Göttin los und verwundete fie an der Hand, jo daß Ichor (Götter: 
blut) herausfloß. Aufſchreiend vor Schmerz lieg Wphrodite den Sohn aus 
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ihren Armen fallen und flieg eilends zum Olymp empor, um ſich bei Zeus 
über die Keckheit des fterblichen Mannes zu beflagen. Inzwiſchen nahm fich 
Vhöbos Apollon des troifchen Helden an und brachte ihn in Sicherheit. Seine 
ſchönen Roffe aber trieb Diomedes frohlodend nach den Schiffen. 

Immer wilder wurde die Schlacht. Ures felbft, der Kriegsgott, ftand 
den Troern zur Seite, während Hera und Pallas Athene den Argivern halfen. 
Athene fand ihren Liebling Diomebes, wie er auferhalb des Getümmels das 
geronnene Blut aus der Wunde brüdte, die Pandaros ihn beigebracht hatte. 
Sie tabelte ihn, daß er fo müßig ftehe, während das Heer jeines ſtarken Armes 
bebürfe. „Pallas Athene“, rief er zur Antwort, „fiehe, dort morbet Ares, 
dem ‚mächtigen Hektor gejellt. Vor dem unfterblichen Gotte wich ich zurüd, 
mie bu felbft mir geboten.“ 

„Wohlan denn, au ihm ſollſt du getroften Mutes begegnen“, verjegle 
die Göttin, indem fie feinen Wagen beftieg und die Roſſe dem Kriegsgott 
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entgegenlentte. Diefer fah den Helden heranftürmen, aber feine Beſchützerin 
gewahrte er nicht, weil der Helm des Habes fie dem Auge der Menſchen und 
Götter entzog. Er holte aus, den Tydiden zu durchbohren, doch Ienkte Athene 
den Stoß ab, und nun fuhr ihm der Speer des kühnen Diomedes in die 
Hüfte, daß er, aufichreiend wie zehntaufend Männer, entfloh und in einer 
dunklen Wetterwolfe zum Olympos aufftieg. 

Bald darauf begegnete dem Diomedes ein junger Krieger, ſchön wie einer 
der Unfterbliden, in glänzender Rüſtung. Es war Glaufos, Fürſt der 
Lytier, der den Troern zu Hilfe geeilt war. Diomedes frug ihn, ob er einer 
der Götter fei, daß er fo kuͤhn ihm entgegentrete. „Was forſcheſt du nad 
meinem Gejchlecht?“ erwiderte der junge Held; „der Menſchen Geichlechter 
find wie die Blätter im Walde. Der Wind weht fie herab, und wenn der 
Frühling neues Leben bringt, fo treiben fie wieder im knoſpenden Walde her- 
vor; fo aud) wächſt ein Geflecht, das andere fchwindet. Ich aber“, fuhr er 
fort, „ftamme aus dem Roſſe nährenden Lande Argos, woher mein Ahnherr 
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Belleropbontes in das Land der Lykier wanderte. Ich bin ein Sprößling 
feines Sohnes Hippolochos. Darum, Sohn des Tydeus, ftrebe ich in der 
Schlacht voran und fcheue nicht den Kampf mit dir.“ Aber Diomedes ſenkte den 
mörderifchen Speer, indem er mit freundlicher Rede entgegnete: „Wahrlich, jo 
bift du mein Gaftfreund von der Väter Zeiten her, denn mein Ahnherr bewirtete 
einst den herrlichen Bellerophontes. Daher ziemt es fich nicht, daß wir ung feind- 
lich begegnen. Laß ung vielmehr die Rüftungen taujchen, daß die Völker ertennen, 
wie wir der Ahnherren Gaftgenofjenichaft ehren.” Freudig ſchlug Glaukos in die 
dargebotene Rechte und gab die golditrahlende Rüftung, die man auf hundert 
Rinder jchähte, gegen des Tydiden eherne hin, die nur neun Rinder wert war. 

Der blutige Tag neigte fich zu Ende; da eilte Heltor in die Stadt, um 
den Göttern ein Opfer zu bringen, daß fie die wütenden Bedränger von 
Ilions ragender Feſte abhalten möchten. Auf dem Rückweg nad) der Wal- 
ftatt begegnete ihm feine treue Gattin Andromache, der die Wärterin mit 
jeinem Söhnlein Aſtyanax folgte. Freudig erblidte der Held fein Weib und 
jein Kind; fie aber trat mit Thränen zu ihm heran und umſchloß feine Hand, 
indem fie jagte: „Öraufamer Mann, dich tötet dein Mut, und nicht erbarmit du 
dich meiner, des unglüdlichen Weibes, noch ded unmündigen Kindes; bald 
werden wir verlaffen und vermwaift fein. Den Bater und fieben Brüder erfchlug 
mir ſchon der göttliche Achilleus; die Mutter raffte der Artemis Geſchoß im 
heimilchen Balaft dahin. Du, Hektor, bift mir Vater und Mutter, bift mir 
Bruder, bift mein alles. So erbarme dich meiner und meide die Feldſchlacht.“ 

Erſchüttert durch ihre Worte verjegt Hektor: 

„Mich auch härmet das alles, o Zrautefte, aber ich ſcheue 

Troja Männer zu fehr und die ſaumnachſchleppenden Weiber, 

Wenn als ein Feiger ich ſchnöd' entwich aus der ehrenden Feldſchlacht. 
Auch verbeut ed mein Herz; denn ich lernte biederen Mutes 

Immer zu fein und zu ftreiten im Vorderkampfe der Troer, 
Schirmend zugleich des Vaters erhabenen Ruhm und den meinen.” 

Darauf wollte er den kleinen Aftyanar auf den Arm nehmen; aber das 
Kind fchmiegte fih, vor dem wallenden Helmbufch erichredend, an die Bruft 
der Wärterin. Nun nahm Heltor den Helm ab, und das Söhnden, des 
Vaters Antlitz erkennend, ließ ſich willig von ihm auf den Urmen wiegen 
und lächelte, wie er es küßte (Abb. 69). Voll herzlicder Baterfreude betete er: 

„Zeus und ihr andern Götter, o laßt doch diefes mein Knäblein 
Werden binfort, wie ich felbft, vorftrebend im Wolle der Troer, 
Auch jo ftart an Gewalt, und Ilion mächtig beherrſchen; 

Und man fage dereinft: Der ragt noch weit vor dem Vater! 
Bann er vom Streit heimkehrt, mit der blutigen Beute beladen 
Eines erjchlagenen Feinds. Dann freue fich herzlich die Mutter!” 

Mit diefen Worten gab er das Kind der Mutter zurüd, die unter Thränen 
lächelnd ihm an die Bruft ſank. Scheidend ftrich er ihr mit der Hand über 
die blühende Wange und fagte: 

„Armes Weib, niht mußt du zu fehr mir trauern im Herzen! 

Nie wird gegen Geſchick mid ein Mann Hinjenden zum Hades, 

Doch dem Verhängnis entrann niemand von den Sterbliden, mein’ id). 
Auf, zum Gemach Hingehend, bejorge du deine Geſchäfte, 

Spindel und Webeſtuhl und gebeut den dienenden Weibern 

Fleißig am Werfe zu fein. Den Männern gebühret des Krieges 
Sorge und mir zumeift in Ilions ragender Feſte.“ 
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Darauf eilte der Held wieder hinaus in das Kampfgetümmel, ent 
ſchloſſen, den Schimpf auszutilgen, welchen die Feigheit des Bruders über 
die Troer gebracht hatte. Er forderte deshalb den Tapferften der Griechen 
zum Zweikampf heraus. Neun ber beiten Helden, unter ihnen Diomebes, 
Ans, Odyſſeus und Agamemnon felbft, drängten fi zu dem gefahrvollen 
Streite und warfen das Los, um den Willen der Götter zu erfennen; das 
203 entſchied für den Telamonier Aias. 

„Siehft du“, rief er ftolz und freudig dem Gegner zu, „daß im Heere 
der Griechen noch friegerifhe Männer dir zu begegnen wagen? Auf denn, 
greif’ an, wie du vermagſt!“ „Meinft du mit trogigen Worten mich zu 
ſchrecken?“ verfegte Hektor; „ich habe gelernt in der Feldſchlacht zu ftreiten, 
und mein Thun bürgt für meine Rede. Darum fehirme Haupt und Bruft, 
denn nicht mit heimlicher Lift, fondern mit offenem Angriff gebenfe ich dich 
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zu fällen.“ Mit diefen Worten fehleuderte er die Lanze, die des Telamoniers 
Schild in bie Mitte traf; doch durch die ſiebenfache Schicht von Leder und 
Erz vermochte fie nicht zu dringen. Dagegen durchbrach des Wind Speer 
Hektors Schild, und diefer vermied nur durch eine geſchickte Wendung das 
graufe Verhängnis. Dann warfen fie einander mit mächtigen Feldfteinen; 
aber auch dies ergab feine Entſcheidung. Endlich griffen fie zu den Schwertern. 
Aber jegt nahten Herolde und ermahnten, vom ferneren Kampfe abzulafien, 
weil die Nacht ſchon hereinbredie. „So mögen die Waffen denn heute ruhen“, 
tief Heltor, „weil die Nacht es gebietet. Morgen oder an einem anderen 
Tage werde der Kampf zu Ende geführt. Doch bevor wir ſcheiden, wollen 
wir rühmliche Gaben einander barreichen, daß man von und fage: 

„Seht, fie fämpften den Kampf der blutigen Zwietracht wie Männer, 

Und dann ſchieden fie beid' in Freundſchaft wieder verföhnet.“ 

Darauf reichte er dem Aias fein treffliches Schwert und empfing dagegen 
einen purpurnen Leibgurt. 
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Am Ubend verſammelte Agamemnon die Helden in feinem Gezelt zum 
feftlihen Mahle und Iegte ſelbſt dem tapferen Aias das Iedere Rüdenftüd 
vor, ihn für feine Thaten zu ehren. Als der Becher Ereifte, nahm der greife 
Neitor das Wort. Er riet, die nächſten Tage zu ruben, zur Beitattung der 
Toten einen Waffenſtillſtand zu jchließen, zugleich aber auch eine ftarfe Mauer 
um Lager und Schiffe zu bauen. 

Ähnlichen Rat hielten die Troer, um Priamos verfammelt. Die Waffen- 
ruhe ward von beiden Seiten angenommen. Als die Toten beftattet und Dauer 
und Graben um das Lager vollendet waren, begann der Kampf von neuem. 
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Um fein der Thetis gegebenes Verſprechen endlich zu erfüllen, kündigte 
Zeus der Götterverfammlung an, daß er jet allein die Schlacht lenken wolle, 
und verbot jede andere Einmijchung. 

Das Gefecht war an diefem Tage überaus harinädig. Diomedes hatte 
den Wagenlenker Hektors gefällt; da zogen Wetterwolfen herauf, der Donner 
rollte und ein flammender Blibftrahl fuhr vor den Roffen des Tydiden in 
die Erde. Noch dreimal verjuchte es Divmedes, dem höhnenden Heltor die 
Spitze zu bieten; doc) dreimal trieben ihn Blitz und Donner zu erneuter Flucht. 
Nur die Mauer, welche um das Lager und die ang Land gezogenen Schiffe 
getürmt war, hemmte die fiegreich nachdrängenden Troer. Es war auch vergebens, 
daß die Griechen, von Agamemnon ermuntert, nochmals einen Vorſtoß wagten. 
Nachdem Heltor auch noch den tapferen Teukros mit einem Feldſtein ſchwer 
verwundet hatte, trieb er die Gegner endgültig in ihr Lager zurüd. Er felbit 
jamt dem Heere blieb die Nacht über bei lodernden Wachtfeuern im offenen Felde. 
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Am Abend erkannten die Griechen, daß fie der Hilfe des Adilleus 
nicht ferner entraten könnten. Die Rüdgabe der ſchönwangigen Brijeis und 
reiche Geſchenke wurden ihm angelragen; aber es war nicht fowohl ber 
Berluft der Sklavin, was ihn fo ſchwer fränkte, als der Übermut des Völker⸗ 
birten Agamemnon. Er verweigerte beharrlich jede Teilnahme am Kampfe. 
Mit diefem Beſcheid entließ er die Boten Odyſſeus und Aias, nachdem er fie 
gaſtlich geehrt hatte. 

Die Fürften fuchten ihr Lager auf, um von den Mühen des Tages zu 
raten; aber Agamemnon fand keine Ruhe, denn feine Seele war befümmert 
um die Völker, die er ſelbſt in Bedrängnis gebracht hatte. Er verließ fein 
Zelt und irrte durch die finftere Nacht. Da begegnete er feinem Bruder 
Menelaos, der gleich ihm den erquidenden Schlaf nicht fand. Beide fuchten 
den reifigen Neftor, den Beberricher von Pylos, auf und beriefen nach dem 
Rate des Greifes die Fürften abermald zur Verſammlung. Hier erboten fid) 
Divmedes und Odyſſeus, zu den Troern zu fchleihen, um womöglich Kunde 
von ihren ferneren Abfichten zu bringen. Sie machten fih aud richtig auf 
den Weg und begegneten einem Boten Heltord, der Mauer und Schiffe 
eripähen follte. Nachdem fie denfelben ausgefragt und erjchlagen, trafen fie 
auf thrafifche Krieger unter dem Befehle des Rheſos, die abjeit3 von den 
teoifchen Wachen und Feuern im Schlafe ruhten. Dieſe töteten fie mit der 
Schärfe des Schwertes und entrannen auf den fchnell zujammengefoppelten 
Roſſen des Thrafers. 

Die nächtliche That der beiden Helden erhob den Mut des Heeres. Es 
rüdte am frühen Morgen zur Schladt aus. Allen voran zog Agamemnon. 
Seinem tödlichen Speer erlagen die edeliten Troer, bis an das flätjche Thor 
trieb er die flüchtigen Scharen zurüd. Auch hier, wo fich die Maſſen fammelten, 
drang er unwiderftehlich vor, bis ihm von einer Lanze der Arm durchbohrt 
wurde. Blutend verließ er die Walftatt, und Hektor führte nun die ermutigten 
Haufen der Troer wieder vorwärts. Diomedes fuchte ihn zu hemmen; aber 
Baris, im Hinterhalte Iauernd, fchnellte ihm einen Pfeil in den Fuß. Den 
Verwundeten fehirmte Odyſſeus. Lange hielt er allein den Andrang der 
Feinde aus; doch endlich ftieß ihm eim ftarker Trojaner den Speer durd) 
Schild und Harnifh in die Seite. Auf feinen Hilferuf erfchienen Aias und 
Menelaos zu jenem Schutze und mwehrten die Troer ab. Nachdem fo die 
beiten Helden der Griechen verwundet das Schlachtfeld geräumt hatten, gab 
e3 fein Halten mehr. Aias felbft wich zurüd; Heltor aber führte jeine 
Scharen in unmwiderftehlidem Andrang gegen die Mauern des Lagers, hinter 
denen die Achäer Schuß ſuchten. 

Umfonft mahnte jet der Seher Polydamas, vom weiteren Vordringen 
abzuftehen, weil ein ungünftige® Vorzeichen erſchienen war. Hektor rief ihn 
entgegen: „Ein Vorzeichen ijt das befte, wenn man im Kampfe jteht für das 
Vaterland!“ und befahl den Sturm. Hin und her wogte der Streit; da riß 
der ftarle Sarpedon die Bruftwehr herab und widerftand, an die Mauer 
geflammert, allen Verſuchen, ihn wieder in die Tiefe zu ftoßen. Hektor jah 
freudig den Erfolg. Er ergriff einen Stein, dergleichen mehrere Männer 
gewöhnlichen Schlags faum mit Hebeln auf einen Wagen wälzen würden, 
trug diefen fo Ieicht, wie ein Schäfer etwa ein Bündel Wolle trägt, und 
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122 Die Sagen der griedhiichen Vorzeit. 


jchmetterte ihn mit voller Wucht gegen das Lagerthor, daß e3 Frachend aus⸗ 
einander brach. Jauchzend ftürzte er, von feinen Scharen gefolgt, in den 
inneren Raum und geradeaus weiter nah den Schiffen. Erſt bei diejen 
vermochte Aias die gejchlagenen Scharen der riechen jo weit zu ordnen, 
daß fie, feſt zufammengefchloffen, beharrlichen Widerftand Leifteten. 

In diefer Gefahr beſchloſſen Hera, Pallas Athene und der meerbeherrichende 
Poſeidon, den Bedrohten auf eigene Hand Hilfe zu bringen. Die Himmels 
königin entlieh fchmeichelnd von Aphrodite den Gürtel der Tiebreigenden Schön- 
heit. Mit ihm gefchmüdt trat fie zu Zeus auf den Ida. Diejer, ſonſt ge: 
wohnt, jeine Ehegenoſſin voll Widermärtigfeit zu finden, war von der lieben?» 
würdigen Anmut, mit der fie jet ihm nahte, leicht umgarnt. Unter ihren 
Liebfofungen verſank er bald in tiefen Schlummer. Seht eilte Athene zu den 
durch die Erfolge der Feinde entmutigten Griechen; aus der Tiefe des Meeres 
erhob Sich Pojeidon und rief mit weitichallender Stimme die Scharen zur 
Schlacht. Die Troer wurden über die Mauer zurückgedrängt; Hektor, von 
einem Feldſtein auf die Bruſt getroffen, mußte vom Kampfplat getragen 
werden; näher und näher kam das Getümmel den Thoren der Stadt. 

als Zeus endlich erwachte, erkannte er mit Staunen die veränderte 
Lage. Faſt hätte er im Zorn die fchmeichelnde Hera in die Tiefe geftürzt. 
Auf jein Geheiß mußte Aris dem Erderfchütterer Botſchaft bringen, daß er 
fogleih in fein feuchtes Reich zurüdzufehren babe. Apollon gab jet dem 
tapferen Heltor, der noch immer ächzend in den Armen feiner Getreuen lag, 
die alte Kraft zurüd und ſcheuchte mit ihm die Achäer vor fich her wie der 
Wolf die furchtſamen Lämmer. Bald war die Lagermauer zum zweitenmal 
durchbrochen, und der Kampf drehte ſich wieder um die Schiffe. Auf dem 
vorderiten ftand Aias, Telamond Sohn. Gleich einem Turm ragte er unter 
den Sriegern hervor. Die Gefchoffe raſſelten ihm auf Helm und Schild; der 
Aufruhr des Streites rauſchte um ihn wie der Unfturm der Meereswogen; 
er feuchte von der unendlichen Mühe, doch fchleuderte er Speer auf Speer 
unter die Troer, welche ſchon Feuerbrände herantrugen, um die Schiffe zu 
verbrennen. Und wirklich gelang es dem Heltor, in eines der Fahrzeuge Feuer 
zu werfen, daß die Flammen bimmelan loderten, weithin den Untergang der 
Achäer verfündend. 

Diefe Vorgänge beobachtete Achilleus mit feinem Waffenbruder Pa: 
troflos von einem feiner Schiffe aus. Er fandte feinen Freund ab, daß er 
ihm gewiſſe Nachricht brächte. Patroklos fuchte den Neftor auf und erfuhr 
den bedenklichen Stand der Dinge Er eilt zu Achilleus; er jtellt ihn bemeg- 
li die verzweifelte Qage, ihre eigene Gefahr vor Augen. Dies endlich ftimmt 
den jchmollenden Helden zu einiger Nachgiebigfeit. Er waffnet den trauten 
Genoſſen mit feiner eigenen Rüftung und verftattet, daß er an der Spibe der 
Myrmidonen die Troer von den Schiffen zurüdtreibe, jchärft ihm aber ein, 
die Verfolgung nicht über die Lagermauer fortzujeßen. 

Patroklos verſpricht alles und zieht mit den fampfbegierigen, ausgeruhten 
Kriegern den erfchöpften Griechen zu Hilfe. Dem unerwarteten Angriff und 
bejonders dem Mut und dem tapferen Arme des Helden find die fiegestrunfenen 
Feinde nicht gewachſen; fie weichen unter großem Verluſte zurüd, Uber 
Patroklos vergißt fein Verjprechen; von der Furie der Schlacht wird er von 
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den Schiffen zur Mauer, von diejer aufs flache Feld und bis in die Nähe von 
Troja fortgeriffen. Aber nachdem er den Zeus⸗Sohn Sarpedbon mit feinem 
Speer gefällt, wird er ſelbſt im Getümmel zweimal verwundet und endlich 
von Hektor erfchlagen, der fich fogleih in Achills treffliche Rüſtung hüllt. 
Um den toten Leib des Helden entbrennt der hitzigſte Kampf; die Griechen 
werden abermals zum NRüdzug gezwungen. Schon dämmert e8, jchon können 
fie den Leichnam nicht mehr verteidigen, da erfcheint Achilleus, zwar waffen⸗ 
108, doch auch jo noch furchtbar, und jchredt Durch feine weitfchallende Stimme 
die Feinde von fernerer Verfolgung zurüd. Sein Schmerz um den lieben 
Freund ift unermeßlich, und feine lauten Wehllagen rufen feine Mutter Thetis 
aus der Tiefe des Meeres in das Zeltgemach, das von Sammer erfüllt ift. 
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Sie juht ihn von den Gedanken blutiger Vergeltung abzulenten, indem fie 
verfündigt, daB auch ihn, wenn Hektor gefallen jet, alsbald des Todes Ge⸗ 
ihid ergreifen werde. Vergebens; er begehrt nur Rache, dann will er gern 
in das finftere Schattenreich niederfteigen. Nun erhebt ſich Theti3 zum Olymp 
und läßt von Hephäftos eine ſchimmernde Rüftung anfertigen, Helm, Panzer, 
Beinichienen und vor allem einen Schild mit Bildwerk, welches die Geſtirne 
des Himmels und das Schaffen der Menfchen in Krieg und Frieden darftellt. 
Died alles wurde Eunftvoll in derjelben Nacht noch vollendet, und ehe die 
Morgenröte mit rofigen Fingern emporftieg, brachte die Göttin dem barrenden 
Sohne das köſtliche Waffengeräte. Bald ift er gerüftet; er tritt in die Ver⸗ 
fammlung der Fürften, um zum jchnellen Aufbruch zu mahnen, und bietet 
Agamemnon die Hand zur Verföhnung, denn aller Born um die erfahrene 
Kränkung ift erlofchen. Der Völkerhirt aber befennt freimütig fein Unrecht 
. und läßt fogleich Brijeis und die Geſchenke bringen, die er dem Peliden zur 
Sühne gelobt hatte. Nach eingenommenem Frühmahl rüden die Griechen zur 
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Schlacht aus, allen voran Adilleus, in der neuen Rüftung gleich einem 
Unfterblicen ftrahlend. 

Aber aud) die Troer find auf dem Plane. Ihnen ftürmt mutigen Herzens 
der edle Aneas voran. Mit mächtigem Schwunge ſchleudert er die Lanze nad) 
dem Peliden, und nur die von Hephäftos gejchmiedete Wehr hemmt das grauje 
Verhängnis. Der efchene Speer des Achilleus durchbricht krachend des Geg- 
ners Schildrand. Aber ſchnell hat Äneas einen Feldftein ergriffen, während 
der Pelide mit gezüdtem Schwert auf ihn anftürmt. Nun wäre einer der 
Helden gegen des Schichſals Spruch gefallen, aber Poſeidon entrüdt den hoch ⸗ 
berzigen Äneas der Gefahr und führt ihn nad) einer anderen Seite des 
Schlachtfelds. Achilleus dagegen wütet mit unnahbaren Händen in ben 
Scharen der Troer, unerjättlih im Mord und allenthalben den ftrahlenden 
Heltor ſuchend. Er trieb Haufen von Flüchtlingen in den Fluß Skamandros; 
ex fprang ihnen nach in die Strömung und hieb fie mit dem Schwerte nieder, 
daß das Waſſer von dem Blut fi färbte. Darauf erhebt fi zürnend ber 
von Leichen gehemmte Sfamandros und verfolgt den Helden mit feinen an- 
geſchwollenen Wogen. Vergebens ftrengt ber Pelide feine gewaltige Kraft an, 
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die Fluten des Gottes umraujchen ihn in wilden Strubeln. Endlich kommt 
Hephäftos ihm zu Hilfe und trodnet mit feinen Gluten die ausgetretenen 
Gewäfler. 

Die Troer waren indeffen hinter ihre Mauern geflohen. Nur Hektor 
fteht noch am Thore, den ſchrecklichen Mann erwartend, den er bisher ge 
mieden. Mit lautem Frohloden erblidt ihm Achill, ftürzt auf ihn zu und ver- 
folgt ihn, den die Ahnung des Todes ergreift, dreimal um die Mauer. Endlich 
hemmt ber troifche Held feinen Lauf. Er ift zum verzweifelten Kampf ent» 
ſchloſſen. „Wie auch die Uniterblichen den Ausgang unferes Streites beitimmt 
haben“, ruft er dem Verfolger entgegen, „ein Bunb beftehe zwiſchen mir und 
dir, baf der Leib des Gefallenen nicht geichändet werde.“ 

„Rein Bund ift zwifchen uns“, erwidert der wilde Krieger; „niemals 
ichließt der Wolf mit dem Lamme Vertrag.“ Damit fehleudert er die ent- 
ſetzliche Lanze, die jedoch nur den oberen Schildrand des Gegners durchbricht 
und weithin in den Boden fährt. 

„Gefehlt“, ruft Hektor freudig, „nun wahre dich felbft, thörichter 
Schwäger!“ und krachend trifft fein Speer des Ächilleus Schild, der aber, 
von Hephäftos ſelbſt geſchmiedet, für menſchliche Waffen undurchdringlich ift. 
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Jept züdt Heltor das zweifchneidige Schwert, um es mit dem Nahkampf zu 
verſuchen. Dagegen hat Adilleus die vom Schilde abgeprallte Lanze von 
neuem ergriffen und durchbohrt ihm damit die Kehle. Vergebens ift des 
Sterbenden Bitte um Schonung feines Leichnams; der mitleidlofe Sieger 
ichleift ihn an feinem Wagen unter den Augen des jammernden Priamos, der 
unglüdlihen Andromache nad; dem Lager, wo er den Hunden zum Fraße 
dienen fol. 

Am folgenden Tage ift die Leichenfeier des Patroklos. Auf einem 
großen Holzftoße wird die Leiche verbrannt, zwölf gefangene troifche Jüng- 
linge werben dabei geopfert. Darauf wird die Aſche in eine goldene Urne 
geſammelt und in einem hoch aufgerichteten Grabhügel beigejegt. Zum 
Schluß werben feitliche Spiele angeordnet, bei denen fi die ritterlichen 
Künfte aller Helden im beiten Lichte zeigen. 

Died alles konnte jedoch den Schmerz des Helden nicht lindern. In dem 
Gemade, das er ſonſt mit dem Freunde geteilt, faß er allein die Lange Nacht 
hindurch. Das Haupt auf den Arm geftügt, Bing er maßlojer Trauer nach 
und zürnte den Göttern, die jo Schweres über ihn gebracht hatten. In ſolche 
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Gedanken verſunken, hört er nicht, wie ein Wagen heranraffelt, noch bemerkt 
er, wie ein ehrwürdiger Greis bei ihm eintritt, bis derjelbe unter Thränen 
ihm Kniee und Hände umfaßt. „Höre mich, du göttergleicher Sohn des 
Peleus“, fpricht der alte Mann, „höre mi) um deines Vaters willen. Biel- 
leicht umdrängen aud ihn in feinem After feindliche Scharen, und er jehnt 
fi innig nad dem ſtarken Sohne, der ihn ſchütze. Aber er weiß doch, daß 
du Iebit, und hofft auf deine Heimkehr, die alle Bedrängnis vericheuchen wirb. 
Des getröftet fich der König in feiner Verlaſſenheit. Ich war aud) einft glüd- 
licher Vater, hatte fünfzig blühende Söhne, Stügen meines Alters; viele von 
ihnen find gefallen, den trefflichften erſchlugſt bu ſelbſt, und ich kann nicht 
mehr für jein Leben dic, anflehen; ach, gieb und nur den Toten zurüd! Gieb 
ihn zurüd, ich beſchwöre dich bei dem Haupte deines alten Waters, der niemals 
alfo vor einem jüngeren Manne knieen möge.“ 

Solcher Bitte vermag das Herz des Helden nicht zu widerftehen. Auch 
er weint um den fernen Vater, um den erfchlagenen Freund, und feine Thränen 
vermifchen fich mit denen des vor ihm Inteenden Greiſes. Er richtet ihn auf: 
„Ich kenne dich wohl, alter Mann; du bift Priamos, der gleich mir ſchweres 
Leid trägt. Aber fei getroft, die Götter verleihen Sterblichen bald Traurigfeit, 
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bald auch freude, und das muß man hinnehmen, wie fie es fügen. Nun da 
dich ein gütiger Gott durch die Wächter des Lagers hierher geleitet, foll deine 
Bitte nicht unerhört bleiben." Er will ihn zu feinem eigenen Seſſel führen, 
aber ber Greis fleht ihn an, zuvor die Geſchenke, die er mitgebracht, entgegen- 
zunehmen und die Leiche feines Sohnes an ihrer Statt auf den Wagen zu 
legen. Sogleich verläßt Achilles das Gemach, befiehlt den Dienern, Hektors 
toten Leib zu waſchen, mit wohlriechendem Hi zu falben und in ein reines 
Gewand zu hüllen. Er ſelbſt hebt ihn dann auf den Wagen, indem er düfter 
vor fi hin ſpricht: „Zürne mir nicht, Patroklos, wenn bu im Hades ver- 
nimmft, daß ich Hektors Leichnam feinem Water übergeben habe. Reichte er 
mir doch anfehnliche Gejchenfe, von denen auch dir ein Teil geweiht fein ſoll.“ 
Dann trat er wieder ins Belt mit den Worten: „Dein Sohn ift gelöft, o 
Greis, wie bu begeheft, er ruht auf dem Wagen. Num aber gedenke des 
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Mahles; nahm doch felbft Niobe Speife, als der Götter Geſchoſſe alle ihre 
Kinder dahingerafft hatten.“ 

Ein fettes Schaf warb gefchlachtet, zubereitet und vorgelegt, auch Brot 
dazu verteilt. Während des Mahles betrachteten ſich beide Männer. Priamos 
ftaunte über die gewaltige Gliederfülle und den feurigen Blid des Helden; 
diefer beivunderte das ehrwürdige Untlig und die edle Haltung feines Gaftes 
und vernahm mit Wohlgefalen jeine verftändige Rede. Als fie gefpeift und 
zur Genüge von dem Tieblichen Wein gefoftet hatten, bereitete Achilleus dem 
mübden Greife ein Lager, und diefer fchlummerte unter dem Dache des furdht- 
baren Mannes jo friedlich und ficher wie jonft im heimiſchen Palafte. Ehe 
der Morgen graute, ſchied der königliche Greis gen Ilion; beim Scheiden 
bewilligte ihm der Pelide noch eine elftägige Waffenruhe, damit er die Zeichen- 
feier für Hektor würdig begehen könne.“ 
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Mit der Leichenfeier Hektors jchließt Homers „lin“. Undere, meift 
fpätere Dichter haben die Erzählung fortgefegt. Sie berichten u.a. von der 
ftreitbaren Königin Benthefilea, die mit ihren Amazonen den bedrängten 
Troern zu Hilfe eilt. Im heißen Kampfe treibt fie die Achäer in ihr Lager 
zurüd, erliegt aber ſchließlich den Waffen bes ftürmifch hervorbrechenden 
Achilleus. Als der Sieger ihr. die ftrahlende Rüftung raubt, wird er von 
Liebe zu der toten Heldin ergriffen. Wegen diefer fchönen Empfindung ver» 
fpottet ihn Therfites, ber häßlichſte und feämähfüchtigfte Menſch im griechiſchen 
Lager. Ein Badenftreich des Peliden ftopft ihm den Mund, raubt ihm aber 
auch das Leben. 

Unterdeffen Iangt der Held Memnon mit zahllofen Scharen wehrhafter 
Athiopier an. Der gewaltige Kämpe feucht die Achäer vor ſich Her wie 
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furchtſames Wild, denn er ift ſtark wie ein Löwe, und feine Mutter, die roſen⸗ 
fingrige E08 oder Morgenröte, wandelt ihm jchügend zur Seite. Selbſt 
Achilleus ſucht ihn zu vermeiden, weil nah dem Schidjalsiprude, wenn 
Memnon fällt, auch fein Lebensziel nahe ift. Als aber Antilochos, Neſtors 
herrlicher Sohn, unter den Händen des furdtbaren Äthiopiers verbfutet, da 
drängt es den Peliden zum entfcheidenden Kampfe. Er fiegt und erſchlägt den 
Gegner; dann verfolgt er die Troer bis an die Thore der Stadt. Echon droht 
er in die ragende Feſte ſelbſt einzubringen, da vollzieht fich fein hartes Ge: 
ſchick. Ein Pfeil vom Bogen des Paris oder des Apollo, ihm in die allein 
verwundbare Ferje gefandt, bringt ihm den Tod. 

Doch steht Troja noch immer unerfchüttert. Die Griechen ſchwächen ſich 
jelbjt durch verderblichen Hader um die Waffen des gefallenen Peliden. Aias 
und Odyfſeus erheben gleichzeitig Anſpruch auf feine göttliche Rüftung. Sie 


128 Die Sagen der griechiichen Borzeit. 


wird dem Iebteren zuerkannt, weil gefangene Troer verfichern, er habe die 
Stadt am ſchwerſten durch tapfere That und Eugen Rat gejchädigt. Aias 
kann dieſe Zurüdjegung nicht verwinden; er ftürzt fi, von Wahnfinn er- 
griffen, ſelbſt in fein Schwert. 

Die Starken find zum großen Teil dahingejchieden; aber frifche Kräfte 
treten an ihre Stelle. Der troifche Seher Helenog, der gefangen worden war, 
hatte verfündigt, daß ohne die Geſchoſſe des Herafles die Stadt nicht erobert 
werden könne. Philoftetes, der Erbe diejer Geſchoſſe (f. o. ©. 83), war 
auch mit gen Troja gefahren, aber wegen einer unbeilbaren, ftetö eiternden 
Wunde auf der Inſel Lemnos ausgejegt worden. Dorthin fuhren jeht Dio- 
medes und Odyfjeus, um den kranken Bogenfchügen abzuholen. Uber Philok— 
tetes, vol berechtigten Grolles, weigerte fich, ihnen zu folgen. Es bedurfte 
der ganzen Lift des Odyffeus, um ihn ſchließlich doch noch ing Feldlager vor 
Troja zu bringen, wo der kundige Arzt Machaon ihn alsbald heilte. Er raffte 
mit feinen tödlichen Pfeilen viele tapfere Trojaner hinweg, unter ihnen deu 
Paris, den Urheber des unfjeligen Krieges. 

Auch den Neopiolemos, den blühenden Sohn des Achilleus, holte 
Odyſſeus von der Inſel Skyros herbei, wo er gleich feinem Vater in aller 
Stille zum Helden herangewachjen war. Odyſſeus trat ihm alsbald die von 
Hephäft gejchmiedeten Waffen ab. Neoptolemos war durchaus das Ehenbild 
feines Vaters, fühn und ftark wie jener. Er erlegte unter andern den Eury- 
pylos, der aus Myfien den Troern zur Hilfe geflommen war und wie ein 
zweiter Heltor die Achäer bedrängt hatte. 

Nah einem alten Schidjalsfprud; war Ilion unbefiegbar, folange das 
Bild der Burggöttin, das fogenannte PBalladion, in feinen Mauern weilte. 
Odyſſeus und Diomedes ſchlichen daher durch eine unterirdiſche Waſſerleitung 
in die Stadt, erſpähten eine günſtige Gelegenheit, bemächtigten ſich des heiligen 
Bildes und brachten e3 ungefährdet in das Lager der Griechen. 

Uber immer war noch Fein Ende des mühjeligen Krieges abzufehen. 
Fürſten und Völker waren erfchöpft; ſelbſt Agamemnon riet einmal, auf den 
dunklen Meerjchiffen nach der Iang entbehrten Heimat zurüdzufteuern. Gegen 
ihn erhob ſich zürnend der fühne Diomedes, und Odyſſeus erklärte, was der 
offenen Gewalt nicht gelinge, werde oftmals durch Verſtand und Klugheit 
erreiht. Dann legte er dar, was er in tiefer Seele erjonnen, und die ver- 
fanmelten Könige zollten ihm Beifall. Gleich am folgenden Tage ließ er von 
dem kundigen Werkmeifter Epeios ein riefige8 hölzernes Pferd zimmern, 
in defjen Leid er fich ſelbſt mit den tapferjten Helden barg. Die übrigen ver- 
brannten die Zeltlager und fuhren fcheinbar der Heimat zu; in Wahrheit 
blieben ſie abwartend Hinter der Inſel Tenedos liegen. Als die Troer 
fröhlih aus der Stadt eilten, fanden fie einen mißhandelten riechen mit 
Namen Sinon, der ihnen hinterbrachte, daß einem Orakel zufolge ihre Stadt 
für alle Zeit unüberwindlich fein werde, wenn fie das gezimmerte Kunſtwerk 
in ihre Mauern zögen. Man beriet hin und ber. Da kam Laokoon, der 
Prieſter Upollos, des Weges. „Unglüdfelige Männer“, rief er, „wollt ihr 
Gejchente der Danaer annehmen? Glaubt ihr, daß von ihren Händen irgend 
ein Gut euch zugewendet werde? Ins Meer mit dem Ungetüm! oder beſſer 
noch ing Feuer!“ Mit diefen Worten ftieß er jeinen Speer mit Macht in den 
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Bauch des Roffes, und es Flirrten im Innern die Waffen ber verborgenen 
Männer. Bald darauf hoffen zwei ungeheuere, dem Meere entftiegene 
Schlangen auf die beiden Söhne Laokoons los und umſchlangen fie, und 
als der Vater zu Hilfe eilte, ward auch er in die tödlichen Ringe verftridt, 
wie dies fpäter von rhodiſchen Bildhauern in einer berühmten Marmorgruppe 
($. unten) dargeftellt worden ift. 

Der Tod des Priefterd und feiner beiden Söhne ſchien den Troern ein 
Wink der Götter, dab das hölzerne Pferd unter ihrem befonderen Schupe 
ftehe. Sie zogen es in die Stadt, indem fie einen Teil der Mauer nieber- 
tiffen, da die Thore zu eng waren. In der folgenden Naht, während ganz 
Troja die endliche Befreiung in Luſtbarkeit beging, gab Sinon ber Flotte 
bet Tenedos das verabrebete 
Feuerzeichen und öffnete dann 
die verborgene Thür des Höl- 
zernen Pferdes. 

Die Helden ftiegen heraus 
und begannen die Blutarbeit; 
zugleich brach das raſch zu» 
rüdgefehrte Heer durch bie 
Mauerlüde in die unbewachte 
Stadt. Bald erfüllte Raub 
und Mord alle Straßen. Nur 
auf der Burg fammelten ſich 
freitbare Scharen zu beharr⸗ 
lichem Widerftand. Won dem 
Söller herab wurden Steine 
und Geſchoſſe gefchleudert, und 
mancher Uchäer fand hier ftatt 
der gehofften Beute den Tod. 70. Die Helden entfelgen dem hölgernen Pferde. 

Da gelingt e3 dem Neoptor Start vergrößert nach einem antiten geſchnittenen Gtein. 
Iemos, die Pforte der Burg 

mit der Art zu zeripalten. Unter gräßlichem Morden dringt er vor bis 
zur Königshalle. Der greife Priamos hat die zitternden Glieder in die 
ſchwere Rüftung gehült; er fehleudert noch eine ohmmächtige Lanze auf 
die Feinde feines Volkes, dann fällt er von der Hand des Neoptolemos, 
der, unbarmherziger als fein Water, des ſchwachen Greiſes nicht fchont. 
Auch Hektors Heiner Sohn findet bei ihm fein Erbarmen, er zerichmettert 
ihn am Gemäuer. Seine Mutter Andromache aber fchleppt er mit fich 
ins Lager. 

Ein anderer Schwarm, geführt von Menelaos und Odyſſeus, bricht in 
das Haus des Deiphobos ein, dem fi nach dem Tode bes Paris die ſchöne 
Helena vermählt hatte. Hier find viele tapfere Männer zur Abwehr bereit. 
Der Kampf wogt hin und her. Zulegt fiegt die Übermadht. Deiphobos wird 
erſchlagen; Menelaos ſchwingt das mordende Schwert über dem treulofen 
Weibe, von Born übermannt; aber wie er ihr ins Ungeficht ſchaut, das in un⸗ 
vergänglicher Schönheit blüht, erwacht die alte Liebe, und er fchließt fie 
ſchirmend in die Arme. J 

Hellas, 9 


&0. Der God des Priamos. Rad) dem Gemälde von Benvenuti. 
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Kaſſandra war in das Heiligtum der Burggöttin geflüchtet und bielt 
Thluchzend die Bildfäule der Pallas umjchlungen. Phöbos Apollon hatte einft 
um ihre Liebe geworben und ihr die Gabe der Weisjagung verliehen. Aber 
Kaflandra Hatte fih dem Gott verfagt, und feitdem war fie mit dem Fluche 
belaftet, daß man ihren prophetiſchen Worten niemals Glauben ſchenkte. Sie 
hatte den ganzen unfeligen Jammer gemweizfagt, aber niemand hatte auf fie 
gehört. Jetzt fuchte fie Schuß bei der Göttin; allein Aias, Dileus’ Sohn, 
zerrte fie an den Haaren von der Bildfäule weg und führte fie unter ſchmäh— 
liden Mißhandlungen auf fein Schiff. 

Nur ein Zweig der königlichen Familie blieb vom Untergang bewahrt. 
Seinen Bater Andifes auf den Schultern, feinen Sohn Asfanius an der 
Hand, geihüht von feiner Mutter Aphrodite entlam Anens glüdlich durch 
gezüdte Schwerter und lodernde Flammen nad) dem Ida und von dort dann 
Ipäter nad Italien, wo feine Nachkommen das weltbeherrihende Rom er= 
bauen follten. | 

Indeſſen finten Häufer und Paläfte in Trümmer; was dag Schwert nicht 
vertilgt, die Habgier nicht raubt, verzehren die Flammen, welche himmelan 
Iodernd den Völkern ringsum den Untergang der herrlichen Stadt und die 
Rache der Hellenen verfünden. 


e) Die Abenteuer der Heimkehr. 


Unter Jubelruf zogen jebt die fiegreichen Griechen ihre Schiffe in die 
Salzflut und begannen die Heimfahrt. Uber die Götter waren ihnen gram 
wegen der in Troja verübten Frevel. Vor allem zürnte Athene dem jüngeren 
Aias, dem Sohne des Dileus, der Kaffandra von ihrem heiligen Altar ge- 
waltſam fortgefchleppt hatte. An den Steilfüften Euböas jandte fie einen 
wilden Sturm, und mit dem Donnerfeil ihres Vaters zerjchmetterte fie das 
Schiff des Aias. Diefer erreichte ſchwimmend eine Klippe und vermaß ich, 
allen olympiihen Göttern zum Trog fi zu retten. Da jtieß Poſeidon die 
Klippe um, fo daß der Frevler verjant. 

Ein noch jchredlicheres Schickſal wartete auf den heimfehrenden Aga= 
memnon. Seine Gemahlin Klytämneſtra grollte ihm, ſeit er die Iphigenie 
in Aulis der Sache der Griechen geopfert. Ihren Groll benugte Ägiſthos, 
des Thyeſtes Sohn. Schmeichelnd ummwarb er fie, bis fie die feine wurde und 
Palaſt und Thron Agamemnons mit ihm teilte Als nun Agamemnon nad) 
zehniähriger Abweſenheit in der Bucht von Argos landete, kam ihm fein Weib 
mit faljcher Freundlichkeit entgegen. Arglos begab ſich Agamemnon in fein 
Haus und fehte fih an die Tafel. Da nahte Ügifth mit feinen Leuten und 
ihlug den König und feine Begleiter nieder „wie Schladhtvieh in einem 
reihen Haufe.“ 

Doch Yange ſollte fich Ägiſthos der weithin reichenden Herrfchaft und der 
Ehegenoſſin nicht erfreuen. Ein Rächer wuchs heran in Oreſtes, dem Sohne 
Agamemnons, den die forgende Schweiter Elektra zu ihrem Ohm Strophios 
nah Phokis geflüchtet hatte. Mit dem Sohne dieſes Fürjten, feinem treuen 
Freunde Pylades, machte ſich Oreſtes nach zehn Jahren auf, um Blutrache 
zu üben. 

9% 
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Unerkannt treten die Freunde in die goldenen Hallen von Mykenä. 
Ste überreihen Kiytämneftra eine Urne mit dem Vorgeben, daß darin die 
Alche des mittlerweile geftorbenen Oreſtes enthalten jet. Die entartete Mutter, 
immer in Furcht vor der Rache des Sohnes, kann ihre Freude über die Nach- 
richt nicht verbergen. Noch zögert Oreſtes; aber Elektra, die ihn erkennt, 
jhürt die Glut feines Zornes. So fällt Kiytämneftra durch die Hand des 
Sohnes, und Ügifthos teilt ihr Schickſal. Doc aus dem dunklen Hades 
jteigen die Eumeniden (Racdegöttinnen) herauf, wie aus der Seele des Ber: 
brechers die Selbftanflage und die Bein des Gewiſſens. Vor ihren Schlangen- 
geißeln entflieht der Muttermörder und jucht Zuflucht bei Upollon zu Delphi. 
Der Gott befiehlt ihm nah Tauris zu wandern und das heilige Bild der 
Urtemis von dort nach Hellas zu bringen. Begleitet von feinem Bujenfreunde 
Pylades, eilt er nach der tauriichen Küſte. Doc kaum find fie gelandet, jo 
werden fie von den Barbaren ergriffen und vor Thoas, den Köntg des Landes 
gebracht. Uraltem Brauche gemäß befiehlt dieſer, die beiden Fremdlinge der 
Artemis zu opfern. Schon werden fie vor den Altar geichleppt, da erkennt 
Iphigenie, welche die Göttin einft hierher entrücdt und vor den Oreuelthaten 
ihres Haufes bewahrt hatte, in Dreftes ihren Bruder. Schnell tft num Die 
Flucht geplant, und das rettende Schiff trägt fie und das geraubte Götterbild 
der geliebten Heimat zu, nach der Iphigenie fo oft am Meeresufer fehn- 
fühtig ausgefchaut hatte (vgl. Abb. 81). Durch die reine Jungfrau wird 
dann endlich Oreftes entfühnt, wird der Fluch getilgt, der fett Generationen 
im Haufe des Atreus feine fchredlichen Opfer gefordert hatte. 

Am munderbariten gejtaltete fih die Heimlehr des Odyſſeus, des 
Königs von Ithaka. Bon den Srrfahrten und Abenteuern, die er beftehen 
mußte, ehe er nad 20 Sahren der Trennung feine treue Penelope wieder 
in Die Arme fchließen durfte, handelt das zweite große Heldengedicht Homers, 
die Odyſſee. Wie die Ilias nur das lebte Jahr des trojaniichen Krieges 
geſchildert Hatte, jo verjegt ung auch die Odyffee gleich an das Ende der Irr⸗ 
fahrten des Odyſſeus. Und zwar führt ung der Dichter zunächſt nach Ithaka. 

Als auch nach der Eroberung Trojas Jahr auf Jahr verging, ohne daß 
Odyſſeus heimfehrte, war die geſetzliche Ordnung auf der Inſel in Verfall 
geraten. Der greife Laertes kam nicht mehr zur Stadt; er lebte auf jeinem 
Zandgute, pflanzte Obſtbäume und bejchnitt feine Reben; aber feine Seele 
härmte fi) um den fernen Sohn. Noch tiefered Weh erfuhr Penelope, denn 
fie war nicht nur von Trauer um den Gemahl erfüllt, ſondern zugleich be- 
drängt von hundert Freiern, den Söhnen der Machthaber von Ithala und 
den umliegenden Inſeln, welche verlangten, daß fie einem von ihnen als 
Ehegemahl in fein Haus folge. Da fie deſſen fich weigerte, jo famen die jungen 
Leute täglich in den Palaſt des Odyſſeus und zehrten in wüſten Gelagen die 
reiche Habe des Königs auf. 

Wohl war Telemachos, den einſt Odyffeus als Säugling zurückgelaſſen, 
zum kraftvollen Jüngling herangereift; jedoch unvermögend, allein der rud)- 
Iofen Menge zu fteuern, mußte er zufehen, wie die treuen Hirten tagtäglich 
gezwungen wurden, das bejte Vieh zum Schmauſe der Schlemmer zu liefern. 
Er berief eine Volksverſammlung und ſprach unverzagt von dem fchreienden 
Unredt, das vor aller Augen an dem edelſten Gejchlechte verübt werde. Aber 
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die Freier wagten es, ihm trogig zu wiberfprechen. „Deine Mutter ift ſchuld, 
daß wir dein Gut verzehren“, rief ber ftolze Antinoos. „Vor vier Jahren 
verhieß fie, einen von und zum Gatten zu erwählen, fobald fie das Leichentuch 
für den greifen Laertes fertig habe. Sie arbeitete emfig daran, aber es rüdte 
nicht voran. Endlich verriet uns eine Dienerin, daß fie des Nachts auftrenne, 


82. Penelope. 
Statue im Batifan. 
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was fie am Tage gewoben. Wohl zwangen wir fie zur Serligftellung bes 
Tuches; aber fie beharrt nach wie vor auf ihrer Weigerung. Willft du nun, 
daß wir dein Haus verlafien, jo fende deine Mutter zu Ilarios, ihrem Vater, 
der fie dann einem von uns zur Gattin geben wird; behältit bu fie aber bei 
dir, jo werden wir nicht aufhören, von deinem Gute zu ſchmauſen.“ 
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In der Berfammlung hatte Ballas Athene in der Geitalt des Mentor, 
eines alten Freundes des Odyſſeus, für die gerechte Sache geredet. Sie 
nahte jet dem Süngling, als er befümmert am Meere ftand, und forderte 
ihn auf, nicht müßig zu bleiben, jondern gleich dem Water auf Abhilfe 
bedacht zu fein. Nach Pylos zu dem greifen Neftor und nad Lakedämon 
zu Menelaos folle er gehen und bei ihnen forjchen, ob fie nicht von dem 
fernen Vater Runde hätten. As Telemachos darauf einging, beichaffte 
Mentor ein Fahrzeug mit rüftigen Ruderern; für Mundvorrat und herz« 
ftärfenden Wein jorgte die alte, treue Schaffnerin Euryfleia, der man das 
Vorhaben anvertraute. Nah Einbruch der Nacht glitt das Schiff mit 
günftigem Fahrwind durch die rollenden Wogen und erreichte am folgenden 
Tage die fandige Pylos. Hier waren gerade die Bewohner am Strande 
des Meeres verfammelt, um dem PBofeidon ein Opfer darzubringen, und 
mitten unter ihnen gewahrte man den greijen Neftor mit feinen Söhnen. 
Er empfing gaftlic die Fremdlinge, wie fie aug dem Schiffe ftiegen, und 
nöttgte fie zur Teilnahme an dem Feſtmahl. Als man gefpeilt und am 
funteinden Wein fi) gelabt hatte, forjchte Neftor, wer und woher die Gäfte 
feien. Sofort offenbarte fih ihm Telemachos und bat ihn flehentlich, ihm 
Nachricht von feinem ruhmvollen Vater zu geben, wenn er irgend Kunde 
vernommen habe von feinem Leben oder von feinem Tode. 

Darauf berichtete der Greis, wie er felbit nach dem Falle von Ilion 
mit den Seinen ohne Berzug die heimische Pylos erreicht und darum von 
Odyſſeus und feinen Schtefalen nichts erfahren habe. Er riet aber feinem 
Gafte, in Lakedämon bei Menelaos anzufragen, der viele Jahre in fremden 
Landen umbhergeirrt jet. Gleih am nächſten Morgen entfandte er ihn auf 
glänzendem Wagen gen Sparta und gab ihm den eignen Sohn Peiſiſtratos 
als Führer mit. 

Als die Jünglinge an der ſpartaniſchen Königsburg hielten, feierte 
Menelaos gerade die Hochzeit zweier Kinder. Das hinderte ihn aber nicht, 
die fremden Ankömmlinge gaftfrei aufzunehmen. Die Jünglinge ftaunten 
über die Pracht von Erz und Edelmetall, wovon die Wände ringsum glänzten. 
Als Telemachos meinte, die Wohnung des Königs ftrahle gleich dem Vorhofe 
des olympischen Zeus, ertwiderte Menelaos, er habe diefe Schäbe nad 
unendlichem Leid in die Heimat gebradt; aber er wolle fie gerne millen, 
wenn er dadurch dem trauteften feiner Waffenbrüder, dem ruhmvollen 
Odyſſeus, die Heimkehr bereiten könne. Bei diefen Worten hüllte der 
Küngling fein Angefiht in die alten feines Mantels, um feine Thränen 
au verbergen. 

Inzwiſchen trat Helena herein, blühend und jchön wie in früher 
Augend. Dienerinnen trugen ihr die goldene Spindel und die purpurne 
Wolle im filbernen Körbchen. „Weißt du fchon, Menelaos“, fragte fie, „wer 
die Säfte find? leicht nicht jener an Wuchs und Zügen ganz wunderbar 
dem göttlihen Odyſſeus?“ Much Menelaos hatte diefe Ahnlichkett entdedt, 
und groß war daher feine Freude, als Telemach fich zu erfennen gab. Der 
Süngling Hagte dann dem Freunde feines Vaters, welcher Frevelthaten fich 
die Freier in Ithaka erfühnten, und wie er von ihm Auskunft über des 
Vaters Schickſal zu erhalten hoffe. 
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Menelaos erzählte, was ihm vor zwei Jahren der Meergott Proteus 
über die Irrfahrten des Odyſſeus mitgeteilt hatte, daß ihn nämlich die 
Nymphe Kalypſo auf der meerumfluteten Inſel Ogygia zurüdhalte Ob 
er freilich jett noch lebe und wo er weile, das wußte Menelaos nicht zu 
lagen. Aber jo wenig tröftlicö auch feine Nachrichten Hangen, Telemach ſchied 
gleichwohl mit guter Zuverficht von ihm; hatte er ſich doch überzeugen Dürfen, 
wie treue und mächtige Freunde fein Vater beſaß. Auch entging er auf der 
Heimfahrt glüdlich einem Hinterhalt, den die Freier ihm gelegt hatten, und 
tehrte wohlbehalten und beladen mit Gaſtgeſchenken von feiner erften Fahrt 
in die Welt zu feiner beforgten Mutter zurüd, 

Hier bricht der Dichter ab und führt uns von Ithaka nach der welt- 
entlegenen Inſel Ogygia, wo die Nymphe Kalypjo in ballender Grotte 
wohnt. Gar lieblich war dies Eiland, quellenreih und frudtbar. Und 
Iteblih war auch die Nymphe; fie verhieß dem Dulder Odyſſeus, der fich 
ſchiffbrüchig an ihre Inſel gerettet hatte, alle Herrlichkeit der Welt, ja ſelbſt 
die Unfterblichkeit, wenn er bei ihr bleibe und als Ehegemahl ihr einfames 
Leben ſchmücke. Aber das alles konnte feine Sehnſucht nach dem Vaterlande 
und der treuen Gattin nicht bezwingen. Zagelang ſaß er am Geftade und 
blidte über das endloje Meer: nur noch einmal wollte er den Rauch der 
Heimat aufiteigen fehen und dann geduldig fterben. 

Das rührte endlich die Götter. Sie befahlen der Nymphe, dem Dulder 
die Heimkehr zu ermöglidden. Nach Kalypfos Anleitung baute nun Odyſſeus 
ein Floß (Abb. 83), empfing Speife und Trank und günftigen Fahrwind und 
jteuerte der Heimat zu. Doc Bofeidon, der ihm wegen der Blendung des 
Polyphemos (S. 139) unerbittlich zürnte, zerichlug das Fahrzeug. Mit Auf- 
wendung aller Kräfte Hammerte er fih an die Trümmer feſt. Da tauchte 
die Meergöttin Leukothea aus den Fluten und warf dem ſinkenden 
Schwimmer einen Schleier zu. Diefen band fih Odyſſeus wie einen 
Schwimmgürtel um und erreichte Damit glüdlich das Land, wo er fi in 
dürres Laub einwühlte und alsbald in tiefen Schlaf verfant. 

Es war Scheria, die glüdlicde Infel der Phäaken, wo ihn das Meer 
ausgefpült hatte. Der verftändige Alfinoos und feine womöglich noch ver« 
ftändigere Gattin Arete beherrfchten das Eiland. Ste hatten ein einziges 
Töchterlein mit Namen Nauftlaa. Der erſchien Ballas Athene im Traum 
und befahl ihr, alsbald eine große Wäfche zu veranftalten. Die Eltern 
Iobten den Plan, und fo fuhr denn die Königstochter in der Frühe des 
nächſten Morgens, von ihren Gefpielinnen begleitet, zum Wafchplah am 
Strande. Nachdem die Arbeit gethan, vergnrügte fich das junge Volk mit 
Ballipiel. Ein Bal ging fehl und flog ins Wafler; laut kreiſchten die 
Mädchen — und weckten damit den Odyſſeus, der in der Nähe ſchlief. Mit 
einem Zweig fich die Blöße dedend, entftellt von Meerihlamm, kroch er aus 
dem Dickicht und erichien den Jungfrauen wie ein Ungetüm des Meeres; fie 
entflohen hierhin und dorthin. Nur Naufilaa hörte feine Nede an und ließ 
ihm Speife und Gewänder reihen. Nun war er bald ein anderer; ja er 
ſchien einem der Unfterblicden vergleichbar. Um nicht ind Gerede der Leute 
zu fommen, bat Naufifaa den ſchönen Fremden, nicht gleichzeitig mit ihr die 
Stadt zu betreten. 


88. Odyffens bei der Uymphe Malypfo. 
Nach F. Brellers Wandgemälde im neuen Mufeum zu Weimar. 
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Odyſſeus wartete an einem Brunnen vor dem Thore, bis e3 dunfelte. 
Dann erjt fuchte er die Königsburg auf. Die Schwelle und die Wände 
blinkten von Erz, dte Pforte von Gold; filberne Pfoften faßten die Thür 
ein, während Fünftlih geformte Hunde von Gold und Silber zu beiden 
Seiten von ihr Wade hielten. Ein Hof und ein trefflich beftellter Garten 
umgaben den Balaft; im Innern gewahrte er goldene Künglingsgeitalten als 
Tadelhalter und rings an den Wänden jchöne Sefjel mit köſtlich gewirkten 
Teppichen darauf. Da faßen die Fürften der Phäaken Tag für Tag um den 
hohen Alkinoos und feine Gattin Arete, des Rates gedentend, zugleich auch 
der Speije und des würzigen Weines fich freuend. Eilends ſchritt Odyſſeus 
durch den Saal zu der Königin, deren Kniee er umfaßte. Er flehte der 
Götter Segen auf das föniglihe Haus und die Säfte herab und bat dann 
für ſich um gaftlihe Aufnahme und Entjendung in die Heimat. Dann febte 
er fich beicheiden in die Alche am Herde. Doch Alkinoos führte ihn zu einem 
filbergebudelten Seflel und ließ dem Gaſte Brot und Zufoft, jowie einen 
Krug mit labendem Weine reichen. 

Manchen Tag verbrachte der Dulder bei dem fröhlichen Wolle der 
Phäaken, freute fi) des Mahles und lauſchte dem blinden Sänger 
Demodokos, welder die frohen Säfte mit Harfenſpiel und Geſang ergüßte. 
Bald hob diefer ein heiteres, bald ein ernſtes Lied an; als er aber auch von 
dem Kriege vor Troja, von dem gezimmerten Roffe und den Thaten des 
Odyſſeus fang, da konnte der Gaft die hervorbrechenden Thränen nicht mehr 
verbergen. Wifinoos hatte die kaum bemerkt, als er dem Sänger zu 
ſchweigen befahl und den ſeltſamen Fremden nah Namen und Vergangenheit 
fragte. Jetzt endlich) gab ſich Odyffeus zu erfennen und begann den atemlos 
laufenden Phäaken die Abenteuer feiner Irrfahrt zu erzählen. So weiß 
e3 Homer einzurichten, daß wir aus des Helden eigenem Mund feine Schidjale 
vernehmen. Wir wollen bier die wichtigften kurz verzeichnen. 

Nah der Zeritörung Ilions gedachte Ddyffeus auf möglichft nahem 
Wege der Heimat zuzufegeln. Doc konnte er's fich nicht verfagen, unterwegs 
in den Ländern der Barbaren Raub zu treiben. inter anderm zerftörte er 
die Stadt der Kifonen an der thratiichen Küſte; da aber feine Gefährten 
trog feiner Mahnung zu eiliger Abfahrt erſt mit einem Schmauje den 
geglüdten Handftreich feierten, wurden fie von den zahlreihen Scharen der 
Kitonen überfallen und unter ſchwerem Verluft auf die Schiffe getrieben. 

Durh Stürme nach der Küfte von Libyen verſchlagen, famen fie zu 
den Lotophagen, die fie gaftlih aufnahmen und ihnen die Lotosſpeiſe 
reichten, die jo füß und lieblih war, daß die Krieger ganz und gar des 
Baterlandes vergaßen und endlich nur mit Gewalt zur Befleigung der Yahr- 
zeuge genötigt werden Tonnten. 

Weiterfahrend erreichten fie das Land der ungaftliden Kyklopen. 
Odyſſeus ließ feine Flotte bei einer Inſel Ianden, wo zahlreiche wilde 
Biegen reichliche Jagdbeute boten. Er felbft fuhr auf dem eignen Schiffe 
nach dem feiten Lande. Es war wild und bergig; nirgends zeigte fich eine 
Spur, daß Menihenhand die nährende Feldfrucht oder den Weinftod erzog. 
Mit zwölf entichloffenen Gefährten durchftreifte Odyifeus die unmirtliche 
Küfte und fand endlich eine geräumige Höhle, welche viel junges Vieh und 
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große Vorräte an Milh, Butter und Käfe enthielt. Er beſchloß die Rüd- 
fehr des Hirten abzumarten und ſchmauſte indes mit den Gefährten von den 
borgefundenen und mitgebrachten Xebensmitteln. Am Ubend kam dent auch 
eine Herde ftattliher Schafe zur gewohnten Stallung und Hinter ihr her der 
Hirte Polyphemos. Er war nicht wie andere Menjchen gebildet, jondern 
ein ungeſchlachter Rieſe mit nur einem Auge auf der breiten Stirn. Er ftellte 
einen ungeheuren Felsblock als fchließendes Thor vor den Eingang feiner 
Höhle, melfte das Vieh, aß und trank auch reihlih von Milh und Käſe. 
Als er darauf Feuer angezündet, erblidte er die Gäfte und fuhr fie mit 
rauhem Gebrülle an. Vergebens bat ihn Odyſſeus um freundliche Baftlichkeit. 
Ohne Erbarmen ergriff der Rieſe zwei von den Griechen, zerfchmetterte fie 
auf dem Boden und verzehrte fie mit Haut und Knochen zur Nachkoſt. Als 
er fih darauf dem Schlaf überließ, hätte ihm Odyſſeus am liebften fein 
Schwert in die Eingeweide gebohrt; aber wer follte ihnen dann den Fels⸗ 
blod vom Eingang wälzen? So bezwang er vorläufig feinen Unmut. 

Am nächſten Morgen verjpeifte der Kyflop abermals zwei der Gefangenen 
und trieb dann die Herde zur Weide, nachdem er zuvor die Höhle mit dem 
Felsblock jorgfältig verfchloffen hatte. Den Tag über erfann Odyſſeus einen 
Unfchlag, fi und feine Gefährten zu rächen und zu retten. Er hieb ein Stüd 
von der zurüdgelaffenen Keule des Kyklopen ab und ſchnitzte fich daraus einen 
glatten, jpigigen Pfahl zurecht. Als nun der übelgefinnte Wirt am Abend heim⸗ 
gekehrt war und feine Nachloft verzehrt hatte, trat Odyſſeus mit einem Schlauche 
feurigen Weines auf ihn zu und bot ihm zu trinfen. Dreimal leerte der 
Barbar den dargereichten Humpen. Dann ftredte er fi trunfen zum Schlafe 
aus. Seht ließ Odyſſeus den zubereiteten Pfahl im Feuer glühend machen 
und bohrte ihn dem Riefen in fein einziges Wuge, daß Wimpern und Brauen 
"zugleich verjengt wurden. Vergebens fuchte der geblendete Kyflop, der 
fürchterlich aufheulte, die Griechen zu greifen. Als er am Morgen jetne 
Herde auf die Weide trieb, betaftete er wohl die Rüden der Echafe, merkte 
aber nicht, daß die Gefangenen fih unten an die Wolle der ftattlichen 
Tiere feitllammerten und fi von ihnen zur Höhle binaustragen ließen. 
Nachdem fie auf ihr Schiff entkommen, höhnte Odyſſeus den geblendeten 
Polyphemos; der aber hätte mit Felsblöcken, die er fchleuderte, das Fahrzeug 
beinahe zertrümmert. 

Den nächſten Halt machte Odyſſeus auf den äolifchen Infeln, wo Äolus, 
der Gebieter der Winde, mit ſechs Söhnen und ebenfovielen Töchtern in 
prächtiger Behaufung, von Flötenfpiel erheitert, in ungeftörter Freude lebte. 
Der göttliche Herrfcher gewährte den Irrfahrern freundliche Herberge, und als 
fie von ihm jchieden, überlieferte er dem Helden die feindjeligen Winde in 
einem feit verbundenen Schlauche und fandte ihm einen Zephyr nach, der das 
Fahrzeug fanft nach der Heimat treiben folltee Schon jahen die Männer 
Ithakas ragende Berge, da löſten fie neugierig, während Odyſſeus fchlummerte, 
das Band des Schlaudhes, in dem fie Schäße verborgen glaubten. Sogleich 
ftürmten die Winde heraus und führten das Schiff nach der äoliſchen Inſel 
zurüd. Als aber Kolus den Helden erblidte, jagte er ihn als einen vom 
Zorn der Götter Verfolgten von feiner Schwelle. Alſo fuhren die Bedauerns- 
werten ohne Hilfe und Zufpruch weiter. 
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Nah ſechs Tagen und Nächten gelangten fie zu den Läftrygonen, 
einem Volke menjchenfreflender Riefen, die fi auf das Schleudern gewaltiger 
Felſen veritanden. Nur ein einziges Schiff entging der Vernichtung. Mit ihm 
fteuerte Odyffeus weiter, bis er die Inſel ia erreichte, wo Kirke, die 
zauberfundige Göttin, wohnte. Die Genoſſen, die er als Kundfchafter nad 
ihrer Wohnung fandte, fanden dort feltfame Dinge. Reißende Tiere, Wölfe 
und Löwen, wandelten friedlih umher und blidten fie traurig an, als wollten 
fie vor der Einkehr warnen. Die Zauberin nahm fie freundlich auf und jebte 
ihnen ein jchmadhaftes Weinmus vor. Kaum aber hatten fie die Speife 
genofien, jo berührte fie Kirke mit ihrem Zauberſtabe und verwandelte fie in 
Schweine. Nur einer der Männer war vorfichtig im Verſteck zurücgeblieben, 
und dieſer eilte nun nach dem Schiffe und berichtete, was er gefehen. Sofort 
machte fi) Odyſſeus jelbft auf den Weg, die Freunde zu befreien. Hermes, 
der ihm begegnete, gab ihm ein Kraut, das jeden Zauber unwirkſam machte. 
Damit gerüftet, trat der Held in die Wohnung der Göttin und fpeilte von 
der berüdenden Koft. Wie fie darauf auch ihn verwandeln will, dringt er mit 
dem Schwerte auf fie ein. Flehend umfaßt fie feine Kniee. Ste erhält Ber- 
zeihung und Löft den Zauber. Ein ganzes Jahr Lang lebten jeßt die Griechen 
auf der üppigen Inſel in Hülle und Fülle, aller Mühſal vergeffend. Als 
endlich die Erinnerung an die Heimat wieder wach wird, entläßt fie Kirke 
reich beſchenkt; doch rät fie dem Helden, zunächſt nach den äußerften Grenzen 
des Dfeanos zu fahren und den Hades, die Behaufung der Toten, auf: 
zuſuchen. Dort würde ihm der thebanifche Seher Teirefias den Weg zur 
lieben Heimat und feine ganze Zukunft verfünden. 

Getrieben von günftigem Fahrwind, den Kirfe ihnen nachgejendet, ge- 
langten fie bald an die Ströme des Okeanos, der die Erde umflute. Da 
fand der Held auch die gähnende Pforte, die zum finfteren Neich des Hades 
binabführte. Nach Kirkes Anweiſung grub er hier ein Loch in die Erde, 
I&hlachtete zwei ſchwarze Schafe und ließ das Blut in die Grube rinnen. Als⸗ 
bald tauchten aus der Tiefe Sünglinge und Mädchen, Männer, Frauen und 
Greiſe, auch viele Krieger in blutgeröteten Rüftungen auf, die alle des Lebens 
Luft und Leid überftanden hatten. Wejenlos wie Wolfen drängten ſich alle 
nach der Grube, um von dem Blute zu fchlürfen. Odyſſeus aber hielt fie 
mit gezüdtem Schwert zurüd, bi3 der Seher Teirefind erfchten, der ihm über 
feine fernere Yahrt und über die Heimkehr Kunde geben follte. Bor ihn barg 
er dag Schwert in der Scheide, und der Seher begann, nachdem er von dem 
Blute geichlürft, feine Weisjagung: „Wiſſe, o Laertiade, du wirft noch weit 
und lange umberirren, weil die Pofeidon zürnt, deſſen Sohn Bolyphem du 
geblendet haft; doch wirft du, wenn auch jpät und ohne Gefährten, deine 
heimatliche Inſel wieder erreihen. Dort findeit du des Jammers viel, denn 
hundert Freier bedrängen dein treues Weib, fie zu neuer Ehe zu zwingen. 
Sie ſchmauſen täglich von deiner Habe, und dein jugendliher Sohn ift allein 
nicht Mannes genug, ihnen zu wehren. Wage du aber getroft den Kampf, 
denn Pallad Athene wird dir beiftehen.“ Froh der Verkündigung, dankte 
Odyſſeus dem fcheidenden Seher. Dann jah er den Schatten feiner Mutter 
fih nahen. Gern hätte er fie in die Arme gefchloffen, aber fie war gleich 
einem Wolfenbild, und er griff nur Ieere Luft. Als fie von dem Blut ge- 


Heldendihtung: Die Abenteuer der Heimkehr. 141 


teunfen Hatte, erzählte fie dem Sohn, wie fie aus lauter Gram um ihn 
geftorben, wie Laertes nur fummervoll fein Leben frifte, wie Penelope von 
den Freiern unerträglich bebrängt fei. Traurig ſchied fie dann von dem 
traurigen Sohne. 

Unter den Schatten, die das Opferblut in der Grube heranzuloden ſchien, 
wandelten auch Männer, die Odyſſeus wohl kannte, Kameraden vom troja- 
niſchen Krieg her. Gern geftattete er ihnen, von dem erjehnten Blute zu 
ſchlürfen. Voran jhritt Agamemnon, das Antlig von herzzernagendem Gram 
entſtellt. Er berichtete, wie ſchändlich ſein Weib an ihm gehandelt, und 
pries ben Odyſſeus glüdlih, daß in züchtiger Treue Penelope auf ihn 
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harre. Dann ſchwebte Achills Schatten heran und fragte nach dem Geſchick 
des Peleus und Neoptolemos. Aias kam, noch im Tode zürnend wegen der 
Waffenrüſtung Achills (vgl. ©. 128). Und jo traten noch viele zur Grube. 
Doc den Odyſſeus erfaßte bleiches Entſetzen; eilends verließ er die Stätte 
des Graufens und trieb die Genoffen, daß fie mit Fräftigem dtuderſchlag das 
Schiff ans Licht des Tages förderten. 

Zunächſt ſprachen fie nochmals bei der Kirke vor und wurden von 
ihr mit Vorräten und guten Ratſchlägen für die Weiterreife ausgeftattet. 
Nah glücklicher Fahrt kamen fie dann zur Infel der Sirenen. Es waren 
dies Jungfrauen mit Vogelleib und Vogelkrallen, die einft in dreiftem Wett ⸗ 
geſang mit den Mufen befiegt worden waren und num als Verbannte auf 
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dieſer Inſel Iebten. Durch ihr wunderſames Singen berüdten fie bie 
vorbeifommenden Seefahrer, daß fie nad dem Ufer ftenerten, wo dann 
ihr Fahrzeug auf die Klippen fuhr und fie ſelbſt den Untergang fanden. 
Kirte hatte dem Odyſſeus geraten, ſobald die Sireneninjel in Sicht käme, 
die Ohren der Gefährten mit Wachs zu verffeben, fich felbft aber an den 
Maftbaum feftbinden zu laffen. Odyſſeus befolgte diefen Rat und fam fo 
glüdlich vorüber. 

Sie fuhren jetzt in die Meerenge ein, bie Sizilien von dem Feſtlande 
fcheidet. Nur Odyſſeus mußte, daß ihnen bier von zwei entjelichen Meer» 
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ungetümen Verderben drohe; denn auf der einen Seite fchlürfte der Strudel 
der Charybdis die Salzflut mit Schiffen und Menfchen ein, um nad) einer 
Weile alles zermalmt wieder hervorzuftoßen; auf der anderen Seite lauerte 
die ſechsköpfige Skylla auf Fraß. Nach diefer Richtung ließ der unverzagte 
Held fteuern und ftand felbft auf dem Verdeck mit zwei Lanzen, das Scheufal 
zu befämpfen. Vergebens! — aus verborgener Felsichlucht ſchoß es urplöglich 
mit feinen ſechs Köpfen hervor und raubte ebenjo viele Männer, die es 
ſchmatzend und die Knochen zermahlend hinunterfchlang. 

Die Naht zwang die Schiffer, an dem Eilande Trinafia zu landen, 
wo die Rinder des Helios weideten. Teirefias hatte gewarnt, fie ja nicht 
anzutaften, weil fonft die Heimkehr verſcherzt würde. Sie enthielten ſich 
auch anfangs der heiligen Tiere. Als aber widrige Winde fie einen ganzen 
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Monat dort fefthielten und zulegt alle Vorräte aufgezehrt waren, ſchlachteten 
fie in der Verzweiflung, als Odyffeus auf der Jagd war, einige der Rinder. 

Die Strafe ließ nicht auf fih warten. Kaum waren fie wieder bei 
ſcheinbar günftigem Wetter auf dem Meere, fo brach ein gewaltiger Sturm 
los, und ein Bligftrahl zertrümmerte das Schiff. Nur Odyſſeus rettete fein 
Leben; er band Kiel und Maſt des Schiffes zufammert und trieb fo auf den 
Wellen. Er geriet in den Steom, den die Charybdis einſchlürft; aber er faßte 
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den vom nahen Ufer überhängenden Aſt eines Feigenbaums und hing ſchwe— 
bend über dem aufflaffenden Schlund, bis im zurüdtehrenden Strudel mit 
den eingefchludten Waflern auch das Gebälf wieder ausgeſpieen wurde. Er 
ſchwang fi) darauf und wurde nad; neun langen Tagen endlich ganz erichöpft 
an den Strand von Ogygia geworfen, wo die Nymphe Kalypfo ihn Liebe 
vol aufnahm. 

Wie er vom hier nach fieben Jahren quälenden Heimwehs endlich 
mweiterfahren durfte und ſchiffbrüchig ins Land der Phäaken kam, das wiſſen 
wir bereits. 

Die phäakiſchen Zürften, denen Odyffeus dies alles erzählte, waren 
natürlich nicht wenig ftolz auf ihren jeltjamen Saft. Sie ehrten ihn durch 


144 Heldendichtung: Die Abenteuer der Heimkehr. 


Saftmähler und Wettipiele, fie verehrten ihm eine geräumige Truhe voll köft- 
licher Gaſtgeſchenke, fie ftellten ihm ſchließlich ein Schiff zur Verfügung, das 
ihn nächtlicherweile nach Ithaka brachte. Pojeidon ließ die Rettung gefcheben; 
aber als das Phäakenſchiff heimmwärts fuhr und fon Scheria fich näherte, 
fchlug er e8 mit der Fläche der Hand und fchuf es zum Felſen. Die Maus- 
injel (Abb. 85) bei Korfu galt im Altertum für dies verfteinerte Schiff, 
Korfu ſelbſt (Abb. 8) für Scheria. 

Es war Nacht, als der Held jchlafend an der Küfte der heimatlichen 
Inſel ausgejegt wurde; daher glaubte er anfangs, als er beim Morgengrauen 
erwachte, die phäakiſchen Schiffer hätten ihn in ein fremdes Land geführt. 
Pallas Athene mußte ihm erjcheinen und die Diorgennebel zertetlen, ehe er e3 
glauben konnte, daß er wirklich daheim war. Er verbarg forgfam fein mit: 
gebrachtes Gut im Geklüft einer Höhle und fuchte, von der Göttin in einen 
zerlumpten Bettler verwandelt, den waderen Eumäos auf, der als Erfter 
unter den Hirten die zahlreichen Schweineherden des Königs unter feiner 
Obhut hatte. Der treue Knecht nahm den unſcheinbaren Fremdling bereit- 
willig auf und erzählte ihm mit Unwillen von den Freiern, die täglich von 
der Habe feines abwejenden Herren ſchmauſten. 

Während beide noch miteinander redeten, kehrte auch Telemachos in der 
Wohnung des trefflihen Sauhirten ein. Mit Hilfe der Athene war er auf 
der Rüdfahrt von Pylos den Iauernden Freiern entronnen und bier im Süden 
der Inſel gelandet. Eumäos weinte vor Freude, als er den jchönen Jüngling 
erblidte, um den er in Sorgen gewejen war. Er küßte ihn Ungeficht und 
Hände und wünſchte den Vater ber, daß er den blühenden Sohn umarme. 
Odyſſeus aber, fein pochendes Herz bezwingend, fand vor dem vornehmen 
Antömmling auf, um ihm Plag zu machen. Doc Telemadh ließ es nicht zu, 
fondern wartete, bis ihm Eumäos aus Strauchwert mit darüber gebreiteter 
Boritenhaut einen Sit bereitet hatte. Als fih bald darauf der Sauhirt 
entfernte, um der forgenvollen Penelope die Heimkehr des jungen Helden zu 
melden, entdeckte fich Odyſſeus dem Sohne. Beide hielten ſich lange umarmt 
und meinten vor Freude des Wiederfehens und zugleich vor Schmerz über 
die Schmach, welche die übermütigen Freier ihrem Haufe fortwährend 
anthaten. 

Odyſſeus verkündigte nun dem Sohne, daß er den Tod des ganzen 
Schwarmes befchloffen habe. Telemach batte Bedenken angefichts der großen 
Zahl der Freier, ihrer Träftigen Jugend und ihres Anhanges. Aber Odyſſeus 
berubigte ihn mit Hinweis auf Athenens Hilfe. 

Am folgenden Tage ging Odyffeus mit dem treuen Sauhirten zur Stadt. 
Unterwegs begegnete ihnen der Biegenhirt Melanthiog, der ein Freund der 
Freier war. Er fchalt den Eumäos, daß er einen läſftigen Bettler in die edle 
Berfammlung bringe, und trat voll Bosheit den verachteten Mann an die 
Hüfte. Geduldig ertrug Odyſſeus die unverdiente Mißhandlung. 

Sie traten in den Vorhof des Palafted. Da lag auf dem Dung ein 
alter, aus Mangel an Pflege ganz verlommener Hund. Er war dem Ber- 
enden nahe; doch bewegte er Schweif und Ohren und blidte jo flehend auf 
den Bettler, al3 wollte er fagen: Tennft du mich nicht mehr, Lieber Herr? 
Auch Odyſſeus erfannte fofort feinen treuen Argos, den er einft großgezogen 
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hatte; er verftand auch feine ftumme Sprache und hatte Mühe, jeine Thränen 
zu verbergen, als nun der Hund, nachdem er ihm zugemedelt hatte, auf fein 
Lager zurückſank und ftarb. 

Die Reiſenden traten in den Saal, wo lauter Jubel ericholl, fo daß man 
ichter den Harfenklang und die Stimme bes göttlichen Sängers Phemios 
nicht hörte. Der Bettler febte fich, wie es dem Bittenden geziemt, auf die 
Schwelle, aber Telemachos befahl, daß man dem Fremdling Fleiſch und Weizen- 
brot reiche, und ermutigte ihn, bei den Gäften herum milde Gaben zu fammeln. 
Alle Freier fpendeten dem Armen reichliche Biffen von ihrer Koft, nur An⸗ 
tinoo8, der angejehenfte unter den fchmaufenden Männern, bedrohte den 
Bettler mit Züchtigung. ALS ihm aber Odyſſeus vorhielt, wie er dem Fremd⸗ 
ling eine milde Gabe von dem fremden Gut verweigern fünne, das ihm gar 
nicht gehöre, da warf ihm der unholde Mann einen Schemel an die Schulter. 
Die ganze Berfammlung mißbilligte die ſchnöde Verletzung des Gaſtrechts, und 
Telemachos griff nach dem Speere, den Frevel zu ahnden; aber ein Wink des 
Vaters zwang ihn vorerft noch, dem Zorn zu gebieten. Bald herrichte von 
neuem beim lange der Becher ausgelaffenfte Freude im Saale. | 

An der Pforte erfchien jebt ein zweiter Bettler, Iros mit Namen, den 
Freiern wohlbefannt und befreundet, jung und von ftattlihen Wuchſe. „Bettel- 
ſack“, rief er vol Zorn dem Fremdling zu, „Ichere dich fort von der Schwelle, 
fonft fchleppe ich dich an den Beinen hinaus und zerfchlag’ dir die Knochen.“ 
Doch Odyſſeus rührte fich nicht. Lachend umftanden die Freier die eifernden 
Bettler und heiten zum Streit, dem Sieger köſtliche Biffen verheißend. Alfo 
gürteten fih die Kämpfer; aber wie flaunten die Freier, als fie die mächtigen 
Glieder des Fremdlings erblidten! Der Kampf währte nicht lange. Der 
Held wehrte leicht die Streiche des Gegners ab; dann aber traf er ihm den 
Hals, daß er zappelnd zur Erde ſank und ein Blutftrom ihm aus dem Munde 
quoll. Unter dem Gelächter der Freter fchleppte er ihn an den Beinen hinaus 
vor die Pforte und gab ihm feinen Stab in die Hände. 

Erſt am fpäten Abend verließen die gewaltthätigen Säfte den Saal. In 
dem weiten Raum fah ſich Odyſſeus mit dem Sohne allen. Er deutete auf 
die Rüftungen rings an den Wänden, und wohl verjtand ihn der Jüngling 
und half ihm die Waffen nach dem Söller bringen. Nachdem auch er die 
Ruhe gefucht hatte, verharrte Odyſſeus allein in der Halle und überdachte den 
Plan der Rade. Da trat Penelope herein mit ihren Mägden, und während 
diefe den Tiſch räumten, ſetzte die Herrin fich im Lehnſtuhl an das euer und 
rief den Bettler zu fih. Wer und woher er fei, fragte fie ihn, und ob er nicht 
von Odyſſeus, ihrem edlen Gemahl, ihr Kunde geben fünne. Eine wohl er- 
jonnene Mär erzählte ihr der Liitenreiche, ihre wahre Gefinnung zu prüfen; 
fie aber gebot der treuen Schaffnerin Eurykleia, ihm als einem lieben Gaft 
die Füße zu wachen. Euryfleia hatte den Odyſſeus von kleinauf gepflegt und 
gewartet; faum hatte fie daher die Narbe gefühlt, die einft ein Eber ihn am 
Knie geichlagen, da erfannte fie ihn und begrüßte vol Freude den Herrn. 
Der aber gebot ihr zu jchweigen; und fie veriprach ihm, das Geheimnis forg- 
ſam zu wahren (Abb. 87). 

Als die Morgenröte heraufitieg, fteömten auch wieder die freier in 
Haufen herbei. Sie erhoben die Hände zum Mahle, und in der Halle ertönten 
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wieder fpottende Rebe und jchallendes Gelächter. Uber die edle Penelope 
überlegte, wie fie ald Mutter dem Sohne es ſchuldig fei, fein Gut zu erhalten. 
Sie nahm den ſtarken Bogen und die Pfeile, mit denen Odyſſeus einft 
gern fich geübt Hatte, und trat in die Berfammlung der Freier. „Weil ihr 
fo gar unbändig mich bedrängt*, ſprach fie, „jo verjucht einen Wettkampf. 
Wer von euch das Geſchoß meines entfernten Gemahls jpannt und nad) feiner 
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Weiſe den Pfeil durch die Ohre von zwölf hintereinander gereihten Ärxten 
ſchnellt, dem will ich ala Eheweib in die Behaufung folgen.“ 

Die Doppelbeile mit ihren halbmondförmigen Ausſchnitten wurden im 
Eſtrich befeftigt. Penelope zog ſich in die oberen Gemächer des Haufes zurüd, 
und die Freier traten zum Wettlampfe an. Wie fehr fie fih aber auch mühten, 
feiner vermochte den ftarfen Bogen zu fpannen. „Gebt mir doch aud das Ge⸗ 
ſchoß“, bat jegt der unjcheinbare Bettler; „ih war fonft nicht unerfahren im 
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Bogenfpannen und möchte verfuchen, ob mir die Jugendkraft nicht ganz ent- 
ſchwunden iſt.“ Heftig tobten die Freier bei diefen Worten. Aber Telemach 
befahl, dem Bettler den Bogen zu reichen. Der fpannte die Waffe ohne Mühe 
und fchoß den Pfeil klirrend durch die Ohre. 

„Diefer Wettlampf wäre vollendet“, rief der Held, indem er die Lumpen 
bon fih warf und auf die Thürſchwelle fprang; „ein anderes Biel wähl’ ich 
mir jetzt, das noch fein Schütze getroffen hat“, und gerade in die Kehle fchnellte 
er dem trinfenden Antinoos den gefiederten Pfeil. 

„Ha, ihr Hunde“, rief er jet in den Saal, „ihr wähntet, ich kehre nic- 
mals zurüd; aber jetzt feht zu, wie ihr das Verderben von euch abwehrt.“ 
Das Morden begann (vgl. S. 88). Auf der Seite des Odyſſeus ftanden außer 
Telemach nur Eumäos und der Rinderhirt Philötios. Uber der Held verzagte 
nicht. Nie fehlend verfandte er Pfeil auf Pfeil in die Reihen der freier. 
Telemach holte inzwilchen für ihn und die treuen Hirten Lanzen und Rüftung 
aus der Kammer. Eine bedenkliche Wendung nahın der Kampf, ala der Köcher 
geleert war; denn zwölf Schilde, Speere und Helme trug der Yiftige Melanthios 
auch den Freiern zu, und die Geſchoſſe flogen hinüber und berüber. Doch 
jchlieglih gelang die Niedermegelung der Freier vollitändig; nur der Herold 
Medon und der Sänger Phemios wurden von Odyſſeus verjchont. 

Nachdem der Saal gereinigt und mit Schwefel durchräuchert war, wurde 
Penelope gerufen. Sie aber erfannte den Gemahl nicht, und biieb Stumm von 
Ferne ftehen. Auch als der Held fich gebadet hatte und mit glänzendem Ge⸗ 
wande umhüllt zu ihr trat, an Wuchs und Geftalt einem Unfterblichen ähnlich, 
verharrte fie bei ihrem Zweifel. Ste gebot, das Bett des Odyſſeus in den 
Saal zu jtellen und ihm bier das Lager zu bereiten. Dieſes Bett hatte 
Odyſſeus einft eigenhändig gearbeitet; der im Boden wurzelnde Stamm eines 
Olbaums bildete den einen der vier Beltpfoiten: es war unmöglidh, das 
Bett von der Stelle zu rüden. Unmutig fragte daher Odyſſeus, wer den Fuß 
des Olbaums abgehauen und fein kunftvolles Werk zerftört habe. An diefem 
Beiden erkannte ihn die treue Gattin, fchlang die Arme um ihn und füßte 
fein teures Haupt. 

Am nächften Morgen ſucht Odyſſeus feinen alten Water Laertes auf 
dem Lande auf und feiert auch mit ihm ein ergreifendes Wiederfehen. Durch 
Pallas Athene kommt mit den Verwandten der erſchlagenen Freier eine Ver- 
ans zuftande, und Odyſſeus herrfcht num wieder wie einft im Reiche von 

thaka. 


* * 
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dragen wir zum Schluß nach den Elementen, aus denen fich diefe reichen 
Sagenfreije zujammenjegen, jo finden wir, daß auch hier mythologiſche 
Vorſtellungen mit dunkler Kunde von geſchichtlichen Erlebniſſen ſich innig 
verfchmolzen haben. Der Raub der Helena und ihre glüdliche Heimholung 
iſt offenbar eine mythologifche Vorftellung fo gut wie die vom goldenen Vlies 
und der Fahrt der Argonauten: denn Helene heißt „die Strahlende“ und ift 
urjprünglich eine Verfürperung des Mondglanges oder der Morgenröte, eine 
Göttin des Lichtes, das geraubt wird und zurüdgemonnen werden muß. ber 
mit diefer Vorftellung der Naturreligion ward ſchon früh die ÜÜberlieferung 
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von dem Heerzug des mykeniſchen Königs gen Troja, alfo ein gefchichtliches 
Erlebnis verquidt. Und wie mancher andere Bug des gefchichtlichen Lebens 
mag nad) und nad in das vielgefungene Lied fich eingefchlichen haben! Denn 
jeder Stamm, der die Wundermär fang, erlaubte ſich von dem Seinigen bin- 
zuzufügen, Erfebtes und Erdichtetes, Unverkennbar find befonders die thefla- 
lifhen Zuſätze: der olympiiche Zeus, die olygmpifche Muſe weift ebenso ficher 
und beftimmt nach Theſſalien wie die Heldengeftalt Achtlls, des Peliden vom 
Pelton, den Ehiron, der theſſaliſche Kentaur, erzog. 

Und wie fteht es mit der Odyſſee? Auch bier ift die mythologifche 
Grundlage nicht zu verfennen. Iſt doch Odyſſeus felbft urfprünglich ein Gott, 
ein Doppelgänger des Bojeidon. Der Kultus des Poſeidon⸗-Odyſſeus fcheint 
vor allem in Arkadien verbreitet geweſen zu fein. Aus einem bloßen Bei- 
namen des Gottes entwidelt ſich nachträglich ein befonderer Heros, der das 
Meer als Lebenselement mit dem Gotte gemein hat, ſoviel auch die Dichter 
vom Haß der beiden jpäterhin wußten. Und wenn nun diejer göttergleiche 
Held feine Heimat lange meiden muß, wenn er zur Unterwelt ntederfteigt, 
wenn er in die Gewalt der Kalypſo, zu deutfch der „Verhüllerin“, gerät, was 
ift das anderes als die fo beliebte Vorſtellung von dem fterbenden und endlich 
wiederfehrenden Naturgott? Auf diefem mythologifchen Hintergrund ſpielen 
fih dann aber recht menſchliche Schickſale ab, Schidfale eines Seemanng, der 
auf feinem Schiff die entfernteften Länder gejehen, der dem Seefturm und 
allen Schreden der Fremde zu troßen gelernt hat. Allmählich wurde jo das 
Lied von den Leiden des Ddyffeus zum Sammelpunktt für alle Märchen, die 
man fich in Hellas über die wenig befannten weftliden Meere und ihre fremd⸗ 
artigen Anwohner erzählte. 

Gewaltige Schlachten und wunderbare Heilen, das waren von jeher die 
Stoffe, für die fchlichte, gejunde Naturen fich am leichteften begeiftern. Kein 
Wunder daher, daß die echt volkstümlichen Weiſen vom trojantichen Krieg 
und vom irrenden Odyſſeus von Generation zu Generation weiter gegeben, 
bereichert und vertieft wurden, bis fchließfich der gottbegnadete Dichter erſchien 
und, was ohne Regel und Zwang die Volksſeele geichaffen, mit gentaler Kraft 
zum vollendeten Kunſtwerk geitaltete. 


Vierter Abſchnitt. 
Die Zeit der Ztantenbildung. 
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den wenigen zweifellos feſtſtehenden Thatſachen der älteren 

griechiſchen Geſchichte gehört Die doriſche Wanderung. Die doriſch 

iprechenben Bewohner des Peloponnes waren fi mit Stolz 

und Beitimmtheit bewußt, baß fie erobernd in ihre Sige ein- 
gezogen waren. Wie aber diefe Eroberung vor fi gegangen, wußte fpäter 
niemand mehr; und fo verrät fich die Sage, die man fich nachträglich zurecht« 
machte, in jedem Zug als freie Erfindung. 

Nach diefer Sage waren die Herafliden, das find die Gefährten und 
Nachkommen bes Herakles, von Euryftheus aus dem Peloponnes, der ihnen 
als Nachfolger des Perjeus und ald Erben des Herafles und feiner Grof- 
thaten mit Zug und Recht zufam, vertrieben worden. Nach verichiebenen 
mißlungenen Verſuchen, in ihre angeftammten Wohnlige zurüdzufehren, fanden 
fie bei Yigimios, dem König ber in Theffalien und ſpäter am Nordabhang 
des Barnaß wohnenden Dorier, gaftlihe Aufnahme. Ya, Aigimios adoptierte 
fogar den Hyllos, den Sohn des Herafles, und hinterließ ihm die Herrichaft 
über das Dorierland. Aber die Herakliden fonnten ihre peloponnefifche Heimat 
nicht vergeffen, und im Jahre 1104 gelang es ihnen wirklich, fie wieder in 
Befig zu nehmen. Drei Brüder, Temenos, Kresphontes und Ariſtode- 
mos, Ürentel des Hyllos, flanden damals an ihrer Spige. Ätoliſche Männer 
beteiligten fich an dem Zug. Nach einem Oralelſpruche jollte der Einfall zur 
See gefchehen und ein Mann mit drei Augen Führer fein. Daher wurben 
zu Naupaktos am korinthiſchen Meerbufen Schiffe zur Überfahrt gebaut; aud) 
fand ſich ein dreiäugiger Führer in dem Ätoler Orylos, der ein Auge ver- 
Ioren hatte, aber mit feinem Maultier zufammen deren drei befaß. Unterwegs 
wurde Ariftodemos vom Blitz erſchlagen, an feine Stelle traten feine Zwillinge» 
föhne Euryfthenes und Prokles, fo daß die Unternehmung feinen Aufe 
ſchub erlitt. Sie hatte den günftigften Erfolg und machte die Heralliden mit 
ihren borifchen und ätolifhen Kriegsleuten zu Herren über den größten Teil 
des Peloponned. Das eroberte Land ward dur das Los verteilt, wo⸗ 
bei Orylos das fruchtbare Elis, Temenos die argiviſche Halbinfel, die Söhne 
des Ariftodemos das Eurotas-Thal und Kresphontes Meffenien erhielten. 
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So erzählt die Sage. In Wahrheit vollzog fich diefer Einbruch der 
nordifchen Bergvölker reichlich 100 Jahre früher, als die Überlieferung be- 
hauptet. Es handelte fich dabet auch nicht um eine Rüdgewinnung früher be- 
haupteter Sie, jondern um eine richtige Eroberung. Die Herakliden-Sage 
erfanden die Dorier, um ihre Gewaltthat zu rechtfertigen, um ihre Herrfchaft 
einigermaßen legitim erjcheinen zu laſſen. Die winzige Landfchaft Doris am 
Nordfuß des Parnaß ift natürlich viel zu Hein, um als urfprüngliche Heimat 
der Dorier zu gelten: der Volksſtamm, der dort in hiftorifcher Zeit wohnte, 
jtellt nur einen zurüdgebliebenen Reit der ausgewanderten Horden dar. Die 
früheren Wohnfitze find in den wilden Gebirgsthälern des Pindos zu fuchen. 
Tort hatten fie fi in ungebrochener, urwüchſiger Kraft und Wehrbaftigfeit 
erhalten, und fo gelang es diefen Söhnen der Berge leicht, über die hoch— 
fultivierten, aber in Wohlleben verweidhlichten Achäer der Pelopsinſel Herr 
zu werden. Sie gaben der myfenifchen Kultur, die fo wie fo ſchon im Nieder- 
gang war, den Todesftoß. Mykenä und Tiryns werden damals in Flammen 
aufgegangen fein. Die Dorier traten in fo überlegener Zahl und mit fo 
rückſichtsloſem Nahdrud auf, daß in den von ihnen eroberten Gebieten auch 
ihre Sprache die ausschließlich herrichende wurde. Der ganze Prozeß erinnert 
jo lebhaft an die Vernichtung des Römerreiches und feiner morfchen Kultur 
durch unfere Vorfahren, daß man für die Jahrhunderte, in denen fi allmäh- 
lich die dorische Herrichaft befeftigte, den Namen „Das griechiſche Mittel- 
alter” in Borjchlag gebracht hat. 

Nicht den ganzen Peloponnes haben fih die Dorier unterworfen. Die 
Arladier in ihren Bergen mußten fi gegen die Eindringlinge zu behaupten. 
Große Scharen der aus ihren Siten verdrängten Achäer jollen fi am Nord» 
rand des Peloponnes, in der ſeitdem Achaia genannten Zandichaft neue 
Gemeinweſen gefchaffen haben: daß hier niemald doriſch redende Menjchen 
gewohnt haben, tft fiher. Die jonifhen Ägialeer, die vorher in diefem 
Landftrich jaßen, jollen, von den Achäern verdrängt, nad) Attika geflohen fein. 
Auch fonft wanderten viele der urſprünglichen Bewohner des Peloponnes 
aus, nicht nur nach Attika, jondern auch auf die Inſeln des ägäiſchen Meeres 
und big hinüber nach Kleinafien. Was nicht aus dem Lande wich, wurde von 
den Toriern ausgerottet oder zu LZeibeigenen gemacht. Mit der ganzen bru- 
talen Sicherheit des ungefitteten Eroberers jehten die Dorier ſich durch. Daß 
fie auf einer ganz niederen Rulturjtufe ftanden, dafür bürgen ung die Bu- 
ftände, die wir in den Hochburgen des unverfäljchten Doriertums, in Sparta 
und auf Kreta, noch in jpäteren Jahrhunderten antreffen. 

„Auch die Dorier ſelbſt machten im Peloponnes nicht Halt. Ihrer kriegerifchen 
Überlegenheit fich bewußt, griffen fie weiter. Die Inſeln Melos und Thera, vor 
allem Kreta, wurden von ihnen bejeht, und zwar mit ſolchen Volksmaſſen und 
unter jo rückſichtsloſer Gewaltthätigfeit, daß auch hier die doriſche Sprache die 
herrſchende wurde, die frühere Bevölkerung in Leibeigenichaft geriet. Auf der 
für die Schiffahrt jo günſtig gelegenen Inſel entfaltete fich unter doriſchem Regi⸗ 
ment ein großer Wohlitand, eine weitreichende Macht, wie dies in der Geftalt 
des reihen und mächtigen Minos zum Ausdrud fommt. Auf dieſen jee= 
gewaltigen Herricher führten die kretiſchen Dorier auch die politiichen Ein- 
richtungen zurüd, unter denen fie zu jo anjehnlicher Blüte gelangt waren. 
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Auch auf Kos und Rhodos ließen fih in diefem Zeitraum zahlreiche 
dorifche Auswanderer nieder, ja fehließlich auch auf dem Feftlande von Klein⸗ 
aften, wo die Gegend von Halikarnaß von ihnen dorifiert wurde. Weit ins 
Binnenland vermochten fie aber nicht vorzudringen, ja felbft Halikarnaß ift 
immer eine halbwegs farifche Stadt geblieben. 

Das griechiſche Mittelalter Hat aber nicht nur die borif—hen Wanderungen 
erlebt; es ift überhaupt in feinem Anfang eine Beit allgemeinen Wechſels, 
großer Völkerverſchiebungen. Bu der Beit, da bie Dorier nah Süden 
zogen, brachen die Theſſaler, ein epirotifches Bergvolk, über die Pindos- 
Nette in Die Peneios-Ebene vor und eroberten ſich dad Land, das feitden 
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nad ihnen Theffalien genannt wird. Die einheimifhe Bevölkerung machten 
fie Tetbeigen, zu fogenannten Peneften, die den Eroberern vom Ertrag ihrer 
Felder zinfen mußten. Die Theflaler feloft bildeten den Reiter- und Ritter- 
ftand im Lande; an ihrer Spitze ftanden mächtige Adelsgeſchlechter, aus 
deren Mitte für den Fall eines Krieges der Tagos oder Herzog erforen 
wurde. Als Kriegervolk waren die Thefjaler für die Stämme ringsum mit 
nichten bequeme Nachbarn. Beſonders die Phoker im Süden trauten ihnen 
nit und bauten am malischen Golf zur Abwehr gegen fie die Feftung der 
Thermopylen (f. unten). 

Auch der Vorftoß der Theffaler ſetzte fich über das Meer nach Dften 
fort; Bewohner der Magneten-Halbinjel und andere, denen der Raum in der 
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Heimat zu eng wurde, fuhren nach den Inſeln und Geftaden der Troas hin- 
über. Sie trafen hier mit Auswanderern aus Böotien und aus Achaia 
zufammen und verwuchlen in der Ferne mit ihnen zu einem Volke mit ein- 
heitliher Mundart, die man die äoliſche, die „bunt zufammengemürfelte“, 
nannte. Den Hauptfi der afiatifchen Yoler bildete die wunderliebliche Inſel 
Lesbos mit dem Doppelbafen von Mptilene (vgl. Abb. 9); am gegenüber- 
liegenden Feftlande bauten fie Khme, an der Mündungsbucht des Hermos, der 
den Verkehr zwilchen dem reichen Lydien und der See vermittelte, das wichtige 
Smyrna (vgl. Abb. 10); weiter Iandeinwärts, am Sipylos-Berge, gründeten 
magnetijche Auswanderer die Stadt Magnefia. Died war der am weiteften 
ind Binnenland vorgefchobene Boften der Holer. Sie brachten nicht nur viel- 
fach ihre Ortsnamen aus der alten in die neue Heimat mit, fondern vor allem 
auch den reichen Sagenſchatz ihres Volkes; und fo erlangen an den Geftaden 
der Troas jebt die theſſaliſch-böotiſchen Lieder von den Lapithen und Ken— 
tauren, von Thetis und Achill, von der wunderbaren Fahrt der Argo. 

War fo der Norden der vorderafiatifchen Küfte in der Hauptfache durch 
Koloniften aus Nordgriehenland, der Süden durch ſolche aus dem Peloponnes 
befiedelt worden, fo jcheint Mittelgriehenland die große Maſſe der Aus- 
wanderer geftellt zu en die zwiſchen Äolern und Doriern in der Mitte 
im fogenannten joniſchen Kleinafien fich niederließen, Auch diefe Jonier 
waren ein Mifchvolf gleich den Üolern. Aus Attika und von der Inſel Eubda 
ftamımte die Mehrzahl; aber auch Ügtaleer aus dem nördlichen Peloponnes und 
vereinzelte Scharen aus dem weitlichen Hellad waren darunter. Sie alle 
verſchmolzen drüben in Aſien zum joniſchen Volke und ſprachen die joniſche 
Mundart. Zuerſt faßten fie auf den Kykladen Fuß, dann wurde das an allen 
Erzeugnifien reihe Chios fowie das bergige Samos bejeht, endlih ein 
großer Teil der afiatiſchen Küſte. Phokäa, Ephejos, Milet, Briene, 
Kolophon und andere, im ganzen zwölf Städte, erreichten hier raſch eine 
ungewöhnliche Blüte. Sie bildeten zufammen einen Bund, und bejaßen am 
Borgebirge Mykale bei Milet ein dem helikonifchen Poſeidon geweihtes Bundes» 
heiligtum. In dem ſchönen Lande mit feiner reihen Küftenbildung, feinen 
feingeformten VBorgebirgen und tief einfchneidenden Meeresbuchten, unter dem 
Yachendften und angenehmften Mlima der Welt, an viel befuchten, gewinn⸗ 
bringenden Handelsjtraßen wohnend, entwidelten ſich die Jonier zu einem 
betriebfamen, Iebensfrohen, jedem Fortſchritt begeiftert Huldigenden Völkchen. 


* * 
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Alle dieſe Verſchiebungen der griechiſchen Stämme, nach Süden und 
Oſten und über das Meer, vollzogen ſich gewiß ebenſo allmählich wie die 
deutſche Völkerwanderung. Jahrhunderte gingen darüber bin, bis eine 
gewiſſe Ruhe und Stetigkeit wieder Platz griff. Dann aber ſcheint, etwa 
vom Jahre 900 an, eine verhältnismäßig ſtille Zeit gefolgt zu ſein, ohne 
große äußere Umwälzungen, aber reich an innerer Entwickelung. Denn für 
das ganze materielle und geiſtige Leben der Folgezeit hat das 9. und 8. Jahr⸗ 
hundert die Formen geſchaffen, auf politiſchem Gebiete wie auf dem der Religion 
und Sitte, der Kunſt und Poeſie. Und die Führung bei dieſer Neugeſtaltung 
aller Lebensformen hatten die kleinaſiatiſchen Griechen, vorab die Jonier. 
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Kulturguflände im 9. und 8. Jaßrdundert. 


Un der Spite der Gemeinweſen damaliger Zeit finden wir allenthalben 
einen König, der, aus gottentjprofienem Geſchlechte, ſein Umt als ein von 
den Göttern verliehenes Vorrecht übt. Die Löniglihe Würde war erblich 
in der Familie des Herricherd. Im Kriege, wo er feinen Stamm als Herzog 
führte, war feine Macht eine unumfchränkte. In Friedenszeiten, wo er haupt⸗ 
ſächlich Recht zu fprechen, die Schwachen zu fchirmen, den Göttern im Namen 
feines Volkes zu opfern berufen war, mußte er fi an Recht und Herlommen 
halten. Seinen Unterhalt lieferte ihm ein Krongut; außerdem befam er von 
jedem Opfer einen Qöwenanteil, und für feine Thätigleit als Schiedsrichter 
fohnte man ihm mit Geſchenken. 

Neben dem König fteht gewöhnlich ein Rat der Alten. Anfänglich 
wird er, wie der Name fagt, nur aus wirklichen Greiſen fi zufammengejfebt 
haben. Später verjchaffte weniger das Alter, al3 Zugehörigkeit zur adligen 
Sippe Sit und Stimme im Rat. Homer zeigt uns dieſe Berater des 
Königs in täglichem Verkehr mit dem Oberhaupt. Täglich befprechen fie 
mit ihm die WUngelegenbeiten des Volkswohls, täglich finden fie ih an 
feiner Tafel in der Köntgshalle ein, wo außer Spetfe und Trank auch die 
Lieder der Sänger fie erfreuen. Der König fteht nicht hoch und unumſchränkt 
über feinen adligen Beratern, fondern ift an ihre BZuftimmung gebunden. 
Sie benehmen ſich wie feine Pairs, fie heißen wohl! geradezu „Könige“, und 
das Verhalten der adligen Jugend Ithakas (vgl. S. 133) zeigt deutlich, wie 
geneigt der Adel war, fich über den König zu erheben. 

Bei wichtigen Angelegenheiten wurde eine Berfammlung des ganzen 
Bolfes berufen; doc führten auch da nur die Fürften das Wort; die große 
Menge, welche der Rede wenig mächtig war, ſchwieg und unterwarf fi dem 
Beichluffe der Führer, und wenn einmal ein geringer Mann feine abweichende 
Meinung äußerte, jo konnte er Scheltworte und Hohngelädter, ja jogar 
Schläge davontragen, wie e3 in jener Heeresverfammlung vor Troja dem 
Therfites erging (vgl. S. 127). Im übrigen beftand zwifchen dem König und 
feinem Volke ein gut patriarchaliſches Verhältnis; wie ein Water für feine 
Kinder forgt, fo ſorgte er für feine Unterthanen. 

Die Griechen fiedelten urfprünglich in offenen Dörfern. Das urbar 
gemachte Land gehörte anfangs der Gejamtheit; in gleichen Aderlofen wurde 
es an die einzelnen Familien zur Nutznießung überlaffen. Erjtredte ſich aber 
diefe Benutzung über lange Zeiträume, fo gewöhnte man fi, das nur 
geliehene Land als Privateigentum zu betrachten. 

Schon in mykeniſcher Beit hatte fih hie und da im Anſchluß an eine 
Königsburg eine Stadt entwidelt. Das griechiſche Mittelalter fah folche 
in Denge erftehen. Es jcheint nicht eigentlich das Bedürfnis nach größerer 
Sicherheit geweſen zu fein, das die Landbewohner zu Stadtgemeinden 
zujammentreten ließ, denn die Städte diefer Zeit waren vielfah ohne Mauer- 
ring und offen. Vielmehr empfahl die gefteigerte Kultur mit ihren nur bei 
vielfältiger Wrbeitsteilung zu leiltenden Aufgaben ein engeres Bujammen- 
wohnen. Die Kolonien von Kleinafien zeigen Daher von Anfang an ftädtifche 
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Einrichtung; aud im Mutterlande wird fie die Negel. Homer fann fi 
felbft fo rohe Völker wie die Läfteygonen nur in Städten wohnend denken. 

Auch das Bedürfnis nad ununterbrochen waltendem Rechtsſchutz ließ 
fi in Städten viel beffer befriebigen als in Dorfgemeinden. Wie übel es 
mit der öffentlichen Sicherheit und mit der Handhabung des Rechts im 
allgemeinen ftand, zeigt unter anderem die Schamlofigkeit der Freier im 
Haufe des Odyſſeus. Da fand fi niemand, der ihnen wehrte und die 
bebrängte Penelope jchüßte. Als befte Schugwehr galt eine ftarfe Fauft 
und zuverläffige Verwandte und Freunde. Totſchlag und Mord zu firafen, 
war nicht Sache des Staates fondern der Familie, die am Mörder Blut- 


vo. Olissahetn auf aorfa. 


in eb im einem Diivenwaib ji beutichen albenjd ibet ‚überhaupt in Grieienland 
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rache übte oder mit einem Wergeld ſich begnügte. Daß die Geſellſchaft als 
ſolche durch begangene Frevel gekränkt werde, und baf fie darum den Übel- 
thäter zur Strafe ziehen müffe, fand damals in dem Rechtögefühl des Volkes 
nod feinen Raum. Es gab allerdings ein Gefühl für Recht, Ehre und 
allgemeine Wohlfahrt, doch mar es noch nicht zu klarem Bemwußtfein 
gefommen, und e3 bedurfte ftarter Reizmittel, um es zur That aufzurufen, 
wie dies das Aufgebot gegen Ilion beweiſt. Herren- und rechtlos war zumal 
das Meer; Seeraub galt entſchieden für ein mehr ober weniger ritterliches, 
durchaus nicht entehrendes Gewerbe. Rechtlos war auch jeglicher Fremde. 
Ihn fügte nicht der Staat, ihn ſchützte nur bie veligiöfe Schen, die in Zeus 
einen Sqhirmherrn aller Fremdlinge verehrte. Im Verkehr untereinander 
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waren die homeriſchen Griechen, wenigftend die Adligen, deren Lebensweiſe 
wir allein näher tennen, von einer fo feierlichen, gemeſſenen Höflichkeit, daß 
man ſich an die zeremoniellen Sitten des Orients erinnert fühlt. Gie 
enpfanden ed offenbar, wie raſch ihre Fauſt zur Gewaltthat war, wie leicht 
ihr Temperament zu Ausbrüchen naturwüchfiger Roheit fich hinreißen ließ, 
und fo legten fie fich in diefen ftrengen Umgangsformen freiwillig Zügel an. 

Ein im ganzen erfreuliche Bild gewährt dad Familien leben dieſer eit. 
Der Grieche befaß in der Regel nur eine Frau, die er dem Vater der Braut 
durch reiche Gaben abkaufte. Die Frau war keineswegs immer die twillenlofe 
Stlavin des Mannes, wie dies im Morgenlande Sitte iſt, ſondern fie ftand 


9. Auarieaique Sransntract. 
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dem Gemahl als Genoffin und Mitverwalterin des Gutes zur Seite; ja in 
der Herrſchaft über das weibliche Gefinde, in der Förderung und Anordnung 
weiblicher Urbeiten pflegte der Mann ihr vollftändig freie Hand zu laffen. 
Es kam felbft vor, daß eine Muge Frau mit im Rate der Männer jaß und 
ihre Meinung freimütig äußern durfte. Die Stellung, die eine Königin 
Arete neben ihrem Altinoos einnahm, die herzliche Zuneigung, die einen 
Heltor mit feiner Andromache, einen Odyſſeus mit feiner Penelope verband, 
laffen darauf jchließen, daß die Auffaffung von der Ehe vielfach eine erfreulich 
hohe und ideale war. Auch das Verhältnis der Kinder zu den Eltern erſcheint 
in ber Überlieferung meift von ſchönſter Pietät getragen. Echt menſchliche 
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Beziehungen verbanben endlich auch die Herrſchaft mit dem dienenden Gefinde. 
Dies beftand zumeift aus erbeuteten ober erfauften Sklaven, die ınan aber 
mild zu behandeln pflegte. VBewährte Sklaven fehen wir faft Familicn- 
gliedern gleichgeachtet. Der „göttliche“ Sauhirt Eumäos z. B. hatte viele 
Knechte unter feinem Befehle und füßte ohne weiteres den erwachienen Sohn 
feines Heren, als derjelbe von feiner gefährlichen Reife nach Pylos und 
Sparta zurüdtehrte (vgl. ©. 143). 

Solde Sklaven in reichen Häufern hatten es weit beſſer ald verarmte 
Freie, die ſich als Tagelöhner für Brot und Kleidung bei Großgrundbefigern 
verdingten. Das Los diefer freien Tagelöhner, die kein eigenes Aderland 
mehr befaßen, wird allgemein als höchſt traurig geſchildert. Es mangelte 
ihnen ein fefter Wohnfig und fogar die Heimat; fie Fonnten willkürlich ent 
Taffen werben und mußten dann Hunger und Kummer leiden, menn fie 


9% Atheniſche Männertradit am 500. 
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nicht bald wieder Beihäftigung fanden. Ihnen nützte ihre Freiheit wenig, 
denn fie waren beftändig die SHaven des Mangels. Das Vorrecht, das fie 
vor den Unfreien voraus hatten, nämlich Heeresdienſt Teiften und an den 
Volksverſammlungen teilnehmen zu dürfen, bedeutete für fie mehr eine Laft: 
fo kam es, daß viele freiwillig ihre Freiheit aufgaben und fi im Schuß und 
in der Botmäßigkeit eines mächtigen Herrn wohler fühlten als im Befig 
der Unabhängigfeit. 

Über den Hausbau des griehifchen Mittelalter find wir ohne nähere 
Kunde. Daß er fchwerlich fehr entwidelt war, wird mit Sicherheit angenommen 
werden dürfen. Der Südländer ift ja durch fein Plima viel weniger ala wir 
auf ein ſchirmendes Obdach angewieſen, und fein Leben fpielt ſich daher zum 
großen Teil unter Gottes freiem Himmel ab. Nur die Könige und Fürften 
hatten anfehnliche Behaufungen, und alles fpricht dafür, daß fie von denen der 
myleniſchen Zeit nicht allzufehr verfhieden waren. Nur eines war anders 
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geworden. Während in Tiryns (vergl. o. ©. 52) die Männer- und Frauen ⸗ 
wohnung gleihmäßig zu ebener Erde gelegen war, wohnt die Königin Penelope 
im Obergemad des Palaftes und muß eine Treppe niederfteigen, wenn fie 
aus ihren Räumen in die Verfammlung der Freier gelangen will. Und dieſe 
Anordnung. blieb von da an im griechiſchen Wohnhaus die Regel, - Im übrigen 
macht ung die homerifche Schilderung vom Palaft des Odyſſeus den Eindrud, 
als ob er in Bezug auf Pracht und Ausftattung Hinter dem Palaft von Tiryns 
erheblich zurüdgeitanden hätte. Waren doch aller Wahrfcheinlichkeit nach die 
Könige des griechiſchen Mittelalterd zwar liebenswürdiger und patriarchaliſcher, 
aber dafür auch machtlofer und weniger begütert als die Machthaber des 
mpfenijchen Beitalters. 

Die urjprüngliche Art der Be- 
kleidung war bei ben Öriechen wie bei 
allen Indogermanen wohl die mit Tier 
bäuten; in abgelegenen Gegenden, zu: 
mal im Gebirge, hielt ſich diefe Tracht 
bei der ärmeren Bevölferung bis in 
die fpäteften Beiten. Daneben kam 
entfprechend der Blüte der Viehzucht 
frühzeitig die Verwendung von Wolle 
auf. Die Männer trugen im Haus 
einen langen, enganliegenden Leibrod 
(Chlaine); er war an ben Hüften ge- 
gürtet und konnte fo nad Bebarf 
gelängt oder gekürzt, d. 5. über ben 
Gürtel in die Höhe genommen werben. 
Ging man auf die Straße, fo hüllte 
man ſich noch in einen Mantel (Hima- 
tion), den man gleichfalls feit und 

. Büngling mit Qusrfechte und Löhden. ftraff mit möglichft wenig Fältelung 

Bronze aus Herkulaneum. (Rach Collignon. umlegte. Dieje lange, enge Gewan- 

dung, die für Wagenlenker (vgl. unten 

Abb. 127 u. 130) und Muſiker bis in fpäte Zeit üblich blieb, war für die Arbeit 

auf dem Felde und für den Kriegsdienſt natürlich ungeeignet: der Arbeiter 

und Kriegsmann trug jeberzeit den kurzen, nur bis zu den Knieen reichenden 
Zeibrod, ber fpäter die allgemeine Männertracht wurde. 

Der Peplos ober das Untergewand der Frauen entiprach dem der 
Männer durchaus: er war gleichfalls aus Wolle, eng und anliegend, um bie 
Hüften gegürtet, auf den Echultern und an den Säumen der offenen Seite 
mit Fibeln oder Spangen zufammengeheftet. Es fam auch vor, daß man ihn 
über den Schultern auf eine längere Strede zufammenbeftete, fo daß er wie 
ein Ärmel den Oberarm dedte (dgl. Abb. 82 und 91). Den Oberkörper um- 
ſchloß oft noch eine ärmellofe, bis zur Taille reichende Jade. Bum Ausgehen 
warfen fih die Frauen dann noch einen Mantel um. 

Eine von ber bejchriebenen grundverſchiedene Tracht fam in Jonien auf. 
Dort fernte man durch die Phönizier die biendende Leinwand fennen und 
ftellte daraus weite, wallende Gewänder her, deren fünftliches, feines Gefältel 
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durch Näharbeit erzeugt und durch das Plätteifen geſtärkt wurde (vgl. Abb. 78). 
Man bezeichnete diefe leinenen Prunfgewänder mit dem chaldäiſchen Wort 
Ehiton, d. i. innen. Als Männertracht war biefer joniſche Chiton faft zu 
zierlich und kokett (vgl. Abb. 92): feit dem 5. Jahrhundert wurde er aller- 
warts durch ein fürzeres wollenes Unterfleid erſetzt, dad man den doriſchen 
Chiton nannte. Er beftand aus einem oblongen Stüd Wollftoff, das auf der 
rechten Schulter mit einer Spange befeftigt wurde, während man für ben 
linfen Arm ein Armloch ſchnitt. Handwerker und wer fonft ſchwere Arbeit 
that, knüpfte über der rechten Schulter die Gewandzipfel nicht zufammen, fo 


9. Aliertamliches Hermesbild. 
Bon der Atropolias in ten. Bemerfensmert durch die feltfame daarfriſur (Rrobylob). 


daß die ganze rechte Bruft frei blieb (vgl. den Argos auf Abb. 55 und den 
Odyſſeus auf Abb. 88). 

Wenn der Chiton gut Meidete, jo war das weniger das Verbienft bes 
Schneiders, als defien, der den Chiton trug und geihmadvoll zu drapieren 
mußte. Und dasjelbe gilt mehr oder weniger von allen griechiſchen Gewän- 
dern: ihre Schönheit beiteht nicht eigentlich in der Koftbarfeit des verwendeten 
Stoffes oder ber auspugenden Zuthaten; fie beiteht auch nicht in der tadellofen 
Form, die ein N leiderfünftler mit Schere und Nähnabel zuftande gebracht 
hat; fie befteht vielmehr lediglich in der gejchmadvollen Anordnung, bie der 
damit Bekleidete ihnen geben mußte. 

Große Sorgjalt vertvandte der Grieche von jeher auf feine Haartradht; 
nicht nur die Frauen, jondern auch die Männer liegen ſich die ungeſchorenen 
Haare in langen Loden tief in den Naden hängen. So von Loden umwallt 
haben wir und die homerifchen Helden zu denken. Die Jonier, die in der 
Kleidung fo großer Zierlichkeit ſich befleiigten, liebten es aud, ihre Haare 
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ganz bejonders reich und weibifch zu frifieren. Sie flochten ſich gern lange 
Zöpfe, die fie anmutvoll fih um die Stirn legten (vergl. Abb. 93); oder fie 
fammelten das Haar zum Haarbeutel (Krobylos), den fie zierlich mit Bändern 
umjchlangen oder mit goldenen Spiralen, Cikaden genannt, am Hinterhaupt 
hochnahmen (vgl. Abb. 92 und 94). Außer den Joniern waren auch die 
Athener befannt dur) ihre Vorliebe für fein gefältelte Leibwäſche und kunſt⸗ 
reich friſiertes Haupthaar. 

Die Hauptbeichäfttgung der Hellenen, der freien wie der hörigen, war 
auch in diefer Zeit Viehzuht und Uderbau. Die Macht des Adels be⸗ 
ruhte auf der Blüte und Ausdehnung feines Iandwirtfchaftlihen Betriebes, 
dem er mit Selbftgefühl oblag. Eelbit der König Odyffeus rühmte fich feiner 
Sefchiclichkeit in der Führung des Pfluges. Herafles und der trojanifche 
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um ihn tle ; in 
treibt er die Tiere an. Links ein ——— Maultieren befpaunter jideirberiger Karren, auf dem zwei chloſſene 
hen; daneben ein Treiber mit feinem Stabe. Unten zunächſt Ten ein nicht angefchirrted Maultier; dahinter ein 
in mit zwei Rindern befpannter ‘Pflug, au weichen der Pflüger 
dgt ein Mann mit der Hade bie aufgeloderten Erdſchollen. 


Königsſohn Paris trieben perfönlich die Herden zur Weide. In diefen Herden 
beitand, nach ihnen bemaß fich der Reichtum. Der Preis wertvoller Beftg- 
tümer, tojtbarer Waffen wurde nicht nach Goldſtücken, ſondern nah Rindern 
beftimmt. Der Feldbau wurde in der Weife betrieben, daß die Üder ein Jahr 
um das andere brach lagen. So erſchöpften fie fich nicht und teugen in 
reichlichen Ernten Gerſte, Spelt und Weizen. Wo auf fteinigem Boden Ge⸗ 
treide nicht fortkam, pflanzte man die edle Dlive, die vor kurzem erft aus Aſien 
eingeführt worden war (vgl. Ubb. 90). Ihre Früchte wurden gegelien, oder e3 
wurde das zur Zubereitung anderer Speijen, zum Salben des Körpers und zur 
Beleuchtung umentbehrliche DI daraus gewonnen. An den Berglehnen rantte 
in üppiger Fülle der Weinftod und erquidte mit dem Lieblichen Saft feiner 
Trauben Könige und Sflaven. In manchen Gegenden gedieh auch die Feige 
und anderes Obft vortrefflih. Wuch feines Gemüfe wurde ſchon hie und da 
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gezogen. Der gütige Himmel aber, das liebliche Klima ließen ſelten Mißwachs 
und Not entftehen. 

Die Herden beftanden vor allem in Biegen und Schafen, die Mil, 
Fleiſch und Kleidung lieferten. Auch die Zucht der borftigen Schweine wurde 
eifrig betrieben, und man ließ fich das gebratene Fleiſch berjelben bei feftlichen 
Gelegenheiten trefflich ſchmecken. Rinder züchtete man weniger. Auch für die 
Roßzucht war das Land im großen und ganzen nicht jonderlich geeignet. 
Wo fie wie in Thefjalten, Argos und Elis gedieh, da Lieferte fie doch nur 
Material für den Krieg und den Rennfport, während ald Zug⸗ und Lafttier 
allenthalben Eſel und Maulejel dienten. 

Die Hänte der Tiere wurden zu Kleidung und Waffen verarbeitet; 
ein Mantel aus zottiger Wolle, ein Helm und Schild und Panzer von 
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Stierhaut mit Metallbeſchlägen waren im Frieden wie im Krieg für jeder— 
mann unentbehrlich. Die Verarbeitung der Schafwolle beſorgten die Frauen. 
Ste ſpannen mit der Spindel das Garn und webten am Webſtuhl den 
Stoff zu Leibrod und Dede und kunftreichen Teppichen (vgl. Abb. 97). Lein- 
wand, Baumwolle und Seide waren wenig befannt und famen nur durch 
phönizifhe Händler ins Land. 

Wie die Kleider, jo wurden auch die anderen gewerblihen Erzeug- 
niſſe noch immer meift im Haufe bergeftellt. Doch beginnt — eine Folge der 
verfeinerten Technik — die Arbeitsteilung, und die Bahl der gelernten Hand- 
werfer nimmt zu. Neben dem Zimmermann für Haus- und Schiffbau, neben 
dem Waffenſchmied, der jet auch vielfach eiferne Waffen neben den ebernen 
ſchmiedet, wird die Zunft der Töpfer, der Sattler und Bogner von Bedeutung. 

Hellas. 11 
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Bu den Handwerkern rechnete man and; Ärzte und Traumdeuter, Herolde, 
Sänger und Mufilanten. Alle biefe Männer waren hochgeſchäht, wenn fie 
ihre Kunft verftanden; aber zur herrfchenden Geſellſchaftoſchicht zählten fie 
nicht; jeder noch jo Heine Grundbeſitzer hielt ſich für berechtigt, auf fie vor- 
nehm herabzufehen. 

Auch der Beruf des Seemanns und Handelsmanns galt nicht für 
ablig; er wurde fat nur vom Leuten ohne Grundbefig ausgeübt; felbft 
dann noch, ald der Gewinn, den Seefahrt und Handel abwarfen, ben 
aus der Landwirtſchaft ſich ergebenden weit überftrahlte, erfreuten ſich 
See- und Handelsleute nur geringer. Achtung. 


9. Celsmad; begräßt die Penelope am Webhnhl. 

Nach einer antiten Baje. 
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Die Meerfahrten der damaligen Hellenen erftredten ſich ſudwärts bis 
nach Ägypten, fie berührten im Oſten und Norden die Küſten des Schwarzen 
Meeres, fie mieden in auffalender Weife den Weiten: gleich im joniſchen 
Meer begann die Fabelwelt, über die das Unglaublichite fabuliert und ges 
glaubt wurde. Weite Fahrten über das offene Meer vermied man auch jept 
noch fo viel als möglich und fühlte fich fo recht zu Haufe nur im ägäiſchen 
Archipelagus mit feinen Afien und Europa verbindenden Inſelreihen. Auf 
diefem vecht eigentlich griechifhen Meer war aber der Seeverkehr ein außer- 
ordentlich reger. Weitgereifte Leute gab es allenthaben, und die gengra- 
phiſchen Renntniffe, die ein Homer z. B. über Hellas und Vorberafien befigt, 
find ganz erftaunlich für diefe frühe Zeit. 
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Der Adel hielt fich, wie gefagt, von biefer lukrativen Beſchäftigung fern. 
Er kümmerte fi nur um die Verwaltung feiner Güter und führte, wenn nicht 
gerade Krieg war, ein behagliches Genuffeben. Die Freuden des Mahis 
wechſelten mit denen der Jagd. Die Höhepunkte aber deö Lebens bildeten 
die kriegeriſchen Wettſpiele, die Turniere diefer Beit, die man im Anſchluß 
an Begräbniffe vornehmer Leute abzuhalten pflegte. Ein fürftlicher Luxus 
wurbe hierbei entfaltet, in glänzenden Waffen mit großem Gefolge ftellte man 
fi ein und errang durch Kraft und Geſchiclichkeit koſtbare Kampfpreiſe. 
Seit dem achten Jahrhundert wurden ſolche Wettſpiele auch ala Gottesdienft 
zu Ehren der Götter veranftaltet. Am berühmteiten waren von Anfang an 


%. Vafe geometzifchen Stils, 
Nach ihrem Hauptfuadort, dem Tipplen- Thor Athens, werben folde Gefäße gemeiniglid Dipyion-Bafen genannt, 


die alle vier Jahre zu Olympia in Elis gefeierten Spiele, die Pelops oder 
Herakles oder der eliſche König Iphitos eingeführt haben follten. Im 
Jahre 776 begann man damit, den jeweiligen Sieger im olympiſchen Wett- 
lauf urkundlich zu verzeichnen; der Wettlauf felbft wurde gewiß ſchon geraume 
Zeit vorher geübt. Davon fpäter mehr. 

Früh kam es auf, bei diefen Spielen au für Sänger und Tänzer 
Preiſe auszufegen. Denn Lied und Neigentanz, dieje „Bierden des 
Mahles“, durften wie bei feiner Tafelrunde fo überhaupt bei feinem Zeite 
fehlen. Etwas Muſik war jo ziemlich das einzige, was ein adliger Jüngling 
außer dem Waffenhandwerk zu erfernen pflegte; mit ihrem Lob auf die Groß- 
thaten der Helden diente fie nicht bloß zur Unterhaltung, fondern wirkte auch 
erzieherifch und fpornte die Jugend zu allem Guten an. 

11* 
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Mit der Muſik aufs innigfte verwandt ift die Dichtkunſt. Sie fpielte 
im griechiſchen Mittelalter eine M Hervorragende Rolle, daß mir ihr ein 
eigenes Kapitel widmen müflen. Bon den anderen Künften und ihrer Aus» 
übung ift um fo weniger zu berichten. Die Baufunft befam keine jo großen 
Aufgaben mehr geftellt wie einft von ben Herrſchern der myleniſchen Periode. 
Die Plaftit brachte es über ganz ungeſchickte Verſuche noch nicht hinaus. 
Die praftiichen Künfte des Webers, Töpfers und Metallarbeiters behaupteten 
durchaus noch die Führung. 

In der Bafenmaleret biefer Zeit, die allein in erheblichen Reſten noch 
zu und fpricht, herrſcht der „geometrifche” Stil (vgl. Abb. 98), der einförmig 
linearen Muftern, wie man fie in Geflecht und Gewebe erfunden haben mochte, 
den Vorzug gab. Gelegentlich verfuchten fich die Vaſenmaler auch an Scenen 
aus dem Leben, an Land» und Seeſchlachten und feierlichen Leichenbegängniſſen. 
Uber die Menſchen und Tiere, die fie ſchufen, entbehren durchaus der Lebens- 
wahrheit, find ſchematiſch und dünnleibig wie in Beug gewebte Mufter. Neben 
diefem geometriſchen Stil tritt auf Gefäßen des 8. Jahrhunderts ein anderer 
zu Tage, der nochmals eine direkte, ftarfe Einwirkung des Orients, und zwat 
Aſſyriens, verrät: Löwen, Panther, phantaftiihe Ungeheuer und Flügelweſen, 
wie fie die affyrifche Kunſt fo reichhaltig erfonnen Hat, zteren zu Streifen ger 
ordnet den Bauch diefer Gefäße, die in Korinth und Chalkis befonders ſchön 
fabrigiert wurden (vgl. Abb. 99). 

Aus dem Orient fam um dieſe Zeit auch die wichtigfte aller Kultur« 
errungenfchaften den Griechen zu, nämlich die Buchſtabenſchrift. Sie war 
um das Jahr 1000 in Phönizien erfunden worden und fand nad und nach 
duch phönizifche Händler ihren Weg auch nad; Hellas. Kaufleute waren 
jedenfalls die erften, die mit diefer Kunft umzugehen verftanden. Den 
homeriſchen Helden ift fie völlig unbelannt. Mit dem 8. Jahrhundert ver- 
wendete man fie vereinzelt zur Aufzeichnung öffentlicher Urkunden; erſt fett 
dem 7. Jahrhundert wird ber Schriftgebrauh ein regerer und allgemeiner. 
Dog für die Literatur war die Schrift auch jet noch belanglos, indem bie 
Dichter ihre Lieder nur in mündlihem Vortrag, nicht in ſchriftlichen Auf- 
zeichnungen dem Publikum darboten. 


@. Srüghortsthifces Gefäf. 
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Homer und Seod. 


„Heflod und Homer find es geweien, 
die den Griechen ihre xheogonie geſchaffen 
und den Gottern die Beinamen gegeben 
und Umter und Fertigkeiten unter fle ver 
tetlt und ihre Geſtalt begeichnet Haben.“ 

Herodot. 

Die unvergänglichſte Schöpfung des griechiſchen Mittelalters iſt der 
Heldengeſang. Er iſt zugleich das ureigenſte Erzeugnis des griechiſchen Genius, 
nicht durch Vorbilder des Morgenlandes geweckt, nicht in Formen geſchaffen, 
die dem Oſten entlehnt werden konnten, nein, durch und durch griechiſch. Er 
tritt uns in den homeriſchen Geſängen in ſo ausgereifter, abgeklärter Geſtalt 
entgegen, daß wir unwillkürlich nach ſeiner Entwickelung fragen: denn eine 
Dichtung, die nach Form und Inhalt ſo gleichmäßig vollendet iſt, pflegt nur 
da zu gelingen, wo ſchon viele Vorgänger dichteriſch thätig waren. 

Für den Griechen gehörte, wie wir ſchon ſahen, Muſik und Geſang zu 
jedem feſtlichen Begängnis: fie ſangen beim Gottesdienſt wie beim Gaſtmahl, 
bei Erntefeſten ebenſo gut wie an der Bahre ihrer Angehörigen und Freunde. 
In gehobenen Momenten, in Frend, in Leid, im brünftigen Gebet oder in 
der angeregten Stimmung de3 Gelages erhebt fich die Rede von ſelbſt zu ge- 
wählten Ausdrud, fügen fih uns die Worte unwilllürlih zu gleichmäßigen 
Sätzen; und dieſe gebundene Form wird ziwingendes Bedürfnis, wenn wir 
unjere Rede fingend vortragen oder mit rhythmiſchen Tanzbewegungen begleiten - 
wollen. So entitand allenthalben, jo entitand auch bei den Griechen die erfte 
Poefie; ihre im Rhythmus gebundenen, im Ausdrud gefteigerten Sabgebilde 
prägten fich Ietcht und ficher dem Gedächtnis ein und gingen von Mund zu 
Mund, von einer Generation zur anderen. 

Die ältefte Poefie war bei den Griechen wie bei anderen Völkern 
religiöfer Natur; man fang Hymnen zum Preiſe der Götter, man richtete 
Bitten an fie oder man dankte für ihre Wohltbaten; man bejang ihre Macht und 
Herrlichkeit, oder man ſprach in erniten, oft düfteren Weijen zu den Unter- 
irdiſchen und Hagte über das raſch hinwelkende Leben der Natur und des 
Menſchen. 

Aber früh fang man auch in weltlichen Weiſen das Lob der Bor- 
fahren. Wenn im Männerfaal der Humpen kreifte, dann griff der adlige 
Held wohl jelbft zur Laute umd erzählte, was er wußte von den herrlichen 
Thaten feiner Ahnen. So fingt Achill in feinem Zeit, jo fingt Patroklos mit 
ihm um die Wette. Mit der Zeit machte man höhere Anſprüche an folche 
Lieder, und der Stand berufsmäßiger Sänger fam auf. Sie gingen nicht 
aus adligen Kretfen hervor, zählten vielmehr zu den Handwerkern: aber fie 
dienten ausſchließlich dem Adel, nicht dem Volk; fie fangen in den Hallen 
der Fürften und Herren, nicht unter dem Volk auf Markt und Straße, und 
ihre Lieder jpiegeln daher .das adlige Leben, nicht das Volksleben ihrer Bett. 
Bielfach ergriffen Blinde, deuen die Natur einen anderen Erwerb verſchloſſen 
hatte, diefen adligen Beruf. 

Als ältefte Hymmendichter nennt die Überlieferung den Eumolpos und 
Mujäos. Sie ſollen Thrafer geweien fein und in der thrafifchen Landichaft 


166 Tie Zeit der Staatenbildung. 


Pierien um den Fuß des Olympos zuerſt den Kultus ber Mufen eingerichtet Haben. 
Aus demfelben Pierien ftammte auch der früher jchon genannte Orpheus. 
Die Tiere des Waldes, ja Felſen und Haine, wurden von feinen: Liebe erregt, 
wie viel mehr die Herzen ber Menfchen, denen er in feinen Gefängen An- 
Teitung zu Gottesbienft und gejegliher Ordnung gab. Als feine Gattin 
Eurydife durch einen Schlangenbiß ftarb, drang Orpheus in die Unterwelt. 


100. @rpheus’ Abfıhted von Enrgdlke. 
Marmorrelief in der Billa Albani in Rom. 


Die dritte @efalt (gamy Lint6) iR Hermes, der Geleithmann der Toten. Gr hat die Quryeite an ter Hand gefaßt, um 
le mieder jur Unterwelt binabjufüsren, 


Seine Töne erweichten den finfteren Hades, daß er verhieß, Eurydite folle 
dem Gatten zur Oberwelt folgen, wenn diefer unterwegs nicht nach ihr zurüd« 
blide. Orpheus aber, ſchon nahe deu himmlischen Lichte, konnte der Ver— 
ſuchung nicht widerftehen, fah fih um und war nun auf immer von dem ge= 
liebten Weibe getrennt. In ftummetn Schmerz ſaß er fieben Tage am ftrömenden 
Hebros und irrte dann Magend dur das Hämos-Gebirge, wo ihn rafende 
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Weiber aus dem Gefolge des Bacchos, die fogenannten Mänaden, zerriffen. 
Um den Grabhügel auf der Inſel Lesbos, unter dem jein Haupt ruhen follte, 
nifteten Rachtigallen und fangen dort ſchöner als an anderen Orten. 

Die thrakiſchen Sänger haben allefamt einen mythifchen Charakter. Wir 
haben e3 jchwerlich mit gefchichtlichen Berfünlichkeiten zu thun, und fo nimmt 
es nicht wunder, daß von ihren Gejängen ſich gar nichts erhalten hat. Aber 
es fehlt überhaupt an Reſten jener ältejten Poefie: alles, was fie hervor⸗ 
gebracht, wurde überwuchert und verdrängt duch das epiſche Heldenlted, als 
deſſen Urheber der Sänger Homeros galt. 

Schon den alten Griechen ſchien es fraglich, ob denn wirklich die ganze 
Fülle der Heldendichtung dem einen Dichter zugefchrieben werden dürfe; mehr 
und mehr beichränfte man feine Urheberfchaft auf die vollendetſten Teile der- 
jelben, und das fpätere Altertum wollte nur Ilias und Odyſſee als feine 
Schöpfungen anertennen. Ja ed gab eine Richtung unter den griechifchen 
Kitterarhiftorilern, die auch die Odyffee ihm abſprach und nur für die Ilias 
die Bezeichnung homerifch gelten ließ. 

Wie ftellen wir ung zu der Frage? 

Als erwiefen kann gelten, daß die zwei Dichtungen, wie fie uns vor— 
Itegen, nicht dag Werk eines einzelnen find, jo wie etwa „Hermann und 
Dorothea” die Schöpfung Goethes if. Auch damit fommt man nicht aus, 
daß man eine Ur⸗Ilias und Ur-Ddyfjfee annimmt, die erſt durch nachträgliche 
Erweiterungen und ftörende Zuſätze den einheitlichen Charakter, den Homer 
feinen Dichtungen anfänglich verliehen, eingebüßt hätten. E3 handelt fich hier 
nicht um die Schöpfung eines einzelnen, fondern um die eines ganzen Standes. 
Das beite, was den epiſchen Sängern des griechiſchen Mittelalterd gelungen 
ift, Yebt in den beiden Heldenliedern weiter. Diefe find der Niederfchlag einer 
Sahrhunderte umfaſſenden Dichterthätigkeit. Ein glüdliher Sang überdauerte 
den, der ihn zuerſt geſungen; er wurde wieder und wieder vorgetragen, reicher 
und immer reicher ausgeſchmückt. Mit ähnlichen Gejängen verwandten In—⸗ 
halts wurde eine möglichft innige Verknüpfung angeftrebt, und Durch wieber- 
holte Überarbeitungen und Redaktionen find fchließlich die beiden Teidlich ge- 
ſchloſſenen Epen entftanden. Der im ganzen einheitliche Ton, der dieſe 
Schöpfungen fo zahlreicher Ingenien immerhin auszeichnet, erklärt fich aus 
dem Starken Zwang, den auf den einzelnen Dichter die von den Vorgängern 
mit Glück gehandhabte Kunſtweiſe ausübte. Schon die Form des Hexameters, 
die fih nach und nach als die einzig für epifchen Vortrag zuläffige heraus— 
bildete, brachte einen einheitlichen Grundton in den Heldengeſang. Auch 
fanden gewiſſe ausichmüdende Beiwörter folhen Beifall, daß fie formelbaft 
immer und immer wieder angewandt wurden; ja ganze bis ins einzelne aus⸗ 
gemalte Bilder fonnte man nicht oft genug wiederholen. Und wie in der 
Form jo war jeder fpätere Dichter auch im Anhalt dur eine mächtige 
Tradition gebunden; er mußte die Heldenfage im großen und ganzen eben 
doch fo vortragen, wie fie feinen Hörern geläufig war. Er durfte wohl die 
eine oder die andere Situation etwas reicher ausmalen, aber der freien Er- 
findung waren fehr enge Schranfen geftedt. Schließlich ift der epiiche Sang 
gerade an dem erdrüdenden Übermaß des traditionell Vorgefchriebenen oder 
doch Gegebenen erlahmt und abgejtorben. 
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Die Sprache des homerifchen Epos tft eine Sprache für fih; ſie ift 
niemals und nirgends fo gejprochen worden, fie ift, was man eine Litteratur- 
ſprache nennt. Man fieht es ihr an, wie fie nach und nach ſich gebildet hat. 
Ihre älteften Beftandteile gehören dem äoliichen Dialekt an; fie reichen gewiß 
zum Teil bis in die mykeniſche Bett Hinauf. Über diefen äolifchen Grundftod 
bat fi dann aber eine mächtige jonifche Sprachichicht gelagert, die das Holifche 
nur bier und da noch durchſchimmern läßt. Es fpiegelt fich in diefer Mifchung 
die landſchaftliche Entwidelung des Heldengejanges, der zuerft im äolifchen 
Kleinafien feine hauptjächliche Pflege fand, um darnach durch die Meinafiatiichen 
Sonter zur vollen Blüte gebracht zu werden. 

Auch der Sagenftoff, der verarbeitet wurde, bezeugt diefen Entwidelungs- 
gang; denn der Glaube der äoliſchen Thefialer nimmt, wie ſchon früher (S. 149) 
hervorgehoben wurde, in den eptichen Gefängen eine herrichende Stellung ein: 
man erinnere fi) an die Rolle, die der theffalifche Olyınp, die theſſaliſchen Muſen, 
die theſſaliſchen Kentauren und ein Held wie Achill mit feinem echt theffaltfchen 
Bater Beleus in dem Epos Spielen. Auch die große Argo⸗Sage ift im äoltfchen 
Theffalten zu Hang, und es darf nicht ala Zufall gedeutet werden, daß die 
trojaniſchen Helden gerade aus dem äoliihen Hafenplage Aulis ausfahren. 
Mit den nad Kleinafien auswandernden Xolern find auch ihre Sagenftoffe 
dorthin gefommen; von den dortigen Üolern wurden fie dann den ſüdlich an- 
grenzenden Joniern mitgeteilt, um nun, im 9. und 8. Jahrhundert, nad 
joniſchem Geſchmack abgewandelt zu werden. Bei den Joniern galt geiftige 
Einfiht mehr als ungeftüme Kraft; ihnen behagte heiterer Lebensgenuß mehr 
ala eine Heldenlaufbahn vol Not und Entbehrung; ihnen ftand im Vorder⸗ 
grund des Intereſſes die See mit ihren Wundern und Schreden. Dem ent- 
ipricht e3 durchaus, wenn nun der ſchlaue Odyſſeus, der redegewandte Neſtor 
Lieblingsgeftalten des Heldenlied8 werden, der eine wie der andere der In⸗ 
begriff des vielgewandten, weitgereiften, jeeerfahrenen Sonterd. Und wenn 
über allem eptfchen Sang der riechen etwas wie Sonnenglanz und Lenz 
hauch Itegt, jo wird auch dieſer ſonnige, wonnige Ton zweifelsohne den 
joniſchen Sängern verdantt. 

Alle dieſe Sänger, äoliſche wie joniſche, dachten fich ihre Helden als 
längftabgefchiedene Vertreter einer untergegangenen größeren Welt. Soviel 
fie irgend Fonnten, forgten fie dafür, daß eine tiefe Kluft zwiſchen dem herotichen 
Beitalter und ihrer Gegenwart zu Haffen jchten. Zuftände und Thätigfeiten, 
deren moderne Natur befannt war, hütete man fich forgfältig, der Heldenzett 
anzudichten: die Helden des Epos reiten nicht, jondern fahren auf Streit- 
wagen; der Gebrauch der Schrift ift ihnen noch völlig unbelannt, ebenfo die 
großen Böllerverjchiebungen, die infolge der doriſchen Wanderung ftattgefunden 
batten. Wber jo gewiſſenhaft man auch auf den Unterſchied der Zeiten achtete, 
ſchließlich kannte eben jeder Sänger doch nur die eigene Zeit und ihre Sitten 
und Anſchauungen und fonnte auch nur fchildern, was er um fich her lebendig 
ſah. Und darum waren wir in unferem guten Net, wenn wir die Sitten 
und Zuſtände des griechiichen Mittelalter an der Hand des SHeldenliedes 
refonftruterten. Alle Gedanken, die während dieſes Beitalterd die griechiiche 
Volksſeele beichäftigten und bewegten, haben in den Liedern der epijchen 
Sänger einen unverfälfchten Ausdruck gefunden. 
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Was die äoltichen und vor allem die jonifchen Sänger fo wahr empfanden 
und erquidend friſch von der ruhmreichen Vorzeit fangen, mußte daß Entzüden 
iebes Griechen weden. Und jo war es aud. Das äolifc-jonifche Lied ward 
Gemeingut aller Hellenen, ward allenthalben in Hellas mit gleicher Be— 
geifterung vorgetragen und gehört. Es Liegt auf der Hand, wie dadurch ein 
einigendes Band um alle Teile der Nation gefchlungen werden mußte. Das 
Epos rief eine von allen verftandene Litteraturfprache ins Leben, es ſchuf eine 
allgemein anerfannte Form der Sage; es erreichte, daß meben den vielerlei 
Iofalen Anſchauungen 
über dos Weſen der 
Götter ein für alle 
maßgebender Götter- 
glaube auffam, nämlich 
eben der, den die äolifch- 
joniſchen Sänger ver 
tündigten. Gerade von 
diefer religiöfen Wir- 
tung des fiegreich vor- 
dringenden SHelden- 
gefanges ſoll glei 
noch ausführlicher die 
Rebe fein. 

Aber wo bleibt bei 
dem allen der Vater 
Homer? 

Wenn ed über 
haupt einen Dichter 
diefes Namens gegeben 
hat — und warum 
follte es nicht? — fo 
dürfte er zu der Beit 

- gelebt haben, als aus 
den umlaufenden Ein- 


zelgefängen größere zu- 
jammenhängenbe Epen 101. Komer. 
entftanden. Bielleicht Wermorbüfte im Mufeum zu Reapel. 


war er vor amberen 

geſchidt, Übergänge und Zufammenhänge herzuftellen, wo folde von Haus 
aus fehlten; vielleicht zeichnete er ſich durch einen ungewöhnlich hinreißenden 
Vortrag aus. Go viel ift fiher, daß wir die Wirkſamkeit dieſes Mannes 
nie genau werben abgrenzen fönnen. Schon das frühe Witertum war ohne 
fichere Kunde über ihn und ftattete ihn mit durchaus legendariſchen Zügen 
aus. Er tft ihm ber Inbegriff eines fahrenden Sängers, blind und arın. 
Sieben, meift jonifche Städte machten fih den Ruhm ftreitig, die Stätte 
feiner Geburt zu fein. Das Schidjal trieb ihm viel umher, in allen Städten 
von Kolis und Jonien verſuchte er feine Kunft. Um einen Gaftfreund zu 
belohnen oder feine Töchter auszufteuern, verſchenkte und veräußerte er 
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wohl gar feine Gedichte. Beim Wettfampf hat er Unglüd; obwohl er jeinem 
Nivalen Hefiod weitaus überlegen ift, wird dennoch diefem Die Palme zu- 
erfannt. Auf der Heinen Sporaden-nfel 308 gaben ihm Fiſcher, die feine 
Fiſche gefangen, aber fich gelauſt hatten, das Rätſel auf: 

„Die wir fingen, ließen wir zurüd, 

Die wir nicht fingen, tragen wir mit.“ 
Homer gelingt es nicht, dieſen Tieflinn zu ergründen, und er ftürzt fih aus Gram 
darüber ins Meer. Solche Anekdoten find natürlich nicht ernft zu nehmen, liefern 
ung feine hiftorifche Geftalt. Indem man ein Lied als homeriſch bezeichnete, 
geitand man damit eigentlich nur zu, daß man feinen Autor nicht fenne: home» 
rich und anonym oder namenlos will demnach jo ziemlich dasfelbe befagen. 

Die Sänger des Heldenliedes hatten ihren Vortrag mit der Phorminx 
begleitet und was fie boten, machte mehr oder weniger Anfprud auf die Be- 
zeichnung Gefang. Als man aber mit der Beit höhere Anforderungen an die 
Muſik ftellte, erjchien der epifche Singfang zu monoton. Man ließ ihn daber 
fallen und ging zur Deflamation über. Etabfänger oder Rhapfoden nannte 
man die Deflamatoren, weil fie jtatt der Phorminz einen Zweig oder Stab, 
Rhabdos genannt, in der Hand hielten. 

Diefe Rhapſoden beſchränkten fich nicht darauf, die überlieferten Helden- 
gefänge immer wieder zu deflamteren, fondern fie Ichufen auch ſelbſt gelegent- 
Lich neue Gedichte. Aber wie ihre Vortragsweiſe eine andere war als die der 
epiſchen Sänger, jo auch der Gehalt und die Tendenz ihrer Dichtung. Der 
Heldengefang wollte unterhalten und erfreuen, er wollte das Verlangen nad 
Neuigkeiten, das die Jonier beitändig quälte, nach Kräften Stillen. Das war 
für die Ahapfoden nicht mehr die Hauptfadhe. Sie ftrebten viel mehr nach 
Belehrung als nach Unterhaltung; ihnen kam es auf Bertiefung des Willens 
an, fie lebten nicht im Reich der Phantafie, fondern tn den profaifhen Pro⸗ 
blemen ihrer Gegenwart, fie produzierten weniger Poeſie als Wiffenjchaft 
und praftifhe Lebensweisheit. 

Der Hauptvertreter der Rhapſodik ift Heſiodos. Er war der Sohn 
eines aus Kyme in Kleinafien nah Böotien gewanderten Bauern; beim Weiden 
der Schafe am Abhange des Helikon erſchienen ihm die Mufen und verliehen ihn 
Dichtergabe. Was er verkünden wollte, waren nicht Ausgeburten der Bhantafie, 
jondern lautere Wahrheit, wie er fie veritand. Sein Lieb vom Urjprung der 
Götter, mit griechiihen Namen Theogonie genannt, ift der Verſuch einer 
zujammenhängenden Götterlehre, worin er fi) mehr als Theologe denn als 
Dichter bethätigte. Und noch enifernter von der fonnigen Poeſie Homers ift 
jein Gedicht „Werke und Tage”. Es zeigt und den Rhapfoden im Rechts» 
ftreit mit ſeinem Bruder Perſes; vom beftechlicden Adel, der ihm den Recht3- 
ſchutz verſagte, appelliert er an die Menge, damit fie ihm zu dem Seinigen 
verhelfe. Daran reiht er Ermahnungen an feinen Bruder und empfiehlt ihm, 
nicht durch Prozeß und Betrug, fondern durch redliche Arbeit als Landwirt 
oder Seemann fein Brot zu verdienen. Hefiod zeigt fich in diefem Gedicht in 
offenem Widerftreit gegen den herrichenden Adel, fittlih entrüftet über die 
Schlechtigkeit der Welt; er zeigt fih vor allem als ausgeprägter Charalter, 
und jo beginnt mit ihm jene glänzende Reihe felbjtändiger Perſönlichkeiten, 
an denen die griechiiche Geſchichte reicher ift als irgend eine andere. 
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Hefiod hat Schule gemacht: feine Nachfolger befivebten ſich gleich ih, 
die Fülle der umlaufenden Sagen zum einheitlich geordneten Lehrgebäube zu 
vereinen, Ordnung in die Götter- und Heroenwelt zu bringen und überall 
lüdenlofe Etammbäume aufzuftellen. In Griechenland fehlte ein Rriefter- 
ftand, der für Bewachung der reinen, allein feligmahenden Götterlehre zu 
forgen ſich berufen fühlte, wenn es die Griechen troßbem zu einer National: 
teligion und zu etwas wie einer Theologie gebracht haben, jo war dies ben 
epifchen Dichtern, den homeriſchen wie denen aus Heſiods Echule, zu danken. 


102. Der Kopais-Bee. 
Rach Karl Rottmanns Gemälde in ter Renen Binafotgek in Münden, 
Der rundlich Berg in der Berne IR der deliton, an deſen Fuß Meta, die Heinnt de ſiode, gelegen rar. 


Es fonnte nicht ausbleiben, daß die Dichter, indem fie auf die religiöfen 
Anſchauungen der Menge beitimmenden Einfluß gewannen, den alten Götter- 
glauben in mehr als einer Beziehung mit neuem Inhalt erfüllten. Ihr Wert 
ift e8 vor allem, wenn die Vermenſchlichung der Götter mehr und mehr 
eine vollftändige wurde. Wir haben früher darauf Hingewiefen, wie alle 
Heroen aus urjprünglichen Gottheiten fich entwidelten, wie die Helden ber 
Eage in den meiften Fällen irgendivo in Griechenland göttliche Verehrung 
genoffen. Ganz im diejer Richtung liegt es, wenn nun aud) die Götter felbit 
von ihrer himmlifchen Höhe, wo fie fromme Andacht als allgewaltige Natur- 
träfte wirlfam dachte, mehr oder weniger heruntergezogen und ihrer Göttlich- 
feit entlfeibet wurden. Die Urt, wie der Zeus Homer im Kreife der Olyınpier 
waltet, unterjcheidet fich im nichts von dem Regiment, wie es dazumal ein 
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irdifcher König inmitten feiner adligen Pairs zu handhaben pflegte: genau 
wie der König fih wehren muß, damit feine Magnaten ihm nicht über den 
Kopf wachen, fo bat der Göttervater oft einen jchweren Stand gegen Hera 
und die übrigen Bewohner des olympiſchen Palaſtes. Dem epifchen Dichter 
fam es nicht darauf an, zu erbauen, feine Lieder follten und wollten nicht 
Hymnen jein, um die Götter gnädig zu fimmen. Auf Unterhaltung und 
ergöglichen Zeitvertreib war es beim Heldengefang abgejehen, und diefer er⸗ 
gögliche Ton ward auch beibehalten, wo der Dichter von den Göttern ſprach. 
Wie hätte er es fich entgehen laſſen follen, die Verbindungen, die vielfach die 
Götter mit Heroinen eingegangen hatten, als ganz und gar irdifche Liebes- 
geichichten zu deuten und romanbaft auszumalen? 

Aber indem der epilche Dichter das Leben feiner Götter jo nach irdifcher 
Weiſe geftaltete und ihnen menſchliche Regungen und Triebe in immer größerem 
Umfang andichtete, mußte ihm die genaue Wejenäbeftimmung eines jeden 
Gottes Bedürfnis fein. Nicht die Vriefter, fondern die Dichter haben dafür 
gejorgt, daß jeder Olympier feine feiten Attribute erhielt, an denen man ihn 
alsbald erkannte; die Dichter haben jedem feinen genau begrenzten Wirkungs⸗ 
kreis angewiejen, fie haben das Verdienft, daß diefe Götter als fcharf geprägte 
Geftalten in plaftiicher Klarheit auch noch jetzt vor aller Augen ftehen. 

Wenn es für das religiöfe Denken der Hellenen bezeichnend ift, daß in 
thren Augen Unbelebtes überhaupt nicht eriftierte, fondern in jedem Berg und 
Baum, in jedem Duell und Wafferlauf eine Gottheit haufend gedacht wird, 
fo ift auch dieje Vorftellungsweije durch die Epiker und ganz bejonder# durch 
Hefiod zu allgemeiner Anerlennung gelangt. Auch die dem Irdiſchen zu- 
gewandte Weltanichauung der Hellenen, die mit allen Faſern an dieſer Erde 
und ihren Freuden hängt und die ſich Oberes, Troſtloſeres nicht denken kann, 
als tot zu fein und im Schattenreich zu weilen, auch fie ftammt hauptfächlich 
von den jonifchen Epikern mit ihrer jonifchen Lebenzluft und Fähigkeit zu 
genießen. Die Vollsreligion tft zu vielen dieſer ragen anders geitanden 
als das Epos; fie brauchte Götter von überirdiicher Heiligkeit, ernfte, feier- 
liche Gewalten, zu denen fich beten ließ. Sie konnte es nicht gut heißen, daß 
die Lokalgötter jo vielfach im Heldengefang zu Heroen verblaßten; fie hielt 
am göttlichen Weſen diefer Gottheiten feft und widmete ihnen, wo fie konnte, 
göttliche Ehren. Aber auf die Dauer erwies ſich die Volfsreligion und ihr 
Priefterftand der hinreißenden Macht der Dichter gegenüber machtlos. Herodot 
bat recht, der Grieche dachte fih im großen und ganzen feine Götter fo ge- 
ſchaffen und fo geftaltet, wie Homer und Hefiod fie ihm gejchildert hatten. 


* * 
* 


Nach Heſiod war zu Anfang das Chaos, die Kluft der Klüfte, erfüllt 
mit dem Urſtoff aller Dinge. Darauf entſtand die breitbrüſtige Erde Gäa, 
die unerfchütterliche Feſte der überirdifchen wie der unterirdiichen Götter, und 
Eros, der ſchönſte von allen Unfterblicden, die fchöpferifche Macht der Liebe. 
Die Erde gebar aus fich felbft den Himmel Uranos, die Berge und das 
Meer. Aus der Ehe der Sata mit Uranos erwuchs das Geſchlecht der riefigen 
Titanen. Hefiod kennt ihrer zwölf. Die wichtigften find Kronos und Rhea, 
jowie Japetos mit jeinen Söhnen Atlas, Prometheus und Epimetheus. 
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Dem Kronos gebiert feine Schwefter Rhea eine Reihe von Kindern: Poſeidon 
und Hades, Heftia, Demeter und Hera; endlich den Beus. Doc da Kronos 
mußte, daß einer feiner Eöhne ihn überwältigen würbe, fo verſchlang er die 
Kinder, die Rhea gebar, bis dieſe ihren Jüngftgeborenen, den Zeus, zu reiten 
vermag, indem fie dem Gatten ftatt des Kindes einen in Windeln gewidelten 
Stein darbietet. Beus wächſt ſchnell heran und zwingt den Water Kronos, 
feine verſchluckten Geſchwiſter wieder von fi zu geben. Aber erſt nad hartem 
Ringen gelingt e8 dem Beus und feinem göttlichen Unhang, ben Kronos und die 
Titanen zu überwältigen und in ben tiefiten Grund der Unterwelt zu verftoßen. 

Nachdem das neue Göttergefchlecht auch gegen die Giganten, bie riefen- 
haften Ablömmlinge des Kronos und der Gäa, in ſchwerem Kampf gefiegt 
und den Götterfig des Olympos verteidigt hatte, war feine Herrſchaft ber 
gründet. Beus teilt mit feinen Brü- 
dern Poſeidon und Habes das 
Regiment der Welt. Er felbft wird 
Herr de3 Himmels; Pofeidon erhält 
das Meer und alle Gewäfler; Hades 
{haltet im Totenreich. 

Auch das Menſchengeſchlecht 
entftammt der allgemeinen Mutter 
Erde. Lange Zeit entbehrten die 
Sterblihen aller Höheren Ein- 
fit und Erkenntnis. Ste fannten 
namentlich nicht da8 Feuer, deſſen 
Anwendung zu einer befjeren Ge- 
ftaltung des Lebens jo unentbehrlich 
ift. Dies ſah voll Erbarmen der 
Japelide Prometheus, einer der 
Titanen, der dem Untergange feines 168. Promeiens ale Menfcjenbilduer. 
Gefiglechts durch Auge Vorautfiht ——— 
entgangen war. Er entwandte einen zu Rom. 

Funken von dem himmlifchen Licht Biemguber na, a TE der 
umd brachte ihn den Sterblichen. 0a Made ntei Gehiie Haag 
obgleich er wußte, daß ihm dafür der dr — Edmeruriing DaB Epmbel der Ei 
allwaltende Zeus beftrafen werde. 

Und fo geſchah e8 aud. Durch Hephäftos ließ Zeus ben Titanen an eine 
Felswand des Kaukaſus anſchmieden und ihm täglich buch feinen Adler die 
raſch nachwachſende Leber aus dem Leibe frefien, bis Herafles den Dulder 
aus dieſer Pein befreite (vgl. ©. 78). Auch die Menfchen fuchte Zeus dafür 
heim, daß ihnen wider feinen Willen die Babe des Feuers geworden war. 
Er läßt durch Hephäftos das reizende Bild einer ſchönen Jungfrau erichaffen, 
das dann alle Götter mit Borzügen und Gaben ausftatten müffen. Dies aljo 
von allen befchenkte und daher Bandora genannte Frauenbild führte ſodann 
Hermes in dad Haus des Epimetheus. Wohl hatte diefen fein Bruder Pro- 
metheus gewarnt, ein Geſchenk vom Zeus unter feinen Umftänden anzunehmen. 
Über Epimetheus, d. t. der Nachbedachte, handelt, wie es fein Name befagt: 
erft al3 er das Weib an feinem Herde aufgenommen, erfennt er ihre ver- 
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hängnisvollen Fehler. Bor allem ift e8 ihre ungezügelte weibliche Neugier, 
die Unheil anrichtet. Ju Haufe des Epimethens fteht ein Haß, darin alle 
Übel befchloffen find. Pandora hebt den Dedel von dem Faß — und nun 
verbreiten fich böfe Krankheiten und andere Dualen über die bis dahin fo 
glückliche Menfchheit. Nur die Hoffnung, ein zweifelhaftes Gut, bleibt in dem 
Faß zurüd, als Gegengift gegen die Not des Lebens. — Modern, nicht anti, 
ift Die Vorftellung von der Bandorabüchfe, wonach das Weib in einer Büchſe, 
die fie als Ausfteuer von den Göttern erhält, alle jene Dualen in das Haus 
des Epimetheus mitbringt und dort durch Heben des Dedels entfeflelt. 

Prometheus, der offenbar urjprünglich der griechifche Gott des Feuers 
und alfo der Vorgänger des Hephäftos war, brachte den Menjchen mit dem 
Feuer auch den Opferbraud. Heſiod erzählt höchft ſcherzhaft, wie er die 
Menjchen anleitete, Die Beftandteile des gejchlachteten Tier auf zwei Haufen 
zu legen; auf den einen das gute Fleiſch und den aufgefchnittenen Magen 
darüber, auf den anderen die Knochen, verhüllt in verlodendes Fett. Als nun 
Zeug mit den Göttern ſich nahte, wurde er aufgefordert, fich einen der beiden 
Haufen zu wählen — und er wählte den mit den Knochen. Seitdem war es 
Sitte, den Göttern nur die geringwertigen Teile des Opfertierd zu verbrennen, 
die übrigen wohlweislich ſelbſt zu verzehren. 

Sehr nahe lag es, den göttlichen Bringer des Feuers, durch defien Ge⸗ 
brauch die Menjchen fo eigentlich erft zu Menſchen wurden, geradezu zum 
Schöpfer des Menfchengeichlechts zu ftenpeln. Aus Thon ſoll Prometheus die 
eriten Sterblichen modelliert, Athene aber ſoll die lebendige Seele ihnen ein- 
geflößt haben (vgl. Abb. 103). In Pholis zeigte man noch in fpäter Zeit die 
Lehmbütte, in der Prometheus die Menſchen geformt haben follte. 

Do die Sterblichen fträubten fich gegen das Regiment der Götter. Da 
beihloß Zeus, die ruchloſe Menge durch eine große Waflerflut zu vertilgen. 
Auf fein Geheiß thaten fich die Schleufen des Himmels auf, und der Regen 
ftrömte Tag und Nacht; auch die Erde eröffnete ihre Brunnen und [pie unendliche 
Waflerftröme aus. Endlich waren auch die oberften Berggipfel von der Flut be- 
det, Menſchen und Tiere verjanten in3 Meer. Nur Deukalion, ein Sohn des 
Prometheus, amt feinem Weibe Pyrrha überlebten die Sintflut. Er hatte von 
feinem Vater erfahren, daß Zeus das Hochwafler jenden werde. So baute er 
denn eine große und fefte Arche und fand darin Rettung. Neun Tage trieb er 
auf dem uferlojen Wafler umher; da nahın die Flut allmählich ab, die Höhen 
traten wieder hervor, und die Arche blieb auf einem Gipfel des Parnaſſos 
fiten. Deukalion und Pyrrha ftiegen heraus, und ihr erftes Beginnen war, 
daß. fie dankbar für ihre Rettung dem Zeus Opfer und Gebete darbradten. 
Sie wünſchten aber, e3 möchten wieder Menfchen entftehen. Da erhielten fie 
den Befehl, die Gebeine ihrer Mutter hinter fich zu werfen. Nach langem 
Überlegen verſuchten fie es mit Steinen als den Gebeinen der Mutter Exde, 
und fiehe, aus den Steinen die Deukalion warf, erftanden Rnäblein, aus denen 
feiner Ehegenojfin Mägdlein. Die Kinder wuchſen in furzer Zeit auf und 
bevölferten wieder die Lande. 

Deufalion hatte von der Pyrrha einen Sohn Namens Hellen. Hellen 
aber ward Vater des Doros, Kuthos und Äolos, unter die er dag ge- 
famte bellenifche Land verteilte. Xuthos verband fih mit Krkuſa, der 
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Tochter des erdgeborenen attiichen Helden Erechtheus, und zeugte mit ihr 
den Achäos und Jon. So wurden die Söhne und Enkel Deufalions die 
Stammbäter der wichtigften griechiſchen Stämme, der Dorier und Holer, der 
Achäer und Xonier. 

Bon Hefiod ftammt auch die Mythe von den verſchiedenen Zeitaltern 
der Menjchheit. Das ältefte, zu Kronos Beiten, wird von ihm als das 
goldene bezeichnet. Die 
Menſchen lebten dazumal 
wie die Götter in ewiger 
Jugend und Heiterfeit, 
und nahte endlich ber 
Tod, fo kam er über 
fie wie ein Schlummer. 

Nach dem goldenen ſchuf 

Beus ein filbernes Ge- 

ſchlecht; es war dem vor- 

ergebenden weder an 

Geiſt noch Körper eben- 

bürtig. Hundert Jahre 

faß ein Kind diefer Beit 

der Mutter auf dem 

Schoße; und war es end: 

lich erwachſen, fo lebte 

es vor Unvernunft und 

Übermut nur kurze Zeit. 

Dem dritten oder eher» 

nen Beitalter lag aus— 

ſchließlich Krieg und Blut⸗ 

vergießen am Herzen. 

Mit viefigen Gliedern und 

graufamer Kraft waren 

dieſe Menſchen ausgeftat« 

tet. Durch ihre eigene 

Gewaltthätigkeit gingen 

ſie ſchließlich zu Grunde. 

Es folgt das Geſchlecht der 

gottähnligen  Heroen, 104. Bens von Dtricoli 

und auf biefe endlich dad quten (am Liber oberhat Roma) —e 
eiferme Zeitalter, eim 3% Sul, c e 
Geſchlecht der Arbeit, des 

mühjamen Feldbaues, Tag und Nacht von Sorgen umringt. Und zu 
diefem eifernen Geſchlecht gehört die jegt lebende Menfchheit. 
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Ehe wir uns den weiteren politifhen Schidjalen des Griechenvolks zu- 
wenden, ſcheint e8 angezeigt, den Kreis feiner Götter, wie er Durch Homer und 
Hefiod endgültig feftgeftellt wurde, in Kürze zu betrachten. Diefe Göttergeftalten 
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find zumal dadurch, daß eine Reihe der genialften Künftler fpäterhin 
ihre befte Kraft daran gefegt haben, um fie in Gold und Elfenbein, in Erz 
und Marmor abzubilden, von untverfaler, alle Beit überdauernder Bebeu- 
tung geworden. 

Noch immer nimmt Zeus die oberfte Stelle ein (vgl. Abb 104). Er ift 
der: Bater dev Götter und Menichen, der Wollenſammler, der donnerfrohe Herr 
de3 Himmels, den die Sterblihen bei allen Anliegen anrufen; er gilt für die 
höchſte Naturmacht und die höchfte fittliche Macht zugleich, für den Schirm- 
herrn aller rechtlichen Ordnung, der über die Heiligkeit der Gejege und Eid» 
ſchwüre wacht, den Gaftfreund und Schuflehenden ſchirmt und dur Götter 
zeichen und Träume feinen Willen und 
damit die Zufunft fundgibt. Seine 
Attribute find der Blitz und die Ägis, 
fein Heiliges Tier der Adler. 

Neben Zeus thront im Olymp 
feine Schwefter und Gattin, die Him« 
melsfönigin Hera, mit ben groß: 
blidenden Kuhaugen (vgl. Abb. 106). 
Durch heiligen Ehebund vereint mit 
dem höchften der Götter iſt fie über- 
haupt Beſchirmerin der Ehe. In 
Argos und auf ber Inſel Samos 
wurde fie befonder3 verehrt. 

Näher noch als Hera fteht dem 
Göttervater feine jungfräuliche Toc- 
ter Ballas Athena. Sie ſchwingt 
gleich dem Vater den Blig, fie führt 
wie er die Gewitterwolfe, die Ügis. 
Durch einen Hammerſchlag des He- 
phäftos wurde fie aus dem Haupt des 
Beus entbunden: fie verförpert feine 
Weisheit. Sie ift e8, die ben Men- 
ſchen Mugen Rat erteilt, die zu allen 
Künften und Handfertigkeiten fie an- 
leitet. Der Olbau tft ihr heilig. 
Bon jeher dachte man fie fih auch 
friegerifch: in voller Wappnung war 
fie dem Haupt des Vaters enijprungen. Sie vereint im Kriege Bejonnen- 
heit mit Heldenmut (vgl. Abb. 106). 

Bei Zeus’ ſchönſtem Sohn Apollo ift die urſprüngliche Bebeutung als 
Hirtengott mehr und mehr zurüdgetreten. Man verehrte in ihm vor allem 
den Gott des Lichtes und des Sonnenlichtes im bejonderen. Man dachte ihn 
fih mit Bogen und Köcher und in feinen raſchen Geſchoſſen die Sonnenftrahlen 
verkörpert. Mit denjelben Geſchoſſen fandte er gelegentlich auch hinraffende 
Peſt und plöglihes Sterben. Doch das Milde und Hilfreiche, das von jeher 
in Apolos Weſen überivog, überwiegt jet erft recht, und fo tft denn der 
Heilgott Asklepios der Sohn Apollos und ein Teil feines eigenften Weſens. 
Als Drafelgott verdrängt Apollo mehr umd mehr den feit Alter in Dobona 
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und anberwärts fhidjalfündenden Beus; apollinifche DOrafelftätten gab es in 
Kleinafien, auf Kreta und Delos, vor allem aber in der phokiſchen Bergſtadt 
Delphi. In dem von allen Seiten eingefchlofienen Gebirgsthal, wo das Echo 
ſchaurig von ſenkrechten Gebirgswänden wiberhallt, wo in dem unzugänglichen 
Geklüfte große Adler in Menge ihre Horfte haben und in tiefen Gebirgsſpalten 
Waſſerrunſen tofend niederftürzen, wurden ſchon früh in den Menfchen fromme 
Schauer gewedt. Häufige Erdbeben, die von den Felswänden lofes Geftein 


107. Mopf des Apollo vom Kelveders. 
Die beiaumtefie Batne des Hpollo, Ende deb 15. Jafrfumdert® bei Mom gefunden, jeht Im Belvedere des Batitan. 


donnernd zur Tiefe führten, erhöhten noch das Unheimliche der Örtlicfeit. 
Aus einer Erdfpalte drangen betäubende Schwefelbämpfe. Hier nahm die 
Pythia, die erlefene Priefterin des Gottes, auf heiligem Dreifuß Plah, hier 
Tieß fie von den Schwefeldämpfen fich betäuben; die abgeriffenen Worte aber, 
die fie in folhem Buftand ausftieß, wurden von den Prieitern aufgefangen 
und daraus die Orakelſprüche zurechtgemacht. Immer mehr wurde es Brauch, 
bei jedem Unternehmen zuvor des delphiſchen Gottes Rat einzuholen, und ſchon 
in homeriſcher Beit ſammelten ſich „Hinter der fteinernen Schwelle des Ver- 
tündigers“ fabelhafte Schäge. Im 7. Jahrhundert war Delphi der religiöfe 
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Mittelpunft für ganz Hellas; ja felbft aus Lydien und Phrygten und aus 
dem fernen Etrurien jchidten die Könige um Rat nad) dem deiphifchen Orakel. 

Dem ftrahlenden Licht des Tages fteht das milde Licht der Nacht gegen- 
über, dem Apollo feine jungfräuliche Schwefter Artemis. Die düſteren Züge, 
die ihr urfprünglich anhafteten, find jetzt gemildert; fie wird als fchöne, hoch- 
geſchürzte Jägerin gedacht, die mit den Nymphen jagend durch den Bergwald 
ftreift und doch zugleich dag Wild beſchirmt und fein Gedeihen fördert. Gleich 
dem Bruder führt auch fie Bogen und Pfeile; jendet er den Männern plöh- 
lichen Tod, fo Artemis den Frauen. 

Neben diefen beiden Lichtgottheiten gab es noch zwei befondere Götter 
für Sonne und Mond, den Helios und die Selene. a jelbft die Morgen- 
röte fand in der „rojenfingrigen“ Eos ihre eigene göttliche Berlörperung. 

Auch bei Hermes, dem Sohne des Zeus von der Atlas⸗Tochter Maia, tritt 
die urfprüngliche Naturkraft und Bedeutung als Herdengott mehr und mehr zurüd. 
Er gilt jegt vorzüglich als Götterbote, als Förderer der Gewerbe und Geſchäfte, 
wie überhaupt des Handels und Verkehrs, und ward daher von Kaufleuten und 
Schiffern als Berleiher des Reichtums angerufen. Ferner ftand er der Redekunſt 
und Öymnaftik vor, war Hüter der Örenzen und Straßen und endlich der Toten- 
führer auf dem Wege in die Unterwelt. Man errichtete ihm ſogenannte Hermen- 
fäulen, Heine vierediige Pfeiler mit Hermes-Kopf, die man an Straßen, öffent- 
lichen Plägen und an den Thüren der Häufer aufftellte und ſpäter oft mit finn- 
reichen Denkſprüchen verzierte (vgl. Ubb. 16). Flügelſchuhe, ein Flügelhelm 
und der von Schlangen umringelte Heroldftab find die Abzeichen diejes Gottes, 

Auch der Gott des Feuers und der Schmiede, Hephäftos, wird natürlich 
jet zum Sohn des Zeus. Als feine Gemahlin denkt fich das Epos die Uphro- 
dite, die Göttin der Liebe und Schönheit, deren Gefolge die drei Chariten oder 
Gragzien bilden. Um Kunftwerke zu bilden, muß dem jchaffenden Künftler die 

Schönheit zur Seite ftehen, das war die tieffinnige Bedeutung Diejer Ehe, die 
übrigens nicht glüdlich war, denn Aphrodite ließ ſich durch die äußerlichen Reize 
des Kriegsgottes Ares bejtimmen, ihrem rußigen Gemahl untreu zu werden. 

Snfofern das Feuer am häuslichen Herde Verwendung fand, dachte man 
e3 fih in der Heftia verkörpert. Der Neinheit des Feuers entiprach die 
Sungfräulichleit diejer Göttin. Sie war hochgeehrt und erhielt bei allen 
Opfern zuerft ihren Anteil. 

Der jüngftgeborene Sohn des Zeus war Dionyſos oder Bacchos: er 
hatte den Göttern für Nektar und Ambrofia zu forgen, zu den Menichen aber 
brachte er aus dem Dften die Pflege des Weinftodes. In wilder Weinlaune 
wurde er von Männern wie Weibern verehrt, und die Silene und Satyrn, die 
fein Gefolge bildeten, konnten fih in ausgelaffener Derbheit nicht genug thun. 

Das Meer, dies Lebensdelement der Hellenen, beherrſchte Zeus’ Bruder 
Poſeidon (vgl. Abb. 108). Breit war jeine Bruft wie die Fläche des Meeres, 
dunkel fein Haar wie die Tiefe des Ozeans, düfter und finfter fein Weſen. 
Schwarz mußten die Opfertiere fein, die man ihm fchlachtete. Bon allen 
Vorgebirgen, des Feitlandes wie der Inſeln, wintten dem Seefahrer feine 
Heiligtümer zu und verficherten ihn des göttlichen Schubes. 

Un die Stelle der Erdgöttin Gäa war die Demeter gerüdt, die Schup- 
patronin der Landwirtichaft. Ste lehrt die Menfchen den Pflug zu gebrauchen, 
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fie macht fie anjälfig und pflanzt unter ihnen bürgerliche Sitten und Sabungen. 
Ihre Tochter Perſephone raubt Hades oder Bluton, der dritte Bruder 
des Beus, dem die Unterwelt als Reich zugefallen. Lange hatte Demeter die 
Welt durchirrt, um die Geraubte zu fuchen. Endlich wurde vereinbart, daß 
Perjephone abwechjelnd ein halbes Jahr bei ihrem Gemahl in der Tiefe und 
die andere Hälfte des Jahres bei ihrer Mutter verweilen folle — gerade wie 
die Vegetation ein halbes Jahr tot in der Erde ruht, um in jedem Frühling 
ang Licht zu dringen und die zweite Jahreshälfte in Saft und Kraft zu ftehen. 

Natürlich wurden auch die Vorftellungen, die man ſich von der Unter: 
welt machte, immer beftimmter, Harer. Den Geftorbenen geleitet Hermes 
zunächſt an den Acheruſiſchen See, den die Ströme Styr und Kokytos bilden. 
Hat dann das Begräbnis ftattgefunden, jo fett Charon in feinem Kahn den 
Toten über den See ins Schattenreih. Dort empfangen ihn die Totenrichter, 
Die Gerechten entſchweben darnach zu den Inſeln der Seligen, die der Lethe- 
Strom, d.t. der Strom des Vergeſſens, filberhell umflutet; den Verdammten 
öffnet fich in tieffter Tiefe der Tartaros, wo Eijyphos und Tantalos, die 
Danaiden und andere Sünder in ewigen Strafen ſchmachten. Der Herrichaft 
des Hades unterfteht auch Kerberos, der viellöpfige Höllenhund; ferner bie 
Erinyen, die Rächerinnen des Mordes, die Keren, weibliche Todesgottheiten 
von furchtbarer Erſcheinung, und endlich die drei Moiren oder Barzen, die 
den Lebensfaden anjpinnen, weiterjpinnen und abjchneiden. 

Die Formen des Gottesdienftes waren die denkbar einfadhiten. Ein Altar 
in einem abgegrenzten Bezirk, das war an vielen Orten die einzige Zurüftung. 
Nur wo ein Orakel mit dem Heiligtum verbunden war, bedurfte man einer 
Behaufung, eines Tempels, den man aus Fachwerk mit Ziegeln roh genug 
beritellte; eg war jchon viel, wenn man fein Dad auf der Frontſeite mit 
hölzernen Säulen ftübte. Das Bedürfnis nach einer Wohnſtätte für den Gott 
war auch überall da vorhanden, wo man ftatt der alten Fetiſche aus Holz 
und Etein ſich wirkliche Sötterbilder mit menjchlicden Formen ſchuf. Groß 
brauchten diefe Tempel nicht zu fein; e8 genügte, wenn fie eben Raum für 
die Rultftatue und etwaige Rultgeräte gewährten. Die gläubige Gemeinde 
hatte im Tempelinneren nicht3 zu fuchen; fie ftand um den Altar vor dem 
Tempel, und der Gott ſchaute durch die offene Thür dem frommen Treiben 
zu. Die früher nicht feltenen Menfchenopfer find jegt fait überall außer Ge⸗ 
brauch; die Auffaffung der Götter ift durchweg eine höhere, reiner. Man 
erblictte in ihnen iveniger mehr eine Verkörperung der rohen Naturgewalt als 
vielmehr die Vertreter der ewigen, fittlichen Weltordnung. Die Mängel jeder 
Vielgötterei haften natürlich auch diefem vielföpfigen Götterftaat des gries 
chiſchen Mittelalters noch immer an: aber daß ein hochbegabtes, phantajie- 
und geiftvolles, die Natur aufs feinite beobachtendes Volk dieſe Geſtalten ge: 
ſchaffen, ift nicht zu verfennen. Schiller hat recht: 


Da der Dichtkunſt malerische Hülle 

Sich noch lieblih um die Wahrheit wand, 
Dur die Schöpfung floß da Lebenzfülle, 
Und was nie empfinden wird, empfand. 
"An der Liebe Bufen fie zu drüden, 

Gab man höhern Adel der Natur, 

Alles wies den eingemweihten Bliden, 
Alles eines Gottes Spur. 
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Die Gntwidielung von Argos und Sparia. 


Unter den neu entftandenen doriſchen Staaten des Peloponnefes erhob 
fi zuerſt der im Urgiverlande zu anfehnliher Macht. Nicht zu Myfenä, 
fondern in der Stadt Argos hatten die neuen Herricher, die Nachkommen 
des Herafliden Temenos, ihren Sig aufgefchlagen. Der befanntefte unter 
den argiviſchen Königen ift Pheidon, ber zehnte in der Reihe. Er ift die 
ältefte Geftalt der griechiſchen Geſchichte, deren Thaten in der Überlieferung 
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lebendig geblieben find. Er nahm noch einmal die Vorherrfchaft im ganzen 
Peloponnes für Argos in Anſpruch und verftand es, durch Lift und Gewalt 
jeben Widerfland des Adels im eigenen Lande und den der benachbarten 
Könige zu überwältigen. Er war ein Fräftiger, kühn vorwärts ftrebender 
Herricher, der freilich bei der Wahl feiner Mittel nicht ängftlich fragte, ob fie 
fi in den Schranten des Rechtes hielten. Doch war eine audgebreitete 
Herrſchaft nicht fein einziges Ziel, vielmehr war auf die Geſchäfte bes 
Friedens, auf Handel und Verkehr fein ganz befonderes Augenmerk gerichtet. 
Namentlich führte er ein Maß- und Gewichtsſyſtem ein, das durch fein 
Unfehen allgemeine Geltung im Peloponnes erhielt. 
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Er rühmte fih auch, zuerft in Hellas Münzen geprägt zu haben. 
Metalle als Zahlungsmittel waren ſchon früher befannt; nicht nur Barren 
von Kupfer und Eifen, fondern auch Edelmetalle; aber Gewicht und Zahlungs- 
wert mußten jeweils ducch Abwägen feftgeftellt werben. Indem nun der 
König dur) feinen Münzftempel für den Vollgehalt eines Gelbftüds Garantie 
übernahm, trug er viel zur Förderung eines raſcheren Verkehrs bei. Der 
Münzfuß, nach dem er prägte, hieß der äginetifche, weil auf der zu feinem 
Gebiet gehörigen Juſel Agina die königliche Münze fi) befand. Die Ein- 
teilung des aginetiſchen Talents in 60 Minen entjprad dem in Babylon 
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üblichen Einteilungsverfahren: das äginetifche Maf- und Müngfyftem ift 
einfach das babyloniſche; das Verbienft Pheidons aber befteht darin, daf er 
zuerſt diefe bewährte Einrichtung aus dem Oſten übernahm (vgl. Abb. 111). 

Pheidon bemäcitigte fi) auch ber Leitung ber Feſtſpiele, die in der 
Ebene von Olympia alle vier Jahre gefeiert wurden. Sie hatten damals 
noch nicht das Anfehen in ganz Hellas erlangt, wie in der Folgezeit; aber 
immerhin waren fie bereit von großer Bedeutung für den Peloponnes; baher 
iſt das Beſtreben Pheidond, bie Leitung berjelben an ſich zu reißen, nur zu 
begreiflih. Aber er konnte ſich gegen die verbündete Macht der Eleer und der 
Spartaner nicht halten und mußte fich nach Argos zurüdziehen. In einem 
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Rampfe gegen Korinth joll der unternehmende Fürft im Handgemenge um 
da8 Jahr 740 gefallen fein. Mit ihm fiel die Macht feines Stanted. Das 
Band, welches die Städte der argiviſchen Dorier zuſammenhielt, Ioderte fich 
nach feinem Tode, und feine Nachfolger wurden durch volfstümliche Regie- 
rungsformen in ihrer Macht fo eingeſchränkt, daß fie nach außen nur felten 
ihren Einfluß geltend zu machen verjuchten. 


Un ihre Stelle follte der dorifhe Stamm der Sparianer treten, der 
im Anfange nur einen Teil des Eurotad-Thaled beherrſchte, aber dann in 
raſtloſen Kämpfen nach allen Seiten immer weiter um ſich griff und ſchließlich 
durch kriegeriſche Überlegenheit die führende Macht im Peloponnes, ja in 
Hellas wurde. Den Grund zu Spartas Größe bat man zu allen Zeiten in 
feiner Berfaflung erblidt und als Urheber diefer Berfafjung den Lykurgos 
genannt. Was man über das Leben des großen Geſetzgebers zu willen 
behauptete, klingt nun freilich jehr fagenhaft. Sein Bater Eunomos (d. i. 
das gute Geſetz) jo ein König aus der Familie der Profliden (vgl. S. 150) 
gewejen fein. Als diefer bei einem Auf: 
ruhr erichlagen worden war, fei ihın fein 
ältefter Sohn Polydektes in der Lan- 
desverwaltung gefolgt. Da jedoch auch 
diejer früh ftarb, jo follte der jüngere 
Bruder des Polydeltes, Lykurgos, die 
Herrichaft übernehmen. Die Witwe feines 

Vorgängers bot ihm auch zu dieſem 

Uuf der Bert ame Baht ne ti Zwecke ihre Hand an. Da ſie jebod 

a a a en Da naher einen Sohnes Bench, 1 

‘ haben be er a urgos m em Kinde in Die 

nuapaben Det Rameng Aaina. Bollsverfammlung, hielt es auf feinen 

Urmen hoch empor als den rechtmäßigen König von Sparta und gab ihm 
den bedeutungsvollen Namen Charilaos, d. i. Freude des Volke. 

Dennoch entging er der Verleumdung nicht. Die Witwe und ihre Ver- 
wandten ftreuten das Gerücht aus, er trachte als ein ungetreuer Vormund dem 
Kinde nach dem Leben, um es zu beerben. Um den ungerechten Borwürfen 
zu entgehen, verließ Lykurg fein Vaterland. Zuerſt ging er nad) Kreta, 
dann nach Jonien in Kleinafien, von wo er angeblich die Gefänge Homers 
zuerſt nach Griechenland brachte; endlich foll er fogar Agypten und das ent- 
legene Indien befucht haben. Überall Iernte er die bürgerlichen Berfaffungen 
fennen und holte fich Rats bei den Weijen und Lehrern dieſer Länder. Beſonders 
ward er mit Thaletas aus Kreta bekannt, der in Lieblichen Dichtungen feine 
Anfichten vom Leben und von der bürgerlichen Ordnung vortrug. Er bewog 
ihn, nad Sparta heimzufehren, damit auch das dortige Volk für Geſetz und 
Verfaſſung empfänglich werde. Dies gelang über Erwarten: die Bürger felbft 
riefen den Verbannten zurüd, damit er Ruhe und Ordnung bei ihnen ftifte. 
Sobald Lykurgos dies erfuhr, begab er ſich nach Delphi, wo ihn die Priefterin 
als den von den Böttern geliebten Weiſen bezeichnete, dem Zeus ſelbſt feine 
Ratichlüffe mitgeteilt Habe. Das Gerücht von diefem Ausſpruche des Orakels 
ging ihm nach Sparta voraus. Bald erfchien er felbft, mit dem Unfehen 
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eines göttlichen Geſandten bekleidet. Dreißig der edeljten Spartaner um- 
ftanden ihn in voller Rüftung, als er vor das verfammelte Wolf trat, um 
feine Gejege zu verkünden. Selbſt die Könige, die anfangs über fein Auf- 
treten betroffen waren, follen ſich bald auf feine Seite geftellt Haben. Sehr 
unwahrſcheinlich Alingt dann wieder, was man über das Lebensende des 
großen Mannes fi) erzählte. Hochbetagt ließ er die Könige und die ganze 
Gemeinde einen feierlichen Eid ſchwören, daf feine Gefege befolgt werden 
folten, bis er von einer Reife nach Delphi wiederlehre. Darauf ging er 
nad Delphi und erhielt 
den Ausſpruch, Sparta 
werbe durch Beobachtung 
feiner Verfaſſung flark 
und mächtig werden. Da 
erfannte er freudig, dab 
das Biel feines Strebens 
erreicht fei. Er fandte 
den Sprud nad Sparta 
und ging dann in ferne 
Zänber ober gab fich jelbft 
den Tod, damit jein Bolt 
niemald von feinem Eid 
enibunden werde. Er 
fol fogar vor feinem 
Tode angeordnet haben, 
daß fein Leib verbrannt 
und die Ufche ind Meer 
geftreut werde, damit 
auch nicht ein Teil von 
ihm nad) Sparta gelange 
und alfo die Spartaner 
für immer an ihr Ge— 
lübde gebunden blieben. 
ragen wir num 
nach dem geſchichtl ichen 
Geſetzgeber Lykurg, fo 
ſpricht viel dafür, ſeine 
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Bater Eunomos, das 

gute Gejeg, Hat einen jo verdächtigen, offenbar zurecht gemachten Namen, 
Desgleihen der Sohn Eukosmos (d. t. die ſchöne Ordnung), den man ihm 
angebichtet hat. Auch fein eigener Name ift verdächtig; er erinnert aufs 
fallend an einen Beinamen des Zeus, Lytaios, oder an das Veiwort Lykios, 
das Apollo als Lichtgott führte. So wäre denn Lykurgos ein fpartanifcher 
Gott geweſen; daß er in Sparta einen Tempel und bejonderen Kultus befaß, 
wird ausdrücklich überliefert. Die Anjäge über Lykurgs Lebenszeit ſchwanken 
zudem in bedenklicher Weife. Und noch bedenkliche muß erſcheinen, daß die 
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großen Hiftorifer des 5. Jahrhunderts zwar Die fpartanifche Verfaſſung kennen 
und viel erwähnen, aber über Lykurg fich vollftändig ausfchweigen. Am meiften 
aber fpricht gegen ihn, daß eine Verfaffung und Lebensordnung, wie er fie 
geichaffen haben joll, niemals das Werk eines einzelnen ift, fondern als Reſultat 
jahrhundertelanger Entwidelung ſich herauszubilden pflegt. Hat es aljo eine 
geſetzgeberiſche Perjönlichleit Namens Lykurgos überhaupt gegeben, fo hat fie 
zweifellos nur einen Teil der fpartanifchen Verfaſſung ins Leben gerufen. 
Wenden wir ung nun den gepriefenen Einrichtungen des Spartaner- 
ftaates zu, fo fällt zunächft die Mifchung feiner Bevölkerung aus mehreren 
grumdverfchtedenen Elementen auf. In den fünf offenen, von feiner Mauer 
umgebenen Dorfgemeinden, aus denen zu allen Zeiten die Stadt Sparta 
beitand, wohnten zunädft die Spartiaten felbit, die Nachkommen jener 
dorifchen Eroberer, die mit den Herafliden Profiles und Euryfthenes in das 
Eurota3-Thal eingerüdt jein follten. Verglichen mit der von ihnen unter- 
jochten Bevölkerung waren diefe Dorier nur eine Minderheit. Site durften 
die Waffen nicht aus der Hand legen, wenn fie ſich behaupten wollten. Sie 
mußten an ihrer Eigenart hartnädig feithalten, wenn fie der überlegenen 
Kultur ihrer Umgebung nicht erliegen follten. So haben fie in der That die 
alten Sitten und Einrichtungen mit erftaunlicher Zähigkeit bewahrt und find 
auf der niederen Kulturftufe, auf der fie bet ihrem Einzug in das Land ſich 
befanden, grundfäglich ftehen geblieben. Ihre Stadt glich einem Heerlager; 
auf die Kriegsbereitichaft war das ganze Leben zugejchnitten; das Kriegshand⸗ 
werk bildete die einzige Beichäftigung der Bürger. Handel und Gewerbe über: 
Iteßen die Spartaner den fogenannten Periöken, d. b. den Bewohnern der 
umliegenden Ortichaften und Städte, die fi mit den doriſchen Eroberern 
auf gütlihdem Wege verglichen und gegen eine Abgabe den freien Befig ihres 
Geländes erlangt hatten. Am politifchen Leben des Spartanerftaates hatten 
diefe Periöken keinerlei Anteil; gleichwohl zog man fie zum Kriegsdienft und 
zu den Sriegsfteuern unbedenklich heran. Ihr Gewerbefleiß ermöglichte es 
ihnen, zu erheblichem Netchtum zu gelangen; überhaupt war ihre Lage, von 
der politischen Unmündigfeit abgejehen, eine erträglide. Traurig ftand es 
dagegen mit der dritten Schicht der Bevölkerung, mit den fogenannten 
Heloten. Sie haben ihren Namen höchſt wahrjcheinlih von der Stadt 
Helos, die, nahe der Eurotag-Mündung gelegen, von den Spartanern mit 
ftürmender Hand erobert werden mußte, und man verftand darunter alle 
diejenigen Bewohner des Eurotad-Thales, die fich gleich den Bürgern von 
Helos mit den Waffen für ihr Eigentum gewehrt und deshalb mit harter 
Leibeigenfchaft beftraft worden waren. Sie erzielten zwar nach wie vor 
ihren Unterhalt von den Ländereien, die fie einft befaßen; aber diefe, ſowie 
fie felbft gehörten dem Staate, der davon nah Gutdünken Nutzen z0g. 
Daher mußten fie zugleich die Ader, Gärten und Weinberge der Spartiaten 
bauen, die Gejchäfte in den Wohnungen derfelben beforgen, als Diener und 
Leichtbewaffnete mit in den Krieg ziehen, ala Matrofen die fpartantichen 
Schiffe bemannen und ernteten dafür doch wenig Danf. Da ihre Zahl viel 
größer war als die der Spartiaten, fo fürchtete man beftändig, daß fie ſich 
empören könnten, und hielt fie mit eiferner Strenge unter dem Daumen. 
Eine geheime Bewachung, die jogenannte Krypteia, war gegen fie organtfiert; 
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junge Spartiaten mußten, fo oft es nötig fehlen, wie eine Art Landjäger die 
Helotendörfer abfuchen, alle Berbäctigen feitnehmen oder, wenn fie Wider» 
ftand verfucten, furzer Hand töten. Nur felten wurden Heloten, die fi 
duch tapfere Thaten ausgezeichnet hatten, in die Bürgerfchaft aufgenommen; 
fie Iegten dann Lederkappe und Schafpelz, die Beichen ihres Standes, ab und 
hießen Neodamoden. Auch fam es vor, daß Kinder dorifcher Gutsherren 
von Helotenfrauen, nachdem fie die militärifche Erziehung der fpartantfchen 
Jugend genoffen, durch eine Art Adoption als fogenannte Mothafen das 
Bürgerrecht erlangten. Das im Befige der Spartiaten befindliche Land des 
Eurotas · Thales zerfiel in Bauerngüter ober Klaroi, die im ganzen einander 
gleich waren. Bei der Beſetzung bes Landes hatte jeder wehrhafte Dorier 


118. Map Cänaron. 


ein folhes Bauerngut mit den zugehörigen Heloten angewiejen befommen, 
damit er von dem Ertrage besjelben fih ernähren und bewaffnen könne. 
Das Eigentumsrecht an dieſen Klaroi war ein beſchränktes, infofern fie nicht 
veräußert und nicht geteilt werben durften; fehlte ein Exrbberechtigter, fo fiel 
in ältefter Beit das Gut wohl an den Staat zurüd. Es liegt auf der Hand, 
wie biefe Einrichtung zu beftänbiger Gebietserweiterung hinbrängte; wollte 
man jedes neugeborene Spartiatentind mit einem eigenen Bauerngut ausftatten, 
fo mußten bei zunehmender Bevölkerung immer neue Landloſe beſchafft werben. 

Dan hat der ſpartaniſchen Verfaffung nachgerühmt, daß hier alle Bürger 
den gleichen Anteil am Volkswohlſtand gehabt hätten; mit Unrecht. Schon bet 
jener erften Verteilung des eroberten Landes wurden hervorragende Berjonen 
beſonders gut bedacht. Dazu kamen Abftufungen des Wohlftandes duch gute 
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oder mangelhafte Bewirtihaftung, durch größere oder Heinere Kinderzahl. Kurz, 
auch bei den Spartiaten waren erhebliche Unterjchiede des Beſitzes vorhanden, 
und Reichtum wurde auch bei ihnen geſchätzt und verfchaffte Einfluß. 

Sreilih war es den Spartanern verhältnismäßig ſchwer gemacht, zu 
Wohlftand zu gelangen. Handel und Gewerbe waren ihnen verboten, und 
zudem befaß das ſpartaniſche Eifengeld, das die Gruben des Taygetos jeit 
alters Iteferten, außerhalb des Landes nur geringen Wert. Wber durch 
Kriegsbeute und Kriegsbeiitenern Verbündeter fanden Gold- und Gilber- 
münzen jchließlih doch auch ing Eurotad-Thal ihren Weg, und Schon im 
5. Sahrhundert waren große Summen Edelmetalls im Beſitz einzelner 
Spartaner. Wie fehr man in der Folge au in Sparta den Goldbefih 
ſchätzen lernte und erftrebte, lehrt die Gejchichte nur allzu deutlich. 

Un der Spike des ſpartaniſchen Staates ftanden fett uralter Zeit die 
zwei Könige. Warum es gerade zwei waren? Dean bat die verfchieden- 
artigften Erklärungen dafür in Vorſchlag gebradt. Am einfachiten nimmt 
man an, daß neben den einen König, den man urjprünglich hatte, zu feiner 
Unterftüßung und Stellvertretung allmählich ein zweiter eingejebt wurde. 
Daß die Macht der Krone dadurch gefchmälert wurde, war eine fchwerlich 
beabfichtigte Folge. Gleich den homerifchen Königen waren auch diefe fpar- 
taniſchen Feldherren und Richter und Oberpriefter in einer Perſon. Anfangs 
zogen fie immer beide ins Feld, jpäter wurde es Geſetz, daß immer nur 
einer der Könige das Heer begleite. Auch die auswärtige Politik, der Verkehr 
mit fremdländifchen Gefandten, lag urfprünglich in den Händen der Könige. 
Ihre Gerichtsbarkeit, die anfänglich eine ausgedehnte war, beichräntte fich 
in hiſtoriſcher Zeit wejentlich darauf, daß fie die Vermählung der Erbtöchter 
und die Wdoptionen zu überwachen hatten. Sehr umfangreich waren ihre 
prieiterlichen Obliegenheiten: fie vertraten die Gemeinde den Göttern gegen- 
über und vermittelten vor allem auch den Verkehr mit dem Orakel in Delphi. 
Die Einkünfte der Könige floffen teild aus umfangreichen Domänen, teils 
beitanden fie in Wbgaben mandherlei Art. So erhielten die Könige von 
allen Opfertieren, die von Staats wegen gefchlachtet wurden, die Häute, im 
Felde außerdem die Rüdenftüde. Bon der Kriegsbeute fam ihnen ein Ehren- 
anteil zu. on jedem Sauwurf hatten fie ein Ferkel zu beanfpruchen. Ihre 
Berlöftigung war Sache des Staats. Wie ehr auch in der Folge ihr Unfehen 
beichräntt, ihre Vorrechte gemindert wurden, es blieb ihnen immer noch ein 
großer Einfluß auf die Angelegenheiten des Staates, wenn fie Talent und 
Kraft beſaßen, ihn geltend zu machen. Auch an äußeren Ehren gebrach es 
ihnen nicht; ihre Leichenbegängniffe erinnerten, was Pracht und Aufwand 
betraf, an die orientaliicher Fürſten. In allen anderen griechiſchen Staaten 
erlag das urſprüngliche Königtum im 8. bis 6. Jahrhundert dem mächtiger 
werdenden Adel; nur in Sparta, wo es feinen Adel gab, behaupteten ſich 
die Könige durch alle Fahrhunderte als Träger der Souveränität. 

Im Kriege war ihre Macht eine unumfchräntte; im Frieden waren fie 
an die Buftimmung eines Nates der Alten, Gerufia genannt, gebunden. 
In dieſer ehrwürdigen Verfammlung von Männern, die alle das fechzigite 
Lebensjahr überfchritten haben mußten, wurden unter dem Vorſitz der Könige 
alle äußeren und inneren Angelegenheiten des Stantes beraten. Sie bildete 
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in Hochverratsfachen das oberfte Gericht, das jelbft die Könige vorlaben konnte. 
Auch die Könige hatten in der Geruſia ihre Stimme abzugeben, fo daß die Ver- 
fanmlung aus 30 ftimmberecdhtigten Mitgliedern beitand. Ste waren in ältefter 
Zeit gewiß von den Königen ernannt worden; fpäter wählte fie die Bürgerfchaft 
durch Zuruf aus den Angehörigen einiger wenigen „ratsverwandten“ Familien, 
und zwar auf Lebensdauer. Sie waren niemandem Rechenschaft Syuldig. 

Die Gefamtheit aller über 30 Jahre alten vollberechtigten Spartaner fam 
zu Wort in der Apella oder Vollsverfammlung, die monatlid am Eurotas 
zwiſchen dem Bache Knakion und der Brüde Babyfa zur Beit des Vollmondes ab- 
gehalten wurde. Alle Beſchlüſſe der Serufia, welche das Gemeinwohl betrafen, 
wurden vor die Apella gebracht und hier ohne Debatte durch bloßen Buruf ent- 
weder angenommen oder verworfen. Über Krieg und Frieden und Bündniffe 
hatte bier das Volk die letzte Enticheidung zu fällen; auch wählte es in Diefen Ber- 
jammlungen die Geronten und Beamten und bejtimmte im Kriegsfalle, welcher 
von den Königen ind Feld zu ziehen habe. Eigene Anträge zu ftellen, der Regie— 
rung Biele und Wege zu weifen, das lag der ſpartaniſchen Volksverſammlung fern. 

Unter den jpartaniichen Beamten ftanden die Ephoren in einer Aus⸗ 
nahmeſtellung oben an. Über die Beit ihrer Einfegung, über ihre urfprüngliche 
Bedeutung war ſchon dag Altertum nicht einig. Ahr Name bezeichnet fie als 
Auffichtsbehörde. Es gab ihrer fünf, die jährlich vom Volfe erwählt wurden. 
Sie beriefen Volksverſammlung und Geruſia und brachten nach und nach auch 
den Borfiß in beiden an ih. Sie verhandelten mit fremden Gefandten, fie gaben 
Weilungen an die Feldherren und griffen im Namen Spartas in die Verhält- 
niffe anderer Staaten ein. Ste beauffichtigen die Erziehung der Jugend, und 
auch die Erwachjenen unterftanden ihrer Zucht. Bei ihrem Amtsantritt erließen 
jie jeweils die Weiſung, die Schnurrbärte nicht ungebührlich lang wachſen zu 
laſſen. Tesgleichen erflärten fie bei ihrem Regierungsantritt den Heloten förm⸗ 
lich den Krieg; die früher erwähnte Kryptela wurde von ihnen gehandhabt. Alle 
ihnen ungehörig erfcheinenden Handlungen der Bürger konnten fie beftrafen; die 
Könige felbft unterftanden ihrer Kontrolle, und die Ephoren waren die einzigen, 
die beim Nahen eines Königs fih nicht von ihren Siten zu erheben brauchten. 
Ihre Macht wuchs allmählich der der Könige entichieden über den Kopf. Nur 
in einer Hinfiht war fie befchränft: fie dauerte nur ein Jahr und nach Ab— 
lauf desſelben mußte vor dem Volke Rechenſchaft abgelegt werden. 

Ale Einrichtungen in Sparta hatten zum Ziel, die Bürger für den 
Staatsdtenft möglichjt geeignet zu machen: bier war nicht der Staat der 
Bürger wegen, fondern der Bürger des Staates wegen da. Die behörd- 
licherjeit3 überwachte Zucht erfiredte fid über alle. Man wollte vor allem 
körperlich tüchtige Bürger. Daher wurden gleich die neugeborenen Kinder 
von bejonderd damit beauftragten Männern befichtigt, nach deren Ausſpruch 
man die Verfrüppelten im Taygetos ausſetzte, die wohlgeftalteten den Eltern 
zurüdgab. Nur big zum fiebenten Lebensjahre blieb der Knabe im Haufe 
unter mütterlicher Auffiht. Dann übernahm der Staat die Erziehung. Die 
Knaben wurden in Rotten geteift und von Auffehern erzogen. Täglich hatten 
fie fich im Laufen und Ringen, im Lanzenwerfen und Tanzen zu üben. Die 
Koft war eben genügend; wer mehr begehrte, mußte es fich ftehlen, wurde 
aber, wenn ertappt, fchwer gezüchtigt. Um die Knaben gegen Schmerzen 
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abzuhärten, wurden fie von Beit zu Beit am Mltar ber Artemis blutig 
gegeißelt. Der Kreis der geiftigen Bildung war eng; nur auf die Erlernung 
der Mufit Iegte man Gewicht, und darauf, daß die Jugend ſich eine Enappe, 
twigige Ausdrudsweife angewöhnte. Geiſt mit Kürze der Mede zu verbinden, 
ift nirgends wieder fo gelungen wie in Sparta Noch heute loben wir 
ſchlagenden, knappen Ausbrüden die „lakoniſche Kürze“ nad. 

Ähnlich wie die Knaben wurden auch Die Mädchen erzogen, aber gefonbert. 
Bom Spinnen und Weben und Eunftreihem Pug verftanden fie wenig. Am 
Hebften zogen auch fie in kurzen Gewändern hinaus auf die Übungspläge zu 
Wettlauf und Ringen, zu Ballfpiel und Tanz (vgl. Abb. 116). Knaben, Füng- 
linge und ernfte Männer waren Bufchauer und ſprachen ihren Beifall oder Tadel 
aus. Dasſelbe geſchah wohl von Mädchen und Frauen bet den Übungen der 
männlichen Jugend. Überhaupt war der Verkehr zwiſchen den beiden ©e- 
ſchlechtern wentg beſchränkt. Aber dadurch wurde die Sittlichkeit nicht gefährdet, 
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fondern die Spartanerinnen waren, wie durch äußere ſchöne Form, fo durch 
keuſchen Sinn und züchtigen Lebenswandel in ganz Hellas rühmlich bekannt. 

Die Erziehung ſchloß nicht mit der Kinderzeit, ſondern die Jünglinge und 
Männer waren zu den gleichen, ja zu noch fehwereren, unausgeſehten Übungen 
verpflichtet. Auch der herangereifte Bürger gehörte nach ſpartaniſcher Anficht 
nicht dem eigenen Haufe, fondern vor allem dem Vaterlande, der Gejamtheit. 
Gelodert, zum Teil völlig gelöft wurden daher die zarten Bande der Gatten: 
und Verwandtenliebe, um alle Herzen dem Staate ausſchließlich zuzuwenden. 
Wie die männliche Jugend in Knabenherden aufwuchs, fo lebten die Männer 
in Beltgenoffenf&aften von je 15 Mann. Sparta gli; auch in Friebens- 
zeiten einem Heerlager. Jeder Spartiate war zur Ehe gezwungen, bamit es 
dem Volksheer nicht an Nachwuchs fehle; aber auch die Verheirateten lebten 
gemeinfam und fpeiften gemeinfam in den Zelten. Zu diefen gemeinfchaft« 
lichen Mahlzeiten, die man Syſſitien nannte, mußte jeder beftimmte Bei- 
träge an Gerftenmehl, Feigen, Käſe und Wein Itefern; wer fie nicht regelmäßig 
lieferte, verlor damit zugleich das Recht, an der Verwaltung des Stanted 
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teilzunehmen. Diefe Mahlzeiten waren berühmt, ja berüchtigt durch ihre Ein- 
facheit; beſonders verjchrieen war die fogenannte ſchwarze Suppe, die aus 
Fleiſchbrühe, Blut, Eſſig und Salz beitand. Nach freier Wahl fcharten ſich die 
Bürger zu Tiſchgenoſſenſchaften zufammen; in frei gebildeten Gruppen nahmen 
fie auch ihre gymnaſtiſchen und kriegeriſchen Übungen vor und rüdten endlich 
zur Beit des Krieges gegen ben Feind. Won Standesunterfchteden war nir- 
gends etwas zu fpüren. Das adlige Reiterheer der alten Beit war in Sparta 
ſchon früh durch die Regimenter ſchwerbewaffneten Fußvolkes, die fogenannten 
Hopliten, verdrängt; nicht der Einzeltampf des Ritters in föftlicher Rüſtung 
entſchied, fondern die feftgefchloffene Maffe der gleichgewaffneten Bürger, die 
Schulter an Schulter unter Flötenmufit in die Schlacht zogen. Es geht ein 
ausgeſprochen demokratiſcher Zug durch dies ſpartaniſche Wolf und Heer. Wie 
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Sparta Feine irgendwie nennenswerte Reiterei befaß, jo auch feinen bevorzugten 
Übel. Alle Spartiaten, die fich die vorgefchriebene Erziehung angeeignet 
hatten, ihre monatlichen Veiträge zu den Spifitien Ieifteten und fi nicht 
duch Feigheit vor dem Feinde um ihre bürgerlichen Ehrenrechte brachten, 
ftanden fi in Bezug auf Rechte und Pflichten völlig gleich. 

Wenn dieſes demokratiſche Gemeinweſen trogdem nad außen einen 
ariftofratifhen Eindrud machte, fo fam das daher, daß die jpartanifche 
Bürgerſchaft fih von Jahrhundert zu Jahrhundert entichiedener gegen alle 
fremden Einflüffe verſchloß und immer eigenfinniger an ihren eigenartigen 
Einrichtungen fefthielt. Die Not erzog fie jo; fie waren nicht immer von 
dieſer hinefiichen Engherzigkeit. Noch im 6. Jahrhundert fcheint ein frifcheres 
Leben im Eurotas-Thale geherrfcht zu Haben; noch fperrte man ſich nicht ängftlich 
gegen das Ausland ab, noch wurden fremde Sänger aufgenommen und ihre 
Lieder gern gehört; noch freute man fich des Lebens bei frohen Feften. Aber 
dann famen die ſchweren Kriege, die unter den Bürgern bedenklich aufräumten; 
die Zahl der gefnechteten Leibeigenen nahm in demjelben Mafe zu, wie die der 
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Bürger ab. Das Heine Häuffein der herrſchenden Krieger mußte ftraff 
zufammengehalten, jede Erſchütterung duch fremde Einflüffe ängſtlich ge- 
mieden werden; fo kam dieſe herrſchende Minderheit in die Stellung und 
Haltung eines Adels den Periöfen und Heloten gegenüber, fo kam fie dazu, 
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fih gegen jeglichen Fortſchritt 
hartnädig zu verſchließen. Wäh- 
rend allenthalben fonft in Hellas 
um 600 der Wunfch nach jchrift- 
licher Abfaffung des Tandläufigen 
Rechts ſich geltend macht, hat 
man in Sparta allein fi) be- 
barrlih gegen dieſe Neuerung 
gewehrt. Die Vorftellungen, die 
man fonft mit den Begriffen 
Königtum oder Monarchie, Adels- 
herrſchaft oder Ariftofratie, Vollks⸗ 
herrfchaft oder Demokratie ver- 
bindet, wollen auf die jparta- 
niſchen Einrichtungen ſamt und 
fonders nicht recht pafjen. Hier 
herrſchen Könige — und doch 
ift der Staat nichts weniger als 
eine Monarchie; bier jchließt ſich 
eine herrſchende Kriegerfafte in 
ſchroffſter Weife gegen ihre Um- 
gebung ab — und doch kann 
von einer Mdelsherrfhaft in 
Sparta nit die Rede fein. 
Diefes ſpartaniſche Wölfen ift 
eben durchaus etwas Eigenarti- 
ges, das nirgends auf Erden 
aud nur annähernd fo fi wie- 
derholt hat. Für Kunft und 
Wiſſenſchaft Hat es nur wenig 
geleiftet, an dieſem Ruhmestitel 
der Hellenen hat es jo gut wie 
feinen Anteil. Uber um fo her- 
vorragender find feine Leiftungen 
in der Gymnaſtik und in jeder 
friegerifchen Tugend. Und jo 
hat es fein veichliches Teil bei 
getragen zu dem Weltruhm bes 
helleniſchen Volkes. Co lange 


es Menſchen geben wird, die ſich für ſelbſtloſe Waterlandaliebe, für Mannes- 
mut und Todesveradtung begeiftern, fo lange wird man auch die Spar 
taner preifen und ihre Zucht und Strenge der Jugend als Teuchtendes 
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Um für die zunehmende doriſche Bevölkerung immer wieder neue Ader- 
Iofe zur Verfügung zu haben, ſah fich der fpartanifche Staat ſchon früh ge- 
zwungen, feine Waffen nach außen zu tragen und die engen Grenzen feines 
Gebietes na Norden und Süden zu erweitern. Nachdem die Spartaner fich 
in den Beſitz des ganzen Eurotad-Thales gefept hatten, blidten fie, ermutigt 
durch die bisherigen Eroberungen und im Vollgefühle ihrer friegerifchen Über- 
legenheit, verlangend nach Welten, nach der fruchtbarften aller peloponnefifchen 
Landſchaften, nah Meſſenien. Die Meffenter, ein ihnen verwandter doriſcher 
Stamm, hatten die Berge, Thäler und Küftenebenen "weitlich von Lafonien 
bejegt und ſich, wie es jcheint, mit den alten Einwohnern, joweit fie nicht aus⸗ 
gewandert waren, zu einem Volle vermiſcht. Bet der Uppigfeit der Wiefen, 
dem Reichtum der Fruchtgelände und Weinberge hatten fie fih dem Aderbau 
zugewendet und fo einen guten Teil des altdorifchen Friegerifchen Sinnes ein- 
gebüßt. Doch beteiligten fie fich lebhaft und öfters fiegreich an den Wettkämpfen 
im nahen Olympia; auch mangelte es nicht an Anſätzen zu feinerer Bildung, 
die unter Spartas hartem Koch dann leider verfümmern mußten. Ein eigent- 
licher Mittelpunkt fehlte dem Lande, denn Stenyflaros, das als Hauptitadt 
angegeben wird, bejaß niemals großes Anfehen. 

Die Geichichte der meſſeniſchen Kriege wurde erft niedergejchrieben, als 
niemand mehr lebte, der fie mitgemacht: fo trägt fie ein durchaus fagenhaftes 
Gepräge. Nicht fern von den höchften Gipfeln des Taygetos, beim Tempel 
der Artemis Limnatis, deren Feſt Spartaner und Mefjenier gemeinfam zu 
begeben pflegten, joll der Streit zum Ausbruch gekommen fein, indem mut: 
willige Mefjenier ſich Gewaltthätigkeiten gegen Iafevämonifche Sungfrauen er- 
laubten und, als König Teleklos zu ihrem Schuß herbeteilte, diefen erfchlugen. 
Nach anderer Angabe hätte Teleklos mit jungen Männern in Frauentracht 
den Streit veranlaßt. Nach Iangen vergeblichen Verhandlungen über die zu 
gewährende Genugthuung entbrannte im Jahre 743 der erjte meſſeniſche 
Krieg. Nach vier Jahren unentfchiedenen Kampfes neigte fih im fünften 
der Sieg den Spartanern zu: die gefchlagenen Mefjenier mußten fich auf den 
Berg Ithome zurüdziehen. Sie befragten das Drafel zu Delphi um ihre 
Zukunft und erhielten die Weifung, eine edle Jungfrau aus dem Gejchlechte 
des Apytos den Göttern zu opfern. Das Los wurde gezogen und fiel auf 
die Tochter des Lykiskos, der aber fein Kind durch eilige Flucht dem grauen 
Schickſal entzog. AS die Mefjenter verzagend feinen Rat wußten, bot 
Artftodemos, ebenfalls ein Nachkomme des Äpytos, feine Tochter zum 
Opfer dar und tötete fie mit eigener Hand, als ihr Verlobter fie zu retten 
ſuchte. Die entfegliche That fehien dem Lande zum Heil zu gereichen, denn 
fünf Jahre lang wagten die Feinde Feine enticheidende Schlacht, bis ihr 
tapferer König Theopompos fie von neuem zum Stege führte. Sebt er⸗ 
nannten die Mefjenier Uriftodemos zum König, ungeachtet der Blutfchuld, die 
auf ihm ruhte. Er brachte den Spartanern, als fie im fünften Jahre feiner 
Herrfchaft abermals das Kriegsglück verfuchten, eine empfindliche Niederlage 
bei. So waren allmählich zwanzig Jahre unter wechfelnden Kämpfen vergangen, 
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und noch war fein Ende abzufehen. Wbermals befragten die Meffenier das 
Orakel, und der Spruch verfündete, Dem Volke jet Sieg befchieden, das 
zuerst hundert Dreifüße auf den Wltar des Zeus zu Ithome jtelle Ein 
verfchlagener Spartaner ſchlich fi auf die Burg und fehmüdte den Zeus⸗ 
Altar mit hundert Heinen Dreifüßen aus Thon. Die Erfüllung des Orafels 
und andere unbeilvolle Vorzeichen erjchredten die Meſſenier, und jelbit 
Ariſtodemos fühlte feinen Mut wanken. Im Traum erjdien ihm die ge 
mordete Tochter und warf ihm ein Totenhemd über. Verzweifelnd am 
Geſchicke des Vaterlandes ftürzte fi Ariftodemos auf dem Grabe der Er: 
mordeten in fein Schwert. 

Die Mefjenier aber unterwarfen fich jebt den Spartanern, die ſie zu 
Heloten machten und ihr reiches Land unter fi aufteilten. Viele wanderten 
nad Elis und Arkadien aus, andere fuchten jenfeits des Meered an der Straße 
von Meſſina eine neue Heimat. 

Während der ſchweren Kriegsiahre waren viele Bürger in Sparta ver- 
armt; fie hatten ihre Beiträge zu den Syifitien nicht mehr beftreiten können 
und daher ihr Bürgerrecht eingebüßt. Dagegen hatte man, um die im Heere 
entitandenen Lüden zu füllen, Periöken in die dorifche Gemeinichaft auf- 
genommen, ohne ihnen jedoch volle Rechtögleichheit zu gewähren. So gab e3 
viel Unzufriedene; und diefe machten den verwegenen Anfchlag, an einem Seite 
mit gewaffneter Hand die Verfaflung umzuftürzen. Der Plan wurde entdedt 
und die Empörer gezwungen, außer Landes zu gehen: fie fanden zu Tarent 
in Unteritalien neue Wohnſitze. 

Unter den Leiftungen, zu welchen die überwundenen Meſſenier ver- 
pflichtet wurden, war die Ddrüdendfte die jährliche Abgabe ihrer halben 
Ernte, die niederbeugendfte aber die Teilnahme an den zehntägigen Trauer» 
feierlichletten bei dem Tode eines fpartanifhden Königs. In diefem Falle 
mußten nämlich Abgeordnete aus jeder Dorfihaft in Trauerfleidern nad) 
Sparta fi) begeben, gerade wie dies aus allen Städten und Dörfern Lako— 
niens geichah. 

In dumpfer Erftarrung ertrug das meſſeniſche Volk eine Zeitlang 
das aufgebürdete Joch. Als aber eine frifche Jugend heranwuchs, der die 
Schreden des erften Krieges unbefannt waren, reifte in den jugendlichen 
Herzen der Entſchluß, die fpartanische Knechtſchaft um jeden Preis abzujchütteln. 
Der Aufftand begann in dem Flecken Andanta, im Nordoften des Landes, 
und an feine Spige trat Ariſtomenes, ein Helbenjüngling aus dem alten 
Köntgsgefchleht der Apytiden. Es gelang ihm, fein Volk zum Siege zu 
führen und die Spartaner für längere Zeit ganz aus Meffenien zu verdrängen. 
Ja, auf abgelegenen Pfaden fol er bis nach Sparta geſchlichen und im 
Tempel der Athene einen Schild aufgehängt haben mit der Aufjchrift: 
„Ariftomenes weiht der Göttin dies Zeichen des Sieges über die Sparttaten.“ 
Mit der Kühnheit fam das Glüd, und diefes lodte Bundesgenofjen herbei. 
Die Arkadier und Argiver ſchickten den Meſſeniern Hilfsvölker; denn auch fie 
waren von dem mächtigen Sparta bedroht. 

In Sparta aber herrichte zu aller Krieganot auch noch Zwietracht unter 
den Bürgern, indem die durch den Berluft ihrer mefjentichen Landloſe Be- 
teoffenen eine neue Aufteilung von Grund und Boden verlangten, die 








‚uogu0g mt mojayg wphg u 189] u) Anadıng ad 
Sägsetreu gun „nuemuag sen app) rasen a up a ren Bi uippabing hınagjalsı woq wow ta) mofjang waßnggfYun Aaıdpaaa ymnlupdung 
Aaneome; 2) gungslan yowung wage ng yang op mn syn . 


"us (glog) zpaßjägk mon auehus 27 Ain 


13° 


196 Meſſeniſche Kriege. 


übrigen Spartaner aber davon nichts wiffen wollten. In diefer doppelten 
Kot trat in Sparta ein Mann auf, der ganz geeignet war, die Gemüter 
der Bürger zu verjühnen und ihren kriegeriſchen Sinn zu neuen Thaten 
zu begeiftern. Es war der Dichter Tyrtäos, der angeblih aus Aphidnä 
in Aitifa ftammte und auf beſonderes Erjuchen ſpartaniſcher Staatsboten von 
Athen entjendet worden war. In marligen Schladhtgejängen (f. u.) fchilderte 
er die Ehre, welche dem ZTapferen, die Schmach, welche dem Feigen zu teil 
wird. Er wies die Spartaner auf ihre ruhmreiche Vergangenheit hin und 
mahnte zur Eintradt. So ftiftete er Frieden in der Bürgerjchaft und ver- 
mochte fie dazu, nochmals ihre gefamte Heeresfraft zur Nüderoberung 
Meſſeniens aufzubieten. 

Es kam zur Schladt am „großen Graben“. Der arkadiſche König und 
Verbündete der Mefjenier Ariſtokrates entfloh mit feinen ungeordneten 
Haufen gleih beim erften Anprall, wodurd auf NAriftomenes und feine 
Zapferen die ganze Gewalt der ftürmenden Feinde fiel. Da erlagen die an- 
gejeheniten Männer; die übrigen ſuchten mit Ariftomenes ihr Heil in der 
Flucht. Auf dem ſchwer zu erfteigenden Bergrüden Eira fammelten fich die 
Flüchtlinge, zogen einen Mauerring um die Kuppe des Berges und behaup- 
teten fich hier noch elf Jahre ang gegen die Spartaner. Ariftomenes unter- 
nahm von bier aus häufige Streifzüge nicht nur durch das meſſeniſche Gebiet, 
ſondern bis Lakonien und fehrte oft mit reiher Beute zurüd. Bet einem 
diefer Züge geriet er mit 50 Begleitern in die Gefangenſchaft der Spartaner. 
Diefe jchleppten die Unglüdlichen in die wilden Schluchten des Taygetos und 
jtürzten fie mit Wehr und Waffen in einen Abgrund. Nur Uriftomenes blieb 
wunderbarerweife am Leben. Er brachte drei Tage unter den Leibern feiner 
zerichmetterten Freunde in dumpfer Betäubung zu. Als er wieder zum Be— 
wußtjein kam, hörte er ein eigentümliches Knirſchen, wie wenn ein Raubtier 
feine Atzung verzehrt, und erblidte bei dem Dämmerlichte, das von oben in 
die Schludt fiel, einen Fuchs, der an den Leichen nagte. Er folgte ihm 
duch Felfenipalten und Höhlungen, bis er ins Freie gelangte. Nach mübh- 
jeliger Wanderung erreichte er Eira wieder, wo ihn fein Volt jauchzend be» 
grüßte. Schon am folgenden Tage überfiel er Forinthifche Krieger, die von 
Sparta zur Eroberung der Feſte aufgeboten waren, und vernichtete die ganze 
Schar. Seine Kraft ſchien unvermüftlich. 

Unter ſolchen Thaten und Ereignijien war das fiebzehnte Jahr des 
Krieges herbeigefommen und mit ihm die Stunde des Unterganges für das 
tapfere Volk. Ein Zufall entfchied über das Gefchic des heidenmütigen Neftes 
der Mefjenier, der fih auf der Berghöhe von Eira jo lange gehalten hatte. 
Ein fpartanifcher Überläufer Iebte in heimlicher Verbindung mit einer 
Mefjenierin. In einer dunflen Gewitternacht befuchte er fie, erfuhr aber, daß 
ihr Gatte zurückgekehrt fei, weil derjelbe wie ſämtliche ausgeftellte Wachen bei 
dem Unwetter feines Überfalls gewärtig fei. Der Fremdling eilt alsbald ins 
ipartantiche Lager zurüd und verfündigt, was er in Erfahrung gebracht hat. 
Sogleih wird das Heer unter die Waffen gerufen und beginnt die fteilen 
Abhänge zu erfteigen. Weder Sturm noch Regen, nicht der rollende Donner 
und nicht die aufleuchtenden Blitze machen die abgehärteten Krieger irre. Sie 
brechen in den feindlichen Mauerring ein, wo zuerſt das Geheul der Hunde 
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fie verrät. Die Mefienier, wie fie fih dem Schlafe entraffen, ftürzen ihnen 
entgegen. In den engen Gaflen gelingt ed dem Uriftomenes, dem Ein- 
dringen der Feinde Einhalt zu hun. Nur Blige erleudhten den nächtlichen 
Kampf; die Fadeln verlöfcht der ftrömende Regen. Mit dem anbrechenden 
Tage endigt das Gefecht mit nichten; die Meffenier haben fich forgfältiger 
bewaffnet und geordnet und verteidigen Schritt für Schritt die legte Burg 
ihrer Freiheit. 

Drei Tage währt der Kampf faft ohne Unterbrehung Um dritten 
Tage jah fich Uriftomenes auf die äußerfte Höhe der Bergfeite gedrängt 
und gab jebt durch Neigen des Kopfes und Senken des Speeres den feind- 
lichen Feldherren feine Bitte um freien Abzug zu erkennen. Da jene es 
für bedenklich hielten, die verzweifelten Feinde zum Außerften zu treiben, 
jo öffneten fie ihre Reihen und ließen fie unangefodhten ziehen. So ge= 
langte Uriftomenes mit den Trümmern feines unglüdlichen Volles in das 
Nahbarland Arkadien. Später begab er ſich nad Rhodos, deflen Beherricher 
Demagetos fich mit feiner Tochter vermählte. Das Gedächtnis des Helden 
Ariftomene® bewahrten die unterdrüdten Meflenier noch lange in ihren 
Herzen und in ihren Liedern: wie ein Halbgott wurde er noch in fpäten 
Sahrhunderten verehrt. 

Vorherrſchaft Spartas. Während des meſſeniſchen Krieges und befonders 
nach dem fiegreichen Ausgange desfelben vergrößerten die Spartaner ihr Ge- 
biet auch nach anderen Seiten, was fie namentlich mit der arladifhen Stadt 
Tegen und den ftammverwandten Argivern in Streit verwidelte Es 
gelang den Spartanern nicht, Tegea zu überwinden, Doch zwangen fie die 
Tegeaten, ein Bündnis mit ihnen einzugehen. Dem Beiſpiel der Tegeaten 
folgten die übrigen Arkadier und fchloffen fich gleichfallg eng an Sparta an. 
Noch Iangwieriger war der Kampf gegen die Argiver, bis endlich im Jahre 519 
der unternehmende König Kleomenes dag argivifche Heer zum Nüdzug in 
einen Wald zwang und diejen anzünden ließ: für lange hinaus wurde damit 
die Wehrkraft der Argiver vernichtet. 

Durch ſolche Kriegsthaten erlangte Sparta die unbeftrittene Vorherrſchaft 
im Peloponnes, und es glüdte ihm, die geſamte Halbinfel, mit Ausnahme 
von Urgos, zu einer Kampfgenoſſenſchaft unter feiner „Hegemonie” 
(d.t. Führung) zufammenzufchließen. Diefe Hegemonie hielt fich lange in den 
Schranken weijer und gerechter Mäßigung. Man begnügte fi) mit der Führer- 
Schaft im Kriege und dem Vorſitz im Bundesrate, der bei wichtigen Ver⸗ 
anlafjungen nach der Stadt am Eurotas berufen wurde. Da hielt man über 
Krieg und Frieden, über die Zahl des zu ftellenden Kriegsvolfes, über die 
Streitigkeiten unter den bundesverwandten Staaten Beratungen und faßte 
entiprechende Beſchlüſſe. Im übrigen enthielt man fich aller Eingriffe in 
ftaatlihe Ordnungen und Gebräuche der Verbündeten, jo daß Sparta im 
wefentlihen nur dag Oberhaupt einer freien Bundesgenoffenichaft war. 
Der Oberbefehl über eine jo anjehnlihe Macht, wie der peloponnefijche 
Bund fie ftellte, ficherte ihm aber nicht nur die Vorherrſchaft in ganz 
Hellas, er verichaffte ihm auch hohes Anfehen weit über deffen Grenzen 
hinaus, fo daß ſelbſt auswärtige Könige um feine Gunft und Unter: 
ftüßung warben. 


Einigungsmittel: Die Amphiktyonien. 199 


Ginigungsmiltel der Griechen. 

Während fo im Peloponnes, dank der erfolgreichen Exoberungspolitit 
Spartas, ein fefterer Zuſammenſchluß der Etämme und Städte fic gebildet 
hatte, ließ im übrigen Hellas die nationale Einigung noch fo gut wie alles 
zu wünfchen übrig. Zwar begannen bie Griechen aller Zungen feit dem 
7. Jahrhundert fih als Glieder eines Stammes zu fühlen, und ber im 
6. Jahrhundert auftommende Geſamtname Hellenen (j. oben ©. 28) unter- 
ſchied alles, was griechifch ſprach und zu griechiſchen Göttern betete, von den 
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umwohnenden Barbaren. Aber der Zuſammenhalt unter dieſen Hellenen war 
trog alledem ein außerſt lockerer. 


Die Amppiltyonien. 

Das Beite zur Förderung des nationalen Einheitögedanfens Ieiftete die 
Religion. Opferjefte, die zu Ehren gemeinfam verehrter Götter gemeinfam 
gefeiert wurden, brachten ſchon früh benachbarte Völkerſtämme in nähere Be- 
rührung; aus der gottesdienftlichen Verbindung entwidelte ſich leicht eine 
politifche. Man nennt ſolche religiös-politifche Verbände zwiſchen Nachbar- 
völfern mit einem griehifhen Wort Umphiktyonien, zu deutſch: Ver— 
einigung der Ummohnenden. Der einigende Mittelpunkt war jederzeit ein 
gefeiertes Heiligtum. Ein ſolches war der Pofeidon-Tempel auf der Inſel 
Ralauria bei Trözen, wo aus Argolis und Athen, aus gina und Sparta 
die Gläubigen alljährlich zufammenftrömten. 
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Auch die Heinafiattfhen Griechen erfreuten fich folder Amphiktyonien; wir 
hörten ſchon von der Bedeutung, die das Pofeidon- Heiligtum auf dem Vorgebirge 
Mykale für den Zufammenhang der joniſchen Kleinafiaten beſaß (f. o. S. 153). 

Sehr alt war auch die völfervereinende Kultgemeinſchaft, die alljährlich 
auf Delos, an der Geburtsftätte Apollos, fih verfammelte; im Anjchluffe an 
die religiöfe Feier entmwidelte fich hier ein veges® Jahrmarktstreiben, eine 
richtige Mefle. 

Weitaus die widhtigfte Amphiktyonie war aber die, deren urjprünglichen 
Mittelpuntt das Heiligtum der Demeter zu Unthela am Deta, jpäter das 
Orakel zu Delphi bildete. Ste jcheint im 7. Jahrhundert entitanden zu fein. 
Zwölf Völfer nahmen an thr teil; fchließlich gehörten jo ziemlich alle Be- 
wohner von Theffalien und Mittelgriehenland zu dem Bunde. Ein jeder 
Staat hatte das Recht, zwei Abgeordnete zu den zweimal im Jahre ftatt- 
findenden Verſammlungen zu jchiden, die im Frühjahr zu Delphi, im Herbit 
bet Anthela zu gemeinfamen Opfern und zur Beratung der Bundesangelegen- 
heiten zufammentraten. Bu den Hauptaufgaben des Bundes gehörte der 
Schug und die Verwaltung des delphifchen Heiligtum, fowie die Inftand- 
haltung der nach Delphi führenden „heiligen” Straßen. Außerdem aber 
wachte der Bund darüber, daß einige völferrechtliche Beitinnmungen von allen 
Mitgliedern der Amphiktyonie beachtet wurden. Man ging nicht jo weit, zu 
beanfprucdhen, daß beftändig Friede zwiſchen den Bundesſtaaten beftehe; das 
wäre doch nicht durchführbar geweſen. Aber für den Fall des Krieges follte 
feine amphiltyonifche Stadt der anderen das Trinkwaſſer abgraben oder fie 
von Grund aus zerjtören dürfen. Man Sieht, diefe Amphiktyonie war eine 
jegensreiche Einrichtung; doc) muß man fih hüten, ihre Bedeutung für den 
nattonalen Zufammenhalt der Hellenen zu überjchäßen. 


Das delphiſche Orakel. 


Ein einigendes Band um alle Griechenvölker ſchlang auch das ſchon 
mehr erwähnte Orakel des delphiſchen Apollo, der „gemeinſame Herd von 
Hellas“, wie es im Volke hieß. Die ganze Nation erkannte ſeine Bedeutung 
an, hegte unbedingtes Zutrauen zu feiner Prieſterſchaft und ihrer Unpartei- 
lichfett, rief in allen großen Fragen jeine Entihetdung an. Es war etwas 
daran, wenn man Delphi ala Mittelpunkt der Erde bezeichnete und jenen 
Stein von der Form eines halben Eies, der fich tm deiphifchen Tempel befand, 
für den Omphalos, d.i. für den Nabel der Erde, ausgab (vgl. Abb. 20). In den 
Sahrhunderten nad) der dorifchen Wanderung war das Anſehen Delphiz ftetig 
im Wachen. Pflegte die Pythia urfprünglich nur einen Monat des Jahres 
den Dreifuß zu befteigen, jo erteilte fie fpäter das ganze Jahr über ihre Ant« 
worten. Nicht bloß Privatleute gingen fie um Rat an; auch die ftaatlichen 
Behörden entjchloffen fich nicht leicht zu einer wichtigen Maßnahme, ohne 
den Segen des delphiſchen Gottes für ihr Vorhaben eingeholt zu haben. 
Wurde in einer Stadt die Abänderung der Verfaflung oder die Ausfendung 
einer Kolonie geplant, fo wandte man fich zunächſt nach Delphi. Die dortigen 
Priefter waren dadurch, daß aus allen griechiſchen Landen beftändig Anfragen 
an fie famen, über alle wichtigen Vorkommniſſe, über die politische Lage in 
Hellas feibft wie bei den Nachhbarvölfern ungewöhnlich gut unterrichtet. So 
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war e3 ihnen möglich, wirklich jachverftändigen Rat zu erteilen und ſich und 
ihr} Orakel in Unfehen zu erhalten. Was man von ihnen wünjchte, war 
übrigens in ben feltenften Fällen ein eigentliher Rat, meift begehrte man nur 
des Gottes Beftätigung zu dem Vorhaben, zu dem man fo wie jo fchon feft ent- 
ſchloſſen war. Immerhin war au jo der Einfluß des Heiligtums ein großer. 
Die delphiſche Priefterichaft erwarb fi außerdem das Verdienft, die nationale 
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Religion vor Verwilderung zu bewahren, indem fie der Aufnahme beliebiger 
neuer Gottheiten ſich widerjegte. Sie förderte die Rechtsficherheit, indem fie 
bei Mordthaten auf Sühne drang und gegen den Mißbrauch der Blutrache 
eiferte. Sie prebigte Selbiterfenntnis und edle Mäßigkeit, wie jene Reihe 
von Weisheitsſprüchen zeigt, die in ber Vorhalle des Tempels in goldener 
Schrift gefchrieben ftanden. Man las da den Spruch des Kleobulos aus 
Lindos: „Maß zu halten, ift gut“ ; den des Periander: „Jegliches vorbedacht!“ 
nMehrere machen es ſchlimm“, von Bias von Priene; „Bürgfchaft bringet dir 
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Leid“, vom Milefier Thales; „Nimmer zuviel“, von Solon, und endlich den 
berühmteften von allen: „Erlenne dich jelbft“, für deffen Urheber der Late- 
dämonier Eheilon galt. 

So war das delphiſche Orakel in mander Hinficht das Gewiſſen von 
Hellas. Uber dad Unfehen, deſſen es fi aud in den Barbarenlanden des 
DOftens und Weftens erfreute, brachte es mit fi, daß man in Delphi mehr 
tosmopolitiih als national dachte; man wollte die Kundſchaft der reichen 
Barbaren ebenfo wenig verlieren wie die der Landsleute. Und fo hat auch 


121. Das Deippifige Orakel. 
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das delphiſche Orakel für die nationale Einheit Iange nicht die Bedeutung 
gehabt, die es hätte Haben können. 

In grauer Vorzeit, fo berichtet die Gründungsfage, zog der pythiſche 
Gott in Delphinsgeftalt kretiſchen Schiffen voraus duch Die blauen Meered- 
mogen nad Kriffa am korinthiſchen Golf. Dort verwandelte er fi in ein 
glänzendes Meteor, flog über die glüdlihe Au von Kriffe und ſchwebte 
leuchtend über dem noch einfamen, unbewohnten Thale von Delphi. Dann 
fand er wieder in feiner göttlichen Schönheit, die Kithara in der Linken, den 
fiegreichen Bogen in ber Rechten, mitten unter ben Kretern und führte fie 
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nad dem jtillen Thale. Und als er ihnen dort von der künftigen Herrlichkeit 
des Ortes, von der hier aufgehenden befferen Gotteserfenntnis und edleren Sitte 
ein prophetijches Lied fang, vergaßen fie Heimat und Schiffe und legten am 
Rand der Faftalifchen Duelle den Grund zu der weltberühmten Stadt Delphi. 

Die Pilger, die von Böotien her auf bejchwerlichen Bergpfaden der 
Orafelftätte jich näherten, famen zunächſt an die jchön gefaßte kaſtaliſche 
Duelle Hier mußten fie fih mit dem heiligen Waſſer beiprengen, denn ein 
alter Spruch der Pythia heiſchte: 

„Nein von Herzen erjchein’ im Tempel des Iauteren Gottes, 
Wenn jungfräulidder Quell eben die Glieder benetzt. 
Guten genügt ein Tropfen, o Pilgrim, aber dem Böſen 
Wüſche dad Weltmeer ſelbſt nicht von der Seele die Schuld.“ 
Eine fpätere Zeit wollte willen, daß ein Trunk aus der Kaftalia nicht nur 
das Herz läutere, jondern auch die Seele zum Dichten begetitere. 

In wenigen Minuten erreichte man von hier den Eingang zum heiligen 
Bezirk, den eine hohe Quadermauer umſchloß. Um an der abichüffigen 
Berglehne Raum für einen Tempelbau zu gewinnen, mußte man mit Hilfe 
einer gewaltigen Stübmauer eine fünftlide Terraſſe aufführen. Diefe Stüß- 
mauer, ganz bededt mit Inſchriften, die u.a. zahlreiche Beſchlüſſe der delphiſchen 
Amphiktyonen verewigen, ift wohlerhalten; von dem berühmten Upollo-Tempel 
aber fteht jo gut wie nicht® mehr aufreht. Es war ein koſtbarer Marmor: 
bau, den im 6. Sahrhundert der Forinthifche Baumeilter Spintharos er- 
richtet und die Athener Praxias und Androfthenes mit bildnerifchem 
Shmud aufs reichite ausgeſchmückt hatten. In feiner Vorhalle, die gleich 
dem Tempel ſelbſt mit allerhand köſtlichen Weihgeſchenken angefüllt war, ftanden 
die fhon erwähnten (S. 201 f.) Sprüche der griechiichen Weijen; bier befand ſich 
finnigerwetfe auch ein Bild des Homer, des Weiſeſten der Weilen. Im Aller: 
heiligften aber gähnte jener Erdipalt, über dem auf goldenem Dreifuß die 
Pythia Plat nahm, wenn fie des Gottes Willen erforjchen wollte. Norbiveft- 
Iih an den Tempel ftieß das Theater, in welchem bei der Feier der pythiſchen 
Spiele (f. u.) die Wettgefänge vorgetragen wurden; ferner das von den Rni- 
diern erbaute Verſammlungshaus für Einheimifche und Fremde, die jogenannte 
Lesche, welche mit berühmten Gemälden Bolygnots verziert war. Über 
den ganzen heiligen Bezirk waren natürlich Weihgeſchenke jeder Größe und 
Gattung zerftreut. Schon außerhalb des Bezirkes lag endlich die Rennbahn 
oder das Stadion; und nicht weit davon, im jogenannten Synedrion, traten 
die amphiktyoniſchen Abgefandten zu ihren alljährlichen Beratungen zufammen. 


Die Feſtſpiele. 


Ein weiteres, nicht gering anzufchlagendes Einigungsmittel zwifchen den 
verichiedenen griechiſchen Stämmen bildeten die Feſtſpiele, bei denen die 
Hellenen ihre beiten Leiftungen in Förperlicher Kraft und Gewandtheit den 
Göttern zu Ehren zur Schau jtellten. Viele dieſer Feſte befaßen nur eine 
Iofale Bedeutung; einige aber übten eine Anziehungskraft auf weite und 
mweitefte Kreiſe aus, und unter diejen letteren nehmen wieder diejenigen 
Spiele, die zu Olympia in Elis an den Ufern des Alpheios veranftaltet 
wurden, die erite Stelle ein. 
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Die Stätte des alten Olympia befigt neuerdings für ung Deutſche eine 
ganz befondere Bedeutung; denn durch deutiche Gelehrte und mit deutſchem 
Gelbe wurde fie vor 25 Jahren aus dem Schutt der Jahrhunderte wieder 
herausgejhält und — freilih nur in Trümmern — der forſchenden Be— 
trachtung erſchloſſen. Das Verdienft an diefer idealen That im Dienfte der 
Wiſſenſchaft gebührt vor allem dem Hiftoriter Ernft Curtius, der als Er— 
zieher Kaiſer Friedrichs III. als Jugendfreund Emanuel Geibeld und als 
Verfaſſer einer glänzend gejchriebenen griechiſchen Geichichte einen gefeierten 
Namen hat. Schon im Jahre 1852 hatte Curtius durch einen begeifterten 


128. Olympia. 
Die Begend hat einen durchaus nicht großartigen Gharalter); fie erinnert an deutſche Mittelgebirgelandfcaften. 


Vortrag über Olympia Stimmung für den Plan der Ausgrabung gemacht. 
„Yon neuem“, fo läßt er fich vernehmen, „mälzt der Alpheios Kies und 
Schlamm über den heiligen Boden der Runft, und wir fragen mit gefteigertem 
Verlangen: wann wird jein Schof wieder geöffnet werden, um die Werke der 
Alten an das Licht des Tages zu fördern? Was dort in der dunklen Tiefe 
liegt, ift Leben von unferem Leben. Wenn auch andere Gottesboten in die 
Welt ausgezogen find und einen höheren Frieden verfündet haben als bie 
olympifhe Waffenruhe (f. u.), jo bleibt doch für uns Olympia ein heifiger 
Boden, und wir follen in umfere, von reinerem Licht erleuchtete Welt herüber- 
nehmen den Schwung der Begeifterung, die aufopfernde Vaterlandsliebe, 
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die Weihe der. Kunft und die Kraft der alle Mühfale des Lebens über: 
dauernden Freude.“ 

König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen, der unter den Zuhörern 
weilte, war fo begeiftert, daß er am liebften gleich felbft mit dem Sammel- 
beden an die Saalthüre getreten wäre. Aber, wie es damals leider bie Regel im 
deutfchen Weſen war, e8 blieb bei der Begeifterung, zur That gedieh man nicht. 

Doch die von Eurtius gegebene Anregung erwies ſich gleichwohl als 
träftig und nachhaltig. Als 20 Jahre fpäter das neue Reich eritanden war, 


124. EraR Curtins (geft. 1896). 


als nad) dem blutigen Völferfampf der edle Wunſch fich regte, nun auch ein 
echtes Frieden swerk in Angriff zu nehmen, „da erwachte, jo erzählt und 
Curtius felbft, in dem Kronprinzen der Eindrud jenes Vortrags über Olympia. 
Der Träger der Kaiſerkrone ergriff den Gedanfen mit ruhmmürdiger Energie; 
der allen helleniſchen Sympathien fernftehende Kanzler beauftragte den Pro⸗ 
feffor mit Abſchluß eines Vertrages mit der Krone Griechenland, und der 
junge Reichstag bewilligte, ohne daß eine Stimme des Widerſpruches laut 
wurde, Hunderttaufende von Thalern für eine Unternehmung, bei der nichts 
zu erwerben war ala der Ruhm, zum erftenmal eine der an Dentmälern 
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reichiten Pläte von Altgriechenland mit feinen Tempeln, Bildwerfen und In⸗ 
ſchriften vollitändig freizulegen“. 

In jechsjähriger Arbeit, von 1875— 81, tit die große Aufgabe gelöft 
worden; daß fie gut gelöft wurde, dafür bürgt allein ſchon der unverhohlene 
Neid, mit dem die Franzoſen die Erfolge der deutfchen Ausgrabung beobachteten. 

In einer 1000 m breiten Ausbuchtung des fruchtbaren Alpheios⸗Thales, 
da, wo dem größeren Hauptfluß von rechts her der nur nach Regengüfjen 
waſſerreiche Kladeos zuftrömt, lag am Fuße einer Heinen, dem Gotte Kronos 
geweihten Höhe die Altis (d. i. der Hain) von Olympia, dicht mit Bäumen 
und Büfchen beftanden. Hier, wo nie eine Stadt, jondern ſtets nur ein 
Heiligtum fi befand, fol Herakles feinem göttlichen Vater Zeus die Wettipiele 
geftiftet haben. Neben Herakles galt als Schubpatron und heroiſches Vorbild 
für die olympiſchen Sieger Pelops, des Tantalos' Sohn; er war der erite, 
welcher den elifchen König Onomaos in der Wettfahrt mit dem Wagen befiegt 
und dadurch defjen Tochter Hippodameia fich erftritten haben jollte (vgl. S. 106). 

Die erſte Aufzeichnung eines olympiſchen Wettlampfes geihah im 
Jahre 776: feitvem wurden die Sieger regelmäßig verzeichnet und damit 
ein Hilfsmittel gewonnen, die Jahre voneinander zu unterjcheiden und zu 
berechnen. Gleichen Schritt mit der zunehmenden Bedeutung der olympijchen 
Spiele hielt auch die Verbreitung der nah Olympiaden rechnenden Ehrono- 
logie: fie war jchließlih in ganz Hellas in Gebrauch. Schon zur Zeit der 
eriten Olympiade (776) hatte Sparta feine mächtige Hand Über das Heilig- 
tum ausgeſtreckt und brachte feine Hegemonie im Peloponnes durch feine 
Schutzaufſicht über das Hauptfeft der Peloponnefier zum Ausdrud. Es Hatte 
dazu mit Eli einen Bund geſchloſſen, deſſen Grundlage die gemeinjame An⸗ 
erfennung des olympischen Zeus und die gemeinfame Beteiligung an feiner 
Feier war, die ordnungsmäßig in jedem fünften Jahr nad der Sommer- 
fonnenwende mit Eintritt des Vollmonds als Bundesfeit begangen werden 
follte. Damit ftand vielerlei in Verbindung, was bie bis dahin getrennten 
Seiten der Halbinfel in eine nahe und folgenreiche Berührung brachte. Wege 
wurden gebahnt, die Feitzeiten geordnet, gegenfeitige Verpflichtungen über- 
nommen. Die Eleer hatten das Amt, das herannahende Feſt durch heilige 
Sendboten zu verfünden. Mit diefer Ankündigung begann die Waffenrube; 
die Straßen mußten offen und ungefährdet fein, alles Umland des Tempels 
in voller Sicherheit. Wer dieje Ruhe durch Gewaltthat ftörte, wurde vor das 
Tempelgericht der Eleer geladen; der Verurteilte fiel dem gekränkten Gott als 
Knecht anheim und fonnte nur durch eine beſtimmte Summe gelöft werden. 
Es bildete fih ein Tempelſchatz, es befeitigte fich eine Reihe von Sagungen, 
die als heiliges Recht von Olympia Geltung gewannen. 

immer weitere Kreiſe des griechifchen Volkes beteiligten fi nach und 
nah an den olympifchen Spielen. Dorier und Jonier, Binnenländer und 
Seevolf traten bier in eine zwangloſe Gemeinſchaft, welche durch die Heilig» 
feit des Gottesfriedend vor jeder Störung bewahrt wurde. Hier ernten fie 
fich troß des fremden Klanges abweichender Mundarten al3 Volksgenoſſen fühlen, 
bier bildete fich eine heilfame Gegenwirkung gegen die vielen Eiferfüchteleien 
zwijchen den Nachbarftädten, bier verſchmolz Heimatsftolz mit nationalem Sinne. 
Denn wie jeder Sieger zunächſt feiner Baterftadt, dann aber auch dem 





— 91» zedtımıa sahen 1 go nämusg Ja) zauupigum 3) "anne Onunacun u a 
aba m 0919) 3, mugnobnen P40.8 uns yinsauz SU JinDst Ian "u OB} mın Pain Besnag Wpngplunn 220 uRNPAEDD LI ——— 
a "gras Wa) vmoıpan 4 19199 una Alma una uojndalljäc FRr 20m mdunznnng mn Ina. Praimapqungg auapı 22 


wang }2J0 uoa uoppmaguogag "nıdunkrg noa kudgug zug WI 





uojaris uarodintund 239 aainygopo auo · vaꝛq 


14 


210 Die Zeit der Staatenbilbung. 


ganzen Volke Ruhm einbrachte, jo gereichten auch alle neuen Erfindungen und 
Erzeugniffe, die hier auf dem großen Jahrmarkt der Nation zur Schau geftellt 
wurden, nicht nur dem engeren Heimatkreife, fondern dem Vaterland zur Ehre. 

Im Anfang war das Feſt auf einen Tag beſchränkt, und es fand nur 
ein Wettlauf in dem fogenannten Stadion ftatt. Es war das eine lang- 
geitredte Rennbahn mit auf drei Seiten anfteigenden, grasbewachſenen Wällen, 
wo die Zufchauer ſich ohne befondere Sigvorrichtungen auf dem Erdboden 
niederließen. Auf der Norbfeite Lieferte der anfteigende Kronos-Hügel diejen 
Wall, im Often und Süden mußte er durch fünftliche Erdanfhüttung ge= 
wonnen werden. Der Abftand der einen Schwmaljeite von der anderen betrug 
600 olympifche Fuß oder etwas über 192 m, eine Entfernung, die bei ben 
Griechen das Stadion hieß und eines ihrer wichtigiten Längenmaße barftellte. 


127. 
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An der weſtlichen Schmalſeite bezeichnet eine Mauer die Ablaufſchranke, an 
der öſtlichen eine gleichfalls erhaltene Mauer das Biel, wo die Kampfrichter 
faßen. Wer die kurze Strede von der einen Mauer zur anderen in ein» 
maligem Lauf am fehnelften zurüdlegte, der war Sieger, nad) bem ward die 
betreffende Olympiade benannt. Und das blieb auch jo, als fpäter die Zahl 
der Übungen vergrößert und eine Menge ſchwierigerer Übungen zum einfachen 
Lauf Hinzufamen. Denn die Eleer waren unermüdlich thätig, ihre Feftipiele 
immer weiter auszubilden und fie dadurch gegen die Konkurrenz anderer Spiele 
zu fern. Zum einfachen Lauf durch das Stadion fügten fie ſchon bald den 
Doppellauf, dann den Dauerlauf; dann wurde der Ringkampf, der Weit- und 
Hochſprung, der Wurf mit der Metallſcheibe (Diskos) und mit dem Speer, 
endlich der Fauftfampf in das Spielprogramm aufgenommen und der Wett« 
bewerb in ber Weife geregelt, daß nur, wer in den erften Kämpfen gefiegt 
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hatte, auch an den weiteren teilnehmen durfte, fo daß ber endliche Sieger 
beim Fauſtkampf als Sieger dieſer ganzen Gruppe von Wettlämpfen, die man 
Pentatblon oder Fünffampf nannte, anzufehen war. 

Eine wichtige Neuerung brachte das Jahr 680 dur die Einführung 
des ritterlichen Wagenrennens. Das Stadion war dafür zu Hein; ſüdlich 
von ihm wurbe jegt ein Hippodrom eingerichtet, von dem aber fo gut wie 
nichts mehr zu erkennen if. Während bei den anderen Wettkämpfen der 
Gewandteſte fiegte, fo fiegte beim Wagenrennen der Reichfte. Denn Sieger 
war nicht der zufällige Wagenlenker, fondern der Beſitzer des Geſpanns. 
Um aber Viergeſpanne zu halten und zu üben, bedurfte e3 großer Geld- 
mittel. So bot dad Wagenrennen vor allem Gelegenheit, feinen Reichtum 
zu zeigen und ſich dadurch bei den Landsleuten beliebt zu machen; e3 wurde ein 
politiiches Machtmittel, deffen fich emporftrebende Machthaber wiederholt mit 
Glüd bedient Haben. Um diefer fpät eingeführten Rampfgattung ein größeres 
Maß von Weihe und Berechtigung zu verihaffen, wurde die uns befannte Sage 


128. Griegiſches Weitfahren. Rad) einem Bafenbilde. 


von Pelops ausgebildet, der ſchon in grauer Vorzeit durch Wagenrennen dem 
Könige des Landes Thron und Tochter abgewonnen haben jollte (vgl. ©. 106). 

Noch fpäter als das Wettfahren Fam das MWettftreiten mit Waffen, 
endlich das Ring- und Fauſtkampf vereinigende Pankration auf. In der 
Folge wurden in dem meilten diefer Kampfarten auch befondere Spiele 
für die Knaben eingefchoben, und um 520 trat der Wettlauf vollgerüfteter 
Krieger dazu. Auch Maulefel- und Füllengeipanne ließ man vorübergehend 
in die Rennbahn ein. Als Zufchauer war jedermann willkommen, nicht nur 
freie Männer, fondern auch Frauen, nicht nur Griechen, fonbern auh Barbaren 
und Sklaven. Aber als Kämpfer wurden nur freigeborene Griechen von un- 
befcholtener Vergangenheit zugelaffen. Bor dem Kampfe mußten fie ſchwören, 
daß fie die vorgejchriebenen zehnmonatigen Übungen durchgemacht hätten. Mit 
den Kampfrichtern betraten fie dann durch einen befonderen Eingang das 
Stadion, wofelbft Die Herofde Name und Vaterland jedes einzelnen ausriefen. 

Fünf Tage dauerte in Hiftorifher Zeit das Zeit. Der erite Tag war 
der gegenfeitigen Begrüßung und allerhand Vorbereitungen, wie jenem Eid- 
ſchwur, vorbehalten. Wahrſcheinlich fand an diefem Tage auch das große 
Opfer für den olhmpiſchen Beus ftatt; aus der Aſche der Schentelftüde, die 
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beifdiefem Anlaß verbrannt wurden, entftand allmählich inmitten der Altis 
norböftlich vom Zeustempel ein ganzer Afchenberg, der 125 Fuß im Umfang 
und 23 Fuß in der Höhe maß. Mit dem eriten Sonnenftrahl des zweiten 
Feſttages begannen dann die Wettkämpfe der Jugend und dauerten bis in die 
Nacht. Der dritte Tag brachte die Kämpfe der Männer, der vierte die 
PVierderennen und den Wettlauf der Krieger. Endlih am fünften wurden 
die Preiſe an Die Steger verteilt; fie 
beftanden in Reiſern des wilden 
Ölbaumes, ber vor der Wefthalle 
des Beus-Tempeld wuchs: ein er- 
lefener Knabe mußte fie mit golde- 
nem Mefier vom Baume fchneiben. 
Wie karg war fol ein Preis, und 
doc) trug er dem Empfänger die 
Anwartſchaft auf die höchften Ehren 
ein. War es nicht ſchon ein Großes, 
daß der Name des Sieger, feines 
Vaters und feines Heimatortes vom 
Herold vor ganz Hellas verfündigt 
wurde? Und welde Ehren warte- 
ten erft des Heimfehrenden! Große 
Feſte wurden zu feinem Willftommen 
veranftaltet, auf einem mit vier 
Schimmeln bejpannten Wagen zog 
er ein, von Freunden geleitet, von 
Sängerhören empfangen und von 
den heimiſchen Dichtern befungen. 
Auch materielle Vorteile fehlten 
nit: die Sieger und ihre Nad- 
tommen waren abgabenfrei, fie 
hatten lebenslänglich einen Frei- 
tiſch im Rathaus ihrer Stadt, 
Ehrenpläge im Theater und aller- 

hand Vorzüge im Kriegadienft. 
199. Der Dornanszleher. Außer den Bettkämpfern traten 
Rapitolinifes Mufeum in Rom. übrigens auch geiftig Hervorragende 
Hal Kur, der weißen Koßioiogn cin —E nis dr Männer gelegentlich mit ihren Lei- 
Ein dl Sem non reden it —— = ftungen in Oihmpia auf. Berühmte 
a ET Redner und Philofophen ſprachen 
bier gern zur Dienge, und Themifto- 
Mes, der Befreier von der Berfernot (f. unten), feierte gerade in Olympia feinen 
höchſten Triumph, als bei feinem Erjcheinen im Stadion die verfammelten 
Griechen ihn ala Sieger von Salamis begrüßten. Nicht wenige famen derart nach 
Olympia, nicht um zu ſehen, fondern um gefehen zu werden. Feſtgeſandt- 
ſchaften der einzelnen Staaten traten mit goldenen Stirnbinden und anderem 
auffälligen Schmude auf; die Zelte, die fie bewohnten, waren wohl gar aus 
Burpurzeug genäht. Koftbare, funftreiche Gaben, Zeugen ihres heimifchen 
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Wohlſtandes, brachten fie dem Gotte dar, und viele Staaten, beſonders die 

dorifchen Großgriechenlands, hatten in Olympia eigene Schaghäufer, um alle 

diefe Weihgeſchenke ficher zu verwahren (vgl. Abb. 126). Die Prozeſſionen, 

welche befonders am fünften Tage bei den verichiedenen Tempeln des Feftplages 

die Runde machten, gaben Anlaß, diefe Koftbarleiten wirkungsvoll zur Schau zu 

ftellen. Wer wünfchte, daß die Nation von feinem Reichtum Kunde erhielte, daß 

ein Steg, ben er in glüdlichem Kriege erfochten, ihm 

Ruhm eintrage bei den Volksgenoſſen, was konnte der 

befferes thun, als ein Denkmal feines Sieges, feines 

glücklichen Wohlftanbes in der Altis von Olyınpia zu 

errichten, wo ganz Hellas fi Rendezvous gab? Ein 

ganzer Wald von Denfmälern fammelte fih fo all« 

mäbhlich in dem Feſtraum an; diefer befam das Aus- 

fehen einer permanenten Ausftellung. Götterbilder 

waren es in der Haupffache; von ihnen, wie von den 

Tempeln in Olympia, muß jpäter ausführlich die 

Rede fein. Aber faft noch zahlreicher ala die Götterbil- 

der waren die Bildnifle der Sieger in Stein und Erz; 

denn das war noch ein ganz beſonders geſchätztes 

Recht des fiegreichen Wettlämpfers, daß er ein Bild⸗ 

nis in der Altis errichten durfte. In der Regel war 

es nicht ein Porträt: man wollte ſchöne Bildiverke, 

nicht authentifche, in dem heiligen Bezirk. Exft wer 

dreimal gefiegt hatte, durfte feine ‚eigene Geftalt, fein 

eigenes Antlig im Haine duch Künftlerhand ver- 

ewigen laſſen. Unbekleidet zeigte fich feit dem Ende 

des 8. Jahrhunderts bie helleniſche Jugend auf den 

Ringplägen; anders durfte fie au die Kunft nicht 

darftellen. Denn je mehr die Hellenen ihren Leib 

in den Ringſchulen kunſigerecht ausbildeten, um fo 

weniger bachten fie daran, fich desjelben zu ſchämen. 

Mochten die Barbaren, denen es nicht gelungen 

war, den Menfchenleib zu etwas den Göttern Wohl- 

gefälltgem zu verflären, ihn ſcheu und ängftlich ver- 

hüllen, bie Hellenen ftellten den Körper mit voller 

Unbefangenheit dar als das Schönfte und Edelfte der 

fistbaren Schöpfung. Es liegt auf der Hand, wel- 180. Wagenlenker. 

den Gewinn von diefer Sitte die Künftler Haben wann sei den rastpiee 

mußten: die ſchönſten, Träftigften Leiber fanden Kari — pe 

ihnen in herrlicher Bewegung tagtäglich Moden, 7 "ri vor s 
Kaum geringeres Anfehen genofjen die pythiſchen Spiele zu Delphi, die 

anfänglich nur alle acht Jahre und nur mit Opfern und Hymnengejang gefeiert 

wurden. Als dann im erften „heiligen“ Kriege (695) die Stadt Kriffa, deren 

Bewohner bie duch ihr Gebiet ziehenden Delphi- Pilger durch harte Beſteuerung 

beläftigt und außgebeutet hatten, durch die vereinten Truppen der Amphiliyonen 

jerftört und die fruchtbare Eriffätjche Ebene dem Apollo geweiht worden war, 

verwendete man die Beute dazu, feftliche Spiele nach dem Vorbilde der 











214 „Die Beit der Staatenbilbung. 


olympifchen in Delphi einzurichten, die ſeitdem im britten Jahre einer jeden 
Olympiade abgehalten wurden. Man verband hier poetifche und mufitalifche 
Wettlämpfe mit den gymnaftiichen, tveil dies des Gottes der Dichtkunft und 
des Lyraſpiels würdig ſchien. Einen Hauptteil der Feier bildete jederzeit der 
fogenannte pythiſche Nomos, eine Kompofition zu Ehren des pythifchen Apoll, 
die auf der Flöte vorgetragen wurde. Anfangs ſchmücktte man die Sieger mit 
goldenen Kränzen, dann aber hielt man einen Lorbeerkranz und die damit 
verbundene Ehre für hinreichend. 

Ähnlich berühmt wie die olympifen und pythiſchen Spiele und auch 
in ihrer Einrichtung ganz ähnlich waren die zu Nemea und bei Korinth 


181. Beas-Gempel zu Nemen. 
Später Bau: Die drei Säulen find zwar doriſchen Gtils, doch von joniſcher Sqhlankheit. 


gefeterten. Bei denen, die zu Nemea, einem zwifchen Myfenä und Korinth 
gelegenen Waldthale, ale vier Jahre abgehalten wurden, führten die Argiver 
den Vorſitz; ein Eppichkranz war hier der Preis für den Sieger. Bu ben 
Wettkämpfen, die auf dem Iſthmus von Korinth zu Ehren Poſeidons ftatt- 
fanden, pflegten ganz beſonders die Athener in Scharen ſich einzufinden. 
Ein Fichtenkranz war hier der Preis, nad) dem die Wettlämpfer ftrebten. 

Die Wirkung diefer vier großen Feite beftand vor allem darin, daß fie 
alle Hellenen in gemeinfamem Gottesbienft und gemeinfamer Sitte verbunden 
zeigten, nach denſelben Bielen förperlicher und geiftiger Bildung ftrebend, 
friedlich vereint wenigſtens die Feſtzeit über, wenn auch fonft Krieg zwifchen 
den Stämmen und Städten wütete. 
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Foliliſche und foziale Entwidielung in der Beil von 800 — 500. 


Die Neigung, gejonderte Wege zu gehen, war bei den Hellenen jederzeit 
größer als die zufammenzuftehen. Ihre Stärke wie ihre Schwäche war dies 
Bedürfnis nach Entwidelung der Eigenurt. Es Iag ihnen ihrem ganzen Weſen 
nach fern, einen einzigen Staat, ein großes Herdenvolf bilden zu wollen, wie 
fie der Orient wiederholt hervorgebracht. Schon früh entwidelte fih, wie wir 
ſahen (j. ©. 154), ftädtifcheg Leben; die alten Stammesverbände Ioderten ſich, 
engerer Zuſammenſchluß beitand nur innerhalb der Stadtgemeinden, und es 
ift kein Zufall, daß dasfelbe Wort „Polis“ ſowohl die Stadt als den Staat 
bezeichnet. Stadt und Staat fielen bei den Griechen zuſammen; ein richtiges 
Stantsgebilde fonnte nad ihrer Anfiht nur Bürger umfaſſen, die alle an 
den gemeinfamen Angelegenheiten perfönlich teilzunehmen in der Lage find; 
das ift aber nur mögtich, wenn das Staatögebiet von geringer Ausdehnung 
tft, jich über die Bannmeile einer Sfadt nicht weientlich hinauserftredt. Auch 
wo wir größere Landichaften ftaatlich geeint finden, wie in Lafedämon und 
Attila, bildet doch eine Stadt das Rückgrat des Staates, muß doch, wer 
politiſch etwas bedeuten wollte, in der Stadt wohnen oder fie Doch bequein 
von feinem Landſitz aus erreichen können. 

Innerhalb diefer Städte nahm das öffentliche Leben in den Jahr—⸗ 
hunderten nach der großen Wanderung eine Entwidelung, die ſich allent- 
halben in gleicher Weije vollzog; vom anfänglichen Königtum, wie es Homer 
ung überall als beftehend fchildert, ging man zur Herrichaft des Adels über, 
und diefer feinerjeit? wurde ſchließlich abgelöft durch die Herrichaft des 
Bürgertumsd. Nur Sparta fügt fich diefer Ordnung nicht; Sparta hat nie 
einen eigentlichen Adel befeilen, Sparta ijt überhaupt ein Gebilde ganz für ſich. 

Die Arikokratie. Der Übergang vom Königtum oder der Monardie 
zum Wdelsregiment oder der Wriftofratie, wie die Griechen dieſe Staats- 
form nannten, vollzog fih in den verjchiedenen Städten auf verjchtedene 
Weile und aus verfchiedenen Gründen. Bald bot das üppige, gewaltthätige 
Wefen eines Königs die Veranlaffung, daß man die Monarchie abſchaffte, 
bald fehlte eg dem Herricherhaufe an überlegenen Perjönlichkeiten, um auf 
die Dauer fich behaupten zu fünnen. In den meilten Yällen aber vollzog 
fi die Änderung in der Weife, daß die adligen Berater des König fich 
neben ihm zu einer Machtfülle erhoben, die mit dem Weſen der Monardie 
fich nicht vertrug. Schon bei Homer erfcheint diefe Entwidelung angebahnt; 
ihon dort heißen die adligen Genoffen des Königs auch ihrerſeits Könige, 
Schon dort ift der Herrfcher an die Zuftimmung feiner adligen Ratsherren 
mehr oder weniger gebunden. Urfprünglich wird der König jelbit dieje Rats- 
herren ernannt haben; fpäter geichah dies durch das Volk, oder der Rat 
ergänzte fich durch eigene Wahl neuer Mitglieder. Urfprünglid war hohes 
Alter eine Vorbedingung für den Eintritt in den Nat; fpäter genügte die 
hohe Geburt: aus dem Altersrat wurde ein Adelsrat. Und dieſer fo 
zuſammengeſetzte Rat war es nun, der fich allerorten über die Monardie 
emporihwang. Der ungewöhnliche Einfluß diefer adligen Herren beruht auf 
ihrem ungewöhnlich ausgedehnten Grundbeſitz; wie Feine Könige ſchalten fie 
auf ihren Gütern über zahlreihe Tagelöhner und leibeigene Knechte Ihr 
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Reichtum erlaubt es ihnen, im Streitwagen oder body zu Roß ins Feld zu 
ziehen, wo fie natürlich die Leitung in Händen haben. Aus ihren Reihen 
gehen alle Beamten hervor, aus ihrer Mitte alle Richter, die nach der Väter 
Weiſe ohne gejchriebenes Geſetzbuch dem Volke Hecht ſprechen. Zwiſchen fich 
und den gemeinen Leuten befeftigt diefer Adel eine tiefe luft; wer nicht zu 
einer adligen Sippe gehört, wer feine „Verwandtſchaft“ hat, bedeutet nichts. 
Großes Gewicht Iegten diefe Adligen auf ihren Stammbaum, den fie lückenlos 
bis zu den Göttern zurüdzuführen veritanden. 

Jahrhundertelang ließ fi das Bolt diefe Herren und ihr Regiment 
gefallen. Aber je mehr auch der Heine Mann zu Wohlftand und Bildung kam, 
um jo unleidlicher wurde ihm die Bevormundung duch den Adel: gleichgebifdete 
Bürger müflen auch gleichberechtigt fein. Der Ständelampf begann, bier früher, 
dort fpäter ; aber er begann allenthalben. Das Ergebnis des Kampfes war nicht 
immer das gleiche. Sehr oft wurde nur das eine erreicht, daß die Grundfäte, 
nach denen die adligen Richter Recht ſprachen, aufgezeichnet und damit die ärgite 
Willkür abgeftellt wurde. Dies Bedürfnis nach geichriebenem Recht fcheint 
zuerit in den Kolonien erwacht zu fein; es führte fchließlich allerorten dazu, ' 
daß wenigſtens das Strafmaß fchriftlich feftgelegt und nicht mehr dem Belieben 
der adligen Richter amheimgeftellt wurde. Die Entiheidung darüber, was 
als öffentliches Recht in das Geſetzbuch aufzunehmen fei, wurde gemeiniglich 
einem anerfannt weiſen Manne anvertraut, der Über den Parteien ftehend, 
mit unumſchränkter Vollmacht ausgeitattet, das ſchwere Werk vollhrachte. 

Über bei dem Kampfe gegen die Adelsclique konnte auch ein anderes 
fih ergeben. Das Volk bedurfte eines Führers und fand ihn meift in einem 
ehrgetzigen Wriftofraten, der an der Spige der unzufriedenen Bürger den Ein- 
fluß zu erlangen hoffte, den ihm feine eigenen Standesgeuoffen nicht einräumen 
wollten. Hatte er dann aber den Adel zu Boden geworfen, fo zeigte er 
meiftend wenig Luft, feine Macht wieder abzugeben; ftatt der Adelsherrichaft 
errichtete er nicht Die verheißene Herrichaft des Volles, ſondern feine eigene. 

Die Eyrannis, Der Grieche nannte einen ſolchen durch Gewalt empor- 
gelommenen Regenten einen Tyrannen; bald nach 600 kommen die erften 
auf — und ſchon um das Jahr 500 find fie überall wieder verſchwunden. Die 
Tyrannis war überall nur ein Durchgangszuſtand; feine Tyrannenfamilie hat es 
verftanden, mehr al3 100 Jahre fich zu behaupten. Die Bürgerjchaft im ihrer 
breiten Maſſe, die jogenannte Demokratie, hat jchließlich allenthatben den maß- 
gebenden Einfluß auf die Stadt- oder Staatsregierung in ihre Hand gebradit. 

Schon zur Beit der Adelsherrſchaft hatte es in den Städten nicht an Hader 
und Parteileidenſchaft gefehlt. Der Adel war nicht immer einig, vielmehr oft in 
zwei Lager geſpalten, die fich blutig befämpften und nicht eher Ruhe gaben, 
als big die unterliegende Partei die Stadt räumte und in die Ferne zog. 

Noch mehr Streit, noch mehr Unzufriedene gab es, als auch das Bürgertum 
anfing, Anſprüche an die Herrichaft zu machen. Man half fich in folcher Bett oft 
damit, daß man die Unverjöhnlichen unter geeigneten Führern und ausgeftattet 
mit dem Segen des delphifchen Orakels nach Ufien oder nad) Stalien fchidte und 
dort eine Kolonte gründen ließ. Die großartige Koloniſationsthätigkeit, die 
von den Griechen in diefer Zeit entfaltet wird, hängt jo mit der Entwidelung 
des Verfaſſungslebens aufs innigfte zufammen; alle Elemente, die fi in der 
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Heimat nicht unterdrüden Yaffen wollten, die fi) daheim nicht ausleben Eonnten, 
fiachen in See und gründeten fich jenfeit3 des Meeres ein neues Gemeinweſen. 

Die Zoloniſation. Natürlich waren dieſe politiſchen Gründe nicht immer 
maßgebend für die Ausführung einer Kolonie. In der Mehrzahl der Fälle 
wurde eine folhe nahe gelegt durch Übervölferung der Heimat oder durch die 
Intereſſen des Handels und der Induftrie, die größere Abſatzgebiete für ihre 
Waren heifchten. Oft waren es daher nur Faftoreien, die man im fremden 
Lande begründete, lediglich dazu beftimmt, Waren abzufegen und Rohprodukte 
dagegen einzutaufchen. ber ebenfo oft waren es auch Aderbaufolonien, die 
hinauszogen, um die fremde Erde mit allem Nachdruck anzubauen und and» 
wirtjhaftlich auszubeuten. An manchem Punkte wollte die erjte Anſiedelung 


182. Stadtmaner von Priene, 
mit Sid auf das Mündungsgebtet des Mäander und bie Stelle des einftigen Milet. 


nicht gleich gedeihen; es war eine zweite, eine dritte nötig, die nicht alle von 
derjelben Stadt auszugehen brauchten; fo war die Bevölkerung mancher Kolonie 
eine recht gemifchte, indem zu den Griechen verjchiebener Herkunft auch noch Refte 
der Urbevölferung hinzutreten konnten. Für eine jo zufammengewürfelte Menge 
gab es natürlich feine eigentliche Mutterftadt. Überhaupt pflegten die Kolonien 
ſich pofitifch durchaus auf eigene Füße zu ftelen. Wohl trug man Feuer vom 
Staatöherd der Heimat in die neue Anfiedelung und befundete damit feinen 
Willen, der Religion und Sitte der Heimat treu bleiben zu wollen; wohl galt 
es als Frevel, die Mutterftabt zu befriegen — aber irgend welche Abhängigkeit 
der Koloniften von der alten Heimat beftand in der Regel nicht; die Kolonien 
find für die Mutterftäbte wohl eine Quelle des Ruhmes, nicht aber der Macht 
geworben. Das befte Blut ging mit ihnen aus der alten Heimat fort. 
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Die reichiten und mächtigſten Städte von Hellas waren im 8. und 
7. Sahrhundert die jonifchen Städte an der kleinaſiatiſchen Küfte; fie beſaßen 
die meiften Schiffe, die beftbertittenen Krieger; der gewinnreiche Handel mit 
dem Drient lag in ihren Händen. Auch, in geiftiger Hinficht behaupteten fie 
die Führung; der jonifche Dialekt eroberte fi immer weitere Gebiete. Jede 
neue Form des Verfaſſungslebens hat fih in Jonien zuerft herausgebildet: 
So ift es nur in der Ordnung, daß auch in der Kolonifationgthätigkeit bie 
jonifhen Städte alle anderen überflügelten. Bejonders gift dies von Milet. 
Un der Mündung des Mäander gelegen, beherrſchte e3 ein weites, frucht- 
bares Hinterland. Sein Hafen war einer der beiten. Seine Induſtrie 
blühte; berühmt waren zumal die mileſiſchen Wollwaren. Um ihren Pro: 
dukten neue Märkte zu eröffnen, ftrebten die Milefier danach, au fremden 
Küften Handeldniederlaffungen zu gründen. Ganz befonders bevorzugten fie 
den Hellespont und das Schwarze Meer. Über 80 Kolonien legten fie bier 
almähli an, zuerit an der Südküfte, dann auch an den übrigen. Die be- 
deutendften mileſiſchen Niederlafjungen waren Abydos am Hellespont, Kyzikos 
an der Propontis, Sinope an der Sübdfüfte des Schwarzen Meeres. Anfangs 
mutete fie dies Meer höchit Fremdartig an; in feiner unüberjehbaren Weite, mit 
feinen flachen Küften ohne Hafenbudhten mußte es ihnen durchaus ungriechiich 
erjcheinen. Aber bald verjöhnte fie mit dem fremdartigen, von ungefitteten Völ⸗ 
fern ummohnten Deere der große Gewinn, den fie aus dem dortigen Handel 
zogen. An nütlichen Bodenproduften waren jeine Geftade überreich. Getreide 
gedieh an der Nordküſte, Flach im Oſten, Bau- und Schiffsholz im Süden. Die 
FKüftengebirge waren ergiebig an mancherlei Metallen, das Meer ſelbſt un- 
gemein filhreih. Hatten es die Diilefier anfangs als „ungaftlich” bezeichnet, fo 
forrigierten fie jich bald und nannten es das „gaſtliche Meer“ (Pontos Euxeinos). 

Neben den Milefiern kommen als Koloniften des Schwarzen Meeres haupt- 
jächlich die Megarer in Betracht. So bedeutungslos der Heine Iſthmus⸗Staat 
Megara in Griechenland ſelbſt ift, fo wichtig und reich find feine Kolonien. 
Bor den Milefiern Schon fehten fie fich am Bosporos feft, und zwar zunächſt in 
Chalfedon mit feinem fruchtbaren Gelände und bequemen Strand, erft jpäter 
gegenüber am goldenen Horn von Byzanz, wo die Jagd auf den Thunfilch am 
einträglichften war. Auch nach Sizilien Tenkten die Megarer den Strom ihrer 
Koloniften; fie gründeten dort an der Oftküfte das hybläiſche Megara, und 
von hier aus wurde fpäter das reihe Selinus im Südweſten der Inſel angelegt. 

Die bedeutendften Handelsftädte im europäijchen Griechenland waren 
im 8. und 7. Jahrhundert ohne Zweifel Chalkis und Eretria, nachbarlich 
gelegen auf der Inſel Eubda. Weithin reichte ihr Einfluß über Feſtland 
und Inſeln. Ste verfügten über eine große Kriegsmacht, fie waren ton- 
angebend in der Induftrie, befonders in der Fabrikation von Erzwaren und 
Thongeſchirr; fie waren bahnbrechend auch als Koloniften. Auf der Halb- 
infel Chalkidike, an der thrafifhen Küfte, Iegten fie nah und nad) 
32 Handelspläße an, die. freilich durch die Später gegründete korinthiſche 
Kolonie Potidäa ſamt und fonders überflügelt wurden. Früh fuhren die 
Jonier von Eubda aber auch nach Weiten, nah Sizilien und Unteritalien. 
Vielleicht Ihon um das Jahr 1000 gründeten fie auf fteilem, Leicht zu 
verteidigendem Helfen das wichtige Kyme, nördlih von Neapel, das 


Politische und foziale Entwidelung von 800—500. 219 


jahrhundertelang der Hauptmarft Mittelitaltens werden follte, wo fich der 
Umtauſch italtjcher Produkte gegen Waren des Oſtens haupiſächlich vollzog. 
Puteoli, Neapel, Herfulaneum am Veſuv find Tochterftädte diefes chalkidiſchen 
Kyme. An feiner Gründung waren auch anderweitige Anwohner des Euripos, 
jogenannte Graikoi, beteiligt, und wir haben fchon früher (©. 28) darauf 
hingewiefen, daß die Italiker nach diefen für fie wichtigften Vertretern der 
helleniſchen Raſſe dieſe felbit benannten. Chalkidier waren e3 ferner, die an 
der Meerftraße von Meifina in der fihelfürmigen Bucht die Stadt Zankle, 
d. i. Sichel, anlegten und bald danach im Bunde mit flüchtigen Mefjentern 
das gegenüberliegende 
Rhegion erbauten, 
um nun durch Diele 
beiden Plätze Die 
Meerenge vollitändig 
zu beberrfchen. Die 
Stadt Himera, an 
der Nordküſte Sizi⸗ 
liens am gleichnami⸗ 
gen Flüßchen gelegen, 
war gleichfalls eine 
Schöpfung der Chal⸗ 
kidier, die lange auf 
der reichen Inſel ein 
entſchiedenes Überge⸗ 
wicht behauptet haben. 
Auch die blühenden 
Städte am Fuße des 
Atna, Naxos, Ka— 
tana, Leontini, 
endlich die Borgänge- 
rin von Syrafug, die 
Anfiedelung auf der 
AnfelOrtygta,führ- 
ten ihren Urſprung 
auf die Jonier Eu⸗ 
böas zurüd. „Ihre 138. Die griechiſchen Rolonien in Büpitalten. 
führende Stellung 
büßten diefe durch einen unglüdjeligen Krieg ein, der um das Jahr 650 zwiſchen 
Chalkis und Eretria wegen des zwiſchen beiden Städten gelegenen Telantijchen 
Gefildes ausbrach. Ganz Hellas nahm an diefem Kampfe teil, aus dem fchließ- 
lich Chaltis als Stegerin hervorging. Doch die Nachwirkung des Krieges 
haben auch die Chalkidier nie verwinden fünnen. Ihre Schwäche benugten 
geſchickt die Agineten und Korinther, um fie auf dem Weltmarkt zu überflügeln. 
Bon Ägina und feiner im füdlichen Hellas allgemein herrichenden Münze 
war fchon die Rede (vergl. ©. 183 f.). Die Ügineten galten um 600 für die 
reichſten Kaufleute von ganz Hellas. Womöglich noch energiicher ala bie 
Ägineten benugten die Korinther die durch den Ielantifchen Krieg. geſchaffene 
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günftige Lage, um fich des fo einträglichen Handels mit dem Weſten zu be- 
mächtigen. Zunächſt fegten fie ſich auf der reichen Inſel Korkyra (Korfu) 
feit; ihre dortige Kolonie wuchs raſch heran, ftellte fich aber bald zur Mutterftabt 
nicht3 weniger ala freundlih. Wichtiger wurde ihre Niederlaffung in Sizilien. 
Anfnüpfend an die halfidifche Befiedelung von Ortygia gründeten fie dad mächtige 
Syrafus, das zeitweilig die herrſchende Stadt in ganz Sizilien werden follte. 

Im ganzen erwieſen fich die Griechen des Peloponnes und die Dorier 
überhaupt in der Kolonifation als weniger eifrig und geſchickt; fie ließen fi 
allenthalben von den Jontern die Wege weiſen, fhidten auch meiſt nicht 


184. Agrigent (Ahragas). 
Im Borbergrund bie Ruinen bes fogenannten Diodfuren-Tempeld. 


Handels-, jondern Aderbaufolonien aus. So famen die Achäer nach dem Golf 
von Tarent, nicht um dort Häfen zu Öffnen und Handel zu treiben, ſondern 
auf der Suche nad neuem Aderland. Zum Unterfchied von ihrer Heimat 
Phthia, die feit alters den Namen „Hellas“ führte (vergl. o. S. 28), nannten 
fie die neuen, geräumigeren Wohnfige das „Große Hellas“ oder „Große 
griechenland“, wie man gemeiniglich jagt. Dank dem wunderbar ergiebigen 
Boden blühten ihre Städte Sybaris und Kroton rafch empor; durch eine 
ſtattliche Kriegsmacht mußten ihre Bewohner die Jtalifer ringsum zur Leib» 
eigenfhaft zu zwingen. War die Üppigfeit der Sybariten jprihwörtlich, fo 
blühte in Kroton wie nirgends der gymnifche Sport. Eine Uderbaufolonie 
war auch Tarent, von fpartanifchen Unzufriebenen gegründet. Der vortreffliche 
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Hafen und die raſch fich entwidelnde Induftrie der Stadt brachten es aber mit ſich, 
daß der Handel der Tarentiner bald einträglicher war als ihre Landwirtſchaft. 

In Sizilien war es beſonders die Sübfüfte, an der die Dorier folonifierend 
thätig waren. Won Selinus, der Gründung der Hybläifchen Megarer, war 
ſchon die Rede; es ftellt den am weiteften gegen die Phönizier vorgefchobenen 


185. Die Arkefilas-Bchale. 
Bär rteflapoon Ryrene fieht dem deriaden und Mbtolegen vom Gitphlon, dem Ganptartitel von Ayzene, zu. 


Poſten der griechtfchen Koloniſation dar. Dorier von Rhodos und Kreta grün- 
beten jpäter in fruchtbarer Ebene die Stadt Gela, die Gelaer felbft zwiſchen 
ihrer Stadt und dem megarifchen Selinus das zu ungemeiner Macht er- 
blühende, großftädtiihe Alragas, wo um 570 Phalaris Tyrann wurde 
und durch feinen ehernen Stier, in dem er Menfchen verbrannte, eine traurige 
Berühmtheit erlangte. Nur der Weften Siziliend war weder Doriern no 
Joniern zugänglich, da fi hier, zumal in Panormos (heute Palermo) die 
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Phönizier mit größter Zähigkeit behaupteten. Ebenſo wenig wurde das 
Innere Siziliens gräcifiert. 

Bon großer Bedeutung war eine Kolonie, die peloponnefiiche Dorier und 
Inſulaner von Thera an der libyfchen Küfte anlegten: Kyrene. Die Stadt 
lag zwei Meilen vom Meere in einem Quellthale von fo üppiger Fruchtbar⸗ 
teit, daß nach weitverbreiteter Unficht Hier die Gärten der Hesperiden (ſ. o. 
©. 78) zu ſuchen waren. Im Unterjchted von allen anderen Kolonien hat 
ih in Kyrene das Königtum als Verfaflungsform Iange gehalten. Ihre Ein- 
fünfte zogen die kyreniſchen Könige hauptſächlich aus dem Verkauf eines heil- 
fräftigen Gewürzfrautes, Silphton genannt, das botanifch fich nicht ſicher er- 
mitteln läßt, aber am ganzen Mittelmeere dereinft ein begehrter Handels- 
artifel war (vgl. Abb. 135). 

Endlih muß noch von der koloniſatoriſchen Thätigkeit einer joniſchen 
Stadt die Rede fein, die ſpät erft, aber dann um fo nachdrüdlicher überfeeiiche 
Niederlaffungen gründete. Ach meine Phokäa, die nördlichfte Stadt des 
jonijhen Kleinafiens. Im fernften Weften, mitten im Handelsgebiete der 
Etrusfer und Phönizier, legten fie in vortrefffich getwählter Lage nahe der 
Rhonemündung Maffilia, das heutige Marjeille, an, von dem aus griechijche 
Kultur ttef nad Gallien und Germanten hinein getragen wurde, deflen fühne 
Kaufleute quer durch das europätiche Feſtland big hin zur fernen Oſtſee ihre 
Handelsbeziehungen fpannen. Weniger durch Handel als durch geiftige Reg- 
ſamkeit jeiner Bürger ragt eine zweite Kolonie hervor, die von Leuten aus 
Phokäa füdlih von Neapel zu Elea gegründet wurde; wir werden von den 
eleatijhen Philoſophen fpäterhin zu reden haben. 

Um 550 finden wir griechifche Koloniſten an allen Geſtaden des öftlichen 
und zentralen Mittelmeers, lauter Biontere des hellenifchen Beiftes, auch in 
weitejter Ferne mit der Heimat durch zähes Fejthalten an griechiicher Sprache, 
Religion und Sitte verbunden. Die Phönizier müffen ihnen allenthalben 
weichen. Aus den fremdländifchen Gebieten zieht der griechifhe Handel un 
geheuren Gewinn. Die Gewerbethätigfett in den griechiichen Städten nimmt 
dank diefen ausgedehnten Abjabgebieten einen mächtigen Aufihtwung; immer 
mehr geht man zu fabrifmäßigen Betrieben über und befchäftigt in denjelben 
zahlreiche, au8 der ganzen Welt zufammengefaufte Sklaven. Die Entivide- 
lung des Schiffbaus hält mit der Entwidelung der Seefahrt gleichen Schritt; 
zum Schuße ihres Handel und der fernen YFaltoreien beginnen die Städte 
Ichnellfegelnde Kriegsichiffe zu bauen. Die Lebenshaltung hebt fich allent- 
halben, felbit in Eparta. Durch die Fülle von Anjchauungen, die der griechiiche 
Kaufmann in den Ländern der Barbaren empfängt, bereichert fich fein Wiſſen 
und Können, fein Geſichtskreis. Und noch einen Gewinn, der nicht hoch genug 
anzujchlagen tit, brachte diefes rege Handelsleben: die reichliche Berührung mit 
der Fremde entwidelte das hellenifche Stammesgefühl und führte dazu, daß ſich 
AU-Hellas immer entfchiedener gegen die Barbarenwelt abjhloß. Unter den 
Hellenen ſelbſt aber wurde der Zuſammenhang inniger, je fleißiger die Schiffe 
zwiſchen den einzelnen Städten verfehrten und je zahlreichere Handelsbeziehungen 
herüber und hinüber angefnüpft wurden. Überall war fo Fortſchritt und Er- 
folg zu fehen, und das Bewußtfein, daß man am Vorabend großer Geſchicke 
jtehe, ging wie ein mächtiger Frühlingshauch durch alle hellenifchen Lande. 
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Pie Vyrannen der IſthmusStaaten. 


Nachdem wir fo die Eolonifierenden Griechen auf ihren Entdedungs- 
fahrten nad allen Enden des mittelländifchen Meeres begleitet haben, tft 
es Zeit, daß wir und wieber einmal danach umfehen, was fie in ihren 
ererbten Wohnfigen während der Zeit erlebt und geleiftet haben. Und 


196. Aktokoriuth. 
Die Höhe Gtelle (675 m hd) erreiht man von der Unterfadt aus in 11], Gtunden. Die Husfiht von oben war 


fon im Altertum Derügmt. Gtroa® unterhalb des Gipielß befindet ib die’angebli vom Prgafus (vgl. ©. 68 u. 70) 
aus dem Boden geRampfte Duelle Peirent. 


zwar wollen wir zunächſt einmal am Iſthmus von Korinth vorſprechen. 
Dort, wo das meuerwachte Verkehrsleben am ftärkften im Ab- und Bu- 
ftrömen der Needer und Kaufleute ſich kund gab, Hatte aud eine neue 
Form des Verfaſſungslebens Platz gegriffen. Wir kennen fie ſchon: es ift 
die Tyrannis (vgl. ©. 216). 

In Korinth, das durch feine ragende Felsburg den Iſthmus beherrichte, 
das feit dem lelantiſchen Kriege (vgl. ©. 219) für die wichtigite Hanbelaftadt in 
Hellas galt, war um 750 das alte Königtum von einer Herrichaft des Adels 
abgelöft worden. Bacchiaden nannte ſich die adlige Clique, die aus ihrer 
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Mitte das jeweilige Stabtoberhaupt erfor. Um 650 wurde ihre Macht durch 
einen kühnen und ſchlauen Emporlömmling Namens Kypfelos geftürzt. 
Bei dem ungemeinen Glüd, mit dem er feinen Staatsſtreich ins Werk fegte, 
konnte es nicht fehlen, daß die Sage ſich feiner Perſon bemächtigte. Sie 
wußte zu erzählen, daß ein Abkömmling der alten korinthiſchen Könige 
eine lahme Tochter Labda beſaß, die fein Mann der föniglichen Familie 
heimführen wollte. Dazu war jedoch ein reicher Bürger geringeren Ge- 


187. adealbil des Periandros. 
Bei Zivolt gefunden, jegt im Dufeum bes Rapitols zu Rome 


ſchlechts, Wetion, bereit, und er befand fi im Beſitze der edlen Gattin 
ſehr glüdfich; denn fie gebar ihm einen lieblichen Knaben, dem das Orakel 
eine glänzende Zukunft weisſagte. Die Adelspartei fürchtete, fo berichtet 
die Sage weiter, von dem Rinde Gefahr für ihre Herrſchaft und fandte 
zehn Männer ab, e8 zu töten. Aber die beforgte Mutter barg ihn in 
geheimer Lade, wovon er den Namen Kypfelos, d. h. Kaitenmann, erhielt. 
Der Vater ließ ihn auswärts erziehen. Als ftarker, blühender Jüngling 
tehrte er in feine Waterftabt zurüd, bewies fich dafelbft Ieutfelig und gütig 
gegen die geringen Leute, bezahlte ihre Schulden und Bußen und vertrieb, 
an ihre Spitze tretend, die Gegenpartei, worauf ihn die Menge als König 
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begrüßte. Er herrichte 30 Jahre lang mit Gerechtigfeit und als Wohlthäter 
des Volles, 

Noch glänzender war die Regierung feines Sohnes Periandros, eines 
teichgebildeten Staatsmannes voll Energie und weitblidenden Geiftes, der 
den Handel und die Seemacht Korinth Hoher Blüte entgegenführte. Die 
reiche Infel Korkyra im weftlichen jonijchen Meere, eine Kolonie von Korinth, 
wie bereits früher erwähnt (©. 220), hatte ſich von der Muiterftadt Losgerifien. 
Da ließ Periander eine mächtige Flotte bauen, und zwar nicht, wie früher üblich, 
offene Fahrzeuge mit je einer Ruderreihe auf beiden Seiten, fondern Trieren, 


188. Der Manal von Mortnth. 
Aus nad) Perlander trug man fi nod mebrfad) im Altertum mit tem Gedanten, den IR6muS zu turhesen. Ginen 


erntgaften Unfang damit machte der römife Raifer Rero. Bolfübrt murde dab tifige Wert in den Jahren 1891 
Di6 1803. Der Kanal if 23 m breit, 8 m tief, 8 km lang. Die Böigungemände And an einer Etelle 78 m hol. 


d. h. Langſchiffe mit drei Ruderbänken übereinander. Damit bezwang er 
nicht nur die abtrünnige Pflanzftadt, fondern er legte auch oft« und weſtwärts 
neue Nieberlafjungen an und breitete feine Herrichaft bis an entlegene Geſtade 
aus. Er war weithin geachtet, wurde von ftreitenden Staaten als Schieds- 
richter angerufen und von der Nachwelt unter die Zahl der fieben Weifen 
aufgenommen. Im Inneren wie nach außen regierte er mit Macht und heute 
aud vor Gemwaltthätigfeiten nicht zurüd. Als der Tyrann von Milet bei ihm 
anfragte, wie er regieren folle, führte er den Boten auf ein Kornfeld und föpfte, 
ohne ein Wort zu fagen, alle hervorragenden Ähren mit dem Stode. Er 
verbot den Bürgern den Müßiggang und forgte durch große Bauten für 
Hellas. 15 
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reichliche Urbeitögelegenheit. An riefige Unternehmungen, wie die Durchſtechung 
der Landenge, die erft in unjeren Tagen gelungen tft (Abb. 138), hat Schon 
Periander allen Ernſtes gedacht. Als Freund und Gönner der Künfte ließ er 
außer vielen anderen Werken der bildenden Kunft zum Andenken an die Rettung 
feines Vaters den weithin berühmten Kaften des Kypſelos verfertigen, eine 
folofjale Lade von Zedernholz, worauf in fünf Reihen übereinander Götter 
und Heroen und befonders die Helden des trojanifchen Krieges erhaben, teils 
in Holz, teils in eingelegtem Gold und Elfenbein dargeftellt waren. Um die 
Korinther über den Verluft ihrer politifden Selbfibeftimmung angenehm hin⸗ 
wegzutäufchen, ftiftete ex fchöne Gottesdienſte und fröhliche Fefte. Seinen 
prächtigen Hofhalte verlieh die Gegenwart berühmter Dichter und Sänger 
wie Arion bejondere Weihe. In feiner Familie war Periander nicht glüd- 
Ih. Sein Weib Meliſſa hat er mit eigener Hand erfchlagen. Seine Söhne 
ftarben jämtlih jung, jo daß ein Neffe ihn beerbte. Doch da diefem 
Berianders thatkräftiges Wefen fehlte, wurde er von den reichen Kauf- 
leuten geftürzt und die Republik wieder eingerichtet. Der große Zujchnitt, 
den die korinthiſche Politik unter den Tyrannen hatte, ging rajch ver- 
foren, ihr Kolonialreich zerfiel; die Intereſſen des Geſchäfts gingen den 
reihen Bfefferfäden über alles; mit Rückſicht auf das Geſchäft ınieden fie 
jede fühne That nad) außen, jede energifche Reform im Inneren. Zur 
Verherrlichung der erneuerten Republik follten, fo jcheint e8, die Feſiſpiele 
dienen, die in Poſeidons Fichtenhain auf dem Iſthmus alle zwei Jahre ab⸗ 
gehalten wurden (S. 214). 

Erſcheint Pertander als eine finftere, faft graufame Herrichernatur, fo 
war der etwa gleichzeitig im nahen Sikyon herrſchende Tyrann Kleifthenes 
ein Dann voll guter Laune. Um 665 hatte in der gefund und feit gelegenen 
Stadt, deren Bewohner nicht der See, jondern der Landwirtfchaft ihren Wohl- 
ftand verdantten, Orthbagoras mit Hilfe der Bauern das Adelsregiment ge- 
ftürzt und eine Tyrannendynaftte gegründet, deren glänzendfter Vertreter eben 
jener Kleiſthenes war. Er machte durch feine Siege in den Wettſpielen zu 
Dlympia und Delpbt in ganz Hellas von fich reden. Er beteiligte fich mit 
großem Rraftaufwand am eriten heiligen Kriege, der für Delphi gegen Sriffa 
geführt wurde (f. 0. ©. 213). Seinen Anteil an der Beute verwendete er 
dann, um Sikyon mit Bauten und Kunſtwerken zu ſchmücken und den Grund 
zu jener Bedeutung zu legen, die Sikyon bis in fpäte Beit auf dem @ebiete 
der bildenden Künfte behauptet bat. Kleiſthenes ftühte ich mit feiner Herr- 
Schaft auf die jonifche Urbevölkerung; die doriſchen Adligen fuchte er auf alle 
Weife niederzubalten und zu demütigen. So gab er den drei Stämmen, in 
die der ſikyoniſche Adel zerfiel, die empörend beletdigenden Namen der Säu- 
linge, Ferkelinge und Ejelinge. Ein männlicher Erbe biteb ihm verfagt. Um 
feine einzige Tochter Agarifte bewarben fich die beiten Söhne von Hellas. 
Kleifthenes ſoll fie alle nach Sikyon geladen haben, um feine Auswahl unter 
thnen zu treffen. Am meiften gefielen ibm zwei Athener, Hippofleides und 
Megalles. Aber bei dem Saftmahle, das den Freiern veranftaltet wurde, und 
two jeder mit gejelligen Talenten zu glänzen juchte, bewies Hippofletdes eine 
bedentlihe Gewandtheit im Tanzen. Als er gar mit dem Kopf fih auf 
einen Tiſch ftellte und die Beine in der Luft zappeln ließ, hatte Kleiſthenes 
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genug und entjchied fich für Megakles. Hippofleides wußte feine Abweiſung 
mit Würde zu tragen: „Was macht fih Hippofleides daraus?“ fol er 
gerufen haben, eine Außerung, die feitbem geflügeltes Wort wurde. Gleich 
den anderen abgewiefenen Freiern erhielt auch er ein Talent Goldes ala 
Schmerzensgeld. 

So mild und gerecht, jo glanzvoll auch das Regiment des Kleiſthenes 
war, die Tyrannig erwies fih auch in Sikyon nit auf die Dauer 
lebensfähig. Ste zerfiel nach Kleifthenes’ Tod; die Stadt ſchloß fih an 
Sparta an. 

Am kürzeften dauerte die Tyrannis zu Megara. Bort hatte Thea- 
genes mit Hilfe des niederen Volkes die Adelsherrfchaft geftürzt und mit der 
Leibwache, die man ihm genehmigte, die Herden des Adeld an der Tränfe 
überfallen und niedergemadt. Alle Befig- und Machtverhältniſſe erfuhren 
eine tiefgreifende Änderung. Der Dichter Theognis, der ala Nriftofrat 
darunter fchwer zu leiden hatte, giebt jeinem Unmut leidenſchaftlichen Ausdrud 
in den Worten: „Die früher nichts von Recht und Geſetz wußten, ſondern 
draußen wie Hirſche lebten, in Ziegenfelle gehüllt, die find jeßt die Guten; 
wer früher edel war, gilt jetzt als ſchlecht. Wer Könnte ertragen, das 
anzufehen?" Es dauerte denn auch gar nicht lange mit der Herrlichkeit. 
Gleich nach dem erſten Mißerfolge des Theagenes gegen Athen (j. unten) 
. Wurde der Tyrann vertrieben, und der Adel rüdte wieder in feine führende 
Stellung ein. 

Es fehlt ja viel daran, daß diefe Tyrannen in voller gefchichtlicher 
, Marheit vor uns ftänden. Die Überlieferung bietet nur allerhand Anek— 
doten und zufammenhanglofe Einzelheiten über fie. Und doch befiben wir 
an ihnen die eriten ausgeiprochenen Berjönlichkeiten der griechiſchen Geſchichte, 
Verfönlichkeiten, die auch den Griechen ſelbſt intereffant waren, wie fie es 
uns find. 

Auch anderwärts kam um diefe Zeit die Tyrannis auf. So vor 
allem in den jonifchen Pflanzftädten Kleinaſiens. Doc kennen wir wenig 
mehr als einige Namen. Ein bejonderes Intereſſe verdient der Ausgang, 
den die Berfaflungswirren in Mytilene auf Lesbos nahmen. Auch 
dort fam es zur Auflehnung des Bürgertums gegen den Stadtadel und 
zu endlofen Streitigkeiten, bis man den Pittakos, einen tapferen Bürger 
von allgemein anerkannter Klugheit, mit der Neuordnung der Gemeinde 
betraute. Pittakos hätte nun leicht Tyrann werden können — und der 
Dichter Alkaios ſcheute fih auch nicht, ihn jo zu fchelten — doch 308 
er es dor, der Gefebgeber feines Volles zu werden. Er führte im 
Gegenſatze zu den üppigen Gelagen des Adels ftrenge Bürgerzudht ein; 
er beſtimmte unter anderem, daß ein in der Trunfenheit begangenes Vers 
brechen jtrenger gejühnt werden folle, als wenn es bei nüchternen Sinnen 
volführt war. Nachdem er feine Wufgabe erfüllt hatte, legte ex feine 
Machtfülle freiwillig nieder. Das Bolt aber ehrte ihn als einen feiner 
fieben Weiſen. 

Bon ähnlicher Hoheit und Uneigennübigfeit wie Pittakos war Solon, 
der berühmte Gefeggeber Athens. Doch ehe wir von.diefem reden, müſſen 
wir und im vorjolonischen Athen etwas umjehen. 
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Aißen und die ſoloniſche Ferfaſſung. 


Unfeh’n hab’ ih dem Volke verlieh'n, ſodiel ihm gebübrte, 
Seiner Würde gemäß, mehr nicht und weniger nidt. 
Doh den Mächtigen auch und die da prunften im Reichtum, 
Jonen auch Mugen Bedachts gab id nicht Über Gebühr. 

iden ftand id zur Seite mit Trä 8 fhügendem Silbe, 
Nimmer, nicht bier, nicht dort, gönnt’ ich dem Unrecht den Sieg. 


Solon. 

Athen, das ſpätere „Auge von Hellas“, war bis um das Jahr 700 für 
das Leben der Nation ohne nennenswerte Bedeutung. Die attiſche Halbinſel 
liegt etwas abſeits vom natürlichen Strom des Verkehrs, der Mittelgriechen⸗ 
land über den Iſthmus mit dem Peloponnes verbindet. Seine Bewohner 
rühmten ſich, von jeher im Lande geſeſſen zu haben; eine Invaſion, wie bie 
der Dorier nach der Pelop3-Snfel, hat Attika nie heimgefucht; bier ſchied fich 
nie wie in Sparta ein Stamm der Eroberer von einer unterdrüdien Ur⸗ 
bevöllerung. Deswegen fehlte es aber nicht an einzelnen fremden Elementen 
im Lande. Die Attiler waren ftolz darauf, daß fie vielfach Tandflüchtigen 
Leuten einen Unterfchlupf gewähren konnten, und die vornehmen Familien 
Athens führten gern ihren Stammbaum auf Nachkommen auswärtiger Dynaften 
zurüd, die in Attika ein Afyl gefunden. Wie das Land von der großen 
dorifchen Völkerwanderung fo gut wie unberührt blieb, jo hat es auch an der 
Kolontfation kaum teilgenommen. Dem entipricht e8 nur, daß es anf die 
Ausbildung der nationalen Sage ohne Einfluß blieb. Es erfcheint, verglichen 
mit den Nachbarſtaaten, entichieden als rüdftändig. Das viel kleinere Megara 
befigt zur See Verbindungen mit den fernften Küften und verforgt mit feiner 
Einfuhr auch den attifhen Markt. Äginetiſch ift die Iandläufige Münze, 
ägtnetifch find die Maße und Gewichte. Der Fremde regiert in Handel und 
Wandel; nur vereinzelte attische Segelbarfen werden damals am Strande von 
Phaleron gelegen haben. 

Soweit wir geſchichtlich Hinauflommen, finden wir Attika als Einheits- 
ftaat, geeint um Athen als berrichenden Mittelpunkt. Theſeus joll Diele 
Einigung, diefen fogenannten Synölismos, vollzogen haben. Zwar regierte 
nah dem Zeugnis des Hiftorifers Thukydides „jede Gemeinde Attikas fich 
jelbft, ja einige führten fogar Krieg miteinander, wie Erechtheus von Athen 
mit Eumolpos von Eleufis. Thejeus vereinigte fie; die Ratsverſammlungen 
der einzelnen Gemeinden Löfte er auf; nur in Athen blieb ein Rat und ein 
Hathaus, dag nun für alle diente.” An diefer früh vollgogenen Einigung 
des attifchen ®ebietes war gewiß die in jeder Hinficht einzigartige Lage Athens 
in eriter Linie ſchuld. Unangreifbar auf dem fyelsplatenu der Akropolis er- 
baut, inmitten der größten Fruchtebene der Landſchaft gelegen, nur durch eine 
Stunde Weges von dem günfttgen Strand von Phaleron getrennt, vereinigte 
dieje Unfiedelung alle Eigenfchaften, die man von einer Landeshauptftadt ver- 
langen konnte. Das Gebiet, das fie beherrichte, war nach griechiſchen Be⸗ 
griffen von erheblicher Größe, machte, wenn man will, einen Großſtaat aus; 
und das Gefühl, diefem einzigen griechiſchen Großftaat anzugehören, wird für 
die Athener fchon früh ein Sporn gewefen fein und einen Keim für ihre 
ipätere Größe gebildet haben. 
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Seit alters zerfiel die Bevölkerung in drei Stände, in die Eupatriden 
oder Adligen, die Geomoren oder Bauern, die Demiurgen oder Handel- und 
Gewerbetreibenden. Räumlich war Attila in vier fogenannte Phylen ein- 
geteilt, und es wird anzunchmen fein, daß im Gebiet einer jeden diejer 
Phylen oder Bezirke ſowohl Eupatriden als Geomoren und Demiurgen an⸗ 
jäffig waren. Die Regierung lag urfprünglich in den Händen eines Königs, 
ging aber wie anderwärts im Verlaufe des Mittelalter3 an den Adel über. 
Nah der Sage wäre die Aufhebung der königlichen Würde eine Folge des 
Todes des Könige Kodros geweſen. Als nämlich die dorifchen Eroberer 
des Peloponneſes ihre fiegreihen Waffen auch gegen Athen wendeten, rüdte 
ihnen, fo wurde erzählt, Kodros entgegen. Ein Orakelſpruch verhieß deu Volke 
den Sieg, deilen König falle. Kodros war fogleich bereit, für fein Vaterland 
zu fterben. Er drang in Bauerntracdht ing feindliche Lager, fing Händel an und 
ward dabei erfchlagen (1068). Eo war die Bedingung jenes Orakels zu gunften 
der Uthener erfüllt; die Dorier gaben den ferneren Kampf auf und traten den 
Rüdzug au. Seitdem fchien niemand würdig, Nachfolger des Helden zu fein. 

In Wahrheit vollzog fich der Übergang vom Königtum zur Adelgherrfchaft 
nur ganz almählid. Zunächſt fehte man, wenn der König zufällig friegs- 
untüchtig ivar, neben oder unter ihn einen Kriegsoberften, Polemarchos ge— 
nannt. Andererſeits gab man ihm, als er allein die Rechtiprehung nicht mehr 
bewältigen fonute, ſechs Richter oder Thesmotheten zur Eeite. Um 750 
- verivandelte man das Iebenslängliche Königtum in ein folches auf zehn Jahre; 
doh nahm man den König nach wie vor ausfchlieglich aus der königlichen 
Familie. Vierzig Jahre fpäter konnte jeder Adlige König“ werden. Nach 
weiteren dreißig Sahren jehen wir das Königtum in ein jährlich neubejehtes 
Amt verwandelt und auf die Leitung der religiöfen Feſte und Blutgerichtäbar- 
feit beichräntt, während die politifche Zeitung des Staates einem neuen Ober- 
beamten, dem „Herricher” oder Archon, übertragen wird. Später ward es 
üblich, ſämtliche Oberbeamte, den Archon, den Opferkönig, den Polemarchos 
und die ſechs Thesmotheten als die neun Archonten zu bezeichnen. Der 
eigentliche Archon gab dem Jahre den Namen, jo daß beijpieläweife, was im 
Jahre 594 geſchah, „unter dem Urchontat des Solon“ fich ereignete; man 
unterjcied daher diefen Archon von den übrigen acht als Archon Eponymos, 
d. i. der dem Jahr den Namen gebende. 

Alle diefe allmählichen Umwandlungen vollzogen ſich, während thatjäch- 
lich der Adel Herr der Lage war: er allein bejette die höchiten Amter, er 
allein handhabte das Recht, verwaltete den Gottesdienft. Den jährlich wechfeln- 
den Beamten ftand al3 dauernde Einrichtung der fchon in der Königszeit nach⸗ 
weisbare Rat zur Eeite, der fih aus adligen Mitgliedern der vier Phylen 
zufammenfegte und unter dem Vorſitz der vier fogenannten „Phylenkönige“ 
auf dem Rathauſe oder Brytaneion tagte und gemeinfam dort auf Staatskoſten 
ſpeiſte. Daneben bildete fich aber aus den gewejenen Beamten noch ein zweiter 
Rat, der auf dem Areshügel (AUreopag) gegenüber der Akropolis fich zu ver- 
jammeln pflegte und von den regierenden Beamten in fchwierigen ragen zu 
Rate gezogen tvurde. Diefer zweite Nat oder Areopag gewann mit der Zeit 
eine fat allmädtige Stellung: die Blutsgerichtsbarkeit unterftand ihm aus⸗ 
ichließlich, und es fcheint faft, ald wären alle Beamten vom Areopag ernannt 
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und eingefegt worden. In diefer adligen Körperſchaft lag alfo offenbar das 
Schwergewicht der Regierung. 

Der attifhe Adel begründete feine Herrſcherrechte mit feinem im Grund- 
und Herdenbefig beruhenden Reichtum, fowie damit, daß feine reifigen 
Scharen die Landesverteidigung leifteten. Aber mit Zunahme von Handel 
und Imduftrie kamen auch die Bürgerlichen zu Wohlftand, und bie ge= 
ſchloſſenen Reihen der zu Fuß fämpfenden Bürger erwiefen fich mit ber 
Seit der adligen Reiterei überlegen. Der wohlhabende, ftreitbare Bürger 
verlangte mit Recht, daß man ihm Anteil an der Regierung gewähre, 


142. Mügel des Ares (Arzopag), von Güden geiehen. 


Die Unzufriedenheit mit dem Adelsregiment wurde zunächſt von einem 
abligen Mann benugt: Kylon, der Tochtermann des Tyrannen Theagenes 
von Megara, auch als Sieger von Olympia ein Mann von Ruf, bejete mit 
feinem zahlreichen Anhang und mit Söldnern, die ihm fein Schwiegervater zu 
Hilfe ſchickte, die Akropolis und verfuchte es, fih zum Tyrannen aufzufchwingen. 
Aber der Archon Megafles, dad Oberhaupt der mächtigen Familie der 
Altmäoniden, rief das Landvolk zu den Wafjen und belagerte die Kyloneer auf 
der Burg. Bon Hunger und Durft bedrängt, konnten fie fi) nicht halten; 
Kylon felbft entwich, feine Anhänger aber, die an den Altar der Eumeniden 
geflohen waren, wurden an heiliger Stätte getötet. Dies Ereignis veranlaßte 
langwierige Unruhen. Ein lud, glaubte man, ruhe feitdem auf den Alfınäos 
niden und durch fie auf dem Volke. Die Götter felbft fchienen diefen Glauben 
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zu beftätigen, denn Seuchen brachen aus, und ein infolge der Vertreibung 
Kylons ausgebrochener unglüdlicder Krieg mit Megara vergrößerte den Rot- 
ftand. Als fchließlich Thengenes fogar die Inſel Salamis eroberte und von 
da aus die attiſche Küfte verheerte, erreichte die Unzufriedenheit im Wolfe den 
höchften Grad. Der Adel ließ fich endlich herbei, einige Zugeftändniffe zu 
machen. Zunächſt wurden die Alkmäoniden aus der Stadt verbannt, ſodann 
der Arhon Drakon beauftragt, das beftehende Necht niederzufchreiben und 
der Willfür der adligen Richter dadurch einen Riegel vorzufchieben. Das von 
ihm zufammengeftellte Geſetzbuch fiel durch feine Härte auf, es ſchien mit Blut 
gefchrieben. Man hielt es damals für nötig, gegen Diebe mit Todesftrafen 
vorzugehen. Auch auf Müßiggang ftand angeblich der Tod. Aber troß ihrer 
„drakoniſchen Strenge” bedeutete dieſe Nechtsverzeichnung einen Forfſchritt: 
die Nechtsficherheit wurde größer, die Zahl der Gewaltthaten ging zuräd. 

Mehr noch als der Handel und Gewerbe treibende Bürger litt übrigens 
der Heine Landwirt, der Geomore, unter dem Adelsregiment. Zumal jeit 
gemünztes Geld aufgefommen war und den Taufchhandel mit Landeserzeug- 
nifien jo gut wie verdrängt hatte. Jede größere Anfchaffung erforderte jebt 
bares Geld. Wer Teines befaß, wen Mißwachs oder Kriegsnot um feine 
Ernte gebracht hatte, der mußte Geld aufnehmen und befam es nur zu hoben 
Zinfen: 10%, und mehr ließen fich die adligen Gläubiger zahlen. Konnte der 
Bauer die Zinfen nicht aufbringen, fo blieb ihm nur die Wahl, entweder außer 
Landes zu fliehen oder fich feinem Gläubiger als Knecht zu ergeben und — das 
war die Regel — über die Grenze verkaufen zu laſſen. Mit äußerfter Rüdfichts- 
Yofigfeit wurden diefe harten Schuldgeſetze von der befibenden Klaſſe geband- 
habt; dazu fam der megartiche Krieg und fteigerte die Not ins unerträgliche. 

Der herrichende Adel erkannte zu ſpät die Zeichen der Zeit. Nicht ala 
ob er gar nicht? gethan hätte, der Not des Volkes zu fteuern. ber er juchte 
dur Maßregeln der äußeren Politik zu erreichen, was nur durch Reformen 
im Inneren fich bewerkitelligen ließ. In richtiger Erkenntnis, daß Attifa längſt 
nicht mehr genug Getreide produzierte, um feine Bewohner zu ernähren, fuchte 
man den Weg nad) den Kornlammern am Schwarzen Meer jich offen zu halten 
und bejegte deshalb das Vorgebirge Sigeton in der Nähe des alten Troja. 
Die Bürger von Myutilene verfuchten diefe Niederlaflung der Athener zu 
hindern, aber fie mußten fie fchließlich dulden. Weniger glüdlid war der 
attifche Adel in feinen Verjuchen, die unleidliche Umklammerung durch Me⸗ 
gara zu ſprengen und Salamis zurüdzugeivinnen. Alle Angriffe auf diefe 
Anfel wurden blutig abgeichlagen, fo daß angeblich bei Todesitrafe jeder An- 
trag auf Wiedererwerbung von Salamis verboten wurde. 

Die Unzufriedenheit im Wolfe mußte bei jo zweifelhaften Erfolgen der 
Üdelspartei von Jahr zu Jahr wachſen. Schließlich ftand Athen unmittelbar 
vor dem Ausbruch des Bürgerkrieges, als ihm dur Solon Rettung wurde. 

Solon ift der erfte griechiſche Staatsmann, deſſen ganze Denkweiſe Har 
zu Tage liegt, deſſen Ziele und Beitrebungen wir bis ins einzelne kennen. 
Er ift eine der idealften Geftalten aller Betten, von fonniger Klarheit und 
bis ins höchſte Alter ungetrübter Heiterkeit, ein Mann von heißer Vaterlands⸗ 
Itebe und doch frei von Fanatismus, temperamentvoll, leidenschaftlich und doch 
befonnen ftet3 auf dag Erreichbare gerichtet. Er war von vornehmiter 
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Herkunft, aber trogdem nicht fonberlich reich; er hatte in feiner Jugend große 
Reifen gemacht und feinen Geſichtskreis geweitet: er ftand in jeder Hinficht über 
den Parteien. Das Vertrauen feiner Mitbürger erivarb er durch die Rüd- 
eroberung von Salamis. Durch begeifterte Verſe entflammte er das Volk zu 
einem nochmaligen Handſtreich gegen die Inſel, der diesmal gelang. Die 
Sage hat es ſich nicht nehmen Iaffen, diefen Vorgang aufs reichfte auszu— 
ſchmücken. Das früher erwähnte Verbot, wonach mit Todesftrafe bedroht 
wurde, wer nochmals zur Eroberung des Eilands auffordere, umging Solon, 


148. Sdealbild Zolons, 
VBüfte im Wuſeum zu Neapel. 


indem er fi mwahnfinnig ftellte. In Heiliger Verzüdung, die niemand zu 
ftören wagte, fprang er auf den Heroldftein am Markt und verkündete in 
begeifterten Werfen, er fomme al3 Herold von Salamis, wo man mit Hohn 
der Athener gebente, weil fie das gepriefene Eiland den Feinden nicht zu ent- 
reißen wagten. Er ſchloß mit den Worten: 
„Auf, zum Kampf, Athenäer, für Salamis’ herrliche Fluren, 
Auszutilgen die Schmach! Zapfere ſchmücket der Kranz. 
Diefe Mahnung wirkte fo mächtig auf die Menge, daß fich die Bürger vom 
Markte weg in die Fiſcherkähne ftürzten und im erften Anlauf die Infel den 
Megarern entriffen. 
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Aller Augen waren feit diefem Erfolg auf Solon gerichtet. Unummwunden 
verurteilte er das adlige Mißregiment. In einem großen Gedicht, dag von 
Mund zu Mund ging, ſchilderte er die traurige Not des Gemeinweſens, das 
eine Reform gebieterifch verlange. Zum Schluß droht er den Eupatriden: 

Die ihr im Schoße des Glücks des Guten jo reichlich genofien, 

Reicht zum Frieden die Hand, fort mit dem ihörichten Stolz. 

Zähmt den begehrlichen Sinn: maßlos die Wünfche zu nähren, 

Srommt euch felbft nicht, und wir, glaubt ed, wir geben nicht nad). 
Der Adel konnte es nicht hindern, daß Solon im Jahre 594 zum Archon mit 
unumfchränkter Vollmacht ernannt und die gefamte Zukunft des Staates in 
feine Hand gelegt wurde. 

Biele fürchteten, Solon werde die ihn gewordene Macht mißbrauchen, 
um fi zum Tyrannen emporzufchwingen. Aber er wideritand der Ver—⸗ 
ſuchung; „der Staat, fo erflärte er, bedarf nur neuer Geſetze, nicht eines 
neuen Herrn." Die erfte Aufgabe, die er in Angriff nahm, war die, den 
attiſchen Bauernſtand zu reiten. Er bediente ſich dazu der jogenannten Sei- 
ſachtheia oder Laftenerleichterung, eines gewaltſamen Mitield. Denn es 
beitand darin, daß alle Schulden, die auf den Grundftüden Iafteten oder bei 
denen der Schuldner mit feiner Perſon verpfändet war, ohne alle Entihädigung 
für nichtig erllärt, die Schuldſtlaven freigegeben und die Aufnahme von 
Schulden auf den Leib für alle Zukunft unterfagt wurde. Außerdem wurden 
zahlreihe in die Fremde verkaufte attiiche Bürger auf Staatskoſten zurück⸗ 
getauft. Auch wurden dem Güterauffauf, durch den der ganze Grund und 
Boden in der Hand weniger Beliter vereinigt zu werden drohte, gejegliche 
Schranken geſetzt. Daß diefe gewaltthätige, für die befitende Klaſſe mit 
großen Einbußen verbundene Reform ohne Blutvergießen fih durchfegen 
fonnte, fpricht deutlich für die Not der Zeit und die Ohnmacht des Adele. 

Nachdem er fo den wirtichaftlichen Fortbeitand des attifchen Kleinbauern 
gejichert hatte, ging Solon daran, auch feine politifche Lage zu heben. Zu 
dem Ende wurden alle Sonderrecdhte, die der Adel und die Stadtbürger vor: 
dem beſeſſen hatten, aufgehoben. Es gab nun für alle freien Bürger Attikas 
nur noch ein und dasfelbe Recht, und jeder konnte ſelbſt vor Gericht feine 
Sade vertreten. Das follte aber nicht befagen, daß auch alle Uttiker in 
gleihdem Maße zur Teilnahme an der Regierung berufen feten. Den Zutritt 
zu Staatsämtern machte Solon von dem Vermögen abhängig, indem er von 
der Anficht ausging, daß, je mehr ein Bürger befite und je mehr er infolge- 
deſſen dem Staat jteuern und in guter Rüſtung ihm dienen könne, um fo 
lebhafter fein AIntereffe für den Fortbeitand dieſes Etaates fei, er alfo um fo 
bejjer ihn verwalten werde. Dieje Abjtufung der politiichen Rechte nad) dem 
Belisftand nannte der Grieche Timokratie. Solon unterfchied vier Vermögens 
Hafjen. Die unterjte bildeten die Theten oder Taglöhner, die durch Arbeit 
für andere ihr Brot verdienten, die im Kriegsfall nur Schügen, Schleuderer 
und Ruderknechte lieferten, die feinerlei Steuern zu bezahlen hatten, die aber 
dementiprechend auch zu feinem Ehrenamt gewählt werden konnten. Das 
einzige Recht, was fie befaßen, war das der Teilnahme an den Volksver⸗ 
fanmlungen und an den Volfsgerichten. Die Bollbauern, in Athen Zeu⸗ 
giten genannt, dienten als Hopliten in ſchwerer Rüftung und wurden auch 
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zu den Kriegsiteuern herangezogen. Sie befaßen nicht nur aktives, fondern 
auch paflives Wahlrecht, d. h. fie konnten nicht nur Beamte erwählen, fondern 
auch ſelbſt zu folchen fich wählen laflen. Nur das Archontat war ihnen ver- 
ſchloſſen; felbft die reicheren unter ihnen, die ein Reitpferd befaßen und des⸗ 
halb das ſtädtiſche Reiterkorps bildeten, hatten zum Archontat feinen Butritt. 
Man mußte ſchon zu der vornehmiten Klaſſe der jogenannien „Fünfhundert⸗ 
ſcheffler“ (Pentakoſiomedimnoi) gehören, wenn man als Archont zur Leitung 
des Staates berufen werden wollte. Die Einſchätzung der Bürger in diefe vier 
Vermögensklaſſen richtete fih im großen und ganzen nad dem Erträgnig 
ihre3 Grundbeliges. Bei den Beugiten wurde in Baufch und Bogen eine 
Sahresernte von 200 Scheffeln (Medimnen) vorausgejebt, bei den Nittern 
eine jolde von 300, bei der eriten Klaffe eine von 500 Scheffeln. Fabri⸗ 
fanten und Kaufleute ohne Grundbefig wurden entiprehend ihrem Ein- 
kommen den verjchiedenen Klaffen zugewiefen. Um von diefer Einteilung und 
dem damaligen VBermögensftande überhaupt einen Begriff zu geben, fei .be- 
merkt, daß ein Medimnos (Scheffel) Getreide einer Drahme (= 78 Pf.) 
an Wert gleich gefhägt wurde, und daß man annahm, ein folhes Maß 
Frucht reiche für einen Mann auf 46 bi 48 Tage hin, während derfelbe über- 
haupt mit drei Obolen (= 42 Pf.) täglid und eine ganze Familie mit 
5 Minen (= 500 Drachmen oder 390 Mar) jährlich fehr anſtändig Yeben 
könne. Dean fieht, e8 waren damals fehr mwohlfeile Zeiten, oder richtiger, 
das Geld Hatte einen ſechs- big achtfach höheren Wert ald gegenwärtig. 

In der Organifation der Verwaltung hat Solon nur wenig geändert. 
Die alte Einteilung in die 4 Phylen behielt er bei. Alle Wahlen und Ab— 
ftimmungen fanden nad Phylen ftatt. Für das Archontat ftellte jede Phyle 
10 Kandidaten, die dann im die engere Wahl kamen. Einzelne Ämter wurden 
ſchon jet nicht durh Wahl, fondern durchs Los bejett. Auch die Befugniffe 
der einzelnen Beamten hat er faum geändert. Der Archon Eponymos oder 
Archon fchlechtiweg behielt die Oberleitung des Staates, daneben die Necht- 
ſprechung in allen Dingen, die den Staat angehen. Der Archon Bafileus 
leitet dag Religionsweſen und tft Vorſitzender in den Blutgerichten. Der 
Archon Polemarchos verwaltet das Heermweien und führt das Bürgeraufgebot 
im Felde; zugleich tjt er der Gerichtaftand für die Fremden. Die ſechs Thes- 
motheten endlich hatten die Zivilgerichtöbarkeit unter fich. 

Auch die beiden jchon früher beftehenden Ratsfollegien behielt Solon 
bei. Der den drei oberen Klaffen zugängliche Rat der Vierhundert leitete 
nad wie vor die Berwaltung und den Staatzhaushalt und führte den Vor— 
fig bei den Volksverſammlungen. Er wurde alljährlich durch Neumahlen neu 
gebildet, während der Rat des Areopag aus lebenslänglihen Mitgliedern, 
nämlich au8 geweſenen Archonten, beitand und demgemäß eine hochkonfervative 
Körperschaft darftellte. Die Beamten hatte er jebt nicht mehr zu wählen 
(j. ©. 232 unten), aber außer dem höchiten Blutbann gehörte eine gewiſſe 
Oberauflicht über das ganze Berfaffungsfeben und über alle Knlthandlungen 
zu feinen Befugnifien. Er kontrollierte ebenſowohl die Archonten als Rat und 
Volksverſammlung; er ftrafte Unregelmäßigkeiten mit Geldbußen; vor ihm 
inußten die abiretenden Beamten fich rechtfertigen. Er war niemand ver- 
antwortlich außer der Gottheit und feinem Gewifjen. 
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Der eigentliche Souverän in Athen war die Volfsverfammlung. 
Abgeſehen von der Oberauffiht duch den Areopag war fie in ihren Be- 
ſchlüſſen unumſchränkt. Die Beamtenwahl, die Entſcheidung über Krieg und 
Sieden Tag ihr ob. Alle über 20 Jahre alten Bürger hatten in ihr Sig 
und Stimme. Solon legte endlich auch den Grund zu dem Volksgericht der 
Heltäa, bei welchem diejenigen Bürger Berufung einlegen konnten, die ſich 
von irgend einem Beamten zu Unrecht verurteilt glaubten. Zu diefem Ende 
wurden aus jeder der vier Phylen 1000 Männer durch das Los beftellt, 
welde einen feierlichen Richtereid ablegten. 
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Solond Wahlſpruch foll gewefen fein: In nichts ein Üübermaß. Seine 
Verfaſſung macht dem Wahlſpruch alle Ehre. Es fehlte wahrhaftig nicht an 
Stimmen, die ihn zu radifalen Maßregeln verleiten wollten: 

„Hätt ich erfüllt, 
Ras alles meine Gegner damals fühn begehrt, 
Und was die andern jenen Übtes zugebadht, 
Manch’ Opfer Hätt' in langem ZiwiRt die Stadt beklagt. 
Drum hab' von allen Seiten Mu, id) mid geichiemt, 
Und ging, ein Wolf in dichter Meute, meinen Weg.” 


Ohne Blutvergießen Hatte er feinen Bürgern allen zum Vollbeſitz de⸗ 
gleichen Bürgerrechtes verholfen. Er durfte ſich ſchmeicheln, alle, hoch wie 
niebrig, für fein Verfaſſungswerk intereffiert zu haben, und fo tft es für ihn 
überaus bezeichnend, daß er jeden, der in Zeiten öffentlichen Zwieſpaltes nicht 
Partei ergriff, mit Verluſt des Vürgerrechtes bedroht haben ſoll. 

Ein gefunder Zug maßvollen Fortſchrittes geht durch fein Verfaſſungs- 
wert. Alle Vorrechte, die ein freiheitlich vegiertes Volk ſich wünſcht, Frei- 
zügigfeit und Gewerbefreiheit, dad Recht ſich zu Genoſſenſchaften zufammen- 
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zuſchließen und Berufsintereffen gemeinfam zu fördern, befaßen bie damaligen 
Ahener. Auch die Fremden genofien als Metöfen oder Schugbürger in 
Athen günftigere Bedingungen als irgend fonft wo in Griechenland. Dieſe 
feeiheitliche Richtung verhinderte den Geſehgeber aber nicht, wo er es für 
nötig hielt, dem Verkehrsleben gewiſſe Beichränfungen aufzuerlegen. So 
wurde die Ausfuhr von Bobenproduften bei hoher Strafe verboten, gegen 
den Luxus und Müßiggang mit polizeilichen Strafen vorgegangen. Den 
Aufſchwung, den Handel und Induftrie in Attika damals nahmen, haben bieje 
Maßregeln nicht aufgehalten. Solon entſprach den gefteigerten Bebürfniffen 
des Verkehrs durch eine Neuordnung der Make und Gewichte, durch die 
Einführung neuen Geldes, das nicht mehr nach äginetiſchem, fondern nad 
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eubdiſchem Fuß geprägt wurbe: mit der Bevormundung Athens duch Ägine 
hat er fo ein für allemal gebrochen. 

Befondere Sorgfalt wurde im folonifchen Athen auf die Erziehung 
der Jugend verwendet. Der Unterſchied zwiſchen vornehm und gering fiel 
fort; ihren Kindern Unterricht erteilen zu Iaffen, warb allen Bürgern vor— 
gejchrieben. Der Grammatift Iehrte Leſen und Schreiben, ber Kitharift gab 
Mufikunterricht. Die Knaben mußten edle Dichtungen ihrem Gedächtnis ein- 
prägen, um fie dann zum lang der Saiten zu fingen (vgl. Abb. 144 und 145). 
Wie ſehr Solon felbft bie alte Poeſie ſchätzte, hat er dadurch bewiefen, daß er für 
einen möglichft vollfommenen, öffentlichen Vortrag ber homerifchen Gedichte in 
Athen geforgt hat. Neben dieſen twiffenfchaftlichen Übungen gingen gymnaftifche 
anf den Ningplägen oder Paläftren her. Hierbei wurde nicht nur die Stärke 
und Gerwandtheit des Körpers, fondern auch eine edle Haltung ins Auge gefaßt 
und dem Waffendienft vortrefflich vorgearbeitet. Vom 18. bis zum 20. Lebens- 
jahre mußten die Jünglinge als Epheben die Polizei auf dem Lande und 
den Garnifondienft in den Grenzfeftungen verfehen; dann erſt wurden fie 
Mitglieder des Gemeinwejens und erlangten Butritt zu der Vollsverſammlung. 
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Aber troß diefer ſichtlichen Erfolge war feine Partei mit Solon ganz 
zufrieden: dem bel hatte er zuviel genommen, den Bürgerlichen zu wenig 
gegeben. Um den vielen Ausſtellungen, die von allen Seiten aut wurben, 
augzumweichen, ließ Solon ſich verjprechen, daß man während der nächſten 
10 Jahre an feiner Verfaffung nichts ändern wolle, und begab fi dann auf 
weite Reifen nad; Aghpten uud Lydien. Er hat es nicht zu hindern ver— 
mocht, daß ſehr bald jchon erhebliche Verſchiebungen mit feinem Verfaſſungs ⸗ 
werk vorgenommen wurden; gleichwohl ift dasjelbe die Grundlage des attifchen 
Staates zu allen Beiten geblieben. 

solon bei Mröfos. Die Überlieferung läßt Solon auf feiner großen 
Neije au dem König Kröſos von Lydien einen Beſuch abftatten. Diefer 
Beſuch ift allerdings Hijtorifch wenig beglaubigt, da der Weife ſchon 559 ſtarb, 


Gemälde auf einer in Gorneto gefundenen griechicwen Bafe des 5. Jahrhunderts v. Chr., 
don dem Befenmaler Yamphalos herrührend. 
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fein Jüngling Im Dißtobwurt, wel andere betreiben ben Banfdampf. 


der König aber erft 560 den Thron beftieg; aber Herodot hat darüber fo 
anmutig berichtet, daß fein Bericht hier nicht fehlen darf. 

Kröfos Hatte ſich viele Völker, namentlich auch die griechiſchen Städte 
Kleinaſiens, unterworfen. Yon Waffenruhm und Reichtum umgeben, herrjchte 
er in feiner glänzenden Hauptftadt Sardes und hielt fi für den Liebling 
des Glücks. Er ließ Solon an feinen Heften teilnehmen und zeigte ihm die 
Schäge und feltenen Kunftwerfe in feinem Palaſte. Da ter einfache Weije 
über alle diefe Herrlichkeit Teine Verwunderung bezeigte, fo fragte ihn ber 
König, begierig, fich preifen zu hören, wen er unter allen Sterblihen für den 
glücklichſten hatte. Solon erklärte dafür einen gewiflen Tellos von Athen, 
der fich eines genügenden Wohlftandes und wohlgeratener Kinder und Enkel 
erfreut habe und endlich in einer fiegreihen Schlacht für feine Vaterſtadt mit 
Ehren gefallen ſei. Der König fragte Solon erftaunt, wem er denn nad 
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diefem den Preis irdiſchen Glückes zuerfenne. Der Weife verfehte: „Zwei 
blühenden Jünglingen in Argos, Mleobis und Biton. Denen fandten die 
Götter das höchſte Glück, das Sterblichen zu teil werden kann, ein durch 
Tugend gejhmüdtes Leben und fehmerzlofen Tod. Sie waren Söhne einer 
Priefterin der Hera und hatten ſchon in mehreren Rampffpielen gefiegt. Als 
nun einftmal3 die Rinder, welche ihre Mutter in ben Tempel ziehen follten, 
zu lange ausblieben, jpannten fie fich felbit vor den Wagen und zogen ihn 
unter dem Beifall ihrer Mitbürger nad) der Opferftätte. Alles Volk pries 
die Mutter glüdjelig, die folhe Söhne habe; fie aber betete zu der Göttin, 
daß fie den Jünglingen ihren beiten Segen geben möge. Nach vollbrachtem 
Opfer entihlummerten Kleobis und Biton, und der Genius des Todes führte 
fie den Heroen zu, daß fie fich fortan mit den Unfterblichen freuen möchten.“ 


147. Der Burgberg von Barden, 


„Und acteft du denn meinen Ruhm und meine Reichtümer für gar 
nichts?“ forjhte der König voll Unmwillen. „O Kröſos“, erwiderte Solon, 
„das menſchliche Leben ift lang und das Glüd, das dich heute mit Kronen 
ziert, Tann morgen ſchon entweichen. Darum ift fein Menſch glücklich zu 
preifen, als bis er daS Ende feines Lebens erreicht hat.“ 

Damals verachtete der König den Weifen um feines Ausſpruchs willen, 
der ihm thöricht ſchien; als aber in fpäterer Beit feine Hauptftadt von den 
Perfern erſtürmt und er ſelbſt auf einem Holzftoß feftgefetiet ward, um den 
Feuertod zu erleiden, rief er in jhmerzlicher Erinnerung aus: „O Solon! 
Solon!“ Kyros, der fiegreiche Perferfönig, erkundigte fi nach der Be: 
deutung diefer Worte. Nachdem er alles erfahren hatte, ließ er, eingedent 
der Hinfälligfeit des menſchlichen Glücks, den unglüdlichen Kröſos befreien 
und behielt ihn wie einen Freund und Ratgeber bei fich. 

Hellas. 16 
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Tragen will ih has Schwert erhäit in Morten 

Wie Harmodiod und LE 

Da von ihrer Hand fiel der 

Und fie dem Bolt Athens en und Recht erlämpft. 


Aus einem alten griechiſchen Lied. 


Nach diefen Reifen Lehrte Solon hochbejahrt in feine Vaterſtadt zurüd. 
Hier ward durch den Anblid neuerdings entbrannter Bürgerzwifte jeine Ruhe 
und Heiterkeit geitört, die er fonft unter allen Verhältnifien bewahrt hatte. 
Die Bediäer oder reichen Grundbeſitzer der Kephiſos-Ebene unter Lykurgos, 
die Baraler oder Küjtenbewohner, die von Schiffahrt und Handel lebten und 
von dem Alkmäoniden Megalles, dem Schwiegerfohn des filyonifchen 
Tyrannen Kleijthenes, geleitet wurden, endlich die Diafrier oder Klein- 
bauern de3 Berglands, um deren Gunſt ſich der Fuge Peiſiſtratos bewarb, 
haderten twidereinander und fuchten die maßgebende Stellung im Staate au 
ih zu reißen. 

Peififtratos hatte fich durch glänzende Waffenthaten gegen das verhaßte 
Megara populär gemadt. Eine Verwundung durch feine Feinde — er jol 
fie fich jelbft beigebracht haben — verjchaffte ihm die Erlaubnis, fich eine 
Leibwache von Keulenträgern zu halten. Mit diefen befegte er im Jahre 561 
die Alropolid und machte fi zum Tyrannen. Vergebens hatte der achtzig- 
jährige Solon vor ihm gewarnt; jet ergriff er, um feine Berfaffung 
zu firmen, Schild und Schwert und rief zum Kampf gegen den Uſur— 
pator auf. Umfonft; niemand wagte fih dem Gewalthaber zu widerſetzen. 
Peififtrato® war meife genug, den ehrwürdigen Alten nicht anzutaften. 
Diefer iſt bald darauf geftorben, bis ins Höchfte Alter lebensfriſch und 
bereit, mit feiner ganzen mächtigen Perfönlichkeit für Necht und Gerechtig- 
feit einzutreten. 

Peififtratos ift eine der merkwürdigiten Geftalten der griedifchen Ge— 
ſchichte. Soviel leder Mut, fovtel raffinierte Schlaubett, ſoviel ſtaatsmänniſche 
Weisheit und zugleich foviel guter Humor haben fich nicht leicht beiſammen 
gefunden. Zunächſt durfte er ſich der Herrichaft nicht lange erfreuen; bie 
beiden anderen Parteihäupter vereinigten fi und zwangen ihn, das attifche 
Gebiet zu räumen. ALS fie jedoch über die Teilung der Macht unter fich in 
Zwieſpalt gerieten, landete Beififtratos in Marathon, fchlug feine Gegner 
zwiſchen Marathon und Athen bei Pallene aufs Haupt und fiherte fi nun 
dauernd die Herrfchaft (556). Nach einer anderen Überlieferung foll Me- 
gafles eine Verbindung mit dem unternehmenden Flüchtling dem Bunde mit 
Lyfurg vorgezogen und ihm feine Tochter zur Ehe gegeben haben. Auf glänzen: 
dem Kriegswagen, fo erzählte man ſich, zog Beififtratos in Athen ein; nie- 
mand erhob gegen ihn Schwert oder Speer, denn neben ihm ftand in reichem 
Waffenſchmuck, hoch an Geftalt und ſchön von Angeficht, Pallas Athene, die 
Schirmberrin der Stadt, und bald war im ganzen Lande die Nachricht ver- 
breitet, die Göttin felbjt habe den Peiſiſtratos in die Stadt zurüdgeführt. 
Erſt ſpäter wurde e8 offenkundig, daß ein Weib von ftattlichem Wuchs, 


muy ana gropaausı a9 lo) wnk 


"RP 90 19 "OGaaIDy Span au 


Bu 





9 wong, umognı) apoguangD 
warjdpß) umuupasuatın a1 wauagan) 
ER ag 














10° 


244 | Die Beit der Staatenbildung. 


mit Namen Phya, die Rolle der Göttin übernommen und glüdlich durd)- 
geipielt Habe. 

Geftügt auf eine ftarfe Söldnerſchar behauptete ſich nun Peiſiſtratos bis 
an feinen Tod im Jahre 527 alg Alleinherr von Athen; feine Tyrannis ge- 
reichte der Stadt fo fehr zum Segen, daß die fpäteren Gefchlechter auf fie 
wie auf ein goldenes Beitalter zurüdichauten. Die ſoloniſche Verfaſſung ließ 
Peiſiſtratos beftehen, nur erlaubte ex fich, die Befegung der Inter maßgebend 
zu beeinflufien. Bon einer Teilnahme der Bürger an der Regierung wollte 
er nichts wiflen: fie follten ihren Gejchäften nachgehen und die Sorge für 
den Staat ihm überlaffen. Da er durch die Kleinbauern des Gebirges hoch: 
gelommen mar, mußte er fie in erfter Linie bei guter Stimmung erhalten. 
Er übermwies ihnen brachliegende Stantsländereien zur Bebauung, er legte 
allenthalben Landitraßen an, er richtete für die von den Bauern verehrten 
Götter Demeter und Dionyfos Staatliche Kulte ein. Aber er wurde auch den 
Sutereflen der Städter gerecht: fein glängender Hofhalt auf der Afropolis bot 
vielen Verdienft, Durch den Bau von Tempeln und eine großartige Brunnen- 
anlage (vgl. Abb. 148) ſchuf er reichliche Arbeitsgelegenheit, den Handel hob er zu 
bordem nie erreichter Blüte. Zum Schuß diefes Handels pflegte er planmäßig 
die Beziehungen zu den fremden Staaten und Herrfchern; am Hellespont, an der 
thrafifchen Küfte, auf Delos, dem alten Mittelpunkt des jonifchen Stammes, 
faßte er feiten Fuß und legte jo den Grund zu der Großmachtſtellung Athens 
im folgenden Sahrhundert. Beſonders unterhielt er Verbindung mit den 
anderen Tyrannen feiner Zeit. Auf Naxos war Lygdamis nur dur ihn 
zur Herrfchaft gelangt, und diejer Lygdamis wieder verjchaffte dem Poly⸗ 
krates die Tyrannis auf Samos; auch mit lehterem war Beifiitratos eng 
verbunden. 

Diefer PBolyfrates war ein Tyrann von großem Zuſchnitt; ebenfo 
energilch wie gewillenlog und unbedenklich in der Wahl feiner Mittel hatte er 
fich mit feinen 1000 Bogenſchützen und 100 Fünfzigruderern ein großes Snfel- 
reich zufammenerobert und eine Seemacht begründet, wie fie dag ägäiſche 
Meer noch nie zuvor gefehen hatte. Er unterhielt mit Amaſis von Ägypten 
und anderen Potentaten Bundesgenoffenfchaft — und trieb doch Seeraub in 
großem Stil gegen Freund und Feind. Mit den reichen Mitteln, die er fi 
auf ehrliche oder unehrliche Weiſe verfjchaffte, bejtritt er feine üppige Hof: 
haltung; Dichter wie Ibykos und Analreon fangen am Hofe zu Samos 
ihre Yeidenschaftlichen, Leichtlebigen Lieder; der berühmtefte und teuerfte Arzt 
feiner Beit, Demotedes, ftand im Sold des Polyfrates, Eine großartige, 
durch den Felſen getriebene Wafferleitung, gewaltige Hafendämme, endlich 
ein Hera-Tempel von fo riefigen Verhältniffen, daß er zu den Weltwundern 
zählte (vgl. Abb. 149), verdanken ihre Entftehung dem Willen des Tyrannen. 
Uber eine tiefgreifende Wirkung auf Bildung und Sitte fonnte von dieſem 
frivolen Gemalthaber nicht ausgehen. 

Peiſiſtratos und feine Söhne Hippias und Hipparch, die nach des 
Vaters Tod die Tyrannis anſtandslos erbten, haben eine ſolche Wirkung in 
der That ausgeübt; nachhaltig war vor allem der Einfluß, den dag religiöfe 
Leben Athens durch fie erfuhr. So hat das große attiſche Nationalfeft der 
Panathenäen durch Peiliitratos feine Ausgeftaltung erhalten. Alle vier 
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Jahre wurde es fortan mit befonberer Feierlichfeit begangen. Da zogen denn 
Jünglinge und Jungfrauen in feierlicher Progeffion hinauf zur Burg und 


brachten der Göttin nach alter 
Sitte den Erntekranz, ſowie 
ein neues, von Jungfrauen 
gewebtes NM leid, den Peplos, 
dar. Die Nacht vorher fand 
ein Fackelwettlauf ftatt, an den 
ſich ſpäter Wagenrennen und 
gymnaftifche Wettkämpfe an- 
ſchloſſen. Der Preis war ein 
Kranz von Dlivenblättern und 
ein Krug mit DI von ben 
Olbäumen der Göttin (vgl. 
Abb. 150). 

Peiſiſtratos war es aud, 
der dem olympifchen Zeus fowie 
dem pythifchen Apollo zuerit 
einen eigenen Kultus widmete. 
Der ländlichen Gottheit Demeter 
baute er den großen Weihe 
tempel zu Eleufis und ordnete 
ihren Gottesbienft in einer 
Weife, daß diefe Rultftätte weit 
über Attita hinaus Berühmt- 
heit erlangte. Die bäuerlichen 
Gefänge und Tänze, mit denen 
der Weingott vordem nur auf 
dem Lande verehrt worden war, 
wurden jetzt auch nad der 
Stadt verpflanzt. Auch hier 
tanzten nun die Bachos-Ver- 
ehrer, in Bocksfelle gehüllt, 
als Satyrn um den Altar des 
Gottes und trugen dabei in 
derb volfstümlicher Weife feine 
heilige Gefchichte vor. Tragö=- 
die, d. i. Bocksgeſang, nannte 
man dieſes urwüchſige Lieb. 
Allmählich trugen die „Böde“ 
aber auch anderes vor, Mythi- 
ſches und Geſchichtliches, und 
indem der Vorſänger als 
Sprecher dem Chor der Satyrn 


149. Zänle vom Hera · Tempel in Samos. 


Der Säutenfaft if unbanmeliert; der Zempef wurde vielleicht nie 
gang vodenet. &r (ein Bas the Gicindentmat in Jonkhem Eu 
geiefen zu fein. 


gegenübertrat, fich mit ihm unterhielt, ihm berichtete und von ihm Gegen» 
bericht erhielt, entwidelte ſich allmählich das Drama. Der Dichter Thespis 
ſoll tm Jahre 534 zum erjtenmal dieſes Zwiegeſpräch zwiſchen Chor und 
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Chorführer veranftaltet und damit den erften Schritt zur Tragödie in unferem 
Sinne gethan haben. 

Auch fonft wurde durch Peififtratoß und feine Söhne die Dichtkunft 
gefördert. Laſos von Hermione, Pratinag von Phlius, Anafreon und 
Simonides von Keos haben am Hof der Thyrannen gelebt und für fie 
gedichtet,; Hipparch ſelbſt verfuchte fih im Verſeſchmieden und zierte die 
Meilenfteine des Landes mit Dentfprühen wie: „Täuſche den Freund 
nicht; wandle mit gerechten Gedanken“, und ähnlihen Sentenzen. Er 
ordnete auch an, daß an den Panathenäen die homerifchen Gedichte vor- 
getragen wurden, und zwar im Bufamuenhang, indem ein Sänger den 
anderen ablöjte. 

Endiih nahm auch die Bau- und bildende Kunft Athens unter der 
Tyrannis einen mächtigen Aufichwung. Fremde Meifter aus Jonien und 
von den Inſeln ftrömten nach Athen, um bei den dortigen Tempelbauten be- 
chäftigt zu werden. Auf der Burg ließ Peiliftratos einen 100 Fuß langen 
Tempel der Athene errichten, am Fuß der Burg ein Hetligtum des Dionyfos, 
am Iliſos einen NRiefentempel für den ofympifchen Zeus. Und alle dieſe 
Bauten erhielten plafttihen Schmud. Dazu kamen Weihgeſchenke in Menge, 
dazu kam die bildneriiche Ausftattung des feinen Thongefchirrs, das die Athener 
jest in Menge berjtellten — kurz es gab für viele funftbegabte Hände reichliche 
Ürbeit. Und wenn Athen im folgenden Jahrhundert auf dem Gebiet der 
bildenden Fünfte entjchteden die Führung ergreift, fo hat niemand anderes 
den Grund dazu gelegt als Peiſiſtratos. 

Zippias und Bippardos folgten dem Beififtratos im Jahre 527 in der 
Regierung. Rühmlich übten fie gleich ihrem Water das Herrfcheramt. Der 
geringe Mann freute fih am ungeftörten Genuffe feines Erwerbes; die Vor- 
nehmen fanden an dem Hofe der Herrfcher geiftige und andere Genüffe; denn 
bier Hangen die Harfen berühmter Sänger, hier Iegten gefeierte Gelehrte 
ihre Weisheit aus. Dabei mangelte e3 nicht an fchwelgerifchen und aus- 
jchweifenden Freuden, wie uns die Schildereien auf den Thongefäßen diefer 
Beit verraten. 

Doch jo hoch es auch herging am Hofe der Tyrannen, ihre Tage waren 
gezählt. Im Jahre 524 wurde Lygdamis von Naros, ihr Genoſſe und 
Freund, aus feiner tyrannifchen Herrichaft vertrieben, und bald darauf fiel 
auch Polyfrates von Samos feiner thörichten Geldgier zum Opfer. Der in 
Magneſia am Mäander refidierende perfiiche Satrap Orötes ftellte ihm eine 
Falle. Er gab vor, er müſſe fliehen. Er habe große Schäbe. Polykrates 
jolle einen Teil davon haben und jie, der Sicherheit wegen, perfönlich abholen. 
Der alte Seeräuber, der fein Staatsjhiff fo oft durch die gefährlichften Klippen 
glücklich gelotft hatte, fiel auf dieſe plumpe Lift herein, begab ſich nad) 
Magnefia und wurde dort ang Kreuz gefchlagen. 

Das waren böfe Vorzeichen für die Tyrannen in Athen. Aus den 
Kreifen der vornehmen Jünglinge, die an ihrer Tafel zu ſchwelgen liebten, 
erwuchſen ihnen die erjten Gegner. Um perfönlicher Beleidigungen willen 
zettelten Harmodios und Ariftogeiton eine Verſchwörung unter dem 
Adel an. Hippiad und Hipparchos follten zugleich fallen; allein nur der 
legtere erlag den Dolchen der Mörder (514). Hippias entging nicht nur 
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dem Tode, fondern es glüdte ihm aud durch raſche Entſchloſſenheit, die 
Verſchwörung zu überwältigen. Er entwaffnete die Bürgerfchaft und mußte 
dur große Strenge feine Herrfchaft aufs neue zu befeftigen. Wenn er 
trogdem vier Jahre fpäter gleichfalls geftürzt wurde, fo war das die Folge 
bon ber Einmifhung Spartad. Daran aber waren die Allmäoniden ſchuld. 
Dies durch Peififtratos in die Verbannung gebrängte Adelsgeſchlecht 
arbeitete unabläffig und planvoll an feiner Rückkehr. Als in Delphi der im 
Jahre 548 abgebrannte Tempel neu erbaut werben follte, übernahmen fie 
die Herftellung. Anftatt 
aber, wie vorgejehen, 
billigen Porosſtein dabei 
zu verwenden, erftellten 
jie die Vorhalle aus 
pariſchem Marmor und 
verpflichteten ſich fo die 
Prieſterſchaft zu lebhaf⸗ 
tem Dante. So oft 
Sparta in Delphi an- 
fragte, befam es ſeildem 
regelmäßig zu hören, die 
Tyrannis in Athen müſſe 
abgefchafft werben. Und 
die Spartaner Bielten 
es für mweife, diefer hart⸗ 
nädig wieberholten Nah⸗ 
nung zu entſprechen. 
Der lakedämoniſche 
König Kleomenes, den 
wir ſchon als Befieger 
der Argiver kennen (vgl. 
©. 198), drang in Attifa 
ein, begleitet von ben 
Alkmãoniden. Hippias 
150. Panathenätfce Preisvafe. 


wurde auf der Atropolis Ai Bi 8 dt bie Borden :imeh Rrüge, In beı 
eingeichloffen; aber er res. er Eimaloiten fammele, um fe Di Min Banattenden ta rc su 
mar mit Lebensmitteln 55 SEE — m ea et 
wohl verfehen, und die "ch —* In Bann, m Gare am Dart vet, BEBIE ah Lae po Aene 
Spartaner hätten un- 

verrichteter Dinge abziehen müſſen, wenn nicht ein Zufall ihnen zu 
Hilfe gefommen wäre. Hippias’ Kinder nämlih, die im Ausland in 
Sicherheit gebracht werben follten, fielen den Spartanern in bie Hände; 
um fie zu retten, räumte Hippias das Laud und zog fi nach Sigeion aut 
Hellespont zurück. 

Die Beform des Zleiſthenes. Kleomenes unterftügte im wieder freien 
Athen den Adel. Davon wollte das Haupt der heimgefehrten Alkmäo— 
niden, Rleifthenes, nichts willen. Denn diefer jelbe Adel hatte feine 
Hoffnung, in der durch ihm bereiten Vaterſtadt Archont zu werden, 
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vereitelt. Vom Adel verſchmäht, wandte fich Kleiftbenes der Demofratie 
zu und arbeitete energijch darauf hin, die Adelsgewalt für immer in Athen 
zu brechen. 

Die Grundlage der Berfaffungsreform, die er durchiehte, war eine Neu⸗ 
einteilung des Volkes. Die vier folonifhen Phylen, in denen der Einfluß 
des Adels auf die ärmeren Volksgenoſſen in feit überlieferter Wetfe aus- 
geübt wurde, hob er auf und errichtete an ihrer Stelle zehn neue Phylen, 
die aus einer Anzahl von Demen oder Dorfgemeinden ſich zujammenjeßten, 
aber nun nicht in der Weife, daß die räumlich benachbarten Demen jeweils 
zu derfelben Phyle gehörten; im Gegenteil, es wurde dafür geforgt, daß in 
jeder Phyle womöglich Demen aus allen Teilen des Landes zujammen- 
gewürfelt waren. Bei den Wahlen der Beamten und Ratsherren, die phylen- 
weiſe in der Hauptitadt vorgenommen wurden, traten nun nicht mehr Die 
Leute zufammen, die fich täglich fo wie fo als Nachbarn fahen, fondern 
Attiker aus den verjchiedeniten Gemeinden hatten ihre Stimmen zu ver- 
einigen. Auch im Bürgerheere, das gleichfalls phylenweile antrat, famen 
jet Söhne aus allen Landesteilen nebeneinander zu ftehen. Das Gefühl 
der Zuſammengehörigkeit des ganzen Landes wurde dadurch geitärkt, der 
Einfluß, den die Wdligen auf ihre nachbarliche Umgebung durch ihr wirt: 
Schaftliches Übergewicht bejaßen, nad Möglichkeit aufgehoben. Die Demen 
oder Dorfgemeinden behielten die Verwaltung ihrer Gemeindeangelegenheiten, 
fie führten die Bürgerliften und hatten die bürgerlide Berechtigung des 
einzelnen zu prüfen. Auch die Hauptitadt wurde in mehrere ſolche Demen 
zerlegt, und es wurde Sitte, jeden Attifer offiziell nach feinem Demos zu 
benennen, nicht mehr nach Abſtammung und Vaterdnamen. Aber ald Soldat 
und ala Wähler gehörte der attilche Dann keinem Iofalen Verbande, fondern 
einer der nicht geeinten Phylen, d. H. dem Gejamtvaterlande an. 

Eine Folge der neuen Phylenordnung war, daß an Stelle des folo- 
niſchen Rates der Vierhundert ein Rat der Fünfhundert trat, zu dem jede 
Phyle aus den ſich meldenden Kandidaten 50 Mitglieder oder Prytanen 
erlofte. Diefe Fünfzigerfchaften, Brytanien genannt, beforgten in einer 
durchs Los beſtimmten Reihenfolge die laufenden Geſchäfte. Da es zehn 
folder Ausihüffe des Rates gab, fo war das Amtsjahr in zehn Abfchnitte 
von je 35—39 Tagen eingeteilt. Der jeweils amtierende Ausſchuß mußte 
fih während jeiner Amtszeit beitändig im Prytaneion aufhalten und 
nahm dort au feine Mahlzeiten gemeinfam ein. Der Vorſitz unter den 
50 Prytanen wechſelte täglich; der durchs Los erforene Vorſitzende hatte 
vor allem auch die Pflicht, die Volksverſammlung zu leiten, die zehn 
Mal des Jahres, aljo in jeder Prytanie einmal, unter freiem Himmel auf 
der hierfür künſtlich hergerichteten Zerraffe der Bnyr (f. unten) abge- 
halten wurde. 

In diefem fo durchs Los geichaffenen Rate jaßen natürlich nicht 
nur hochbegabte Männer. Er ftellte fi vielmehr als eine ſehr gemifchte 
Gefellihaft dar, in der Gevatter Schneider und Handſchuhmacher nicht 
felten den Ausſchlag gaben. Um fo erfefener und ſelbſtbewußter ſtand 
neben dieſer demokratiſchen NRatsverfammlung der ariftofratiihe Nat des 
Areopag, der wie zu Solond Beiten aus den gewejenen Archonten fich 
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zujammenjeßte und 100— 120 lebenslängliche Mitglieder zählte. Hier war 
beifammen, was Athen an politiiden Talenten befaß, lauter Männer, 
die in der Regierung geſeſſen hatten und zu befehlen verftanden. Ihr Ein- 
fluß mar trotz der demokratiſchen Strömung jener Tage noch immer ein 
jehr großer. 

Um der Wiederkehr der Tyrannis vorzubeugen, führte Kleifthenes den 
Oſtrakismos oder das Scherbengericht ein, das zum erjtenmal im Jahre 487 
in Anwendung gebracht wurde. Alljährlich unter der 6. Prytanie wurde in 
der Bollöverfammlung angefragt, ob ein ſolches Gericht ftattfinden folle; 
wurde dies bejchlofjen, jo verſammelten fih in der 8. Prytanie die Bürger 
auf dem Marfi und kratzten auf Zopficherben, wie fie überall herumlagen, 
den Namen des der Tyrannis verbächtigen Bürgers ein. Mindeitend 6000 
ſolche Scherben mußten abgegeben werden; derjenige, den die Mehrheit als 
gefährlich bezeichnete, mußte für zehn Jahre die Heimat verlaffen, eine grau- 
fame Strafe in jenen Zeiten, wo man eigentlih nur im PBaterlande ein 
menfchenmwürdiges Dafein führen konnte. Die Maßregel wurde in der Folge 
nicht nur gegen der Tyrannid verdächtige Mitbürger, fondern überhaupt 
gegen alle der herrſchenden Partei widerwärtigen Bolitifer angewandt; fie 
wurde ein Mittel der rüdjichtslofen Parteipolitik (ſ. unten). 

Durch Zuziehung fämtlicher Bürger zur Verwaltung, dur öffentliche 
Berbandlung aller Ungelegenheiten ward in der That unter allen Klafjen der 
Bevölkerung viel Einfiht und Kenntnis der Bedürfniſſe des Staates ver- 
breitet und ein Wetteifer entflammt, der, folange des Vaterlandes Wohlfahrt 
das oberite Ziel des Strebens war, Athen auf eine Höhe der Macht und 
des Ruhmes erhob, wie jolche nur jelten ein Land von gleichem Umfange 
erreicht hat. In der Zeit, von welcher wir reden, bewährte ſich unter Zeitung 
des Kleiſthenes Die freie Verfaffung auf eine glänzende Weile. Iſagoras, 
der Führer der ariftolratifchen Partei, reizte die übermütigen Spartaner 
zum Kriege gegen feine Vaterftadt; die feelundigen gineten plünderten 
die Küften; die Bürger von Chalkis auf Euböa fielen von der einen Seite 
in Attila ein, die Thebaner von der anderen. Aber allen diejen Feinden bot 
der freie Staat, begünjtigt durch die Uneinigkeit der Gegner, die Spige und 
ging fiegreich aus dem Kampfe hervor. Die Barteiftreitigleiten in feinem 
Anneren, die zur vollen Herrichaft des demofratiihen Gedankens geführt 
hatten, waren weder lange noch erbittert genug geweſen, um die Gejundheit 
des Staated dauernd zu erfchüttern. Ya felbit der Adel Athens, dem Die 
Neform des Kleiſthenes fo fcharf zu Leibe ging, den auch die Beififtratiden 
ſchon nah Möglichkeit zurüdgedrängt hatten, war troß aller dieſer An⸗ 
fehtungen noch lebens- und leiftungsfähig geblieben; er hat dem attifchen 
Staate in den großen Kämpfen der nädjiten Zeit wertvolle Dienfte geleitet. 

Doch ehe wir diejen großen Kämpfen ung zuwenden, gilt ed noch Um: 
ihau zu halten, wie fi) in der Beit der Staatenbildung auch die Volksſitte 
und die Kultur der Hellenen weiter entwidelt haben. Manches, was hierher 
gehört, fo die Bräuche bei den Feſtſpielen, bei der Befragung der Orakel, 
haben wir vorweggenommen; doch vieles andere blieb noch unerwähnt, das - 
doch zur Beurteilung des griechifchen Volles und Lebens nicht ohne Be- 
deutung tft. 
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Feben und Aullur Bis zu den Perferßriegen. 


Anders als in der Heldenzeit geftaltete fih das Leben des Griechen 
unter dem Einfluß gefegliher Ordnungen. Der Bürger gehörte nicht mehr 
dem Haufe, fondern vor allem dem Staate, der Offentlichfeit an, wodurch 
er von Weib und Kind und von den häuslichen Verhältniffen abgezogen 
wurde. Die Frauen mußten den Einfluß, den ihnen Homer noch zufchreibt, 
verlieren, da fie auf ihrer Bildungsftufe ftehen biteben, während die Männer 
duch die Teilnahme an den öffentlichen Verhandlungen, an den Spielen 
und großartigen Feſten an Einfiht wie an Vieljeitigleit der Bildung ftetig 
fortſchritten. Nur in Sparta, wo die Frauen zu Spielen und feſtlichen Auf- 
zügen Butritt hatten, wo fie berechtigt waren, Lob und Tadel über das Ver—⸗ 
halten der Männer und Sünglinge auszufprechen, fanden fie diejen, die es 
jelbft über eine jehr engbegrenzte Bildung nicht hinausbrachten, allenfalls 
ebenbürtig zur Seite, fühn, energifch, Teufch, mit körperlicher Schönheit, nicht 
aber mit den bejcheidenen häuslichen Tugenden einer Penelope geihmüdt. 

In den meilten griechiſchen Staaten war die Thätigkeit der Frauen auf 
die Verwaltung des Hausweſens, weibliche Handarbeit, die Pflege der Kinder 
und die Beauffichtigung der Sklavinnen befchräntt. In der Offentlichkeit 
fah man fie felten; höchſtens daß fie an der Feier mancher Feſte, 3.8. der 
Panathenäen, teilnehmen durften. Die Einkäufe auf dem Markte bejorgten 
die Männer, nicht wie bei uns die Frauen. Sie bewohnten meijt einen 
abgejonderten Teil des Haujes. Verkehrten fie in der Wohnung des Mannes, 
fo entfernten fie fih jedenfalls, wenn Fremde eintraten. Die Töchter des 
Hauſes wurden in ftrenger Burüdgezogenheit erzogen. Ste durften als 
Unvermählte auswärts ſich niemals ohne Schleier zeigen. So blieben fie 
züchtig, aber auch ſchüchtern und ohne höhere geiftige Bildung. Auch hatten 
fie feine Stimme bei der Wahl eines Gatten. Der Freier trat in Ver⸗ 
handlung mit dem Vater oder dem Borftand des Haufes, mit welchem er 
eine Verbindung wünfchte; der Stand, das gegenfeitige Vermögen wurde in 
Erwägung gezogen, die Mitgift feftgefegt, und damit war die Verlobung 
abgeichloffen, ohne daß der Bräutigam feine Braut näher kennen gelernt 
oder um ihr Jawort angehalten hätte. Die Ehe war trotzdem oft für beide 
Teile wahrhaft beglüdend. 

Am Vorabend der Hochzeit ward ein feterliches Opfer dem Zeus und der 
Hera, oft auch der Artemis gebracht, am Vermählungstage aber nahmen ſowohl 
der Bräutigam als die Braut ein Bad, wozu das Waſſer aus einer heiligen 
Duelle herbeigeichafft wurde (vgl. Abb. 148). Im elterlichen Haufe der Braut 
wurde ein feitliches Mahl zugerichte. Daran nahmen auch die Frauen teil, 
was font faum vorfam. Daß es dabei an Luft und Scherz nicht fehlte, ift 
bei dem hetteren Charakter der Griechen nicht anders zu erwarten. Gegen 
Ubend führte endlich der Bräutigam mit einem erwählten Brautführer die 
Jungfrau auf einem mit Maultieren oder Ochſen befpannten Wagen heim. 
Die Schwiegereltern und Freunde fchloffen fi mit Brautfadeln dem Buge 
an, der fi unter Flötenſchall und Geſang langjam nah dem mit Kränzen 
geihmüdten Haufe des Bräutigams in Bewegung ſetzte. Vorübergehende 
riefen Glückwünſche zu, welche der Hochzeiter freundlich erwiderte, während 


die Braut tief verfchleiert und 
ftumm an feiner Seite jaß. Gegen 
Mitternacht wurde den Neuver- 
mählten das Geleite nach ihrem 
Gemache gegeben und der Hoch⸗ 
zeitögefang angeftimmt, womit 
das Feſt ſchloß. Am folgenden 
Tage erhielt die junge rau Ge— 
ſchenle von ihrem Gatten und 
anderen Freunden des Haufes; 
erft am dritten Tage durfte fie 
fh als Hausfrau unverjchletert 
zeigen und die häuslichen Ge— 
ſchaͤfte unter ihre Leitung nehmen. 

Bar in einem Haufe ein 
Kind geboren, fo ftand es dem 
Vater frei, es anzuerfennen oder 
außfegen zu laſſen. Letzteres ge- 
ſchah natürlich nur höchſt felten. 
Wenn die Anerkennung erfolgte, 
jo wurbe am fünften Tage nad) 
der Geburt ein Familienfeft ge⸗ 
feiert. Die Hebamme trug das 
Kind um das Feuer der Heftia, 
das auf dem Herbe des Haufes 
brannte; darnad) hielt man ein 
Feſtmahl zu Ehren des Neu- 
geborenen. Eine wichtigere Feier 
fand am zehnten Tage ftatt. Da 
wurde von dem Vater ein Opfer 
gebracht und dem Kind ein Name 
beigelegt. Alle Freunde bes 
Haufes, Freie und aud Sklaven, 
gaben dem Säugling Gejchente, 
die man für ihm aufbewahrte. 
Ein fröhliches Mahl ſchloß auch 
dieſe Feier, durch welche in ge⸗ 
wiſſer Beziehung das Kind in die 
Gemeinde aufgenommen ward. 

Die Wartung, Pflege und 
Erziehung des Heinen Weltbür- 
gers war in den erften Jahren 
der Mutter allein überlafjen. Er 
wurde in einer Mulde, manchmal 
auch im gewölbten Schilde bes 
Vaters gewiegt oder herumgetra- 
gen, um ihn in Schlaf zu bringen. 


151. Griegiſcher Hochjelterng. Rad) einem Bafengemälbe. 
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Späterhin ſchredte man das unartige oder fchreiende Kind durch Erzählungen 
von Samien und Empufen, geſpenſtiſchen Wefen, die fi von Menſchenfleiſch 
nähren, Meine Kinder rauben und ihnen das Blut ausfaugen folten. Doch 
erzählte man ihnen auch anmutige Geſchichten, namentlich äfopiihe Fabeln, 


152. Die Anskellung (Protgefe) der Reiche. 
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gab ihnen Puppen, allerlei Figuren, Soldaten, Bauern, Fiſcher von Thon u. ſ. w. 
und ſuchte fie durch ergögliche Spiele zu unterhalten, die zum Teil mit den 
noch jet üblichen völlig übereinftimmen. So wuchſen die Kinder auf, bis 
die Knaben in Schulen und Gymnafien übergingen, die Mädchen aber von 
der Mutter zu Handarbeiten angeleitet wurden. Ihr weiterer Lebensweg 


158. Griehlfces Keidjenbegänguts. 
Terrafottatafel in der Sammlung diahet zu varis. 


war ganz und gar verſchieden. Der junge Mann Iebte faft nur auf ber 
Agora, die Jungfrau trat nur felten aus der engen Behaufung ins Freie. 

Jın allgemeinen hatte man in Griechenland keineswegs kindiſche Furcht 
vor dem Sterben. Man war gewohnt, mit rüftiger Kraft die Verhäftniffe 
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des Lebens zu geftalten, und ebenfo untermarf man fich ohne Weinerlichfeit 
der Moira oder Schidjalsgöttin, die nach griechiſchem Glauben über Göttern 
und Menfchen mwaltete. Mehrfach begegnen wir in den Ausfprüchen griechi— 
ſcher Weifen der Anſicht, daß der Tod nach rühmlihen Thaten das größte 
Glück fei, das die Güte der Götter dem Sterblichen gewähre. 

Hatte fih nun in einem Haufe ein Sterbefall ereignet, fo trafen die 
Angehörigen mit größter Sorgfalt alle Unftalten zum Begräbnis, da man 
meinte, davon hänge der glüdfiche Eingang des Verjtorbenen in das Schatten- 
reich, ab. Sobald man dem Verblichenen die Augen geſchloſſen, ſchob man ihm 
einen Obolos (= 13 Pf.) in den Mund, damit er dem grämlichen Charon, ber die 


154. GrabRätte eines Reichen, 
Bild auf einer attifhen Tponfetythos. 
Binden, Rränze und ſchlante Ihontrüge Eekythen) bilteten tem herfömmliden EHmud einer Grabftätte. 


Seelen über den Styr zu führen hatte, den Fährlohn bezahlen könne. Die 
Leiche wurde fobann gebadet, mit wohlriechendem Öle gejalbt und mit reinen 
Gewändern beffeidet. Hierauf ſetzte man ihr einen Kranz von Blumen und 
Epheu auf das Haupt und ſchmückte auch fonft Hals, Arme und Bruft mit 
Bändern und Kränzen. Am zweiten Tage fand die öffentliche Aufbahrung 
ftatt, in Athen innerhalb des Haufed, an anderen Orten vor den Thüren. 
Da meinten und Hagten nun die Frauen; ja man mietete fogar eigene Rlage- 
weiber, bie fi Haupt und Brüſte dabei blutig ſchlugen. Am dritten Tage 
wurde die Leiche von Verwandten hinausgetragen, und zwar unter Vortritt 
von Slötenfpielerinnen oder von Perfonen, welche Klagelieder fangen. Die 
übrigen Verwandten folgten in geordnetem Zuge. Draußen vor der Stadt 


254 Die Zeit der Staatenbildung. 


wurde dann ber Tote entweder beerdigt, oder auf einem Scheiterhaufen zu 
Ace verbrannt und die Aſche beigefegt. Allerhand Shmud und Hausrat 
gab man dem Toten mit, je nach Vermögen. 

Hatte man die fromme Pflicht der Veftattung erfüllt, fo verfammelte man 
fi nod einmal im Trauerhaufe bei der Mahlzeit, womit die Leichenfeier 
bejcloffen wurde. Die Trauerzeit dauerte an verfchiedenen Orten verſchieden 
lang. Während berfelben trugen die Ungehörigen des Berftorbenen ein ſchwarzes 
Obergewand. Sie enthielten fi der Teilnahme an öffentlichen Luftbarkeiten 
und vermieden auch im Haufe jede geräufchvolle Kundgebung und freude. 

Am dritten und neunten Tage nad dem Begräbnis brachte man am 
Grabe Opfer dar und ſchmückte die Stätte mit Blumen; oft fchnitten auch die 
nächſten Anverwandten ihr Haupthaar ab und weihten es dem verftorbenen 

Ungehörigen. Berfäumte man 
dieje Fürforge für den Toten, fo 
hatte er im Grabe keine Rube, 
fondern ängftigte die Überleben- 
den durch feine nächtliche Erſchei⸗ 
nung. Beſonders die Schatten 
erſchlagener Menſchen ftörten 
dem Mörder die nächtliche Ruhe 
und ſchwebten wimmernd um 
den Ort, wo ihre Gebeine ohne 
feierliche VBeftattung ruhten, 
bis man ihnen die legte Ehre 
erwieſen hatte. 

Die Leihen der Krieger, 
welche für das Vaterland in 
den Tod gegangen waren, wur— 
den auf der Walftatt verbrannt, 
die Aſche in Urnen oder Riten 

166. Anfaledsferne. gefammelt und nad der Heimat 

uf einer namanen Srobume. gebracht, wo man fie öffentlich zur 

Gine Rerbende Brau nimmt von Mann und Kindern Abſchied. Totenflage ausftellte und dann 
unter großem Geleite zu Grabe 

trug; ein bon der Behörde bejtellter Redner hielt dann wohl die Leichenzede. 

Die Grabftätten der geringen Leute befanden fi zufammengedrängt auf 
dem allgemeinen Begräbnisplag der Gemeinde, man bezeichnete fie durch 
Stelen, d. i. Heine fteinerne Pfeiler, worauf die Namen der Verftorbenen, 
auch wohl Nachrichten über ihr Thun und Leben mit manderlei Bildwerk 
eingegraben waren. Reiche Bürger ließen die Gräber ihrer Angehörigen 
längs der Landftraße anlegen und ſchmückten fie mit größeren Monumenten 
und ausführlichen, oft poetifchen Infchriften. Gerade diefe Grabpoefie ftellt 
der Empfindungsweife des Griechen das befte Zeugnis aus: fein maßloſes 
Klagen über den Tod, nur ftille, ergebene Wehmut; keine Weltflucht, fondern 
ehrliche Freude am holden Dafein; und vor allem innige, herzliche Liebe zu 
den Angehörigen, zu Freunden und Mitbürgern fpricht aus diefem Gräber- 
ſchmuchk und diefen Grabgedichten. 
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Bildende Künfte. 


Der lebhafte Verkehr zur See, der Wohlftand und Überfluß, welcher 
dadurch erzielt wurde, bie im Laufe des griechiichen Mittelalter immer reger 
werdende Verbindung mit den Kolonien in Afien und Italien eriiefen fich 
natürlich auch für die künſtleriſchen Veftrebungen als förderlich. Beſonders 
reich entwidelte fich die Baukunſt. 

Sie ift aufgeblüht aus Keimen, die aus der Fremde zugetragen wurden. 
Der Gedanke der Säule, dieſes Hauptbeſtandteils aller griechiſchen Archi- 
tektur, tft altäghptiſch: an Bauten des Nilthals findet man ſchon ganz die- 


166. Das „Eyefeion‘ zu Athen. 
Der am beften erhaltene Tempel dorlihen Stils. Ob er freilih dem Thefeus geweiht war, if im böchſten Brade fragli. 





ſelbe Art von Stügen verwendet, aus Bafis und Schaft und Säulenkopf oder 
Kapitell beftehend und von vertikal verlaufenden Kanälen durchfurcht. Uber 
während im Ügyptifhen und ebenfo im Aſſyriſchen ein unerſchöpflicher Reich⸗ 
tum phantaſtiſcher Kapitellformen ſich uns darſtellt, ſehen wir bei den Griechen 
nur dreierlei Formen der Säule wie des Gebälkes Verwendung finden. In 
der Beſchränkung zeigt ſich der Meiſter. Nur drei der vom Ausland über- 
tommenen Vorbilder haben fie ausgebildet — aber zu welch’ abgellärter 
Bollendung! 

Urfprünglich fprangen wohl tie am Wohnhaufe die Seitenmauern des 
eigentlichen Tempelhaufes zur Vorhalle vor; und wurden nur zwiſchen dieſe 
Mauerftirnen der Vorhalle Säulen eingeftellt, jo nannte man dies einen 
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Antentempel. Reichere Tempel zeigten auch an der Rüdfeite eine Halle 
und zwilhen Mauerftirnen eingeftellte Säulen. Wurde die Worderhalle 
ausſchließlich durch Säulen gebildet, fo nannte man das einen Proſtylos; 
beitand auch die Hinterhalle in ihrer ganzen Front aus Säulen, jo hieß 
der Bau ein Amphiproſtylos. War fchließlich der Tempel auf allen vier 
Seiten mit Säulen umjtellt, jo ergab fich die reihe Sorm des Peripteros 
(vgl. Abb. 156). 

Der Dorifche Bauſtil. Die frühefte Form der Säule und bes Gebälfeg, 
die und an griechiſchen Säulenhäufern begegnet, trägt nad dem Volksſtamm, 
der fi um ihre erfte Geftaltung das größte Verdienſt ermorben haben follte, 
den Namen Doriſch. Das befterhaltene Beifpiel eines doriſchen Tempels 
ift da8 Thefeion in Athen (vgl. Abb. 156). Auſ dreiftufigem Unterbau 
erheben fich ohne bejondere Bafis die Säulen, eine wie die andere, in ungefähr 
gleihem Abftand an einander gereibt. Alle verjüngen fih nach oben, was 
den Eindrud fiheren Standes erhöht. Diefe Verjüngung tft aber feine ganz 
gleichmäßige, vielmehr zeigt der Schaft gegen die Mitte zu eine leije An⸗ 
ihwellung und befommt dadurd) etwas wie elaſtiſche Natur: man fieht ihm an, 
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Anten- Temrel. Anten- Tempel mit Sinterhalle. Proftylos. Amphiproſtylo s. 
157- 160. Die einfachſten Lauformen griechtſcher Tempel. 





daß er ſchwer von oben belaſtet iſt, ohne doch fürchten zu müſſen, daß er dieſer 
Laſt erliege. Scharf aneinanderſtoßende Kanäle betonen die Vertikalrichtung 
und helfen vergeſſen, daß jede Säule aus mehreren Stücken oder Trommeln 
zuſammengeſetzt iſt. Und wie mannigfaltig wird Licht und Schatten dadurch 
um die Rundung verteilt! Das Kapitell iſt wie die ganze Säule von höchſter 
Einfachheit; ein fein profilierter Wulſt, Echinus genannt, und darüber eine 
viereckige Platte, der Abakus, der mit ſeiner quadratiſchen Grundform 
zwiſchen dem runden Säulenſchaft und dem eckigen Gebälk geſchickt ver⸗ 
mittelt. Es folgt der mächtige Hauptbalken oder Architrav; er wurde gern 
mit Kränzen oder den Schädeln der Opferſtiere oder auch mit Beuteſltücken 
geſchmückt. 

Über dieſem Hauptbalken folgt der ſogenannte Fries. Um feinen ab» 
ſonderlichen Schmud zu verjtehen, muß man fich gegenwärtig halten, daß die 
Tempel urfprünglid aus Holz erbaut wurden. Die Dreifchlike oder Tri⸗ 
glyphen, die man über jeder Säule und jedem Säulenzwijchenraum am 
Fries bemerkt, erinnern durch die vertifale Riefelung daran, daß fie an Stelle 
einftiger Balfenenden getreten find, die hier an der Wußenfeite des Tempels 
ehedem fichtbar wurden. Wie man wohl die Köpfe diefer hier aufliegenden 
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161. Anfban der Hordofeche des Parthenon, 


midpt voie er iR, {ondern tole man ihn Aid) sureßigelegt Hat, um in die Struktur ded Gebäuses einen Gindiit zu 
eröffnen. YRan febt auf dem Bd, tote forgfältig die einzelnen Duabern des Bußboden® bearbeitet ind, ie die Gäulen 
vor der Ghmalfeite Ad) zu Ioel Reiben ordnen, two der Geflafrie ft, ie Die Raffettenbede bir Gäulenumgänge überbeet. 


Rad) Riemann. 


Dachbalken vertital eingejchnitten Haben wird, um das Wbtröpfeln des Negen- 
waſſers zu erleichtern, jo behielt man biefe für den Holzbau erdachte Form 
auch am Steinbau bei. Man kann fogar noch die Regentropfen erkennen, die 
man unterhalb diefer drei Schlige und ebenſo darüber unter dem Dachgefims 
im Stein feftgehalten hat. Die quadratiichen Platten zwifchen den Trigiyphen 
führen den Namen Metopen; fie waren bei allen größeren Bauten mit jehr 
hohem Relief geſchmückt, deſſen reich betvegte Formen ſich kräftig abhoben von 
den ſchlichten Stricen der Triglyphen. Über diefen Fries ber Trigiyphen und 
Metopen warf ein mächtig ausladendes Kranzgeſims feinen wirkungsvollen 
Hellas. 17 
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Schatten. Über ihm erhob fich endlich das meift mit Marmor gededte Dach, 
auf defien Firſt ſchön geformte Firſtziegel Hinliefen. Die beiden Schmalfetten 
des Tempels trönte je ein flaches Giebeldreieck, dag mit Rundfiguren ausgefüllt 
zu fein pflegte. 

inmitten der Säulenftellung lag erft das eigentliche Tempelhaus; die 
Wand desielben war gewöhnlich glatt und ſchmucklos. Höchftens zog fich oben 
zunächft der Dede ein mit flachem Relief geſchmückter Figurenfries faumartig 
um den Bau (vgl. Ubb. 161). In dem Haus, dag meiſt nur von befchetbener 
Größe war, erhob fi) das Bötterbild. Manchmal war hinter der Hauptzelle 
noch ein jogenannter Opifthodom, ein Hinterhaus, angebracht, das zur Auf 
bewahrung von Tempelſchätzen diente, 

Es entipradd nur der Buntfarbigkeit der griechiſchen Zandichaft, daß auch 
die Architektur auf Farbenſchmuck nicht verzichten mochte. Sie konnte dies 
ihon deshalb nicht, weil man vom urjprüngliden Holz nicht gleich zum 
töftlihen Marmor überging, fondern allerhand geringwertigen Kalkſtein oder 
gar poröſen Tuff verwendete,.der mit Stud überzogen und dann natürlich 
bemalt werden mußte. Ja dieſer Buntfarbigkeit, an Sie man fich bei den 
geringen Materialien gewöhnt Hatte, blieb man auch im Marmor teil- 
weije treu. Zweifellos waren zu allen Beiten die dreigeſchlitzten Triglyphen 
ttefblau gefärbt, der Hintergrund der Metopenplatten rot gehalten, das 
Gefims bunt bemalt. Auch der Untergrund des Cellafriefes mar farbig, 
und ebenjo waren an den Figuren allerhand Einzelheiten durch Farbe an⸗ 
gegeben. Nur ein farbiges Bauwerk paßt in der That in die leuchtende 
Pracht des griechiichen Landes mit feinem ewig blauen Himmel, feinem 
beftändigen Sonnenjcein. 

Neben die doriiche trat frühzeitig die joniſche Sanordnung. Gleich jener 
ift fie den Griechen aus dem Orient zugelommen. Die fonderbare Form der 
jonifhen Säule hat fich aus einer noch jetzt bei Holzbauten viel angewandten 
Konſtruktion entwidelt. Zwiſchen eine freiftehende Holzftüge und den von ihr 
zu tragenden Ballen haltet der Zimmermann gern ein fogenanntes GSattel- 
holz ein; denkt man fich dies Sattelholz an den Eden etwas abgerundet, fo 
ift zu den Schneden oder Boluten des joniſchen Kapitells der Weg nicht mehr 
allzuweit. E3 wird glaubwürdig überliefert, daß zuerft am alten Tempel der 
Artemis zu Ephejos Säulenköpfe mit Boluten und mit einem Blattfranz 
unter den Voluten Verwendung fanden, jo daß die Bezeichnung diefer Bau- 
form alg einer joniſchen zu vollem Recht befteht. Nachweislich find es dann 
aber die Athener geweſen, die der aus dem Dften ftammenden Stütze erft ihre 
vollendete Form gaben. Sie zogen zuerjt die untere Saumlinie der Voluten 
in elaſtiſchem Schwung, fie ließen zuerft aus den Eden unter den Boluten 
die zierlichen Zwidelpalmetten herauswachjen und bereicherten überhaupt die 
Grundform in der mannigfaltigften Weife. 

Der Schaft der jonifchen Säule ift ungleich fchlanker, zierlicher als 
ber der doriſchen. Er verjüngt fih kaum merfbar, hat aber dafür eine 
mannigfaltig gejtaltete Baſis, die der doriihen Säule, wie wir fahen, 
fehlt. Diefer verbreiterte Fuß war als Gegengewicht gegen das mächtig 
ausladende Bolutenkapitell unentbehrlih. Gleich dem dorifchen ift auch der 
joniſche Säulenſchaft fanneliert, doch nicht fo, daß jcharflantig Rinne an 
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Rinne grenzt: zwiſchen den einzelnen Kanälen find vielmehr eine Stege 
ſtehen geblieben. 

Bierlich wie die Säule war auch der joniſche Architrav geformt: er war 
dreiteilig, was ihm viel von feiner wuchtigen Schwere nahm. An Stelle der 
Triglyphen und Metopen folgte darauf ein ununterbrohenes Friesband, mit 
Relieffiguren geſchmüdt. Zum Schuß diefes Bilderfriefes, der an der Außen- 

feite deö Tempels, nicht wie beim dorifchen Bau inner- 
halb des Säulenumgangs an ber völlig gefchüßten 
Cellawand fi Hinzog, mußte natürlich das jonifde 
Kranggefims fehr ftark vorragen. Damit es nicht ſchwer 
erſcheine, wurbe es mit allerhand Blattftäben verziert, 
auch wohl das fogenannte Zahnſchnittmuſter eingefchnit» 
ten. Der Aufbau und Schmud bes Daches entiprad) 
im übrigen burchaus dem des doriſchen Tempels. Ebenfo 
das Tempelinnere, das ausſchließlich durch die Thür, 
nicht duch Fenſter, das nötige Licht erhielt. Nur bei 
wenigen ganz großen Gebäuden durchbrach man das 
Dach und ließ Oberlicht in fie eindringen. Eine ſolche 
Anlage nannte man dann hypäthral, d. i. „unter dem 
Äther“, unter der freien Luft. 

Außer ber dorifchen und jontfchen kam im vierten 
Jahrhundert noch eine dritte Form der Säule und des 
Tempelbaues auf, die forinthifche, von der aber 
beffer exft fpäter die Rede if. 

Wirken die Gotteshäufer bes Orients duch ihre 
Kolofjalität, fo die der Griechen dur; das Ebenmaß 
der Verhältniffe und die vollendete Sorgfalt der Aus- 
führung. on den griechifhen Bauten gilt im befon- 
deren der jchöne Ausſpruch Wilhelm von Humboldts: 
„Es mag wohl fein, daß die Griechen viel von anderen 
genommen haben; aber noch viel gewiſſer iſt es, daß 
fie jebes, was fie nahmen, zu etwas anderem machten, 
und daß es nun erſi Würdigleit, Größe und Schön- 
heit erhielt“. 

Wie fi die Architektur nachweislich aus dem Holge 

18, —— — Apolo Hau entwickelt hat, fo verwendete auch die Fildhauerkunſt 

Bee nicht von Anfang an Marmor ober andere harte Mate 

a handen riailen, fondern verjuchte ſich zuerft am Holy und an 

" weichen, poröfen Steinforten. Die älteften Götterbilder 

der Griechen, von denen wir hören, waren aus Pfählen 

ober diden Brettern zurechtgefchnigt (vgl. Wbb. 14); und man fieht auch 
mandem fpäteren Marmorbild nod an, daf der Ausgangspunkt der Bild- 
nerei das Breit oder der Baumſtamm geweien if. Man prüfe daraufhin 
nebenftehende Jünglingsfigur (Abb. 163), die mit ihren eng an ben 
Leib geſchloſſenen Armen, ihrem kaum ein wenige vorgefegten linken 
Bein ganz im Rahmen beffen fich hält, was aus einem diden Breit allen- 
fall herausgebildet werben konnte. Auch die Darſtellungsweiſe der Haare 
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macht den Eindrud, als jet das Material nicht Stein, fondern Holz geweſen, 
das duch Schnigmefler und Raſpel feine Form erhielt. Eine ähnliche 
Arbeitsweiſe wie das Holz beanſpruchte der poröfe Tuffftein, aus dem im 
alten Athen viele unvolltommene Blidwerke geichaffen wurden. Als Bei- 
fpiel diefer frühen Kunft diene ein Kopf aus Porosgeftein (Abb. 164), der 
beſonders an Auge, Mund und VBarträndern deutlich zeigt, wie das Schnig- 
meffer hier an der Arbeit war. Je geringere Materialien man ver: 
wendete, um fo mehr fand man natürlich deckende Bemalung nötig. So iſt 
diefer Poroskopf ganz und gar bemalt, 
das Fleiſch rofafarbig, Bart und Haar 
blaugrau. 

Bu einem höheren Können hat 
man es zuerft im Heinafiatifchen Jonien 
gebracht. Schon im 7. Jahrhundert 
erfand Glaukos auf Chios das Löt- 
verfahren auf Eifen, und um bie gleiche 
Zeit ſchufen Rhökos und Theo- 
doros auf Samos bie erften in Erz 
gegoffenen Bilbwerfe. Aber beſonders 
war e3 bie Kunft, den harten Marmor 
zu bearbeiten, die man in Jonien viel 
früher als tm Mutterlande verftand. 
Um die Beit, da man in Athen noch 
mit unbeholfenen Schnigbildern aus 
poröfem Geftein fich begrügte, mußten 
jonifche Bildhauer fhon Marmorftatuen 
zu ſchaffen, die an Zierlichkeit und in 
der Wiedergabe ber feinften Einzelheiten 
geradezu Sefteuniches leifteten (vgl. 
Abb. 165). Über der Bravour, mit 
der diefe Ionier das Techniſche be- 104. Aupf des rien. , 
wältigten, verjäumten fie nur Ieiber, RG den „Dentmätern es dentigen Bra-Inf.“. 
auf den Ausdrud und das Leben ihree Dar HEHE SE ——8 
Geſtalten genügend zu achten; und jo Nm Amagleik he an a u * 
brachten ſie es nur zu einer gewiſſen 
äußerlihen Eleganz ohne inneren Ge⸗ 
halt. Unter den Beififtratiden kam diefe technifch brillante, aber ausbruds- 
arme Kunft aud nad; Athen. ine ganze Reihe joniſcher Künftler waren 
im Dienft der Tyrannen thätig, die Akropolis mit joniſchem Bildwerk zu 
ſchmücken; davon zeugt noch eine Anzahl von Srauenftatuen, bie auß der 
legten Beit des 6. Jahrhunderts ftammen (vgl. Abb. 166): mit bunt be» 
malten Gewändern angeihan, mit fünftlichen, umſtändlichen Friſuren ge— 
ſchmüdt, ſchreiten dieſe Prieſterinnen der Athene, denn ſolche ſind es vber- 
mutlich, ſteif und feierlich daher, mit der einen Hand graziös ihr Gewand 
anfaffend, in der anderen eine Opfergabe haltend. Wie alle altertümlichen 
Bildwerfe, und zwar nicht bloß der Hellenen, fo find auch diefe Priefterinnen 
ausſchließlich auf Vorderanſicht angelegt. Gewand und Haare find das 
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Befte an ihnen; die Gefichter find im Vergleich dazu recht mangelhaft und 
nur durch ein lächelndes Grinſen belebt, weil eben bei aller Beherrſchung 


106. Ai des Eilese Angermas 
Ne te 
Gefunden auf Delos. 
‚Herftellungsverfud von Stubniczte. 


Beate, wie die Paur nur Buce ide 
—— SEE 





——e— 


der Stil, 


in dem man Bilder ſchuf. 


der Technik diefe joniſchen Künftler wirklichen 
Gefichtsausdrud noch nicht zu geben ver- 
ftanden. 

Bon diefen Kunftwerfen und ihren Künft- 
lern haben bie attifchen Bildhauer die Mar- 
morbehandlung gelernt. Und indem fie mit 
der jonifchen Technik Fülle des Ausdrucks und 
echte Natur verbanden, ſchufen fie ſchon vor 
500 einige Werfe, die im höchſten Grade 
verheifungsvoll genannt werden müffen. Der 
erfte bedeutende athenifche Künftler, von dem 
wir hören, war Antenor. Er befam unter 
anderem vom Staate den Auftrag, die Tyran« 
nenmörber Harmodios und riftogeiton in 
lebensgroßen Statuen zu verherrlichen. Wir 
befigen einige Nachbilbungen dieſes gefeierten 
Werkes (3. B. auf dem Schild der Athene 
Abb. 150): bei aller Befangenheit, die man 
den Figuren noch anmerkt, ift doch ſchon 
eine Lebensfülle darin erreicht, die alle orien- 
taliihen Werke weit Hinter fi läßt. Was 
diefe früheften griechifcden Bildwerke wie alle 
fpäteren auszeichnet, ift der Fleiß und bie 
Treue in der Auffafjung und Wiedergabe 
des menſchlichen Körper. Wir wielen ſchon 
früher (S. 213) darauf Hin, daß diefer Bor- 
zug gewiß damit zufammenhängt, daß bie 
griechiſchen Künftler tagtäglih Gelegenheit 
hatten, bie ſchönſten jugendlien Leiber in 
der Ringſchule fi tummeln zu fehen. 

In ſchroffem Gegenjag zur übereleganten 
Kunſt der Jonier zeigen die Dorier des 
Peloponnes und bie Dorier in Unteritalien 
zum Zeil eine Auffafjungsweife, die an rüd- 
fichtsloſer Deutlicfeit, an naturwüchfiger, 
faft bäurifcher Ehrlichkeit nichts zu wünſchen 
übrig läßt. Als Probe diene die ©. 67 ab» 
gebildete Metope aus dem fizilifchen Selinunt. 
Der Inhalt ift offenbar diefen Künſtlern 
alles, die Form nichts, von einfchmeichelnder 
Gefälligkeit ift bei ihnen nichts zu ſpüren. 
Aber nicht in allen bdorifhen Städten war 
zu Ausgang des griechiſchen Mittelalters dies 
Auf Agina z. B., der Nachbarinſel 


Athene, hat man um 530 einen Tempel mit Giebelfiguren geſchmückt, denen 


arg 


eine gewiſſe fihere Eleganz nicht 
abgejprochen werden fann, wenn 
auch bie Treue in den anato- 
miſchen Einzelheiten ihren Haupt- 
vorzug ausmacht (vgl. Ubb. 78). 
Der Gefichtsausdrud ift auch hier 
noch befangen: felbft um die Mienen 
der Sterbenden ſchwebt jenes ver- 
legene Grinſen, das wir bei allen 
bisher betrachteten altertümlichen 
Skulpturen fanden — nur fällt 
es und bei ben fonft jo aus— 
drudsvollen und Tebenswahren 
Ügineten ganz befonders ftörend 
auf. Natürlich wollte der Künft- 
ler dieſe Sterbenden nicht lächeln 
Yaffen. Er verſuchte nur über 
haupt, Empfindung und Seele 
in die Geſichter zu legen, ohne 
mehr als einen grinfend ver- 
zogenen Mund zu ftande zu 
bringen. Erſt ganz kurz vor 
den Perferkriegen ift es vereinzelt 
gelungen, die Geſichter wirklich 
zu befeelen und ihnen unge» 
zwungenen, natürlichen Ausdruck 
zu verleihen. Damit aber war 
erreicht, was die ganze orien- 
taliſche Kunſt jo gut wie nie 
vermodt hat. Da, wo wir die 
griechiſche Plaſtik ſchon vor den 
Perſerkriegen angelangt ſehen, 
mar die Bildhauertunſt ber 
Ägypter und Aſſyrer immer ftehen 
geblieben: den großen Schritt 
aus der Befangenheit und Scha- 
blone zur freien Geftaltung und 
Meijterung des Stoffes haben 
von allen Völfern des Altertumd 
nur bie Griechen gethan. Uber 
freilich fo recht erft, nachdem 
fie fih ihre politifhe Selbft- 
ftändigkeit gegen bie Perſer er- 
kämpft hatten; und darum wird . 
von ben freien Werfen des grie- 166. Athene-Priekerin. 


chiſchen Meißels erft fpäter zu Kerken, Syonungessia.sch Scania. De 
handeln fein. ee a a Ren Brunnen 
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Boelie und Lebensweisheit. 


Freier, weil nicht gehemmt durch das ftarre Material, erhob ſich der 
griechiſche Genius ſchon früh tn der Dichtkunft. Die epiſche Poefie, deren 
Erzeugniffe wir kennen, verflang allmählich; die Iyrifhe Dichtung kam 
auf, das heißt Gejänge, die zur Lyra vorgetragen wurben. Berichtet ber 
epiſche Dichter über mythifche und geſchichlliche Begebenheiten, ohne feine 
eigenen Gefühle dabei fund zu thun, fo fchildert der Lyriker den Eindrud, 
den die Erſcheinungen der unfihtbaren und fichtbaren Welt, der befeelten und 
unbefeelten Natur auf ihn felbft machen. Das Epos ift ſachlich, objektiv, die 

Lyrik perfönlich und durch⸗ 
aus fubjeltiv. Mit dem 
Vortrage Igrifcher Gefänge 
waren regelmäßig Mufit 
und Tanz verbunden. Der 
Tanz war ganz verſchieden 
von unjeren Rundtänzen, 
eine rhythmiſche Bewegung 
des ganzen Körpers, un- 
ſeren Figurentänzen noch 
am eheſten vergleichbar. 
Bielerorts nahm das ganze 
Volt daran teil, fonderte 
fih in Chöre und zog 
im Wechfelreigen um bie 
Ultäre der Götter. 
Bu einer kunſtvollen 
Lyril konnte es erft fom- 
men, nachdem die Mufit 
eine gewiſſe Weiterbildung 
167. Anakreon. erfahren hatte. Es geſchah 
Ropf der Marmorfatue im Muſeum zu Berlin. dies durch die Einführung 
der in Phrygien erfun- 
denen Flöte, die fi allmählich neben der alteinhetmifchen Leier ihren Platz 
eroberte. Beim Gelage wie auf dem Kriegsmarſch, bei Götterfeften wie am 
Grabe erſchollen ihre weichen, beweglichen Weifen. Und aud) die alteinheimifche 
vierfaitige Phorming erfuhr eine Verbefferung; fie erhielt ftatt der vier Saiten 
jetzt deren fieben und fonnte jegt auch Höheren muſilaliſchen Aniprüchen genügen. 

Zuerſt und am ſchönſten entwidelte fi die Lyrik bei den äoliſchen 
Griechen, beſonders auf der Inſel Lesbos. Dafelbft blühte fie ſchon vor 
dem Jahre 700 duch Terpandros, ber einen Aufruhr in Sparta durch 
die Macht feiner Lieber geſtillt haben fol, der jedenfalls in Sparta bei 
gewiſſen Götterfeften den Wettgefang einzelner Sänger eingeführt und das 
muſikaliſche Leben mächtig gefördert hat. 

Durch Wig und Bedeutfamfeit der Gedanken wie durch Eigentümlichfeit 
des Wusdrudes zeichnete fich etwas fpäter Archilochos von Paros aus. 
Unbändig ftürmte er, Kriegsmann und Dichter zugleich, durch ein wild⸗ 
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bewegtes Leben. Schwerterflang und Wachtdienft, Seefahrt und Meer⸗ 
ſturm, Becherlupf und Liebesjehnen, aber auch allerhand Tieffinn über den 
Lauf der Welt find die Gegenftände feiner Lyrik. Die Heftigleit feines 
Weſens verriet ſich zumal in feiner Liebe zu Neobule. Als der Vater feiner 
Braut ihm die Tochter verjagte, ftrömte er feinen Ingrimm in fo gehäffigen 
Verſen aus, daß Bater und Tochter ſich erhängt haben follen. 

Eine ganz andere Natur, haraktervoll und gemeſſen bet aller Fülle’ des 
Temperament, war Tprtäos, bon deffen politiicher Thätigkeit in Sparta 
fon früher (ſ. S. 196) die Rede war. Er fol ein lahmer Schulmeifter 
aus Attila geweſen fein, aber die größere Wahrjchetnlichkeit fpricht dafür, 
daß er da, wo er wirkte, andh geboren war. Bon feiner Sangesweife mag 
folgendes Bruchſtück einen Begriff geben: 

Schreite denn Pa beberzt vorwärts, in den Boden die Füße 
Feſt eindrüdend, die Zähn' über die Lippen gellemmt, 
Bruſt und Schulter zumal und binabwärt3 Hüften und Schenkel 
Hinter des mächtigen Schilds eherner Wölbung gedeckt. 
ab die ftarrenden Reih'n eindringender Beinbedg eſchwader 
irft er zurück und dämmt mächtig die —* er Schlacht. 
Aber bezwingt ihn der Tod im Vorkampf: ſeinem Erzeuger, 
Seiner Gemein' und Stadt bringt er erhabenen Ruhm. 

In Sparta fang auch Alkman, der aus Sardes ſtammte und als Kriegs⸗ 
gefangener an den Eurotas gefommen fein mag. Er bildete bejonders den 
Chorgejang aus, Seine Lieder, in Strophe und Gegenftrophe geteilt, wurden 
bei Waffentanz, bei feftlichen Aufzügen, fowie bei den Spielen und Übungen 
gejungen. Doch verfaßte er auch zarte Geſänge voll Schelmerei und Lebens⸗ 
luft. Entichieden ftimmungsvoll tft folgende Strophe: 

Still ruh'n jeßo die Häupter der Berg’ und tiefe Schluchten, 
Meerfeld und düft’rer Abgrund, 

Alle belebten Geichöpfe, genährt auf dunkler Erbe, 

Tiere des Waldgebirges, der Bienen emfige Schwärme 

Und tief im Burpurmeere 

Ungeheuer; es ruht jegt auch der Vögel 

Fröhlich beichwingtes Geſchlecht. 

Sein Schüler ſoll Arion aus Methymna auf Lesbos geweſen ſein. Er 
weilte bei Periandros, dem Beherrſcher von Korinth (S. 225 f.), und wurde 
nach einer vtel erzählten Sage von einem Delphin ans Land getragen, als 
ihn räuberifche Schiffer ind Meer ftürzten. Am tänariſchen Vorgebirge in 
Lakonien foll er das Geftade erreicht haben. Dafelbft befand fich noch in 
fpäterer Beit ein in Erz gegoflenes Bild, welches einen Mann (Pofeidon ?) 
vorftellte, der auf einem Delphin ritt. Es tft wahrſcheinlich, daß diefe Dar- 
ftellung Anlaß zu der Sage gegeben bat. Belannt wurde Arion bejonders 
dadurch, daß er den Dithyrambos, das Feitlied zu Ehren des Bacchos, aus⸗ 
bildete und von Ehören, die in rhythmiſchen Bewegungen den Altar des Gottes 
umtanzten, ausführen ließ. Von feinen Dichtungen tft nichts auf uns gekommen. 

Ehenfo gefeiert war Ibykos von Rhegion. Er wurde auf dem Wege 
zu den tfthmifchen Spielen von Mördern erichlagen und klagte vorüber- 
fliegenden Kranichen fein herbes Geſchick. Bei dem Feſtſpiele zu Korinth, 
mit dem die Totenfeier für den Dichter verbunden war, flogen Kraniche 
über da8 Theater hin, wo auch die Mörder faßen. Wie von den Erinyen 
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getrieben, rief einer dem anderen zu: „Steh bort, die Kraniche de3 Ibykos!“ 
Man ergriff fogleich beide und zwang fie zum Geſtändnis ihrer Schuld. Schiller 
bat, wie befannt, aus dem Stoff eine feiner ſchönſten Balladen geichaffen. 

Ungleich bedeutender ift Stefihoros aus bem ſiziliſchen Himera. Auf 
ihn geht die Einrichtung des griechifhen Chorgeſanges zurüd, wonach auf die 
Strophe des einen Halbchores der andere Halbchor mit einer Gegenſtrophe er- 
widerte und enblich eine gemeinfam gefungene Epode das Ganze ſchloß. Uber 
nicht nur in formaler Hinficht ift Stefichoros der Geſetzgeber des Chorgeſanges, 
fondern aud für den Inhalt der Lieder. Daß der Stoff zu denfelben der 


Av. 


168. Alkdos und Bappho. Dorflelung auf einer Bafe. 


Mus vem Munde de8 MIRÄOR „perltr Gasoho Melde halten cine ie im 
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Sage zu entnehmen fei, hat er zuerit als Grundſatz aufgeftellt. Und indem er 
die früher eptich behandelten Mythen nun ind Lyriſche umbdichtete, hat er 
ihnen vielfach ganz neue Seiten abgewonnen. Sein Einfluß aber reichte, jo 
weit die griechijche Zunge verftanden wurbe. 

Heiter und lieblich feierte befonder3 Unafreon aus Teos in Jonien alles, 
was das Leben ſchmüdt und erfreut (Ubb. 167). Er hielt fi anfangs am 
glänzenden Hofe des Polyfrates in Samos, dann in Athen bei Hippar— 
603 auf, ein überall gern gejehener Lebemann und guter Geſellſchafter. Noch 
im Alter gelangen ihm zierliche Verſe vol Laune und Leidenſchaft. Einem 
lesbifchen Mädchen Hulbigte der fchon betagte Dichter in folgenden Strophen: 
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Mir zumerfend den Burpurball Doch fie ftammt von der prangenden 
Fordert Eros im Goldgelod Lesbos⸗Inſel und rügt mein Haar; 
Mid zum Spiel mit dem zierlichen Grau ja ſei's, und in Sehnfucht, adh, 
Buntiandaligen Kind auf. An ein blondes gedentt fie. 


Unter den Sängern der Anfel Lesbos erlangte den höchften Ruhm 
Alkäos, der mitten in einer fturmbewegten Zeit ftand. Mit Lied und 
Schwert ſuchte er die Tyrannen feiner Heimat zu ftürzen, und da ihm dies 
nicht gelang, ging er in die Verbannung, wo er nad) langem Umherirren den 
Tod fand. Die wilde Schlacht und den Seefturm verftand er ebenfo zu befingen 
wie den fröhlichen Umtrunf und die Leidenschaften der Liebe. Wie politisch 
gefärbt fein Lied fein konnte, zeigt folgendes Bruchſtück, worin der duch Aufruhr 
erſchütterte Staat mit dem Schiff auf fturmgepeitichtem Meere verglichen wird: 


Nicht mehr zu deuten weiß ich der Winde Stand, 
Denn bald von dorther wälzt ſich die Wog’ heran, 
Und bald von dort, und wir inmitten 
Treiben dahin, wie das Schiff uns fortreißt. 


Mühfelig ringend wider des Sturms Gemalt; 
Denn ſchon des Maſts Yußende beipült die Flut, 
Und von zerborfinem Segel troftlos 
Flattern die mächtigen Feten abwärts. 


Die Stadt Mytilene auf Lesbos war auch der Geburtsort der Dichterin 
Sappho, einer Beitgenoffin des Alkäos. Ihr gelangen die zarteften Weifen 
über das Leben in Wald und Flur. Vor allem aber hat fie ihren Freundinnen 
Hochzeitslieder voll erfehütternder Schwärmerei gedichte. Die Glut diejer 
Liebeslieder hat ihr fpäter üble Nachrede eingetragen; von verzehrender Nei- 
gung zu einem jüngeren Manne erfaßt, joll fie in Verzweiflung vom leu⸗ 
kadiſchen Feljen ind Meer gefprungen fein (S. 20). Yhre Lieder, größtenteils 
in der nach thr genannten Strophe gedichte, wurden überall in der griechiſchen 
Welt gejungen. Eines derjelben hat folgenden Wortlaut: 


gosbegfüdt wie felige Götter däucht mir, 

em Dir tief ind Auge zu ſchau'n und laufchend 

An dem Wohllaut deined Geſprächs zu bangen 
Täglich vergönnt ift, 

Und am Sehnſucht wedenden Reiz des Mundes; 

Doch mir jchridt im Buſen das Herz zuſammen, 

Wenn du nahjit, beflommen verjagt die Stimme 
Keglichen Zaut mir. 

Ach, der wortlos Starrenden rinnt urplößlich 

Durch die Glieder fliegende Glut; verworren 

Flirrt es mir dor Augen und dumpf betäubend 
Klingt es im Ohr mir. 


Wie die gefeterte Dichtertn als Mutter fühlte, fpricht fich in folgender 


Strophe aus: 
„Mir blühet ein Holdes Kindlein, 
Wie rofige Blumen jo Lieblich, 
Bon Liebreiz ftrahlend und Schöne. 
gobieli e Klais, 
ich geb’ ih um Lydiens Gold nicht, 
Mein Kind, mir teurer ald Lesbos.” 
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Bei dem phantafiebegabten Griechenvolk hat natürlich ſchon früh die 
volfstümliche Fabel und das Märchen ſich großer Veltebtheit erfreut. Afop, 
angeblich ein geborener Phrygier, über defien wirkliches Leben wir fo gut wie 
nichts wiſſen, muß in biefer Gattung Hervorragendes geleiftet haben; denn 
al8 man um 600 anfing, den Fabel- und Märchenſchah, der im Bolfe von 
Mund zu Mund ging, aufzuzeichnen, hat man für alle diefe vollstümlichen 
Erzählungen den Äſop als Yutor verantwortlich gemacht. Praktiſche Lebend- 


169. Äfop. 
Wäfe in der Bile Abant. 


weisheit in Geftalt von Tierfabeln bildet ihren Hauptinhalt: Löwe und Wolf, 
Hund und Eſel, vor allem aber der Fuchs müflen mit ihren Schwächen 
immer wieder herhalten, um menſchliche Thorheiten bloßzuftellen. Bu dieſen 
Fabeln kommen Märchen und Schwänfe, Anekdoten und Albernheiten jeder 
Art, kurz alles, was den Geſchmack des gemeinen Mannes erfreut. In den 
Rhetorenſchulen Inüpften die Lehrer fpäter ihre Sprech und Denkübungen 
mit Vorliebe an dieſe äfopifchen Stoffe an: indem der Schüler ſich übte, eine 
Babel bald auszufgmüden, bald auf ihre Inappfte Form zu bringen, balb ihren 
pädagogtfchen Wert abzuſchätzen, erwarb er fi) mannigfache rhetorifche Übung. 
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Glauben und Forſchen. 


Das 6. Jahrhundert war aber nicht bloß für Kunft und Poeſie ergiebig, 
e3 bezeichnet auch in anderer Hinficht einen Höhepunkt. Eine frifche Schaffens» 
freudigfeit ging durch die griechiſche Welt; man hatte auf allen Gebieten das 
Gefühl, daß man e3 ſchon herrlich weit gebracht und noch viel weiter bringen 
fünne, Dem Lebensidenl der damaligen Griechen läßt fich eine gewiſſe ftttliche 
Höhe nicht abſprechen: Ernft und Lebensfreude, Genießen und Maßhalten 
waren bei ihnen zu ficherer Harmonie verſchmolzen. Bor den feltenen 
Männern, die in den Gang der menjchlichen Dinge Einblick befaßen und 
deshalb als Staatsmänner oder Geſetzgeber Großes für den Frieden in ben 
Gemeinden leiſten konnten, empfand das Bolt einen gewaltigen Reſpekt: früh— 
zeitig umrankten Legenden die Geftalten diefer Männer, unter denen die ſo⸗ 
genannten fieben Meifen bejonders bervorragten (vergl. 0. ©. 228). Solon, 
Thales von Milet, Bias von Priene und Pittakos von Mytilene werben 
einftinnmig als zu diefer heiligen Siebenzahl gehörig genannt; bei den anderen 
drei ſchwankten die Unfichten, jo daß bald Beriander, Cheilon und Kleo— 
bulos, bald andere bekannte Perjönlichleiten dazu gerechnet werden. Die 
reihe Spruchdichtung der Griechen, von der wir ſchon in der Vorhalle des 
delphiſchen Tempels Proben kennen gelernt haben (ſ. o. S. 201), follte auf 
dieſe fieben Weiſen zurlidgeben. 

Auch auf religtöfem Gebiete blieb es nicht beim Alten. Das Boll ver- 
langte wie überall jo auch in Hellas nah Myſtik und Schwärmerei — und 
dieſem Bedürfnis entiprach auf die Dauer die Religion Homers ebenſowenig 
wie das Lehrgebicht Heſiods. Die bäuerlichen Kulte der Demeter und des 
Dionyfos, die von den Peififtratiden in Athen eingebürgert wurden, enthielten 
fon mehr von dem Geheimnid- und Wundervollen, wonach die Volksſeele 
ſchmachtete. Beſonders die eleufinifhden Myfterien oder Geheimdienfte 
erfreuten fich fteigender Beliebtheit. Sie galten nicht nur der Demeter umd 
Perſephone, ihrer Tochter, fondern zugleich dem Jacchos, dem Sohne des 
Beus und der Berfephone, einer dem Dionyſos verwandten Gottheit. Im 
Herbft war das große Felt; dann brachten viele Taufende das Bild des 
Jacchos von Athen nah Eleufis, wo nächtliche Yadeltänze der Eingeweihten 
und mancherlei geheimnisvolle Orgien aufgeführt wurden. Ganz allgemein 
herrſchte der Glaube, daß, wer die Weihen von Eleufls empfangen babe, einem 
jeligen Geſchick im Jenſeits entgegengehe, während die Uneingeweihten ein 
freudlojes Schattendafein zu gewärtigen hatten. 

Verwandt ift die religiöfe Bewegung der fogenannten Orphiker, deren 
Lehre um 550 in der Hauptſache feitftand. Um der neuen Sefte die Em⸗ 
pfeblung hohen Alters zu verichaffen, wurde Orpheus, der uralte thrafifche 
Sänger (S. 166), für ihren Stifter erflärt. Der große Gott diefer Orphiler 
it Dionyfos, mit dem fi Zeus in die Rolle des allbelebenden WWelt- 
beberrichers teilen muß. In einer Theogonte, die vielfach an die Hefiods 
fih anlehnte, erzählen die Orphiler mit viel Phantafie die Entftehung ihrer 
Bötter aus dem filbernen Welt-Ei. Des Menfchen irdiſcher Leib erſchien 
ihnen ald Gefängnis für Die Seele; nur die Weihen vermögen daraus zu 
befreien. Bon Ort zu Ort ziehend priefen die Orphiker ihre Gnadenmittel 
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der Menge an. Ste verlangten nicht bloß Außerliche Weihe, fondern ein 
reines Leben unter ftrengem Faften und Bußübungen. Jeder Totichlag, auch 
der von Tieren, war ihnen fürchterlich; ſo wurden fie Begetarianer. Gerade 
durch ihre Strenge, durch ihre Forderung von Buße und reinem Wandel, 
endlich durch die myſtiſche und dabei poetifche Formulierung ihrer Glaubens- 
jäe erwarben fie großen Anhang, und dag nicht bloß bei den Kleinen Leuten. 

Was dieje orphifche Religion für die breiten Waffen des Volkes, das 
bedeutete die Philoſophie für die leitenden Kreife. Auch fie nahm ihren 
Ausgangspunkt von der Unzulänglichfeit des Weltbildes, wie es die herrichende 
Staatöreligton zu entwerfen pflegte. Die Fülle der neuen Erfahrungen, die 
man gemacht, zwang dazu, die Welt mit neuen Augen anzufehen. Wieder 
tft e8 Sonten, wo man zuerſt die Feſſel der überlieferten Vorftellungen kühn 
zu zeriprengen wagte und eine neue Weltanſchauung zu fchaffen unternahm. 

Der erfte, der mit kühnem Selbftvertrauen daran ging, das ganze 
Weltall einheitlich neu zu erklären, war Thales von Milet, ala Staatsmann 
wie als Gelehrter gleich ausgezeichnet. Die Hauptfrage war für ihn wie 
für feine Nachfolger die nach dem einheitlichen Urftoff, aus dem die Fülle 
der Einzeldinge herzuleiten ſei. Thales glaubte diejen Urftoff im Waſſer 
erfannt zu haben; der flüffige Zuftand der Materie fchten ihm der zu fein, 
von dem aus ſich fowohl das Feſte als das Quftartige am leichteften begreifen 
laſſe. Nicht umfonft war er ein Sohn des jontihen Stammes, dem das 
Waſſer von jeher als Lebenselement galt. Die phyſikaliſchen Kenntniffe, 
über die er verfügte, müſſen erhebliche geweien fein. In den geſetzmäßigen 
Lauf der Geftirne hatte er foviel Einblid, daß er die Sonnenfinfternis des 
Jahres 585 auf den Tag vorberjagen konnte. Die Höhe der Pyramiden 
bei Memphis maß er nad ihrem Schatten, das Rätfel der Nilüberſchwemmung 
fuchte er wiflenjchaftlich zu erflären. Seinen Landsleuten galt er mit Recht 
als Wundermann. 

Einen großen Schritt weiter that ein jüngerer Landsmann des Thales, 
Anarimander. Auch er fuchte nad) dem Urftoff des AU, nur behauptete 
er von ihm, er müffe unendlich fein, da fonft die unendliche Fülle der 
Einzeldinge daraus nicht hergeleitet werden könne. Etwas linendliches giebt 
ed aber im Bereich defien, was die Erfahrung uns kennen lehrt, nirgends; 
fein Urftoff tft alfo nicht irgendwo wahrnehmbar vorhanden, wie das Wafler 
des Thales, fondern fann nur gedacht werden. Er ſcheut nicht davor zurüd, 
die finnlich gegebene Welt dur etwas bloß Gedachtes zu erflären. Aber 
welche Eigenſchaften im einzelnen außer der der Unendlichkeit und Unver⸗ 
gänglichkeit feinem unendlichen Urftoff zulommen und auf welchem Weg er 
alle Einzeldinge daraus geworden dachte, wird uns nicht überliefert. Daß 
auch er erheblihe naturwiſſenſchaftliche Kenntniſſe beſaß, dafür fpricht unter 
anderem die Nachricht, daß er zum erftenmal eine Erdfarte entworfen haben fol. 

Körperlich wieder faßte der Milefier Anarimenes den Urftoff auf, 
nämlich als Luft. Die Luft fchien dem Unendlichen des Anarimander am 
nädjften zu kommen; bei ihrer großen Beweglichkeit konnte aus ihr am 
leichteften die Fülle der Weltdinge fich abgeleitet haben. Sie befigt die größte 
Ähnlichkeit mit unferer Seele und hält, wie diefe den ganzen Körper, fo 
ihrerjeit3 das Weltall zufammen. Durch erwärmende Verdünnung der Luft 
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dachte Anaximenes dag Feuer entſtanden, duch Abkühlung dagegen und Ver⸗ 
dichtung die Wolken, den Regen und ſchließlich ſelbſt Erde und Geſteine. 

Weniger Gelehrter als Dichter war Kenophanes von Kolophon. 
Gleich vielen Zeitgenoffen nahm er an den Göttern Homerd, an ihren 
menjchlichen Begierden und Verirrungen berechtigten Anftoß und wagte es, 
fich öffentlih von ihnen loszufagen. Sein Gott war ein einziger, einiger, 
nie gewordener, unvergänglicher, kurz er befaß alle Eigenfchaften, die von 
den mileſiſchen Philofophen ihrem Urſtoff angedichtet worden waren, er war 
für Zenophanes diefer Urftoff felbf. Gott war nur einer — und doch um- 
faßte er, erfüllte er daS ganze Weltall, eine Anſchauungsweiſe, die der Grieche 
Pantheismug nannte. Hatten die Mileſier darauf gehalten, daß ihr 
Urftoff die denkbar größte Wandelbarkeit befite, jo legte Zenophanes auf die 
Unveränderlichleit jeines göttlichen Urftoffes das größte Gewicht. Freilich 
war es nun fchwierig, die Menge der höchft veränderlichen Einzeldinge aus 
dem unveränderlichen Urftoff zu erflären — aber diefe Schwierigkeit ſcheint 
dem Kolophonier nicht zum Bewußtfein gefommen zu fein. XZenophanes hat 
nur den Heinften Teil feines Lebens in feiner joniſchen Heimat zugebradht; 
nach Yangen Sängerfabhrten ließ er fich fchließlich in Elena in Unteritalien 
nieder; fein Hauptverdienft befteht darin, daß er das wiflenfchaftliche Denken 
der Jonier au8 dem griechiſchen Often nach dem ferniten Weiten trug. Eben 
in Elea tft fpäter eine jehr bedeutende Philoſophenſchule entjtanden. 

Auh Pythagoras von Samos eiferte gegen die Religion der Dichter, 
weil fie ihm des fittlichen Ernftes zu entbehren fchten. Wie Xenophanes fo 
fam auch er nach langen Reifen zulebt nach Unteritalien, um in der reichen 
Stadt Kroton fi dauernd niederzulaffen. Er gründete dort eine Religions⸗ 
genoſſenſchaft und übte in fittlider Beziehung eine große Wirkung aus. 
Die Wiffenfchaft war ihm nicht Selbftzwed, fondern nur eines der Mittel, 
um fein eigentliches Ziel, die Hebung der Mitbürger zu einer höheren Moral, 
zu fördern. Bu diefem Ende ftellte er auch die Lehre von der Seelenwande- 
rung auf, wonach die Seele nad) dem Tode von einem Körper in den anderen 
wandern muß, bis fie völlig geläutert wieder zur Gottheit zurückkehrt. Es 
war ein jehr ariftofratifcher Kreis, der fih im Geheimbunde des Pythagoras 
zufammenfand; erſt nach jahrelanger Prüfung konnte man darin Aufnahme 
finden. Während aber Pythagoras felbft nicht eigentlich Forſcher und Ge- 
Iehrter, fondern NReligiongftifter und Erzieher war, jo haben feine jpäteren 
Anhänger auch in der Wiſſenſchaft Eigenartiges geleiftet. Doch das gehört 
in ein fpäteres Kapitel. 

Faſſen wir alles zufammen, fo finden wir um die Wende des 6. Jahr- 
hundert3 das griechifche Volk im Befibe einer reichen, eigenartigen Rultur. 
Auf allen Gebieten regt ſich ein verheißungsvolles, träftiges Leben. Da kam 
der Barbar aus dem Dften und zertrat diefe ganze Kultur! Doch nein, er 
bat fie nicht zertreten, konnte fie nicht zertreten, mit allen Mitteln roher 
Gewalt nit. Denn die Heimfuchung, die mit den Perſerkriegen über Hellas 
hereinbrach, fand ein Volt, das für feine Heimat und die Errungenidaften 
feiner Gefebgeber und Geiſteshelden mit aller Überlegenheit, die Freiheit und 
Geſittung verleihen, in den Kampf zog. So mußte e8 fiegen, und es hat geliegt. 


Fünfter Abſchnitt. 
Die Beit der Perferkriege. 


Das Perferreid. 
Behef ie geerbe Rinder, Gartnneh, 


Qelrelt ber Qelmatgöiter alten Gig, befreit 
Der Ahnen Gräber! Zept um alles gilt der Kamp! 


Aus Üjdylos’ „Berjern.“ 

die Wiege des Menſchengeſchlechts, war auch der Sig der 

ften Kultur, Die Paläſte, Tempel und Bildhanerarbeiten, 

en Trümmer man aus dem Schutt von Babylon und Ninive 

‚ borgräbt, zeugen von einer uralten Bilbung, deren Wurzeln 

weiter zurüdreichen als felbft Die der ägyptifchen. Es fehlte aber den afiatie 

ſchen Völkern ber Drang des raftlofen Fortichrittes, der die Griechen von 

einem Ziele zum anderen bis zum höchſten forttrieb. Sie beſaßen nicht die 

Freiheit der Selbftbeftimmung, jondern erftarrten unter dem Drude deſpotiſcher 

Gewalthaber. Dagegen waren fie ftark in fih und nach außen durch die Ein- 

heit des Willens, der fie Ienfte, und daher zur Ausbreitung ihrer Herrſchaft 

und zu weitaußfchauenden Unternehmungen gejhidt. Solange die Staaten und 

Neiche Vorderaſiens unter ſich im Kampfe begriffen waren, konnten fie freilich 

nicht wagen, begehrliche Blicke nad) Europa hinüber zu werfen. Anders wurde 

dies, als alle Völfer zwifchen dem Mittelmeere und ben ſtythiſchen Steppen 
zu einem einheitlichen Weltreiche zufammengejchlofjen wurden. 

Um 560 v. Chr. führte Kyros, ber Fürft der Perſer, fein rauhes, aber 
tapferes und hochbegabtes Volt mit fühner Thatkraft hinaus aus den engen 
Grenzen der Heimat zur Herrfchaft über die reichen, wohlangebauten Länder 
der Nachbarn. Zuerſt wurde das nördliche Medien überwältigt, nachdem 
defien König Aftyages geichlagen und gefangen genommen worden war. 
König Kröfus von Lydien, der zur Rache heranzog, hatte dasſelbe Schidjal 
in feiner Hauptftabt Sardes. Darauf erlag Babylon mit dem von ihm ab» 
hängigen Aſſyrien. Auch die griechiſchen Pflanzftädte an der Küfte von 
Rleinafien, beſonders das reihe Milet, wurben nacheinander zur Unter» 
werfung gebracht. 
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Der Sohn und Nachfolger des Kyros war Kambyſes. Er vergrößerte 
noch das Reich, indem er mit fiegender Gewalt ganz Äghpten eroberte. Wider 
ihn erhob ein Betrüger, der falihe Smerdis, die Fahne des Aufruhrs und 
beftieg nach dem bald darauf erfolgten Tobe des Kambyſes ben Thron. Sieben 
edle Perfer aber ermorbeten ihn in feinem Palafte, und einer von diefen, 
Dareios, ber Sohn des Hyſtaſpes, wurde im Jahre 521 König. Manches 
Jahr mußte er um feine Anertennung fänpfen, jelbft in feinem Heimatlande 
Berfien Hatte er Kämpfe zu beftehen; aber er blieb überall Sieger und ver- 
einigte ſchließlich unter feinem Zepter alle Lande, die dem Kyros und Kam- 
byſes gehuldigt hatten. Damit jedoch begnügte er ſich nicht, ſondern dehnte 
feine Eroberungen weit über die Länder aus, twelche gegenwärtig Afghaniftan, 


170. Darelos Hält Arlegerat wider Nellas. 
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Beludſchiſtan und das weftliche Tibet heigen. Der Himalaya und der Indos 
wurden die Grenzen feiner Herrichaft. 

Nah diejen Kriegsthaten beſchäftigte ſich Dareios mit den inneren An— 
gelegenheiten des ungeheuren Staates. Er teilte Das ganze Reich in zwanzig 
Provinzen oder Satrapien, ordnete die Steuern, das Gericht3- und Polizei» 
weſen und forgte für Straßen, für Aderbau und Handel. Doc beharrte er nicht 
lange bei diefen Werfen des Friedens. Sein Herz war nad) neuem kriegerifchen 
Ruhm begierig, und er blicdte umher, wohin er feine Waffen ehren folle. 

Am Schwarzen Meer nördlih von der Donau wohnten die wilden 
Stythen, Volksftämme ohne Gefege, ohne Landbau und ohne bedeutende 
Städte. Sie tranfen Stutenmilh, aßen Pferdefleiih und follen fogar 
Menfchenfleiich nicht verichmäht haben. Immer zu Roß, wie die heutigen 

Hellas. 18 


274 Die Zeit der Berjerkriege 


Mongolen, ihre Stammverwandten, trieben fie ſich unftät in den Einöden am 
Duiepr und Don umher und waren | don mehrfach auch nach Rleinafien verheerend 
vorgedrungen. Das Reich dauernd gegen diefe räuberifcden Horben zu ſchützen, 
erfchien dem Dareios geboten. Sein Plan ging aber noch weiter: er wollte 
offenbar den ganzen Umkreis des Schwarzen Meeres feinem Reiche einverleiben. 

Zu dem Ende vereinigte er eine große Heeresmacht, angeblich) 700000 Mann 
zu Roß und zu Fuß, und eine meift von den griechiichen Städten Kleinafiens 
aufgebrachte Flotte von 600 Schiffen im Jahre 513 am Bosporos. Ver 
ſamiſche Baumeifter Mandrokles fchlug eine Brüde über die Meerenge. 
Nachdem das Heer darüber gegangen, wurden die thrafifchen Völker ſüdlich 
und nördlich vom Hämosgebirge bezwungen. Dann rüdte der König fiegreich 
bis zur Donau vor. Eine Brüde wurde über den riefigen Strom gefchlagen, 
und als Wächter derfelben ließ Dareios, während er felbft gen Norden gegen 

die Stythen zog, die grie- 
chiſchen Fürften zurüd, die 
er zu Oberherren über bie 
ioniſchen Städte eingeſetzt 
hatte. Er übergab ihnen 
einen Riemen, worin 60 
Knoten genüpft waren, 
und befahl ihnen, jeden 
Tag einen Knoten aufzu- 
Iöfen, dann aber nicht 
länger auf ihn zu warten, 
jondern den Rüdweg an- 
zutreten. 

Dem Befehle gemäß 
warteten an ber Brüde 
die griechiſchen Führer mit 
ihren Scharen, Yöften täg- 

171. Bhytge ans der Ari. lich einen Knoten und 

Darftelung auf einer Elettrondeſe. Blidten über bie öden Gtep- 

pen nach dem König aus. 

Schon waren die 60 Tage verfloffen, und noch ließ fi fein Bote von dem 

großen Heere fehen, der Nachricht gebracht hätte. Da erſchien plöglic eine 

Horde berittener Stythen und forderte die Griechen auf, die Brüde abzubrechen, 

weil der König nach vergeblidem Umberziehen in dem öden Lande feinem 

Untergange nahe ſei. Sofort traten die Fürften zur Beratung über bie zu 
ergreifenden Maßregeln zufammen. 

Unter ihnen befand fich auch der Athener Miltiades, der damals auf 
dem thrakiſchen Cherfones eine umfangreiche Herrichaft befaß, in deren Befig 
feine Familie auf ungewöhnliche Weife gelommen war. Bur Zeit des Peiſiſtratos 
fahen fich nämlich die Thrafer des Cherfones von ihren Nachbarn bedrängt. 
Sie ſchidten daher nad Delphi, um ſich eine griechiſche Hilfskolonie zu er» 
bitten, und die Gejandten erhielten vom Dralel bie Weifung, den zu ihrem 
Führer zu erwählen, der ihnen zuerſt Gaſtfreundſchaft anbieten würde. Auf 
dem Rückweg zogen fie duch das Land der Phoker und Böoter bis nad 
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Athen, obne daß ihnen ein ſolches Anerbieten geworden wäre. Wis fie 
aber durch die Straßen diefer Stadt wandelten, jaß ein Mann mit Namen 
Miltindes vor jeinem Haufe. Er nötigte die Fremden, bei ihm einzutreten 
und Herberge zu nehmen. Jene folgten freudig der Einladung und machten 
ihn fofort mit dem Zweck ihrer Reife und dem Götterſpruch bekannt. Ohne⸗ 
hin unzufrieden mit der Herrichaft des Peiſiſtratos, war Miltiades gern bereit, 
den Wünfchen der Thraker nachzulommen. An der Spibe eines mwanderluftigen 
Haufens fegelte er nach dem Eherjones, wo er Durch ziweddienliche Anordnungen 
die Kolonie gegen feindliche Ungriffe ficherftelltee Nach feinem Tode ward 
fein Neffe Stefagoras und dann deſſen Bruder, der gleihfalls Miltiadeg 
hieß, Oberhaupt de3 Cherjones. Dieſer mußte ſich, wie die anderen Städte 
und Völker Thrakiens, dem Perſerkönig unterwerfen, als derfelbe über den 
Bosporos ging, um die Skythen zu befriegen. 

Milttades hatte fih nur mit Widerwillen in das Unvermeidliche gefügt, 
und als nun die Skythen an der Donau anlangten und von der Bedrängnis 
der Perſer berichteten, riet er fofort, die Brüde unverzüglich abzubrechen, den 
König feinem Schiefale zu überlafjen und die äoliſchen, jonifchen und dortichen 
Städte und Inſeln zur Ubjchüttelung des perfifchen Joches aufzurufen. Doch 
Hiftiäos von Milet widerſprach ihm: die griechiichen Stadthäupter feien nur 
durch die Herrjchaft des Königs in ihrem Befite gefichert; fie alle würden nach 
deffen Untergang gar bald durch den Fretheitsfinn der Städte vertrieben 
werden; e3 Liege daher in ihrem eigenen Intereſſe, treue. Statthalter des 
Königs zu fein. Diefe Rede gab den Ausichlag: die Brüde biieb erhalten, 
und Dareios, der bald nachher mit feinem durch Entbehrungen ſehr geichwächten 
Heere ankam, konnte den Übergang ungehindert bewerkſtelligen. Hiftiäos 
wurde für feine Treue reichlich belohnt; Miltiades aber, der allen Grund hatte, 
die Rache des Königs zu fürchten, flüchtete bald darauf nach Athen. Dort 
wurde er anfangs mit argwöhniſchen Bliden betrachtet, und Neider und 
Widerjacher verhandelten fogar vor Gericht darüber, ob ein Mann, der lange 
Beit an fürjtliche Herrfchaft gewöhnt geweien fei, ohne Gefahr für die Frei— 
beit in threr Stadt Aufnahme finden könne. Indeſſen entfchied der Gerichts⸗ 
hof zu feinen Gunſten, und durch feine Weltkenntnis und Eriegerifche Tüchtig- 
feit brachte er es bald auch in der Heimat zu ungewöhnlichem Anſehen. 
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Dareios zog fi) nad) dem Mißlingen des Skythenzuges nad) Sufa zurüd 
und überließ feinen Feldherren und Satrapen die Unterjochung des übrigen 
Thrakiens. Bon dem tapferen Megabazos wurden in den folgenden Jahren 
nicht nur die meiften thrafifchen Stämme beziwungen, fondern auch die ab- 
gefallenen griechifchen Städte am Bosporos, an der Propontis, am Hellespont 
mit Waffengewalt von neuem unterworfen. Abydos ging in Flammen auf, 
Doriskos am Hebros unterlag, die Bürger von Perinthos an der Pro— 
pontis, von Byzantion, die ftreitbaren Bewohner der Inſeln Imbros und 
Lemnos mußten das Joch der Knechtichaft auf fih nehmen; big nach Mate- 
donten reichte Schon der perſiſche Einfluß, und wer ſehen wollte, mußte ſehen, 
daß er bier nicht Halt machen würde. 

18* 
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Am Hofe des Großkönigs Iebten Damals der aus Athen vertriebene Tyrann 
Hippias (S. 246.) und der König Demaratog aus Sparta, der auf Betreiben 
feines Mitkönigs KRleomenes verbannt worden war. Sie hofften durch den 
Großlönig wieder zu threr früheren Machtitellung zu gelangen, und um ihn 
zum Buge nach Hellad zu verloden, erzählten fie ihm viel von der Schwäche 
und Entzweiung der griehiihen Stämme. Das Unternehmen gegen Hellas 
wurde beichloffen, die Rüftung in der Stille betrieben; die Wetterwolke hing 
drohend über dem Lande der Freiheit. Da lenkte ein unerwarteter Zwiſchen⸗ 
fall das Verderben vorläufig nad) einer anderen Seite. 

Das perfifche Joch, welches auf den Heinafiatifcden Griechen laftete, war 
mit der Zeit immer drüdender geworden. Die Perſer hatten nicht dasjelbe 
Intereſſe an der Blüte der griehiichen Kolonien wie vordem die lydiſchen 
Könige; fie waren ihnen gänzlich fremd, und der Schwerpunkt ihrer Macht 
lag meitab im inneren Aſien. Der Wohlitand der Heinafiatiichen Griechen, 
der unter lydiſcher Herrichaft fich erfreulich gehoben hatte, nahm unter den 
Perſern fichtlich ab; viele ſahen fih zur Auswanderung veranlagt. Unzufrieden- 
beit gärte in den Städten und blieb der perfifchen Regierung nicht unbelannt. 
Selbſt Hiſtiäos fam in Verdacht, nad) Unabhängigkeit zu ftreben. Daher berief 
ihn Dareios an feinen Hof nad Suja und hielt ihn bier unter dem ehren- 
vollen Vorwande feſt, Daß er jeined Rates bedürfe, beſchenkte ihn mit großen 
Neihtümern und Ehren und ließ ihn an feiner Tafel fpeifen. Tief verjtimmt 
teug Hiftiäos feine goldenen Ketten. Er ſah, daß er nte wieder von Sufa 
fortfommen würde, wenn nicht Unruhen im Weiten ausbrächen, zu deren 
Beſchwichtigung der König ihn vorausfichtlich entfenden würde. Da von jelbft 
feine ſolchen Unruhen ausbrechen wollten, jo hat er fie ſchließlich veranlaßt. 

Sein Schwiegerfohn Ariftagoras hatte im Jahre 501 den Verſuch 
gemacht, Naxos und die benachbarten Inſeln dem Großkönig zu erwerben. 
Allein die Naxier waren gewarnt worden, und der Zug mißlang. Wriftagoras, 
in Ungnade gefallen, fürdhtete Strafe. Da kam von feinem Schwiegervater 
eine jonderbare Botſchaft. Hiftiäos hatte einem ergebenen Sklaven die Haare 
abjcheren Iafjen und auf deflen Kopfhaut die Aufforderung zum Aufftand ein- 
tätowiert. Nachdem die Haare wieder gewachlen waren, hatte er ihn zu 
Ariftagorad gejendet, der nun nad) abermaligem Haarjchntit den wunderlichen 
Brief zu feiner großen Befriedigung las. Milet war fofort für den fühnen 
Plan gewonnen; bald folgte eine Stadt nad) der anderen und fchüttelte nicht 
nur das perjiiche Joch, jondern auch die Herrichaft der deſpotiſchen Stabt- 
häupter ab. Ariſtagoras begab fi darauf nah Sparta zu dem ehrgeizigen 
König Kleomenes. Er zeigte ihm eine Metallplatte, worauf die Provinzen 
des perfifchen Reiches dargeſtellt waren, erzählte von dem Reichtum derjelben 
und der Leichtigkeit ihrer Eroberung. Kleomenes lauſchte begierig den ver- 
Iodenden Worten; als er aber vernahm, ein Kriegsheer brauche drei Monate, 
um von der joniſchen Hüfte nach Sufa zu fommen, lehnte er das Anfinnen 
des Ariftagorag ab und hieß ihn, noch vor Sonnenuntergang ſich aus der 
Stadt zu entfernen. Noch einmal verjuchte jener, feine Zuftimmung mit großen 
Summen zu gewinnen, und bot mehr und immer mehr; allein des Königs 
Töchterchen Gorgo rief: „Vater, geh’ fort, der fremde Mann richtet dich 
fonft zu Grund'“, und Kleomenes befahl ihm, fogleich die Stadt zu verlafien. 
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Südlicher war Ariftagorad in Athen. Die bewegliche Menge ward 
durch feine gleißenden Schilderungen leicht gewonnen. Zwanzig Schiffe und 
ein Zandheer von 4000 Mann wurden gerüftel. Das Volk hoffte dadurch 
den Angriff abzuwehren, durch den perſiſche Satrapen bie Wiedereinfegung 
des Hippias zu erzwingen brohten. — „Wir wollen unjerem Tyrannen in 
Sufa einen Beſuch abftatten“, riefen die Bürger, ohne die Schwierigkeiten 
eines ſolchen Krieges genügend zu bedenfen. 

Als Ariftagoras mit der athenifchen Macht und einigen Hilfsvölfern 
von Eretria in Milet anlangte, fand er ſchon ein anjehnliches Heer ver- 
jammelt. Diefes brach fogleih in das Innere von Rleinafien auf und 
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erreichte, ohne Wiberftand zu finden, bie lydiſche Hauptſtadt Sardes, die 
Artaphernes, des Königs Bruder, preisgab. Während die Griechen ihn in 
der Burg belagerten, brach ein verheerender Brand in der Stadt aus; 
zugleich rüdten Iydifche und perfiihe Scharen zum Entſatz herbei, und ftatt 
eine Schlacht zu wagen, traten die Griechen den Rüdzug an und erlitten 
nahe bei Ephejos eine empfindliche Niederlage. Damit war ihre Sade fo 
gut wie verloren; die Athener beftiegen alsbald ihre Schiffe und gingen 
unter Segel nad Athen. 

Schlimmer war, daß aud die Männer, die den Aufſtand erregt hatten, 
an feinem Erfolge verzweifelten. So ließ Ariftagoras feigherzig die joniſche 
Sade im Stih, zog nad Thrakien und fand dort bald in einem Kampfe 
mit den Eingeborenen ein ruhmlofes Ende. Und Hiftiäos machte es nicht: 


278 Die Zeit der Perſerkriege. 


viel befier. Er hatte fih dem Großkönig erboten, den Aufftand in Milet zu 
beruhigen, und war aud wirklich nach Vorderafien entlaflen worden. Als 
er aber nad) Sardes kam, fagte ihm Artapbernes rund heraus: „Du haft 
den Schuh gemacht, und Artitagoras hat ihn angezogen.” Hiſtiäos ſah 
fi durchſchaut und entfloh in der Naht. In Milet, wohin er fih nun 
wandte, fand er fchlechte Aufnahme; fchließlich ergab er fich der Seeräuberei, 
bis er den Perjern in die Hände fiel und am Kreuze jeine abenteuerliche 
Laufbahn beichloß. 

Noch war nicht alles verloren, noch hielten die Jonier und Lesbier feſt 
zujammen; fie befchlofien, ihr Glück in einer Seefchlacht zu verſuchen. Mit 
einer Flotte von mehr als 350 Segeln nahmen fie unfern von Milet bei 
der Inſel Lade, die jetzt mit dem Feſtlande verbunden tft, ihre Aufftellung; 
thnen gegenüber fammelten ſich allmählich an die 600 perſiſche Schiffe. Als 
die beiden Flotten ſich tagelang gegenüber Yagen, ohne einen Angriff zu 
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wagen, erbot ſich Dionyſios von Phokäa, alle Mannſchaften für den 
bevorſtehenden Kampf einzuüben. Seine Rede war in Anbetracht der feind⸗ 
lichen Ubermacht fo einleuchtend, daß man fogleich Folge Leiftete, die Mann- 
ſchaft auf die Schiffe beorderte und unter feiner Leitung täglich von früh big 
ipät mit Segeln, Rudern und Waffen Übungen anftellte. Diefen An⸗ 
ftrengungen war aber die jonifche Weichlichleit auf die Dauer nicht gewachien; 
man Magte über Tyrannet und zog e3 vor, die beißen Tage am Lande mit 
Nichtsthun Hinzubringen. Noch verhängntspoller als diefer Mangel an 
Disziplin war der ſchnöde Verrat einzelner Heerführer, die mit den Perſern 
heimlich Unterhandfungen anfnüpften. Unter jo ungünftigen Vorzeichen begann 
endlich die Entſcheidungsſchlacht. Das ſamiſche Geſchwader des rechten Flügels 
verließ alsbald die Linie; treulos folgten die Lesbier und die meiſten 
Sonter; nur die hundert Schiffe von Chios in der Mitte leiſteten hartnädigen 
Widerftand und Iraten erjt dann ihren Rüdzug an, als auch die Milefier 
auf dem Linken Flügel überwunden waren. Am tapferften aber jchlug fich 
jener Dionyfios von Phokäa; er nahm drei phönizifche Kriegsfchiffe und fuhr 
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damtt nach Sizilien, um dort als verwegener Seeheld gegen Karthager und 
Tyrrhener zu enden. 

Milet mußte nun fallen; e8 wurde von den Perſern im fechiten Jahre 
nah dem Aufftand erjtürmt, die männliden Bewohner erichlagen, Die 
Weiber und Kinder an die Tigris-Mündung verpflanzt. Großer Kammer 
herrſchte darob vor allem in Athen. Als dort der Tragiker Phrynichos 
Milets Eroberung auf die Bühne brachte, rührte er das ganze Theater zu 
Thränen. Die Stadt legte dem Dichter eine Buße von 1000 Drachmen 
auf, weil er das Selbſtvertrauen der Bürgerſchaft erſchüttert habe; man 
ſchämte ſich, Milet nicht beſſer geholfen zu haben. 

Ganz unthätig war man übrigens nicht geblieben; Miltiades war viel- 
mebr an der Spite eines Fleinen Geſchwaders nad dem thrakiſchen Cherſones 
gefahren, hatte ihn wieder erobert und war weiter zur Eroberung der Inſeln 
Lemnos und Imbros ausgezogen. Auch hier hatten ihn Süd und Kühnheit 
zum Biele geführt. Als aber im Sommer 495 die phöniziiche Flotte nad 
dem Yalle Milet3 auch die Inſeln Chtos, Lesbos, Tenedos bezwang und ſich 
ſchon fiegreih dem Cherſones näherte, mußte fich der tapfere Mann zur 
etligen Flucht entjchließen. Er entlam mit Mühe; das Schiff, auf dem fich 
fein Sohn befand, ward von den Berfolgern genommen. Der gefangene 
Süngling wurde nad) Suja gebracht, wo ihn jedoch der milde König gütig 
behandelte, ihm ein anjehnliches Befigtum am Tigris und eine Berferin als 
Gattin zuwies. 


Der erite Perſerkrieg. 


> Nah Unterdrüdung des Aufſtandes gerieten die jontfchen Griechen 
wieder in die alte Abhängigkeit, und nur der Milde des perfifchen Königs 
hatten fie e3 zu verdanken, daß ihre Nationalität nicht völlig vernichtet 
wurde. Nachdem fie durch Verwüſtung und Plünderung ihrer Städte für 
ihre Schilderhebung ſchwer gebüßt hatten, wurden ihnen zwar die ®emeinde- 
verwaltung und Rechtöpflege nach eigenen Geſetzen belafien, deögleichen freier 
Verkehr durch das ganze Reich, auch die Gewalt der einheimifchen Fürften, 
weldde man Tyrannen nannte, blieb beftehen; allein der belebende Hauch 
der Freiheit wurde nicht mehr in den jonifchen Städten empfunden, denn bie 
perfiiche Regierung handhabte ftreng die oberfte Gewalt und forgte dafür, 
daß das Streben nad) Unabhängigkeit niedergehalten wurde. Site ließ die 
zeritörten Städte wieder aufbauen, nicht aber ihre Ningmauern. Die Ab- 
bängigfeit wurde noch drüdender durch den auferlegten Tribut und die 
Heeresfolge im Kriege: Scharen von Auswanderern verließen die jonifchen 
Städte, um ſich im eigentliden Hellas oder in Großgriechenland eine neue 
Heimat zu fuhen. Mit der freiheit ging auch der geiftige Aufſchwung der 
Hetnafiatiiden Griechen unmiederbringlich verloren. Die Blüten, welche ſich 
bier in Poefie, Kunſt und Wiſſenſchaft in reicher Fülle entfaltet hatten, 
waren und blieben gefnidt und trugen auch fpäter nach Bejeitigung der 
fremden Herrfchaft nur noch fpärliche Früchte. 

Der Großkönig dachte jetzt ernftlich an die Unterwerfung der troßigen 
Hellenen im Mutterlande, denn er hatte die Einäfcherung von Sardes 
durch die Athener und Eretrier nicht vergeffen. Dreimal bei jeder Mahl- 
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zeit mußte ihm ein Diener zueufen: „Herr, gebenfe ber Wiener!“ 
Seinen Racheplan förderte auch fein Schüpling Hippias, der die Hoffnung 
nicht aufgab, mit perfiicher Macht in then als Tyrann wieder eingefept 
zu werden. 

Mit einem zahlreichen Heere zog im Jahre 493 Mardonios, der junge, 
feurige Schwiegerfohn des Königs, aus dem Innern des Reiches nach dem 
Hellespont und überſchritt mit Hilfe der ihm gleichfalls untergebenen Flotte 
die Meerenge. Die wilden Völker Thraliens waren ſchon früher unterworfen 
worden, aber unter dem Schuge ihrer Berge Iehnte fich bald dieſer, bald 
jener Stamm gegen das aufgenötigte Joch auf, fo daß der Kampf niemals 
endigte. Ähnlich verhielt es fi in Mafebonien, wo zwar der König 
Alerandros I. die perfiiche Oberherrſchaft anerfannte, die wilden Horden 
im Innern des Landes aber in zahlreichen Heinen Kämpfen bezwungen 
werden mußten. Indeſſen rüdte Marbonios fiegreich vor und gab Befehl, 
daß ihn die Flotte am thermäifchen Meerbufen erwarten folle. Als jedoch 
dieſe das Vorgebirge Athos umfegelte, ereilte fie ein ungewöhnlich heftiger 
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Sturm in dem Hlippenreichen Meere. Faſt die Hälfte der Flotte (300 Schiffe) 
ſcheiterte, und 20000 Menſchen famen in den Fluten um. Zugleich war 
Mardonios in einem nächtlichen Gefecht gegen die Thrafer verwundet worden; 
entmutigt trat er den Rüdzug an. 

Nah diefem Mißerfolg ergingen fofort von Suſa Befehle zu neuen 
Rüftungen, und gleichzeitig begaben fi Abgeordnete des großen Königs nad) 
Griechenland, um von den einzelnen Staaten Erde und Waller als Zeichen 
der Unterwerfung zu fordern. Viele Städte und beſonders die meiften Infeln 
leifteten Gehorfam. gina, damals die erite Seemacht in Hellas, that das 
Gleiche, aber nicht ſowohl aus Furcht, als vielmehr aus Erbitterung gegen 
die Athener, mit welden es in blutiger Fehde lag. In Sparta verftand man 
anfangs die Rede der Geſandten gar nicht, obgleich fie griechiſch ſprachen. 
Man war an Siege und Unterwerfung andrer Völter gewöhnt; ein Antrag 
auf freiwillige Unterwerfung unter fremde Botmäßigfeit ſchien ohne Sinn. 
Als man endlich über die Bedeutung der feltfamen Forderung zum Ver- 
ftändnis kam, geriet das fonft fo bedächtige Wolf von Sparta in ungewöhn- 
lie Aufregung. Man flaunte über die Barbaren mit ihrer ſeltſamen 
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Kopfbededung, dem weiten Armelrod und den fclotternden Hofen. Sie 
ſchienen wenig friegerifh und wagten doch von Sparta jo Schändliches 
zu begehren. Das Murmeln des Unwillens wurde immer lauter, und endlich) 
ſtürzte man fih von allen Seiten auf die kecken Fremdlinge, jchleppte fie 
nach einem tiefen Brunnen und ftteß fie hinunter, indem man thnen jpot- 
tend nachrief: „Da habt ihr Erde und Wafler!“ — Als man fpäter über 
die rafche That zum Nachdenken kam, lag die Furcht vor dem Zorne der 
Götter wegen des verlegten Völferrechts ſchwer auf dem Volke. Zwei edle 
Sünglinge aus den angefehenften Familien, Sperthias und Bulis, be- 
fchloffen fpäter, fi felbft zum Opfer für die ermordeten Gejandten darzu- 
dringen. Ste begaben fi zum König nad Suſa, um nad feinem Befehle 
zu fterben. Zerres aber, der Sohn und Nachfolger des Dareios, entließ 
fie unverleßt. 

Nicht beffer als in Sparta erging es den perſiſchen Abgeordneten, die 
nah Athen famen. Sie wurden von der wütenden Menge in einen Abgrund 
geftürzt, weil man fie für Verbrecher und Hochverräter an der Majeftät des 
Volkes erflärte. 

Dareios erkannte nun, daß ihn nur das Schwert zum Oberherrn über 
Hellas machen könne, und befahl die Rüſtungen zu bejchleunigen. Er über- 
trug den Oberbefehl dem Datis, einem friegderfahrenen Meder, und feinem 
Neffen Artaphernes, dem Sohne des Igdiichen Satrapen gleichen Namens, 
der fih tm jonifchen Kriege hervorgethan hatte. Die Berjer jchifften fich 
diesmal, aus Scheu vor dem ftürmtfchen Athos, an der kilikiſchen Küfte ein, 
berührten Samos, eroberten und verwüfteten Naxos, verfuhren in gleicher 
Weile mit den übrigen kykladiſchen Inſeln, unter denen nur das heilige 
Delos verfchont wurde, und jegelten dann zunächſt nad Eubda. Eretria, 
die wichtigfte Stadt der Inſel, hatte in gleihem Maße wie Athen den Born 
des Großkönigs erregt, da fie den aufftändifchen Joniern mit Schiffen und 
Mannſchaft zu Hilfe gefommen war (S. 277). Die Bürger, obgleih anfangs 
von einer atheniichen Streitmacht unterftügt, wagten feinen offenen Kampf, 
fondern verteidigten ihre Mauern; allein nad) einer fechstägigen ununter- 
brodenen Beftürmung drang, von Berrätern geführt, der übermächtige Feind 
in die Stadt. Die Einwohner, welche dem Blutbade entrannen, wurden in 
Ketten gelegt. 

Nun galt ed, in gleicher Weile dad übermütige Athen zu ftrafen. 
Hippias, der an dem Heereözuge teilnahm, riet den Berfern, in der Heinen, 
graßreichen Küftenebene von Marathon zu landen, wo die von der See- 
fahrt unfriich gewordenen Pferde ſich wieder erholen könnten, von wo ein 
bequemer Landweg über die nördlichen Wusläufer des Benteliton nad 
Athen führe. 

In Athen war man indeffen nicht müßig, Vorkehrungen gegen den 
Ungriff der Barbaren zu treffen. Man fandte Boten aus, um die übrigen 
helleniiden Staaten zur Hilfeleiftung zu veranlaffen. Der Läufer Phetdippides 
ſoll in 48 Stunden die fajt 220 km Weges nach Sparta zurüdgelegt haben. 
Dafelbft wurde wohl Hilfe zugelagt, jedoch aus religtöjfen Bedenken erft 
mit Eintritt des Vollmonds. Wahrjcheinli wollte die engherzige, jelbft- 
ſüchtige Geruſia zuvor die Bedrängnis Athens höher anjchwellen laſſen, 


Der erfte Berjerkrieg. 288 


um dann mit dem Siege über die Barbaren aud die Oberherrſchaft 
über die Stabt zu erlangen. Die übrigen Städte waren teils ben Athenern 
feindlich gefinnt, teils in Furcht vor den Perfern. So blieb denn der 
Heine Staat auf fih allein angemwiefen und fuchte und fand im fich felbft 
die Hilfe, welde ihm von auswärts verfagt ward. Behn Strategen (Heer- 
führer) waren nad dem Geſetz für das Jahr 490 erwählt. Unter ihnen 
befanden fi ber durch Unbeſcholtenheit und Unbeftechlichfeit ausgezeich- 
nete Ariftides und der ruhmbegierige Themiftofles, ben die Natur 
mit reihen Gaben ausgeftattet Hatte. 

Miltiodes. Vor allen Strategen 
aber ragte Miltiades hervor. Seit 
jenem Tage, da er an der Donaubrüde 
die helleniſchen Führer zum Abfall 
von dem Beherrſcher Aſiens aufrief, 
hatte ſich fein Ingrimm gegen ben 
Nationalfeind womöglich noch verſchärft. 
Fürftlicher Herrſchaft, Reichtümern, 
allem, was gewöhnlichen Menicen 
das Wünfchenswertefte iſt, hatte er den 
Rüden gekehrt, um micht das ver- 
haßte Fremdlingsjoch zu tragen. Seine 
Thaten auf dem thrakiſchen Cherſones 
waren dem ganzen Volke wohl bekannt, 
nicht weniger feine Kriegserfahrung 
und rückſichtsloſe Entſchloſſenheit. Dieſe 
Eigenſchaften erwarben ihm das Ber- 
trauen feiner Mitbürger in dem ver 
bängnisvollen Augenblid, als der Unter 
gang des Staates bevorzuftehen ſchien. 
Dan verzieh ihm jeht gern ein gewiſſes 
herrifches Auftreten, das er ald Fürft 
des Cherfones fi angewöhnt hatte 
und bei der Offenheit feines Charakters 
nicht verbergen konnte. Er kannte die 
Kriegsweife der Perſer am beiten, er — 
ſollte gegen ſie führen. Musde Napoldon (viceoein. 

As die Nachricht von der Lan- 
dung der Perſer bei Marathon kam, fegte Miltiades es duch, daß das 
Bürgerheer unverweilt dorthin aufbrach. Man wählte die gangbarere Strafe 
um die nörblihen Abhänge des Pentelifon. Hier aber machte man Halt 
und ſchlug in einer Thalſchlucht ein durch Verhaue befeftigtes Lager auf. 
on hier aus konnte man jede Bewegung des Gegners beobachten und bedte 
zugleich die Straßen nad) der Haupfftadt. Miltiades drang auf baldigen 
Angriff. Er kannte fein Bolt, das raſch zum Entihluß und energiſch zur 
That war, aber weniger jene. zähe Ausdauer befaß, die ungeachtet der 
wachſenden Bedrängnis Rettung und Sieg nit aus den Augen verliert. 
Fünf Strategen ftimmten ihm bei, fünf waren dagegen; die Entſcheidung 
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berubte auf der Stimme das Polemarchen Kallimachos. Zu dieſem ſprach 
Mittiades alfo: „Bei dir fteht jet der Untergang oder der Sieg und immer 
dauernde Ruhm unferer Stadt. Denn wenn wir nicht zum Ungriff jchreiten, 
fo fürchte ih einen großen Umſchlag in der Meinung der Bürger, welchen 
die Anhänger de Hippias hervorbringen werden, alfo daß man das mebifche 
Joch der Unabhängigkeit des Staates vorziehen wird. Unternehmen wir 
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aber den Angriff, fo fteht der Ausgang der Schlacht in der Götter Hand, 
und diefe werden ung den Sieg verleihen.” 

Durch diefe Rede z0g er den Polemarchen auf feine Seite, und bie 
Schlacht ward befchloffen. Auch übertrugen die Mitfeldherren, welche gleich 
anfangs für die Schlacht geftimmt hatten, mit Yufopferung ihrer eigenen 
Rechte dem Miltiades allein den Oberbefehl, der jonft täglich zu wechſeln pflegte. 
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Das athenifche Heer zählte 10000 Hopliten oder Schwerbemwaffnete, 
ausgerüftet mit ehernem Helm, Schild, Panzer, Beinſchienen und dem weit- 
ragenden Speer, der furchtbaren Angriffäwaffe helleniſcher Krieger. Weiter 
und Bogenſchützen befanden fich nicht dabei, wohl aber die mit Schleudern 
verfehenen Knechte der Hopliten. Bon einem vorjpringenden Hügel herab er- 
blidte man das zahlreiche Heer der Barbaren; es jollen über 100 000 Mann 
gewefen fein. Es lagerte auf der über zwei Stunden langen und faft eine 
Stunde breiten Ebene von Marathon, die, von zwei Bächen durchſtrömt, an 
threm Nord- und Südrand in Moräfte übergeht. Während das athenifche Heer 
vor dem Angriff noch eine kurze Raſt hielt, ſah man weitlich von den Bergen her 
Waffen glänzen, und bald erfannte man eine Kriegsſchar böotiſcher Männer; 
es war die gefamte Macht von Platää, 1000 Hopliten ohne die Leicht⸗ 
bewaffneten. Athen hatte diefer Stadt mehrfach Beiftand gegen das mächtige 
Theben geletitet; im Jahre 519 hatte Hipptas auf ihr Geſuch ein Schup- 
und Trugbündnts mit ihr gejchloffen; jeßt, in der Stunde der Not, wollte ie 
mit der Schugherrin Sieg oder Untergang teilen. Das Erſcheinen der mutigen 
Schar erfüllte die Athener mit höherem Mut, und Miltiades ftellte das alſo 
verftärkte Heer in Schlachtordnung auf. Er dehnte die Linie weit aus, um 
der feindlichen gleich zu fein, und wagte es, das Mitteltreffen unter dem 
Kommando des Ariftides und Themiſtokles zu Schwächen, jo daß bier die 
Reihen nur geringe Tiefe hatten, obgleich er wohl wußte, daß die Feinde 
thre zuverläffigften Leute, die Perſer und Saken, in die Mitte als den 
Ehrenplatz jtellen würden. Dagegen verjtärkte er die beiden Flügel und 
übertrug die Führung des rechten dem Archon Kallimachos; dem linken 
aber teilte er die Platäer zu. Darauf gab er den Befehl zum Angriff in 
vollem Lauf, eine Bewegung, die bier zum erftenmal von Hopliten aus 
geführt wurde. 

Es ſcheint, daß auf perfifcher Seite der Plan, den Landweg von Marathon 
nach Athen zu erzwingen, wieder aufgegeben war, daß die perſiſche Reiterei am 
Morgen der Schladht ſich ſchon wieder eingeſchifft hatte; denn diefe von den 
Griechen am meiften gefürchtete Truppe hätte fi) fonft ohne Zweifel auf die 
heranftürmenden Krieger geworfen. Gerade diefen günftigen Augenblick, wo die 
Reiteret wieder auf die Schiffe gebracht worden war, wird Miltiades abgewartet 
haben; damit aber der Pfetlhagel, mit welchem die perſiſchen Bogenſchützen 
ihren Angriff zu beginnen pflegten, möglichft wenig Schaden anrichte, Tieß er 
feine Leute, wie erwähnt, im Laufſchritt vorrüden. Beide Heere wurden fofort 
handgemein und tritten mit großer Anftrengung um Sieg und Ruhm. Die Bar- 
baren brachen endlich im Mitteltreffen durch und trieben die zurücdweichenden 
Griechen vor fich her; aber auf den Flügeln fiegten die Hellenen, wendeten ſich 
dann von den in wilder Berwirrung fliehenden Barbaren nach der Mitte und 
drängten von beiden Seiten die Perſer und Saken gleichfam in eine enge Gaſſe, 
wo nur der Tod oder die Schmach der Flucht ihnen übrig blieb. Bald war die 
weite Ebene bededt mit fliehenden Barbaren. Der arkadifche Hirtengott Ban 
ftetgerte nach dem Glauben der Athener duch unheimliches Rufen die Angft der 
Berfolgten, deren „paniſcher Schreden“ feitdem ſprichwörtlich wurde. Viele 
fuchten fich in die Sümpfe zu retten, wo fie jedoch verſanken; die übrigen etlien 
nach den Schiffen, wo noch einmal der Kampf entbrannte. Die Athener fuchten 
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biefelben zu nehmen ober zu verbrennen, bie Berfer aber ftritten um ihre Er- 
haltung. Hier fanden noch viele tapfere Männer den Tod. Im wmorderiſchen 
Kampfe fiel der Polemarch Kallimachos, der Stratege Stefilaos, ferner 
Kynögeiros, der Bruder bes Dichters Äfchylos, dem die Hand abgehauen 
wurde, als er ein Fahrzeug feftzuhalten fuchte. 

Sieben Schiffe wurden genommen, dann aber gelang es den Barbaren, 
die Einſchiffung zu bewerkftelligen. Sie ließen auf der Walftatt 6400 Tote 
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zurüd, während von ben atheniſchen Hopliten nur 192 gefallen, wahrfchein- 
lich aber viele verwundet waren. 

Durch die Niederlage keineswegs abgejchredt, fuchten Datis und Arta- 
pherned auf anderem Wege ben beichlofjenen Angriff auf die Stadt in Aus— 
führung zu bringen. Die Reiteret war noch unverlegt und nicht entmutigt, 
das übrige Heer verhältnismäßig wenig geſchwächt. Gelang es, das wehrlofe 
Aben vor feiner Bürgerwehr zu erreichen und einzufchließen, Konnte man 
mit den heimlichen Unhängern des Hippias in Verbindung treten, fo war 
der Erfolg gewiß. Die Flotte fegelte daher eilends um das Vorgebirge 
Sunion und an der Sübfüfte Attikas entlang nach der Reede von Phaleron 
(vgl. Abb. 192). Aber Miltiades hatte ihre Abficht durchſchaut. Er ftellte 
dem fiegreichen Heere die drohende Gefahr vor und bewog es, ungejäumt 
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noch am Nachmittag des Kampftaged in einem Gewaltmarih zum Schutze 
der Hauptftadt zu eilen. 

In der That gelang es der unermüblichen Ausdauer der Truppen, 
ihr Biel fpät abends zu erreichen, oberhalb der Stadt, bei dem Gymnaſion 
Kynoſarges, brachten fie die Nacht zu. Als an demjelben Abend die 
PVerfer auf der Höhe von Phaleron erfchienen, erfuhren fie, daß die Kämpfer 
von Marathon bereitftanden, ihre Landung zu hindern; da bie Barbaren 
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vieleicht auch gleichzeitig von dem Anzuge einer ſpartaniſchen Hilfsmacht 
Kunde erhielten, fo fteuerten fie, ftatt einen Angriff zu wagen, bald darauf 
heimwärts nad Afien. 

Sie braten die Gefangenen von Eretria mit und ftellten fie vor den 
Großkönig, daß er an ihnen Rache nehme. Dareios aber, jo verftimmt er 
auch duch den üblen Wusgang des Buged war, ſchenkte benjelben bie 
Freiheit und ließ ihnen jogar Land bei Suſa anweiſen. Er hielt e3 feiner 
und des Reiches für würdiger, der Befiegten zu fehonen, dagegen alles 
aufzubieten, um die Sieger durch einen abermaligen Heereszug zu züd- 
tigen. Aber ein Yufitand in Ägypten und andere Unruhen unterbrachen 
feine Rüftungen, und der Tod ereilte den König, ehe er feine Abſicht aus- 
führen fonnte. 
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Der ruhmbolle Steg ber Athener erfüllte ganz Hellas mit Stolz und 
Freude. Die Furcht vor der perſiſchen Macht war gebrochen, denn glänzender 
als je Hatte ſich die Überlegenheit griechticher Waffen über die ungeordnete 
Menge der Barbaren bewährt. Noch ehe fich die Kunde von dem Siege ver- 
breiten konnte, langte ein ſpartaniſches Hilfsheer in Athen an. Es waren 
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2000 Krieger, die den weiten Weg (220 km) in drei Tagen zurüdgelegt 

hatten. Nach kurzer Raſt begehrten fie dad Schlachtfeld zu fehen, und als fie 

daſelbſt anfamen, betrachteten fie mit Staunen den Haufen von perſiſchen 

Leihen, die Waffen und Reichtümer in dem eroberten Lager und bie tapfere 

Schar, welche unter Ariſtides die Beute bewachte. Darauf zogen fie wieder 

in ihre Heimat, wo man wohl erfannte, daß Athen zu einer Macht erwachſen 
Hellas. 19 
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jet, die früher oder jpäter einen Wettlampf mit Sparta um den Vorrang 
nicht ſcheuen werde. 

Nachdem man fi in Athen vom völligen Rüdzug der feindlichen Flotte 
überzeugt hatte, ging man an die feierliche Beftattung der gefallenen Krieger. 
Zwei Totenhügel erhoben fi; der eine dedte die Aſche der Platäer, der 
andere die der Athener (Abb. 178). Auf marmornen Denkjäulen wurden die 
Namen der Gefallenen eingegraben. Nicht weit von dem großen Grabhügel 
wurde ein Siegesdenfmal und ein befonderes Denfmal dem Miltiades zu Ehren 
aufgerichtet und fpäter mit feiner Bildfäule geſchmückt. Hätte er, im Kampf er- 
ſchlagen, darunter gerubt, fo wäre er, in Solons Sinne, der Glücklichſten 
einer geweſen. 

Große Ehre ward dem heimkehrenden Heere zu teil. Die Sieger zogen 
befränzt in die Stadt. Auf die Burg aber wurden zahlreihe Weihgeſchenke 
geftiftet, zum Dank für die Nettung aus Feindesnot. Eines diefer Weih- 
geichente ftellte in buntbemaltem Marmor den perfiichen Reitergeneral Arta- 
phernes dar, genau in der fremdartigen Tracht, die man an ihm geſehen hatte, 
mit buntgejtreifter Hofe, phrygiſcher Müte, mit Bogen und Köcher hoch zu Roß: 
jo erinnerte er am unmittelbarften an die glüdlich überjtandene Not (vgl. 
Abb. 181). Berühmter war ein Gemälde der Schlacht von Marathon, mit dem 
20 oder 30 Jahre fpäter Bolygnot die Stoa Poikile, d. i. die buntbemalte 
Halle, am Marktplatz ſchmückte. Die Geftalt des Milttades an der Spike der 
Strategen war auf dem Gemälde befonders hervorgehoben. Außerdem ward 
jeine Statue neben denen des Harmodios und Ariftogeiton am Marktplatz 
aufgeitellt. 

So von der Bewunderung feiner Milbürger getragen, ſchien Miltiades 
das größte menſchliche Glück erlangt zu haben; niemand konnte fih mit ihm 
vergleichen. Er aber war damit nicht zufrieden, fondern benutzte fein Anſehen 
dazu, hochfliegende Pläne in trogigem Eigenwillen zu verfolgen. Er begehrte 
eine Ausrüftung an Schiffen und Mannſchaft und verhieß Ruhm und reiche 
Beute, ohne jedoch das Biel feines Unternehmens näher zu bezeichnen. Das 
blinde Vertrauen auf fein Glüd bewog das athenifche Volk, die ungewöhnliche 
Horderung zu beivilligen. Mit einem Geſchwader von 70 Schiffen verbeerte 
er zunächft einige der Pleineren Inſeln, die fi den Perſern unterworfen 
hatten, und fteuerte dann nach der Inſel Paros, um die reichen Bewohner 
dafür zu züchtigen, daß fie die Perſer auf ihrem Zuge gegen Athen unterftügt 
hätten. Sein Plan aber jcheiterte an der tapferen Verteidigung der Ein- 
wohner; er jelbft zog fi) durch einen unglüdlichen Sprung eine ſchwere Ber- 
legung des Beines zu. Krank und fieglog kehrte Miltiades nach Athen zurüd, 
und alle Bewunderung und Dankbarkeit des Volles ſchien plötzlich ausgelöfcht. 
Er wurde wegen bed unglüdlichen Feldzuges zur Verantwortung gezogen, 
und da er, auf einem Tragbette in die Volksverſammlung gebracht, in feinem 
elenden Buftand fich nicht verteidigen fonnte, fo erlangten feine Freunde nur 
mit Mühe den Erlaß der Todesftrafe: die Verurteilung zu einer Gelbbuße 
von 50 Talenten (225 000 Marl) ald Erjah für die Kriegskoſten konnten fie 
nicht abwenden. Che die große Summe aufgebracht werden fonnte, ftarb 
Miltiades an den Folgen feiner fchlecht gepflegten Wunde. Die ihm auferlegte 
Geldbuße wurde erft viel jpäter von feinem Sphne Kimon bezahlt. 
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Der zweite Perſerkrieg. 

Als der Jubel verraufcht, die Siegesfeite gefeiert waren, kehrten die 
Bürger zu ihren gewohnten Beichäftigungen zurüd. Sorglos, als ob 
feine weitere Gefahr drohe, überließ man fi der Freude über den er» 
rungenen Sieg und verfäumte es dabei, Vorkehrungen zur Abwehr neuer 
Ungriffe zu treffen. Nur ein Mann richtete den Blick aud weiterhin nad 
Afien und fah die Wolken, die dort aufitiegen. Diefer Mann hieß 


182. Mealbild des Chemifichles. 
Marmorbüfte im Batifan zu Rom. 


Chemiſtokles. Sein Bater Neokles war ein geringer Bürger von Athen, 
feine Mutter eine Ausländerin; er hatte daher weder durch Geburt noch durch 
Reichtum Einfluß, fondern mußte ſich ſolchen durd die That erwerben, und 
dazu war er duch Talent wie durch Ehrgeiz gleich befähigt. Schon feine 
Lehrer erfannten die hervorragenden Eigenfchaften des Knaben und fagten zu 
ihm: „Du wirft einft ein außerorbentlicher Mann werden, entweder zum Ruhme 
oder zur Schande deines Vaterlandes.“ In der That ftand er gewöhnlich an 
der Spige gleichalteriger Knaben und Zünglinge, wenn ein mutwilliger Streich 
mit Kedheit und Geſchick ausgeführt wurbe; aber durch alle Ausgelaffenheit 
de3 ühberfprudelnden Jugendmutes verfolgte Themiftofles das ihm vor- 
ſchwebende Biel, Athens Macht zu heben und felbit in Athen das höchſte 

19* 
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Anfehen zu erlangen. Daher verſchmähte er es, in Gefang und Spiel, ja ſelbſt 
in den ehrenvollen Wettlämpfen nach dem Siegeskranze zu ftreben; dagegen 
eignete er fich mit feltener Beharrlichkeit alle Kenntniffe an, bie der Rebner, 
der Staatsmann und der Feldherr nötig haben. Die Verfaſſung von Athen 
bot jebem Talente Gelegenheit, fi Geltung zu verihaffen. In der Volls- 
verfammlung wurde nicht nach Geburt und Rang gefragt, fondern bie wohl- 
gefeßte, überzeugende Rede, die Weisheit des Rates fanden Beifall, und wer 
damit herbortrat, erlangte 

Ehre und Anſehen, mochte 

er ein Sprößling Allınäons 

fein oder der Sohn eines 

Handwerlers. Es Hit da- 

her nicht zu verwundern, 

dab fih ein Mann wie 

Themiftofles Bahn brad) 

und nad und nad) an die 

Spite des Staates trat. 

Er wußte überall die rech⸗ 

ten Mafregeln und Wege 

anzugeben unb mit Harer, 

gewinnender Rebe für feine 

Biele zu wirken, und wo 

gefegmäßige Mittel nicht 

ausreichten, heute er auch 

andere nicht, wenig befüm- 

mert darum, ob fie bier 

und ba über bie Schranten 

des Rechts hinübergriffen. 

Nah der Schlacht bei 

Marathon, an der er teil- 

genommen hatte, ſchien er 

in tiefe Schwermut ver» 

funfen. Wis ihn feine 

Freunde deshalb befragten, 

188. Arteiden. antwortete er: „Die Sie- 

‚Herme im Tapitolintfen Mufeum zu Rom. gesehren bes Miltindes 

laſſen mich nicht ſchlafen.“ 

Bald jebod fand er Gelegenheit, dieſen feinen Vorgänger noch zu über 
treffen. Er erkannte, wie fon gejagt, daß die Perjer mit weit größerer 
Macht von neuem heranrüden würden. Ihnen dann zu Lande zu begegnen, 
ſchien ihm unmöglich; wohl aber glaubte er von der Gewandtheit der Hellenen 
zur See einen Erfolg erwarten zu dürfen. Ex Ienfte daher die Aufmerkjam- 
feit des atheniſchen Volkes auf Vermehrung der flotte, und dazu gab ihm 
den nächften Anlaß die Erbitterung gegen die meerbeherrſchenden Ägineten, mit 
denen nad) der Niederlage der Barbaren der Krieg von neuem entbrannt war. 
Arikides. Ein Hauptgegner feiner Pläne war Ariftides. Diefer Mann, 

von Freund und Feind der Gerechte genannt, war von ebfer Geburt. Er 
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bewährte in allen Verhältniffen Mut und Geſchich, und wenn er auch an Scharfs 
finn und umfafendem Blick dem Themiſtokles nachſtand, fo übertraf er ihn 
doch an ftrenger Rechtlichkeit und Uneigennügtgfeit. Das Gute, dasjenige, 
was Staat und Bürgern heilfam war, verfolgte er unverbroffen auf dem 
geraden Wege der Pflicht und des Rechts, mochten ihm daraus Vorteile oder 
Nachteile erwachſen. Selbſtſucht und Eigennug ſchienen in feiner Seele keinen 
Raum zu haben. Unbekümmert um äußeren Schein oder um Gunft oder 
Übelwollen der Menge war er nur darauf bedacht, dem Staat zu nügen und 
das Gemeinwohl zu fördern. Bon jochen Anſchauungen ausgehend, hielt er 
es für das Vefte, daß die Bürger vom Attila ihre Eriftenz auf den Grund» 
befig, auf den forgjältigen Anbau ihres vaterländifchen Bodens gründeten, 
nit aber auf ben unficheren Gewinn, den Handel und Verkehr darboten. 
Solches Streben, meinte er, verlode zur Unreblichfeit und Üppigkeit und ent- 
ferne von der Anſpruchsloſigkeit und den ſchlichten Sitten der Väter. 
Ariſtides hatte eine Zeit lang die Einnahmen und Ausgaben des Staates 
verwaltet, die übrigen Ungelegenheiten aber ohne Neid dem Themiftoffes 


& (5 natürlicher Größe). b @ls natürlicher Größe). 
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überlaffen. Sobald er jedoch deſſen weitere Abfichten auf Begründung einer 
Seemacht durchſchaute, trat er ihm unverhohlen mit feinem ganzen Anſehen 
entgegen. Als Landmacht hatte Athen bei Marathon gefiegt, und Landmacht 
follte es bleiben. Themiſtokles ſah wohl ein, daß er dadurch in allen feinen 
Entwürfen gehindert fet, und beſchloß fühn, die Entſcheidung durch den Oſtra— 
tismus (©. 249) herbeizuführen. Die bedrohlih große Macht ber beiden 
Männer war allgemein befannt. Rat und Volk beichloffen daher, als der 
Antrag auf ein Scherbengericht über einen dem Staate gefährliden Bürger 
geftellt wurde, daß dieſes ftattfinden folle. Themiſtokles ließ nun durch feine 
zahlreichen Anhänger dad Wolf auf jede Urt bearbeiten und beeinfluflen, 
während fein Gegner, im Bewußtſein feiner Tauteren Abſichten, ruhig den 
Tag bes Gerichts erwartete. Die Verfammlung war zahlreich, denn e3 hatten 
fih aud viele Landleute eingefunden, um über Männer abzuftimmen, deren 
Wirffamfeit fie zum größeren Teile gar nicht beurteilen konnten. 

Ein des Schreibens unfundiger Landmann, erzählt man, trat auch zu 
Ariftides, der dem ſeltſamen Gerichtäverfahren beimohnte, ald ob er gar nicht 
dabei beteiligt fei. Er bat ihn, daß er ihm den Namen Ariſtides auf feine 
Scherbe fchreiben möge. Der Angeredete that es und fragte dann ben Bauern, 
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warum er diejen Mann für ftantsgefährlich halte. „sch kenne ihn gar nicht“, 
war die Antwort, „aber es verdrießt mich, daß er fi von allen Leuten den 
Gerechten nennen läßt.“ Wo ſolche Beweggründe mitſprachen, war der Aus- 
gang leicht vorauszufehen. Mehr als 6000 Stimmen verurteilten Artftides 
zur Verbannung; er aber verließ ohne Groll die Baterftadt, indem er zu den 
&öttern flehte, fie möchten von Athen die Zeit fernhalten, da man feine Ver⸗ 
treibung bereuen könnte. 

Nah Entfernung des unbequemen Gegners ſetzte Themiſtokles alle 
Hebel in Bewegung, um feine wohlerwogenen Pläne zur Ausführung zu 
bringen. Dazu braudte er vor allem Geld. Nun hatte der Staat im Ge- 
birge Laurion zahlreiche Silbergruben, deren damals ſehr ergiebiger Ertrag 
jährlich unter die Bürger verteilt wurde. Themiſtokles machte jet den Athenern 
den Vorſchlag, auf die Verteilung diefes Bürgernugens zu verzichten und bie 
Örubenerträge zur Erbauung von Schiffen zu verwenden. Er nannte als 
Grund nicht den zu erwartenden neuen Angriff der Barbaren, ber lag noch 
zu fern, fondern die Züchtigung der Infel Ägina, die bisher mit ihrer über- 
legenen Seemacht Attika ſchon oft große Verlufte zugefügt hatte. Der Be- 
ſchluß des Volkes entiprach dem Antrage des Themiftofles, und unter Leitung 
des raftlofen Mannes wurden in Eurzer Zeit 200 Schiffe erbaut. Die Ein- 
nahmen von den Bergwerfen reichten indeſſen bei weitem nicht hin, die Koften 
für die Flotte zu deden. Daher mußte die Staatslafje zu Hilfe genommen 
werden. Um diefe nun aber für folche Leiftungen in den Stand zu feben, 
wurden zu den Steuern jegt auch die Bürger der vierten Klaffe, nämlich die- 
jenigen herangezogen, welche zwar ohne Grundbefig, doch deshalb nicht mittel= 
108 waren. Bisher hatten die Höchitheiteuerten, zumeift Männer des alten 
Adels, neben anderen Laften auch die Stellung der Kriegsſchiffe allein beforgt. 
Die Stadt war zu dem Ende in 48 Nautrarien oder Sciffsbaubdiftrikte 
eingeteilt, von denen jeder ein Kriegsſchiff zu ftellen hatte. Aber nur die reichiten 
Srundbefiger der Diftrifte waren thatfächlich für diefe Leiftung in Betracht ge- 
fommen und hatten dafür dann die Ehre gehabt, ald Trierarchen das Fahr⸗ 
zeug und die Mannichaft zu befehligen. Jetzt wurde diefe Beitimmung dahin 
abgeändert, daß man auch Kaufherren, Reeder und Rapitalliten, die man nad 
ihrem beweglichen Vermögen ſchätzte, zu den Laften und Ehren des neuen 
Seedienſtes heranzog, während man die übrige befißloje Menge als Boot3- 
leute, Ruderer und Speerjhüben zur Bemannung verwendete. Themtftoffes 
wußte alle Klaſſen der Bevölkerung für feine Entwürfe jo jehr zu gewinnen, 
daß fie genehmigten, was er vorfchlug, und für das Vaterland freudig die 
ſchwerſten Opfer brachten. 

Emfig wie der Schiffbau wurden auch die Übungen der Seeleute betrieben, 
und e3 ward bald erfichtlich, daß in Athen Führer und Bolf von ganz anderer 
Thatkraft und Ausdauer waren als die weichlihen Jonter. Nicht ohne Glück 
wagte die neue Flotte fih mit der Seemacht von Ägina zu meffen, und diefer 
Krieg war eine trefflihe Vorſchule für den bevorftehenden entſcheidenden 
Kampf gegen die Berfer. 

Für die neue Flotte verbefjerter Kriegsfchiffe war die offene Reede von 
Phaleron (vgl. Abb. 192), deren ſich die Athener bis dahin bedienten, fein 
geeigneter Anferplab mehr. Es ift das Verdienſt des Themiſtokles, daß er 
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die attifche Marine nad) den drei Häfen am Munichia-Berg verlegte und im 
Jahre 493 damit begann, den größten dieſer brei Häfen, den Piräus, zu 
einem befeftigten Kriegshafen auszubauen (vgl. Abb. 197). 

Themiftoffes that noch mehr. Er wußte auch in anderen hellenifchen 
Staaten das Nationalgefühl zu weden, jo daß ein allgemeiner Friede ver- 
tündigt und gegenfeitig die Geifeln und Gefangenen ausgelöft wurden, ja daß 
ſich fogar das feindliche Ägina dem Bunde für die Freiheit Griechenlands an- 
ſchloß. Doc kamen keineswegs alle Feindigaften und felbftfüchtigen Partei- 
rüdfichten zum Schweigen. Die Argiver verweigerten aus Haß gegen Sparta 
ihren Zutritt zu dem Bunde, das theffalifche Fürftengefchlecht der Aleuaden 


185. TDeilbild einer atiiſchen Griere. 
Marmorrelief von der Atropolis zu Athen. 
Bon ber Einrichtung biefer Trieren wird fpäter im Zuſammenhang die Rebe fein. 


Inüpfte zum Sturze der anderen Übelsgeichlechter des Landes Verbindungen 
mit dem Großkönig an, und die ariftofratifche Partei von Theben und Böotien 
zeigte in ihrer Eiferfucht gegen das demokratiſche Athen fogar unverhohlene 
Neigung, zu ben Perſern abzufallen, um mit ihrer Hilfe die Hegemonie in 
Hellas zu erlangen. J 

Zerzes. In Perſien ſaß nach einigen Thronſtreitigleiten und nad) Über- 
wältigung des früher (©. 288) erwähnten ägyptiſchen Aufitandes Xerres, 
der Sohn des Dareios und ber ehrgeizigen Atofja, auf dem wiederbefeſtigten 
Throne (485). Bon feiner Mutter und dem kriegeriſchen Mardonios an- 
getrieben, beſchloß er, ſich perſönlich an die Spitze des längſt geplanten dritten 
Heereszuges gegen Hellas zu ftellen. 
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Bier volle Jahre dauerten die Rüftungen in den Provinzen des un- 
geheueren Reiches. Zu Anfang des fünften Jahres (481) ſammelten fich in 
den Ebenen jenſeits des Euphrat die Krieger der zahllojen Nationen, welche 
dem perfifchen Weltreich angehörten. Da war kein Volk zwijchen dem Mittel- 
meer und dem Indiſchen Ozean, das nicht feine Scharen geftellt hätte, je 
nach der Landesweife gefleivet und bewaffnet. Den Kern diejer Kriegsmacht 
bildeten die Perfer. Sie trugen, gleich den Medern, zurüdgebogene Filzhüte 
(Tiaren), Ärmelröde und darüber glänzende Schuppenpanzer, fowie Eleine 
Schilde aus ftarlem Leder oder von Flechtwerk aus zähem Holz. Ihre 
Rüftungen ſtrahlten von der Menge edlen Metalld, das dazu verwendet war. 
Zum Angriff führten fie kurze, mit Metall beichlagene Speere, Bogen und 
Pfeile und für den Nahkampf einen Dolch. 

Die Aſſyrer trugen leichte eherne Helme, linnene, wohlgeiteppte Waffen- 
röde und mit Eiſen beichlagene Keulen. Die Salen, ein ſtythiſches Bolt, 
zeichneten ſich Durch hohe, nach oben ſpitz zulaufende Turbane aus; im Kampf 
führten fie eine Streitagt. Die afrilanifchen Üthiopen teugen PBanther- und 
Löwenfelle; ihre Rohrpfeile waren mit Spiben von Feuerftein bewehrt, ihre 
Speere liefen in Antilopenhörner aus. Wenn fie in die Schlacht zogen, hatten 
fie ihren Leib halb mit Kreide, halb mit rotem Mennig bemalt. Die aliatijchen 
Äthiopen dagegen bebdedten fih das Haupt mit Pferdeftirnhäuten, an denen 
noch die Ohren faßen und die Mähne hinten wallend berabbing. Unter der 
Neiteret, welche die Hauptitärte des Heeres ausmachte, that fich das perfilche 
Hirtenvolt der Sagartier hervor. Dieſe hatten 8000 Reiter geftellt, welche 
feine andere Waffe führten als einen Dolch und eine aus Riemen geflochtene 
Schlinge, womit fie im Gefecht den Gegner fingen. Die Inder kamen teils 
zu Zuß, teild zu Roß, teild auf Wagen, die mit wilden Ejeln beijpannt waren. 
Die arabifche Neiteret ritt auf rafchen Ramelen und mußte unter allen Reiter: 
geihwadern zu hinterſt ftehen, da befanntlich die Pferde beim Anblick der 
Kamele zu fcheuen pflegen. 

Als das Heer im Frühjahr (480) weiterrüdte, ſchwoll es immer furdt- 
barer an, gleich einer Lawine, die über weite Schneefelder ftürzend im Nieder: 
rollen alles mit fich fortreißt. Phryger, ftreitbare Lyder, Thrafer und andere 
Völker mußten fih anfchließen. Mit einem unermeßlichen Troß von Sklaven 
und SHavinnen, Fuhrwerk und Lafttieren wälzte fich die aufgebotene Menge 
daher, durchwanderte Kappadokien, Bhrygien und Lydien und erreichte endlich 
bei Abydos den Hellespont. Hier befand fich ſchon eine Flotte von Friegs- 
und Laftfchiffen, welche von den Küften Ägyptens, Phöniztens, Kariens, Joniens 
und von den Inſeln des Neiches zufammengelommen waren. Eine Schiff- 
brüde war über den Hellespont geichlagen, aber ein Sturm zerriß fie in einer 
Naht. 674 Yahrzeuge wurden nun verivendet, um zwei neue Brüden zu 
bauen. Es tft wohl eine griechtfceher Phantafie entiprungene Sage, wenn er: 
zählt wird, der König habe Damals das Meer mit Feſſeln und Ruten züchtigen, 
die Baumeifter der zerftörten. Brüde aber zum Tode führen lafien. 

Kerres beftieg an der Küfte des Hellespont einen marmornen Thron und 
überfchaute das unermeßlidhe Gewühl von Schiffen und Streitern, das die 
ganze Meerenge erfüllte. Anfangs freute er fich des Anblicks und pries jich 
glüdlih, daß ihn die Götter jo großer Macht gewürdigt hätten; dann aber 
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warb er plöglih ſehr ernft und rief unter Thränen aus: „Wie kurz und 
beffagenäwert ift doch das menſchliche Leben! Bon allen diefen Männern 
wird in Hundert Jahren nicht einer mehr übrig fein.” j 

In der Frühe des folgenden Tages war das ganze Heer zum Übergange 
gerüftet. SKoftbares Räucherwerk ward auf ben Brüden verbrannt und bie 
Wege mit Myrten betreut. Als die Sonne über dem Horizont erſchien, 
opferte der König aus goldener Schale und betete vor allem Bolt, daß fein 
Unfall dem Heere begegnen möge. Dann verſenkte er die Schale, einen goldenen 
Miſchkrug und einen perfifchen Säbel in die Fluten: der Übergang begann. 


188. Perffce Bogenfchäpen. 
Scmelzmalerei an dem Palafte des Zerged zu Berfepolis. Rad verrot und Ghipiez. 


Zoran zogen 10000 auserlefene Perſer, die Unfterblichen genannt, weil 
ihre Schar ftet3 vollzählig erhalten wurde. Sie hatten ihre Häupter befrängt, 
als Männer, die zum Siege zogen, und trugen prachtvolle Gewänder und 
goldenen Bierat. Nach ihnen kamen Krieger von allerlei Volt in mannig- 
faltiger Bewaffnung und Kleidung. Am zweiten Tage eröffneten den Zug 
Neiter und Speerträger mit niedergejenkten Waffen. Ihnen folgte der heilige 
Wagen, auf dem das weithin ftrahlende Abbild der Sonne fich befand. Hinter 
diefem kam der König felbft, von zahlreichen Lanzenträgern und Reitern um— 
geben. Bu gleicher Beit fegelte die Flotte nach dem europäiſchen Ufer. Sieben 
Tage dauerte der Zug. Als endlich der Übergang vollendet war, ftenerten die 
Schiffe durch den Hellespont und weiter der thrafifchen Küfte entlang bis zum 
Ausfluffe des Hebros, wo fich bei der Feftung Doriskos eine weite Ebene 
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ausbreitet. Als auch das Landheer hierher gelommen, befahl Xerxes eine 
Bählung des geſamten Kriegsvolkes, und es fol fich ergeben haben, daß die 
Menge der ftreitbaren Männer 1 700000, dte Zahl der großen Kriegsſchiffe 
über 1200 betrug. Der König felbft fuhr auf feinem Streitwagen durch alle 
Scharen und ließ fi) die nötigen Mittellungen machen, die feine Schreiber 
alsbald aufzeichneten; ebenjo befuchte er, auf einem ſidoniſchen Schnelljegler 
unter einem goldenen Baldachin ruhend, die einzelnen Geſchwader der Flotte. 

Als die Mufterung beendet war, ließ Xerxes den Spartanerlönig De- 
maratos, der auf des Kleomenes Betreiben aus feiner Waterftadt hatte ent- 
weichen müfjen (vgl. S.276), zu fich beicheiden. Dieſen fragte er, ob er wohl 
glaube, daß die Hellenen wagen würden, ihm Widerftand zu leiften. „Herr“, 
fagte Demaratos, „es find zwar alle Hellenen tapfere Leute, doch will ich nur 
von den Laledämoniern reden, weil ich ihre Weife am beiten kenne. Dieſe find, 
einzeln genommen, nicht ftärler als andere Menfchen; in geordneter Heerfchar 
dagegen find fie die tapferften von allen Bölfern und werden deine Vorfchläge 
nicht annehmen, jondern, ohne nach der Zahl zu fragen, zum Streit ausziehen, 
ob fie auch von den anderen Hellenen allein gelafien würden. Denn fie haben 
einen Herrn, nämlich das Geſetz, und das befiehlt ihnen, vor feiner Macht 
aus der Schlacht zu fliehen, fondern in ihrer Ordnung zu bleiben, zu fiegen 
oder zu fterben.” Xerres lachte ob der Rede, die ihm thöricht fchien, entließ 
jedoch den Demaratos gnädig. 

Bom Hebros bewegte ſich die Landmacht in drei Heeresfäulen weiter; 
die erfte zog längs der Küfte unter Mardonios und Maſiſtes; die zweite, 
von Xerxes jelbft geführt, mehr im Inneren des Landes, die dritte in noch 
weiterer Entfernung vom Meere. Alle Völker Thrafiens und Makedonien 
gaben Tribut und leiſteten Heeresfolge, außer denen, die in den Bergklüften 
wohnten. So gelangte man nad Therma, wo auch die Flotte vor Anker ging. 
Dieje hatte diesmal nicht das gefährliche Vorgebirge Athos umfchifft, fondern 
war durch einen Kanal gefahren, den man in mehrjähriger Arbeit nördlich 
vom Athos durch die Landzunge gegraben hatte. Schon hieraus iſt erfichtlich, 
daß der große Heereszug nicht unbedacht, fondern nach Iangen und forgfältigen 
Vorbereitungen unternommen wurde. 

Jenſeits von Therma wurde Raft gemacht, um ſich durch Ruhe und gute 
Berpflegung von den Anftrengungen des Marjches zu erholen und zum bevor- 
ftehenden Kampfe zu ftärken. Dann ſetzte fih der Heereszug wieder in Be- 
wegung und rüdte duch Theffalien in das Gebiet der Malier. In der Ebene 
um die Stadt Trachis, zmwifchen den Flüffen Melas und Aſopos, ward aber- 
mals Halt gemacht, denn man erfuhr, daß mittagwärts, wo fi) das Gebirge 
dem Meere nähert, hellenifche Krieger fichtbar würden. 

Die griechiſchen Staaten hatten fich indeffen nur notdürftig gegen den 
furchtbaren Feind gerüftet, der unaufhaltfam heranzog; etliche, namentlich die 
Thebaner und Argiver, dachten geradezu an Unterwerfung. Abgefandte der 
zum Widerftand entfchloffenen Staaten waren ſchon lange auf dem Iſthmus 
von Korinth verfammelt und berieten, was zu thun fei. Ste fchidten Boten 
nad Korkyra, nad) Kreta, nad Sizilien, um Bundesgenofien zu werben, aber 
vergeblih. Gelon, der damals über Syrakus und viele andere fiziltfche Städte 
herrichte, verhieß zwar Hilfe zu Wafler und zu Land, aber nur, wenn man 
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ihm den Oberbefehl übertragen wolle; davon konnte aber keine Rede fein. Die 
Spartaner, die bei der Gefandtichaft waren, erffärten: „Wie würde fich der 
Utride Agamemnon im Hades grämen, wenn er vernähme, ein Syrakufier 
habe den Lafedämoniern die Führerfchaft entzogen!“ ühnlich äußerten fich 
die Wihener, und Gelon verweigerte nun jede Unterftühung, um fo mehr, als 
er zugleich durch ein großes Heer der Karthager bedroht wurde, das er nach- 
mals glücklich befiegte. | 

Lähmend auf die Kampfesfreudigkeit der Griechen wirkte auch die Hal- 
tung des delphifchen Orakels: „Unfelige“, rief die Priefterin den Abgeſandten 
ber Griechen entgegen, „was fucht ihr bier? Verlaßt euere Häufer und flieht 
bis ang Ende der Erde; denn alles in Staub reißt das Feuer und Ares’ 
Grimm, der den Syrierwagen einhertreibt!“ 

Alſo auf fich ſelbſt angewieſen, hatten die zum Widerftand verbündeten 
hellenifchen Staaten zunächſt beichlofien, die Barbaren im Thal Tempe (vgl. 
Abb. 2) durch eine vorgeſchobene Kriegsihar aufzubalten. 10 000 Hopliten 
waren unter Anführung des Spartanerd Euänetos und des Themiftofles nach 
der Mündung des Peneios entjendet worden. Sie follten in Verbindung mit den 
theſſaliſchen Stämmen die fteilen Straßen über den Olympos deden. Indeſſen, 
da außer Argos und Böotien auch die Malier und felbft die Mehrzahl der 
theffalifchen Völker dem Perſerkönige Erde und Wafjer als Zeichen der Unter- 
werfung jendeten, und da der den Griechen befreundete König Wlerander von 
Makedonien unter Hinweis auf die gewaltige Übermacht des perfifchen Heeres 
die riechen vor der drohenden Gefahr der Umzingelung warnte, fo hatte 
man den Heerhaufen wieder zurüdgerufen. 

Befehung der Chermopglen. Dagegen ward jebt ein anderer Plan ent- 
worfen und ausgeführt. Es wurde nämli ein 7200 Hopliten ftarfer, aus- 
erlefener Kriegshaufen zur Verteidigung des Engpafjes von Thermopylä 
abgejandt; die Flotte aber von nicht ganz 300 Schiffen erhielt Befehl, in die 
Meerenge von Euböa zu fleuern und dort in der Nähe jenes Paſſes der See- 
macht der Barbaren die Spite zu bieten. Wäre das gefamte Aufgebot des 
Peloponnes ausgerüdt, um den Engpaß zu bejegen, jo wäre vielleicht der 
weitere Vormarſch der perfiihen Macht zu Lande zu hemmen gewejen. Daß 
man aber nur jene unbedeutende Vorhut nah dem entlegenen Poſten 
entjandte, beweiit die geringe Hoffnung, die man auf feine Verteidigung 
ſetzte. Den Spartanern und übrigen Peloponnefiern kam ed vor allem 
darauf an, den Iſthmus zu behaupten; zu dieſem Bwed behielten fie ihre 
Hauptmacht bei Korinth zurüd und tröfteten die Verbündeten mit der Ver— 
fiherung, daß diefelbe dem vorausgefandten Heinen Heerhaufen bald nad 
folgen werde. 

Die Ortlichkeit der Thermopylen war für die Zwede der Griechen wohl⸗ 
geeignet. Schroff und unmwegfam zieht fih vom Pindos die Äta⸗Kette bis 
nahe an den maltichen Meerbufen, defien Ufer bodenloje Sümpfe umfäumen. 
Zwiſchen diefen Mooren und den fteil abfallenden Bergwänden führt eine 
enge Straße aus dem Lande der Malier in das der Lokrer und weiter nad) 
Süden. Der Paß verengt ſich an zwei Stellen derartig, daß faum für einen 
Wagen Raum bleibt. Zwiſchen diefen Engen, da, wo der Raum etwas freier ift, 
entjpringen am Buße bes Gebtrges warme Schwefelquellen. Die öftliche Enge 
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hatten ſchon vor Alters die Pholer zur Abwehr der Thefjaler durch ein 
Mauerwerk gefperrt (ogl. Abb. 189); nach ihm und nad} den warmen Quellen 
hieß die Stelle Thermopylä oder die „Barmen Thore“. 

Dahin rüdte der hellenifche Heerhaufen von ungefähr 7000 ſchwer⸗ 
gerüfteten Kriegern, deren Kern 300 ſpartaniſche Bürger unter ihrem König 
Leonidas bildeten. Die Streiter aus Arkadien, Mykenä, Phlius, Korinth, 
Lofris, Phofis, befonderd die 700 Mann aus der böotifchen Stadt Theiptä, 
ferner 1000 Perlöfen aus Lakonika, waren alles zuverläffige Leute; mur den 


187. Bel den Thermopylen. Zeichnung von Alb. Richter. 


400 Hopliten aus Theben war nicht zu trauen, weil diefe Stadt den Perſern 
heimlich zugethan war. Während diefe Handvoll Leute zum Kampf auf Leben 
und Tod der ganzen Macht der Barbaren entgegentrat, feierte das übrige 
Griechenland die Spiele zu Olympia, ob aus thörichter Sorglofigkeit oder 
aus religiöfer Gewifienhaftigkeit oder um den verzögerten Auszug bes Haupt- 
heeres bamit zu entſchuldigen, das läßt ſich nicht entfcheiden. 

Artemifion. Beſſer gerüftet waren die Hellenen zur See. Ihre Flotte 
in einer Stärke von 280 Trieren, wozu die Athener bei weitem die Mehr- 
zahl geftellt Hatten, ftenerte durch den Euripus und weiter an dem malifchen 
Bufen vorbei, wo Leonidas mit feinem Heerhaufen lagerte. Sie nahm Stellung 
an der nordöftlichen Spige Euböas unter dem Schuge der Artemis, beren 
Hain und Tempel dad Vorgebirge Artemijion ſchmücke. 
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Bwei leichte Fahrzeuge unterhielten die Verbindung mit Leonidas, drei 
Kriegsſchiffe ankerten nördlich an der Infel Sttathos, um die Bewegungen 
der Perjer zu erjpähen. Diefe ließen nicht lange auf fich warten; weithin 
war, als fie heranzogen, dad Meer längs ber Küfte ber Magneten mit Segeln 
bebedt; denn bie ganze feindliche Flotte mit Einfluß der Frachtſchiffe betrug 
über 3000 Fahrzeuge, eine Armada, wie fie bie Welt noch nicht gejehen Hatte. 
Behn perfiiche Schnellfegler machten fogleich Jagd auf die helleniſche Vorhut 
bei Stiathos und nahmen zwei Schiffe derſelben; das dritte aber, ein athenijches, 
lief auf den Strand, fo daß ſich die Mannſchaft reiten konnte. 

Ein Feuerfignal, das auf der Inſel emporftieg, verfündigte ben Hellenen 
die nahende Gefahr, worauf fie erfchroden nach Chalkis in die Mitte der 
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Meerenge zurüdwichen. Die Barbaren gingen indefjen an ber Küfte bes 
feiten Landes vor Unter. Der Großadmiral Achämenes, ein Bruder des 
Königs, wagte nicht, in der Dunkelheit des Abends an den Klippen von 
Stiathos vorüber zu fegeln; er ließ einen Teil der Schiffe am Strande 
ſelbſt anlegen, die anderen in acht fangen Reihen weit ind offene Meer hinaus 
Stellung nehmen. 

Am folgenden Tage war der Himmel ganz hell, kein Lüftchen war zu 
fpüren, tiefe Ruhe ſchien über Land und Meer gebreitet. Doc bald wogte die 
See, und ein fürchterlicher Orkan ftürmte aus Nordoften. Er brachte ſchweres 
Unglüd über die Schiffe der Barbaren. Wohl an 400 fcheiterten an den Klippen 
des Pelion oder an dem Worgebirge Septas, denn das Unwetter dauerte drei 
Tage und drei Nächte trog der Opfer und Beſchwörungen der perſiſchen Magier. 
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Als die Hellenen, welche in ſicheren Buchten geborgen waren, von dem 
feindlichen Berluft Kunde erhielten, fuhren fie mutig wieder nad) Artemifion. 
Die Perjer aber, als fie vernahmen, daß die Schwache hellenifche Flotte bei 
Artemifion Stand zu halten entſchloſſen jcheine, jendeten 200 Schiffe um die 
Inſel Euböa, in der Abficht, den Gegner von zwei Seiten einzufchließen. So- 
bald die Griechen die feindliche Seemadht in weit überlegener Zahl heranjegeln 
jaben, erfaßte fie Beſtürzung. Der Spartaner Eurybiades, der Befehls- 
haber der ganzen Flotte, ordnete fofort den abermaligen Rüdzug an; aber 
Themiftofles bewog ihn durch ein Gefchent von fünf Talenten, das Glück 
der Schlacht zu verfuhen. Er Hatte nämlich 30 Talente oder beiläufig 
140 000 Mark von den Eubdern empfangen, damit er fie vor den Barbaren 
beihüge. Die Schlaht begann gegen Abend. Die Griechen eröffneten mit 
fühnem Ungeftüm das Gefecht und firttten mit großem Heldenmut; erft die 
Nacht machte dem unentjchtedenen Kampf ein Ende. 

Dem blutigen Tag folgte eine fürchterliche Nacht. Ein Gewitterfturm 
wühlte das Meer auf, die Elemente fchtenen mit allen ihren Schrednifien ent» 
fefjelt zu fein, um die Macht der Barbaren zu brechen: unzählige perfilche 
Schiffe trieben zerjchmettert ans Land, während die Griechen in den Hafen- 
buchten des ihnen vertrauten Meeres Schub gefunden hatten. 

Am ſchrecklichſten war da3 Unwetter für die 200 perfiihen Schiffe, die 
Euböa umfegeln follten. Sie ftrandeten teild auf Untiefen und an Klippen, 
teil wurden fie auf offener See von den Wellen verfchlungen. Poſeidon 
und Boreas (der Nordwind) firitten für das gottgeliebte Hellas, wie die 
Griechen glaubten. 

Am Tage nad) der Schredensnacht wagten die Helfenen, durch 53 weitere 
attiſche Kriegsſchiffe verftärkt, aufs neue anzugreifen: fie fämpften nicht ohne 
Erfolg. Am dritten Tage aber hatten die Perfer ihren Schaden, fo gut es 
gehen wollte, ausgebeflert und ftritten mit Mut und Geſchick, fo daß auch auf 
griechiſcher Seite viele Schiffe und Mannfchaften zu Grunde gingen. Um 
Abend nad der Schlacht jahen die Griechen mit Schreden, wie gar übel fie 
zugerichtet waren, wie namentlich die Hälfte der atbentichen Schiffe faum noch 
die See halten konnte. Da nun überdies folgenden Tags ein Späherfchiff die 
Nachricht vom Verluft der Thermopylen brachte, fo ward ungefäumt der Rüd- 
zug nach dem faronifchen Golfe angetreten. 

Die Schlacht bei Chermopylä. Als die Berjer zu Trachis im Malierlande 
lagerten, erblidten fie, wie bereit? (S. 298) erzählt, vor fih im Engpaß 
belleniihe Waffen. Ein berittener Späher ward abgefandt, zu erkunden, 
was das für Leute wären. Der Mann ritt vorfichtig heran und ſah nur die 
Spartaner, welche die Borhut bildeten; die übrigen aber, welche die phokiſche 
Mauer dedte, ſah er nicht. Bon den Spartanern beichäftigten fich etliche mit 
friegeriichen Übungen, andere pubten ihre Waffen, noch andere fämmten und 
Ihmüdten ihr Haupthaar. Der Bote lehrte unangefochten zurüd und berichtete 
dem Könige, was er beobachtet hatte. Dem kam das Verhalten der Spartaner 
lediglih thörtht vor; er meinte, die einfältigen Leute würden wohl bald 
davonlaufen. Als dies aber ganz und gar nicht geichab, fchidte er einen 
Herold an Leonidas und ließ ihm die Waffen abfordern. „Der König komme 
und bole fie!” antwortete der Held mit Iafontfcher Kürze. Ein trachinifcher 


Der zweite Berjerkrieg. 303 


Mann, der dabet ftand, verficherte, der Meder feien fo viele, daß fie mit ihren 
Geſchoſſen die Sonne verdunfelten. „Um fo beffer“, entgegnete ein anderer 
Spartaner, „dann fechten wir im Schatten.” 

Der perſiſche König, befien Geduld jetzt erſchöpft war, befahl feinen 
Medern und Kiffiern, vorzurüden und die Verteidiger des Paſſes wo— 
möglich lebendig zu fangen und vor ihn zu führen. Sofort ftürmten jene in 
großen Maffen heran, konnten aber troß wiederholten Angriffs nichts aus« 
richten, fondern erlitten beträchtliche Berlufte. Da ward es denn offenbar, 
daß der König wohl viele Menfcen, aber wenig Männer habe. Noch vor 
Abend rüdten die Perſer ſelbſt heran, und zwar die von Gold ftrahlende 
Schar der Unfterbliden unter dem Befehl des Hydarnes. Sie eröffneten 
den Kampf, indem fie eine Wolfe von Pfeilen entfandten. Die Lafedämonier 
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ergriffen die Flucht, und die Barbaren folgten mit lautem Gejchrei. Uber 
gerabe hierin offenbarte ſich die überlegene Kriegskunſt der Spartaner. Ihre 
Flucht war eine verftellte; im Augenblick ftanden fie wieder in feftgeichlofienen 
Rotten, drangen auf den nachjagenden Feind ein und trieben ihn zu Paaren. 
In der Enge fonnte die Übermacht nichts helfen, Taufende fanken unter dem 
furdtbaren Stoße der langen Speere, gegen welche ber leichte perfiiche Schild 
und bie kurze Lanze unzureichende Waffen waren. 

Auh am dritten Tage ernenerten ſich die Angriffe, doch mit gleich 
ſchlechtem Erfolg. Die Hellenen Löften ſich nach den verſchiedenen Völker 
ſchaften in der Verteidigung des Engpaffes ab und fämpften unter fpartanifcher 
Führung mit ſpartaniſchem Mute. Die Phoker ftanden unterdeflen auf der 
Höhe des Gebirge, um den wenig befannten Bergweg Unopäa zu bewachen, 
auf dem die Thermopylen umgangen werben fonnten (auf dem Kärtchen 
Abb. 189 punttiert). 
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Kerres war ratlos. Da bat ein Malter, mit Namen Epbialtes, um 
Gehör und berichtete dem König von dem verborgenen Bergweg; zugleich er- 
Härte er fich bereit, einen perfiichen Heerhaufen in den Rüden der Griechen 
zu führen. In fpäter Ubenddämmerung febte er fich mit den 10000 Unfterb- 
lihen in Bewegung und führte fie auf dem fchmalen Pfad im Dunkel der 
Nacht durch Fichten- und Eichenwälder zur Paßhöhe des Berges. Leichtfinnig 
hatten die Phoker verjäumt, Wachen auszuftellen; erft die im dürren Laube 
raſchelnden Fußtritte verkündeten ihnen die drohende Gefahr. Eilends wollten 
fie fich jeßt wappnen, doch die aus dem Walde bervorbrechenden Perſer über- 
fhütteten fie ſogleich mit ihren Geſchoſſen. Da hielten die Phoker nicht Stand; 
fie flohen auf den Gipfel des Berges und ließen den überlegenen Feind un- 
gehindert feinen Weg fortfeßen. 

Mit der erften Morgendämmerung hatte fich auch die Heerichar im Eng: 
pafie zum Streit erhoben. Der Opferpriefter Megiſtias fchladhtete die Opfer- 
tiere und forfchte in den Eingeweiden nach den Vorbedeutungen. Als er alles 
genau betrachtet hatte, fprach er: „Die Götter haben heute unferen Tod und 
immerdauernden Ruhm bejchloffen.“ Während dem kamen auch ſchon Späher 
eilenden Laufe von den Bergen und verkündigten die Umgehung durch die 
Perſer. Leonidas bertef fofort den Kriegsrat. An erfolgreichen Widerftand 
war nicht mehr zu denken, daher befahl er den Bundesgenofien, den Rüdzug 
anzutreten, um in glüdlicherer Zeit für das Vaterland zu kämpfen; ihn und 
feine Spartiaten, erflärte er, verpflichte das Geſetz, an dem Orte, wo fie ge- 
fämpft, zu fterben. 

So verließen ihn denn die meiften Verbündeten; die Krieger von Thejpiä 
aber, 700 an der Zahl, erflärten fich bereit, mit den Spartanern in den Tod 
zu gehen. Die Thebaner zwang Leonidas, zur Strafe für ihre perferfreund- 
liche Gefinnung, wider ihren Willen zum Bleiben. 

Nachdem Leonidas feine Schar geordnet hatte, fchien es ihm unwürdig, 
daß fie als Leute, die zum Tod eutichloffen ſeien, fich ferner durch die Enge 
und die Mauern dedten. So zog er denn hervor in die Breite der Schlucht. 
Keiner dachte mehr fein Leben zu jchirmen, fondern nur daran, durch tapfere 
Thaten Ruhm zu gewinnen. Unzählige Perſer, die durch Geißelhiebe ihrer 
Führer vorwärts getrieben wurden, fielen unter den Speeren der Öriechen, andere 
wurden im Gedränge erſtickt und zertreten, noch andere in die Sümpfe gedrängt. 

Wie ein Löwe kämpfte Leonidas lange Zeit im bichteften Gewühl; end» 
lich ſank er tödlich getroffen zu Boden. Über feinem Leichnam entbrannte der 
Kampf mit gefteigerter Heftigkeit. Viermal wurden die Barbaren in die Flucht 
geichlagen, dann zogen fich die Hellenen durch die Engen zurüd. Im öftlichen 
Teile derfelben, in der Nähe der Quellen, erhebt fih ein Hügel, mit Rorbeer- 
bäumen, Dleander und vielen dDuftigen Kräutern bewachſen. Hier ftanden 
zulest die fampfesmüden Helden, rings von Feinden beftürmt. Ihre Speere 
waren zerbrocdhen, ihre Helme und Schilde zerhauen. Uber mit Meſſern, mit 
Fäuſten und Zähnen wehrten fie fich verzweiflungsvoll, bi3 der letzte Mann 
erichlagen war. 

So ftarben die Helden von Thermopylä; aber ihre That ift nicht ver- 
geilen; fie ſchwebt den Edlen aller Nationen vor, wenn fie das vergängliche 
Erdengut des Lebens für höhere Güter hinzugeben bereit find. Die Gebeine 
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des Leonida3 und feiner tapferen Schar wurden fpäter an Ort und Stelle 
begraben und auf Befehl der Amphiltyonen über ihrem Grab ein fteinerner 
Löwe und eine Denffäule errichtet mit der Inſchrift: 
„anderer, melb’ es daheim Lafebämons Bürgern: erſchlagen 
Liegen wir bier, no im Tod ihrem Gebote getreu.” 

Zwei Spartiaten, Eurytos und Ariftodemos, waren vor dem letzten 
Kampfe wegen Augenkrankheit aus dem Lager forigefenbet worden. Der 
erftere legte, als er vom der Not feiner Landsleute hörte, feine Rüftung an 
und ließ fi nach dem 
Kampfplage führen, wo — 
er bald den Tod fand. 

Ariſtodemos aber wurde, 
als er nad Sparta zu= 
rückkehrte, für ehrlos er- 
klärt, fo daß niemand mit 
ihm verfehren wollte, bis 
er das Jahr darauf durch 
einen ruhmvollen Tod in 
der Schlacht bei Platää 
die Ehrenſchuld tilgte. 

Der thebaniſche Po⸗ 
lemarchos Leontiades 
und ſeine Hopliten, die 
widerwillig und nur dem 
Zwange gehorchend am 
Kampfe teilgenommen 
hatten, baten während 
desfelben um Gnade und 
erhielten fie al3 Freunde 
der Perſer. Xerges ließ 
aber allen das Mal der 
SHaverei aufbrennen, 
und fie ertrugen es, ge- 
brandmarti in ihre Vater⸗ 
ftabt zurüdzufehren. 

Dur den offenen 190. lim darqh die kafalifcje Schlacht Ins Pleikos-Ehal bei Delpht. 
Paß von Thermopylä ac einer photograpbifgen Aufnahme von Prof. Ed. Peliifier in 
ſtrömten jegt die Wogen Sranffurt a. MR. 
des Krieges unaufhalt- 
fam über Hellas. Doris, Lokris, Eubda und Vöotien fielen den Perjern 
widerſtandslos in die Hände; nur die Bewohner von Thefpiä und Platää 
flüchteten zu den Athenern, da fie ſich nicht unterwerfen wollten und doch allein 
zum Widerftande zu ſchwach waren. Die Phoker flohen in die Wilbnifje des 
Parnaſſos oder nah dem Meere und hinüber nad dem Peloponnes. Ihre 
Städte gingen in Flammen auf, die Bevölkerung wurde erwürgt oder in die 
Sklaverei geſchleppt. Auch in das Thal von Delphi (vgl. Abb. 190) zogen 
Horden von Barbaren, um die Schähe bes Tempeld zu rauben. Aber ein 
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ſchweres Unwetter mit Erdbeben rettete das Heiligtum. Rieſige Felsblöcke Löften 
fich von den Thalwänden und brachen zerjchmetternd in die Reihen der Bar- 
baren ein, jo daß diefe in ftarrem Entſetzen die Flucht ergriffen. 

Schlacht bei Salamis. Die Hauptmacht der Perſer rücdte indeflen nach 
Attika vor, an deifen Küſte die hellenifche Flotte bei der Inſel Salamis (vgl. 
Abb. 140) vor Anker gegangen war. Als hier die Führer des atheniſchen 
Geſchwaders vernahmen, daß die Peloponneſier, ſtatt dem gemeinſamen Feinde 
in Böotien zu begegnen, nur auf Verſchanzung und Verteidigung der korin⸗ 
thifchen Zandenge bedacht wären, ertannten fie, daß der Untergang ihrer Bater- 
ftadt nicht abzuwenden je. Wis Themiftofles nad Athen kam, fand er 
alles in der größten Beitürzung und Ratlofigkeit: nur mit Mühe und unter 
Aufbietung feiner ganzen Beredſamkeit konnte er, geitügt auf den Areopag. 
der hier zum letztenmal eine große politifhe Rolle fpielte, das Volt dem 
Unvermeidlihen gegenüber zu einem männlichen Entſchluß bewegen. Boten 
hatten von der Pythia zu Delphi den Spruch erhalten: 

„Wenn auch ringsum das Land den Feinden erliegt, mas des Kekrops 

Berg einjchließt und die Schlucht der heiligen Höhe Kithäron; 

Unbezwungen doch bleibt die hölzerne Mauer Atheneng, 

Abwehr ſchaffend dir felbit und beichirmend die wehrlofen Kinder.“ 
Man ftritt hin und ber, was unter der rettenden hölzernen Mauer zu ver- 
jtehen ſei, bis Themiftofleg mit beredten Worten nachwies, daß der Gott 
nicht8 anderes damit meine ald die wohlgerüftete Flotte, die Hinter ihren 
Planfen ein fiheres Aſyl gewähre, wenn auch die altehrwürdige Stadt in 
Schutt und Aſche finfen follte. Seine Rede war fo überzeugend, daß der 
größte Teil der Bürger alsbald feinem Rate folgte und mit Weibern, Kindern 
und Sklaven und aller beweglichen Habe die Stadt verließ. Die wehrhafte 
Mannſchaft verftärkte Die Befagung der Schiffe, die wehrlofen Leute und die 
Habe wurde nad) Salami oder nach Ügina und Trözen in Sicherheit ge- 
bradt. Nur einige Greife und Bürger aus den ärmften Ständen hatten die 
Stadt nicht verlaffen wollen. Sie deuteten den Orakelſpruch auf den Baliffaden- 
zaun, mit dem der weſtliche Aufgang der Akropolis feit ältefler Beit ver- 
rammelt war, verjtärkten den Zaun durch eine „hölzerne Mauer“ von Brettern 
und Balfen und erwarteten hier den Feind. Bald brachen die Barbaren in die 
Stadt und fchoffen vom Areopag her Brandpfeile nach der Burg, wodurd 
die Belagerten in die äußerfte Not gerieten. Doch wehrten fie dem Andrang 
der Feinde durch herabgewälzte Steine, bis einige feindliche Haufen die un 
bewadhte fteile Nordfeite der Burg mit Leitern erftiegen, die Verteidiger 
niedermebelten und die Tempel in Brand jehten. Die auffteigenden Feuer⸗ 
fäulen verfündigten den Athenern auf der Flotte, daß ihre Vaterftadt nicht 
mehr fei. Es war ein fchauerlicder Anblid; doch beugte er den Mut der 
Männer nicht, denn fie hatten ihr teuerſtes Gut, ihre Freiheit, bewahrt und 
fie erfannten, daß jet allein auf ihrer Tüchtigkeit und auf ihren Waffen das 
Wohl des Vaterlandes beruhe. 

Dagegen gerieten die Führer der peloponnefiihen Geſchwader in große 
Sorge. Das Schidfal Arhens ſchien ihnen auch das ihrer eigenen Städte zu 
bedeuten, wenn fie nicht eilten, diejelben zu bejchirmen. Wohl war die 
griechiiche Flotte viel zahlreicher als bei Artemilion. Sie zählte gegen 370 
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wohlbemannte Kriegsichiffe, von denen über die Hälfte athenifche waren. Ver— 
jchiedene Staaten hatten ihre ganze Seemacht abgejandt; felbft von Kroton 
aus Großgriechenland war ein gut gerüfteted® Schiff angefommen. Dennoch 
fürdhtete man die Übermacht der Perſer. Die Mehrzahl der Führer entfchied 
fih daher für Yortjegung des Rüdzuges bis zum Iſthmus, um dort im An- 
gelicht des peloponnefifchen Yandheeres den Kampf der Entfchetdung zu beitehen. 

Themiſtokles machte noch einen legten Verſuch, den oberften Befehlähaber 
Eurybindes zu einer Schlacht im faronifhen Golf zu bewegen. Er ftellte 
ihm in beweglicher Rede vor, wie nach Ausführung jenes Beichluffes Salamis, 
Megara und Ügina verloren feien, wie dann die Barbaren an den Küften des 
Peloponnes landen und die Verteidigung des Iſthmus nutzlos machen könnten, 
und viele andere Dinge. 

Eurybiades berief abermals eine Berfammlung der Flottenführer, in der 
Themiftofles fogleich dag Wort ergriff. Adeimantos, der forinthifche Führer, 
unterbrach ihn mit den Worten: „Bei den Rampfipielen werden die mit Ruten 
geftricden, die voreilig aufftehen.” — „Uber die dahinten bleiben, werden nie 
befränzt”, erwiderte ihm der Uthener und wendete fih dann mit feuriger Rede 
an Eurybiades. Er zeigte ihn, wie in feiner Hand die Rettung von Hellas 
liege, wie die Schlacht in der Enge von Salamis auch gegen die Übermacht 
wohl mit tapferem Mute gewonnen werden könne, nicht aber im offenen Meere 
am Iſthmus; wie nur durch einen Sieg an diefer Stelle Salamis und die 
dahin geflüchteten Frauen und Kinder der Athener und zugleih Megara und 

gina, ja der ganze Peloponnes gerettet werden könnten, während durch 
Aufgabe diefer günftigen Stellung alles ohne Schwertftreih den Barbaren 
preiögegeben würde. 

Themiſtokles ſchloß feine Rede mit den für alle Zeiten geltenden Worten: 
„Wenn man einen vernünftigen und mutigen Entfchluß faßt, jo ift der Erfolg 
faft immer günftig; geht man aber unflug und mutlos zu Werke, fo verweigert 
ung auch die Gottheit ihre Hilfe.” Ihm erwiderte Adeimantos mit großer 
Bitterleit, er habe kein Vaterland mehr, daher dürfe er, ein heimatlofer Dann, 
gar nicht mitreden. Darauf verfegte Themiftofles, er babe ein größeres 
Vaterland als Korinth oder irgend ein anderer hellenifcher Staat, nämlich 
200 athenifche Schiffe, die jetzt die Hauptftübe in der alle bedrohenden Not 
ſeien. Wolle man dieje Heimat verachten und gemeinfamen Widerftand gegen 
die Barbaren verweigern, fo nehme er die Hausgenoſſen auf Salamis an 
Bord und fteuere nach Stalien, wo ein alter Orakelſpruch ihnen Wohnfige 
verheiße, und gründe dort ein anderes, glüclicheres Athen. 

Diefe Drohung entichied, und man rüftete zur Schladt. Als jedoch eine 
Botſchaft nad) der anderen anfam und berichtete, daß die feindliche Flotte, 
verſtärlt und zahlreicher al3 zuvor, im Hafen von Phaleron und an ber 
Küfte umher vor Unter gegangen ſei, während das Hauptheer der Barbaren 
na dem Peloponnes vorrüde, da entſank den Führern der Mut, und die 
Peloponnefier drangen mit Ungeftüm in den Oberfeldheren, ungejäumt den 
Rückzug anzuordnen, weil im Fall einer Niederlage die ganze Seemacht der 
Hellenen in der falaminifchen Bucht eingefchloffen werden könne und verloren jet. 

In diefer Bedrängnis that Themiftofles einen Schritt, der ebenfo ein 
Beweis feiner Kühnheit wie feiner nie um einen Ausweg verlegenen Ver⸗ 
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ſchlagenheit war. Er ſchickte nämlich heimlich feinen treuen Diener Sikinnos, 
den Erzieher jeiner Kinder, zu dem Befehlshaber der feindlichen Flotte und 
ließ ihm jagen, daß die Hellenen nur auf Flucht bedacht wären, daß fie jebt 
mit einem Schlage vernichtet, fonft aber nur durch viele einzelne Kämpfe über: 
wunden werden könnten. 

Diejer Rat fchien der eines heimlichen Freundes. Da nun der Angriff 
auf die Hellenen ſchon vorher feftgejegt war, fo befchloß der König, von dem 
Rate Vorteil zu ziehen. Die perfiiche Flotte füllte den ganzen farontichen 
Golf von der Phaleron⸗Bucht bei Athen bis zum Vorgebirge Sunion. Der 
aus Phöniziern beftehende rechte Flügel erhielt jebt Befehl, unter dem Schutze 
der Nacht in die ſalaminiſche Meerenge hineinzufahren und den nördlichen 
Ausgang derjelben gegen Eleufig hin zu verſperren. Die übrige Flotte Schloß 
ih an und fperrte die Meerftraße im Süden. Mitten im Fahrwaſſer Yiegt 
hier daS Inſelchen Pfyttaleia: es wurde ſtark befegt, weil Schiffstrümmer 
und Schiffbrüchige von beiden Parteien bier angetrieben werben mußten. 
Die ganze Nacht hindurch dauerten die Bewegungen; am Morgen war die 
beabfichtigte Einſchließung gelungen, und der Admiral Uchämenes durfte wohl 
beim Anblid des feit gefchloffenen Ringes einen glänzenden Sieg für fiher halten. 

Noch immer haderten die griehiichen Schiffsführer, welche bet Eurybiades 
verfammelt waren, als Themiftofles plößlich herausgerufen ward. Auf das 
Berded tretend, Jah er den Mann vor fich ftehen, dem er einft bitteres Leid 
zugefügt hatte, den verbannten Ariſtides. Derjelbe hatte in der Not des 
Baterlandes alles erlittene Unrecht vergeflen und war mit äußerjter Gefahr 
auf einem äginetiſchen Fahrzeuge herbeigefommen, um feinen Landsleuten die 
Einſchließung der hellenifchen Flotte durch die Perſer und die Notwendigteit 
des Kampfes zu verfünden. „Themtftofles“, fagte er, „iebt ift die Zeit da, 
und fie jollte immer da fein, daß wir miteinander ftreiten, wer von uns beiden 
dem Baterlande die größte Wohlthat erzeigt. Darum bringe ich jetzt Nach— 
riht von den Barbaren. Sie haben ich ringsumher aufgeftellt, und nun 
mögen die Peloponnefier nur immer von Abfahrt reden; es ift fein Ausweg 
mehr vorhanden als derjenige, welchen wir ung mit den Waffen öffnen.“ 

„Du bift ein glücdlicher Bote“, verfegte Themiftofles, „denn was ich 
wünfchte, ift geſchehen. Gehe du nun felbit zu den Oberften und melde, wie 
die Sache fteht.“ 

Der Morgen bradh an, die Schiffe Lichteten die Unter; die Führer, jebt 
nicht mehr unfchlüffig, ermahnten zum tapferen Streit; mit jubelndem Schladht- 
gelang (vgl. die Verje S. 272) ftürzten die Hellenen auf die Yeinde. Bus 
an ward das Schiff des Atheners Ameinias, eines Bruders des Dichters 

Äſchylos, von einem Phönizier geentert; man eilte von beiden Seiten zu 
Hilfe, und das Treffen ward allgemein. Die Athener auf dem Yinfen Flügel 
hatten die Phönizier ſich gegenüber, die Beloponnefier auf dem öftlichen Flügel 
der Aufftelung flritten gegen die Jonier. Im Unfang überwältigten die 
Barbaren viele helleniſche Schiffe; auf die Dauer aber fam den Griechen in 
dem engen Gewäſſer ihre große Beweglichkeit zu ftatten, während den Feinden 
die übergroße Zahl ihrer Schiffe mehr hinderlich als vorteilhaft war. 

Xerxes hatte ſich auf einem Vorſprung des Höhenzuges Ägaleos, hoch 
über dem Sunde, einen Thron errichten lafjen. Er hatte gehofft, von dort 
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oben den Sieg feiner ftolzen Flotte mit anfehen zu können — er wurde Uugen- 
zeuge der fchredlichiten Niederlage. Wohl bemerkte der König einzelne tapfere 
Thaten feiner Schiffsoberften, aber er ſah zugleich, daß fie die Ordnung nicht 
berftellen, das Verhängnis nicht abwehren konnten. Mit großer Tapferkeit 
ftritten die Schiffe der kariſchen Königin Artemtfta, ebenjo die der Samter. 
Ein Kriegsſchiff von Samothrafe bohrte ein athenifches in den Grund, ward 
aber ſelbſt von einem äginetifchen zum Sinken gebracht. Themiftofles ftürmte 
auf das Hhochragende Schiff des Achämeniden Ariabignes los, mit einer 
Wolfe von Gefchoffen empfangen. Aber gleichzeitig Durchbohrte es der ſchon 
genannte Ameintas mit dem ehernen Schnabel feiner Galeere, und als der 
tapfere Perfer, ein Bruder des Königs Xerxes, mit jeinem Gefolge an Bord 
bes feindlichen Fahrzeuges ſprang, ftießen ihn die Hopliten mit ihren Speeren 
ing Meer. Der Üginete Krios, der vor den Augen bed Themiſtokles ein 
fidonifches Schiff nahm, rief den Athenern zu: „So beweifen bie Ägineten 
ihre mediſche Geſinnung!“ 

Mehr und mehr nahmen Verwirrung und Schrecken unter den Barbaren 
überhand, ſo daß die Feldherren bald nicht mehr auf Sieg, ſondern nur auf 
Rettung bedacht waren. Die Königin Artemiſia entging ihren Verfolgern nur 
dadurch, daß ihre Triere ein im Wege ſtehendes perfiiches Schiff niederrannte. 
Was fi von der perfifchen Flotte retten konnte, floh nach Phaleron, wo ein 
Teil des Landheeres zu ihrer Aufnahme bereit ftand; die perfilche Beſatzung 
auf Piyttaleia fiel nach vergeblidem Widerftand durch die Speere der unter 
Unführung des Ariftides gelandeten Hopliten. 

Den folgenden Tag verwendeten die Griechen dazu, ihre vielfach be= 
Ihädigten Echiffe auszubeſſern; fie waren einer zweiten’ Seefchlacht gewärtig, 
denn die Perſer machten Anftalten, eine Brüde zum Übergange nad Salamis 
zu jchlagen. Als aber die helleniiche Flotte am nächſten Morgen die Bar: 
baren auffudhte, fand fie den Hafen von Phaleron Ieer. Ste fegelte bis 
Andros, ohne den Feind einzuholen. Hier ward beraten, was zu thun fei. 
Themiſtokles riet, geradeswegd nah dem Hellespont zu fahren, um tvo- 
möglid dem König den Rückweg abzufchneiden; die Peloponnefier aber 
meinten, es jei durchaus thöricht, die ungeheure Macht der Barbaren, die 
immer noch im Herzen von Griechenland ftehe, zur Verzweiflung zu treiben. 
Themiftofles fügte fih; ja er nahm fogar den Schein an, die Nichtverfolgung 
der Perfer fei auf feinen Antrag gejchehen, und fchidte zum zweitenmal den 
Sikinnos an Zerres, um ihm zu fagen, daß Themiftofles auch diejen Dienft 
dem Großkönig geleiftet habe. Sein unheimlich weitihauender Blick Tieß 
ihn wohl ahnen, daß ex die Freundſchaft des Perſers noch einmal nötig 
haben könne. 

König Xerxes hatte nach der großen Niederlage alles Vertrauen zu fich 
jelbjt und zu feiner Kriegsmacht verloren. Die Flotte, die mehr als 200 Schiffe 
und gegen 50000 Mann eingebüßt hatte, war zwar an Zahl der helleniſchen 
noch immer gewachſen; aber der König wie feine fürftlicde Ratsverfammlung 
erkannten, daß von der entmutigten Mannjchaft fein Seefieg mehr zu erwarten 
jei. Daher befahl er ihren Rückzug nach dem Hellespont, um für dag Land» 
beer die Verbindung mit Afien zu fihern. Am liebſten hätte er fich gleich 
jelbit mit eingefchifft, denn er hatte die Luft am Kriege gegen verzweifelte 
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Männer verloren. Doch mochte er andererſeits auch nicht als Flüchtling ohne 
Heer und Waffen in fein Reich zurückkehren. 

Da trat Mardonios, der als Haupturheber des mißlungenen Zuges für 
feinen Kopf fürchtete, vor den König und erbot fi, mit 300 000 auserleſenen 
Kriegern alles hellenifche Land ihm unterthänig zu machen. Er zeigte, wie die 
große Dienge nur binderlich fei, wie aber ein kleineres, jedoch ftreitbares Heer 
den Sieg über die ſchwachen, unter fi uneinigen Völker Griechenlands Yeicht 
erringen werde. Er machte wohl auch auf die fpäte Jahreszeit aufmerkſam, 
welche die Verpflegung der großen Menge erſchwere. Denn die denkwürdige 
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192. Der Schauplatz der Schlacht bei Salamis. 


Seeſchlacht war am 20. September geliefert worden; daher mußte man auf 
die Annäherung des Winter Bedacht nehmen. 

Freudig billigte der König den Plan feines Feldherrn. Er ließ die beiten 
Leute, befonders Berjer, Meder und Safen, ausjondern und übertrug dem 
Mardontog den Oberbefehl über dieſes Heer, während er jelbft mit den übrigen 
Truppen den Rüdzug antrat. 

Bis nach Theflalien, wo Mardonios fein Winterlager nahm, ging der 
Mari in ziemlicher Ordnung von ftatten; dann aber entitand, da für Ver- 
pflegung nicht gejorgt war, arge Verwirrung; das Schwert wilder Völker, die 
fich der Plünderung widerjegten, Hunger und Seuchen richteten eine namentoje 
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Berheerung unter den zuchtlofen Banden an. Nur Trümmer des ftolzen Heeres 
tamen Mitte November 480 an den Helleöpont, wo man die Brüden zer- 
teümmert fand, doch auf Schiffen die Überfahrt vollzog. 

Die Hellenen kehrten nach einem mißlungenen Angriff auf die den 
Berjern ergebene Inſel Andro nad Salamis zurüd und dachten nicht weiter 
daran, den ruhmvollen Sieg zu verfolgen. Selbit das Landheer auf dem 
Iſthmus hatte nichts Eiligeres zu thun, als auseinander zu gehen, anitatt 
nad Böotten dem Mardonios entgegenzurüden und ihn zur Schlacht zu 
zwingen. Unbefümmert um den Feind, verteilten die Strategen bei Salamis 
die Beute und vergaßen auch nicht, den Göttern, insbeſondere dem delphijchen 
Apollo, reiche Gaben darzubringen. Als fie dann über den Preis der 
Tapferkeit abitimmten, zeigten fich die einzelnen Heerführer freilich nicht 
allzu beſcheiden. Die erfte Stimme nämlich gab jeder fich felbft, die zweite 
aber erteilten die meiſten dem Themiſtokles. Obgleich man daher nicht zu 
einem Beichluß gelangte, ward doch Themijtofles’ Name in ganz Hellas ge⸗ 
priejen, und als er bald darauf nah Sparta fam, überhäufte man ihn mit 
großen Ehren, und 300 edle Bürger geleiteten ihn bis an die Örenze von Tegea, 
eine Chrenbezeigung, die noch feinem Fremdling widerfahren war. Indeſſen 
erregten diefe Auszeichnungen felbit in feiner Vaterſtadt Neid, und er wurde 
für das folgende Jahr von den Athenern nicht twieder zum Strategen erwählt. 

Schlacht bei Platäü. Die Athener waren in ihre Vaterſtadt zurüdgelehrt 
und bauten in Eile, wie e3 die jpäte Jahreszeit forderte, ihre eingeäfcherten 
Wohnungen wieder auf. Der Frühling rief fie und die übrigen Hellenen zu 
neuer Thätigfeit. Denn ſobald es die Jahreszeit geitattete, erhob fih Mar⸗ 
dontos in Theflalien, um fein dem König gegebenes Wort einzulöjen. Er 
zog langſam durch die offenen Thermopylen, ohne hier auf den geringften 
Widerftand zu ftoßen. Die Lofrer, Böoter und Phoker machten, freiwillig 
oder gezwungen, gemeinſchaftliche Sache mit ihm und verftärkten feine Heer: 
haufen; auch die Athener hoffte Mardonios zu gewinnen. Er ließ ihnen durch 
den makedoniſchen Fürften Alerander, einen Gaftfreund des athenifchen 
Staates, Wiederaufbau ihrer Tempel und Wohnungen, Vergrößerung ihres 
Gebietes und volle Freiheit zufichern, wenn fie ein Bündnis mit ihm ſchlöſſen, 
im entgegengefegten alle aber nochmalige Verwüftung androben. Darauf 
erteilte der Rat der Fünfhundert mit Zuftimmung des ganzen Volkes die 
denfwürdige Antwort: „Solange die Sonne ihre Bahn am Himmel wandelt, 
werden wir mit RXerxes feinen Bund machen, jondern ihm beherzt entgegen- 
gehen im Vertrauen auf die Hilfe der Götter und Heroen, deren Heiligtümer 
er frevelhaft verwüſtet hat.“ | 

Den Gejandten von Sparta, welche gekommen waren, um die von 
Alerander unterjtügten Friedensvermittelungen zu hintertreiben, antworteten 
die Athener ähnlich, verlangten aber als Gegenleiftung, daß unverzüglich die 
geſamte ſpartaniſche Macht nah Mittelgriechenland vorrüde. 

Die Spartaner fäumten indefjen nach ihrer engherzigen Urt mit der 
Hilfe, und fo konnten fich die Barbaren nochmals unbehindert über das 
attiſche Gebiet ergießen; die Bevölkerung Athens rettete fich wie im Vorjahr 
nad Salamt3 und auf die Schiffe, die Stadt felbjt wurde zum zweitenmal 
gründlich zeritört. 
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In ihrer Bedrängnis ſchickten die Flüchtlinge Abgeordnete nach Sparta, 
um zum fchleunigen Aufbruch zu mahnen. Die Gerufia aber verfchob die 
Antwort von einem Tage zum anderen, bis endlich Eheileog, ein wohldenkender 
Mann aus Tegea, die Notwendigkeit darlegte, Athen bei dem Bunde zu er- 
halten, wenn man nicht wolle, daß dem Perjer die Thore des Peloponnefes 
offen ftänden, wann und wo es ihm beliebe. Seine Gründe waren fo ein- 
leuchtend, daß fogleih 5000 Bürger der Stadt, von denen jeder ein Gefolge 
von fieben leichtbewaffneten Heloten hatte, zum Ausmarſch gegen die Barbaren 
beftimmt wurden. Bei dem allzeit kriegsbereiten Zuftande der Bevölkerung 
fonnte der Ausmarſch noch in derſelben Nacht geichehen, und als die athe- 
niſchen Geſandten am nächften Morgen unter Drohungen abreifen wollten, 
erfuhren fie, daß bereit3 5000 fchwerbewaffnete Spartaner und 35000 Heloten 
unter Führung des Pauſanias nah dem Norden abmarfchiert ſeien. Eine 
ſolche Macht hatten die Spartaner noch niemals in auswärtigen Kriegen ent- 
faltet. Als Mardonios davon Nachricht erhielt, zog er fich fofort aus dem 
ausgefogenen Attila nad) Böotien zurüd, wo er das befreundete Theben mit 
feinen reihen Vorräten als Stützpunkt wählte und für feine Hauptwaffe, 
die Neiterei, den Boden geeigneter fand, als im fteinigen Attika. 

Zwiſchen einer Höhentette, die vom Helifon oftwärts ftreicht, und den 
ſüdlich anffteigenden Bergen des Kithäron und Parnes breiten fich fruchtbare 
Gefilde aus, die teil eben, teils hügelig den Fluß Ajopos begrenzen. In⸗ 
mitten diefer Gefilde, noch ziemlich hoch über dem Aſopos-Thal, lag Blatää, 
und nahe dabet ein von zwei Armen bes Baches Oroe umfchloffenes Feld, 
das man die Inſel nannte. Weiter öſtlich davon, auf einer Anhöhe nördlich 
vom Aſopos hatte Mardonios ein befejtigtes Lager errichtet; doch erftrecdten 
fich die Belte der Perfer und ihrer Verbündeten auch auf dem füdlichen Fluß- 
ufer bi3 in die Gegend von Eryihrä und Hyſiä. Den Kern des helleniichen 
Heered, dag unter dem Oberbefehl des kriegskundigen, aber unzuverläffigen 
Pauſanias heranrüdte, bildeten die 5000 Hopliten aus Sparta und ebenſo 
viele aus den andern Städten Lakoniens mit 35000 leichtbewaffneten Heloten, 
jodann, von Ariſtides geführt, 8000 Hopliten aus Athen und 600 aus Platää. 
5000 Krieger aus Korinth, 1500 Tegenten, Heinere Scharen aus Megara, 
Arkadien und andern Gegenden fließen nad) und nach zu dem Hauptheer, jo daß 
ih die Gefamtzahl der helleniſchen Streitmacht auf etwa 110000 Mann belief. 

Paufanias überjchritt mit dem Heere die Höhen des Kithäron, machte 
aber am Wbhange Halt, als er die perfifchen Maſſen in der Ebene gelagert 
Jah. Ein äußerfter Vorpoften von Megarern ward von den perfiichen Reiter⸗ 
geihwadern fortwährend beunruhigt. Mit Hohngeſchrei über die feigen 
Hellenen, welche fih nicht in die Ebene wagten, ftürmten die Reiter heran 
und überjchütteten die Gegner mit wohlgezielten Wurfgefchoffen, die viele 
tapfere Männer hinrafften. Die Megarer mweigerten ſich, auf diefem gefähr- 
lichen Poften länger auszuharren. Da des Pauſanias Anfrage, wer geneigt 
jet, die Megarer abzulöjen, bei den anderen taube Ohren fand, fo traten end- 
lich 300 Athener, verftärkt durch auserlefene Bogenſchützen, an ihre Stelle. 
Auch gegen fie ſetzten die perjiichen Reiter ihre Angriffe fort, geführt von 
dem tapferen Makiſtios, der mit goldenem Schuppenpanzer und purpurnem 
Leibrod geihmüdt auf einem weißen, goldgezäumten Pferde daberritt. Da 
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ftürzte bei einem erneuten Anfturm fein von einem Pfeile getroffenes Pferd, er 
ſelbſt wurde von den herbeieilenden Hellenen nad tapferem Widerftande getötet. 
Die Perjer fprengten vor und bemächtigten fich des Leichnams. Gleichzeitig 
eilte aber auch vom helleniſchen Hauptheer zahlreiche Mannfchaft herbei, und 
nach einem blutigen Gemetzel blieben die Griechen im Beſitze des Erjchlagenen. 

Groß wär der Jubel im griechifchen Lager, al3 man die Leiche des 
gefürchteten Mannes durch die Haufen fuhr, daß jeder fie jehen konnte. Auf 
diefen Erfolg hin rüdte jebt Paufantas, zugleich durch den Waffermangel 
auf den Höhen des Kithäron veranlaßt, weitwärt® nach der Duelle Gargaphia 
vor, die etwa eine Stunde öſtlich von Platää entfernt mar. Hier entjtand 
zuerft ein Streit zwilchen den Tegeaten und Uthenern über den Vorrang 
im Lager und in der Schlacht: beide beanſpruchten den 2. Ehrenplab auf dem 
linken Flügel, den die Spartaner fchließlich den Athenern zuerfannten. 

Den Lakedämoniern auf dem rechten Flügel ftellte Mardonios die zahl- 
reichen Scharen der eigentlichen Perjer entgegen, auf deren Tapferfeit er das 
größte Vertrauen jehte; jein Mitteltreffen bildeten die Meder, Baltrier, Inder 
und Safen; den Athenern und Platäern endlich ftellte er die Thebaner und 
die übrigen Bundesgenoijen aus Hellas, Makedonien und Thefjalien gegenüber. 

Indeſſen waren auf griechiicher Seite die Opfer für das Wagnis einer 
Schlacht nicht günſtig. Auch Mardonios, obgleich andern Glaubens, hatte 
der Bundesgenoffen wegen einen Opferprieiter im Lager; diejer aber fand 
gleichfalls Feine glüdlichen Zeichen. Da nach dem Ausſpruch der Prieſter die 
Beichen nur für die Verteidigung günftig ausfielen, jo verharrten beide Heere 
acht Tage lang in Unthätigfeit. In einer von dem perfifchen Oberfeldherrn 
berufenen Berfammlung gaben die thebanifchen Oberften den Rat, zunächſt 
durch die zahlreiche Reiterei den Feind zu beunruhigen, in feinem Rüden die 
Buzüge, welche noch täglich anlangten, und beſonders die Zufuhren von Lebens⸗ 
mitteln abzufangen, und endlich durch reiche Spenden perfiichen Goldes die 
Oberhäupter der verfchtedenen Bundesstaaten zu bearbeiten, wodurch, wie marı 
zuverfichtlich meinte, bald eine Spaltung unter den Hellenen entjtehen würde, 

Artabazos, der zweite Feldherr des perfilchen Heeres, jtimmte dem 
Rate bei, und Mardonios, obgleich voll Stegeshoffnung, gab für den Augen 
blid nad. Zunächſt erneuerten daher die NReiterfcharen ihre unabläſſigen Un- 
griffe. In der Nacht vom achten zum neunten Tage bejegten fie den mwichtigften 
der über den Kithäron führenden Bälle, die jogenannten Eichenhäupter (Dryos- 
kephalai) und bemächtigten ſich ſchon am folgenden Morgen eines Buges von 500 
beladenen Saumtieren, die für das hellenische Heer beftimmt waren, hieben 
die Bededung nieder und führten die Beute in ihr Lager. Ebenfo ſchwärmten 
fie am Aſopos entlang und hinderten die Hellenen am Waſſerſchöpfen. Deſſen— 
ungeachtet beharrten diefe in ihrer Stellung. Da beſchloß endlih Mardoniog, 
am folgenden Tage den Angriff zu unternehmen. 

An der Nacht erichien ein einzelner Reiter bei den atheniſchen Vorpoften 
und begehrte die Anführer zu fprechen. Als diefelben erfchtenen, fagte er: 
„Hört, ihr Hellenen, ſeid gerüftet auf den folgenden Tag; denn Mardoniog 
gedenlt euch zu überfallen. Ich aber bin Alexander, König von Makedonien, 
und wenn euch Zeug den Sieg verleiht, jo vergeht nicht, daß ich al? euer Freund 
euch gewarnt babe.” Als Baufaniad am Morgen von diefer Meldung Kunde 
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exhielt, änderte er noch im letzten Augenblick die Aufftellung feines Heeres und 
ließ die Athener den Perſern gegenüber Stellung nehmen, weil fie j don öfter 
im Rampfe gegen diefelben geftritten hätten; allein Marbonios ließ nun auch 
feine Truppen die Plätze vertaufchen, und diefer Wechſel geſchah mehrmals, jo 
daß ſich zulegt die Spartaner dennod den Kerntruppen des perfiichen Heeres 
gegenüberjahen. Es kam an diefem Tage zu feiner Entſcheidung, doch verſchlim⸗ 
merte fich die Lage der Hellenen, indem es den perfiichen Reitern gelang, die 
Duelle Gargaphia, aus der bad ganze helleniſche Heer Waſſer holte, zu verfchütten. 


19. Plan der Schlaqt von Platäk. 


Man beſchloß daher, in der nächiten Nacht fich weftlich gegen Platää 
auf die Inſel des Bades Öroe zurüdzugiehen und von dort die Hälfte des 
Heeres nad) dem Kithäron abzuſchicken, um den Paß der Eichenhäupter wieder 
zu nehmen und die zurüdgehaltenen Transporte ind Lager zu geleiten. 

Diefem Beſchluſſe gemäß brachen fogleich mit Eintritt der Dunkelheit die 
Korinther und die übrigen Kriegsvölker des Mitteltreffend auf. Sie waren 
aber in Sorge, die perjifchen Reiterhaufen möchten unerwartet in ber Finfter- 
nis über fie herfallen, und befchleunigten deshalb ihren Marſch derartig, daß 
er zulegt in wilde Flucht ausartete. Sie machten nicht eher Halt, als bis fie 
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die Höhe von Platää erreichten. Dort, am weithin ſichtbaren Tempel der 
Hera, nahmen fie erfchöpft Stellung, ohne, wie befohlen, den March nach der 
fogenannten Inſel anzutreten. 

Bar fo dag Zentrum viel zu weit zurüdgewichen, jo kam Pauſanias 
andererjeits nicht von der Stelle, da der fpartanifche Lochage Amompharetos 
fih weigerte, angefichts des Feindes von feinem Boften zu weichen: er warf 
dem König einen gewaltigen Feldftein vor die Füße, indem er ausrief, mit 
diefem „Täfelchen“ ftimme er dafür, im Kampfe mit den Fremdlingen Yieber 
zu Sterben als zu weichen. Paufanias konnte den tollen Lochagen mit feiner 
Abteilung nicht im Stich lafjen. Er bat alfo die Uthener, ftait den Rückzug 
auf Platää fortzufegen, fih näher an ihn heran zu ziehen. Bis zum Yrührot 
zankte ſich noch Pauſanias mit Amompharetos herum; dann überließ er ihn 
und feine Lente ihrem Schidjal und rüdte über die Vorhöhen des Kithäron. 
nach dem Orot-Bache, während die Athener ebendahin in dem tieferen Grunde 
marſchierten. Erſt als fich der ftarrköpfige AUmompharetos ganz vereinjamt- 
ſah, entichloß er fih mit feiner Abteilung den übrigen zu folgen. Kaum hatte 
er das Hauptheer erreicht, fo fprengten auch jchon die perfiichen Reiter herbei 
und binderten den weiteren Rückzug durch dag überall offene Feld. 

Nun zügelte Mardonios nicht länger feine Kampfluſt. Er mwähnte das 
hellenifche Heer auf der Flucht und eröffnete fofort mit feinen Perſern die Ver: 
folgung. Sobald die anderen Völker dies bemerften, drangen fie tm bunteſten Ge⸗ 
wühl, ohne Ordnung ihm nad), fo daß ringsum alles Feld von Barbaren bededt 
war. Die ganze Wucht dieſes Vorftoßes fiel auf Die Lafedämonier und Tegeaten; 
denn die Uthener, welche fich zu ſchneller Hilfe anſchickten, wurden gleichzeitig von 
den Thebanern und deren Verbündeten angegriffen und in Schach gehalten. 

Beim Anblid der fpartantihen Aufftelung führten die Perſer eine 
Bruftwehr von Speeren und daran befeftigten Schilden vor fi auf und 
fandten von da ihre mwohlgezielten Pfeile auf den Feind. Da fiel Kalli- 
frates, der ſchönſte Mann des Heeres, und viele andere tapfere Krieger. Den- 
noch jtanden die Spartaner und Tegeaten unbeweglich, denn die Opfer waren 

für einen Angriff nicht günftig. Endlich, als PBaufanias, den Blick nach dem 
Heräon bei Platää erhebend, die Himmelskönigin anrtef, famen günftige Zeichen. 
Sofort rüdte das Heer in feftgeichlojfener Ordnung auf die Feinde los; die 
Bruftmehr warb niedergeworfen, und ed begann ein fürchterliches Hand- 
gemenge. Überall, wo der Streit am erbittertften mwütete, war Mardoniog 
auf feinem weißen Streitroß, umgeben von feinen tauſend Gardereitern, zu- 
gegen und ermunterte mit Worten und voranleuchtenden Thaten die Seinigen. 
Es fehlte den Perjern weder an Mut noch an Körperfraft, wohl aber an 
Geſchick und friegerifcher Ordnung. Sie ftürzten bald einzeln, bald in Haufen 
auf die wohlgerüfteten Hellenen, ergriffen, da ihre Speere zu kurz waren, die 
feindlichen mit den Händen, um fie zu zerbrechen, und "hielten kühn ihre 
ſchwachen Schilde und die unbewehrte Bruft den tödlichen Stößen der griechi- 
ſchen Lanzen entgegen. Wohl erlagen viele tapfere Griechen unter ihren 
Speeren und kurzen Säbeln, aber die Waffenführung und Kriegserfahrung der 
Spartaner erwies fi auf die Dauer als unüberwindlih. Das Gefecht ftand, 
fo lange Mardonios am Leben war; als er aber mit dem größten Teil feiner 
Garde gefallen war, da wichen die anderen und flohen bald in wilder Berwirrung. 
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Nur Artabazos, der zweite perfiiche Feldherr, ber mit einem Heerhaufen 
von 40000 Mann langſam der voraneilenden Hauptmacht nachgerüdt war, 
führte den Rüdzug, ohne am Kampf teilzunehmen, in guter Ordnung aus und 
brachte den größten Teil feiner Leute glücklich nach Aſien zurüd. Die übrigen 
Flüchtlinge aber ftrömten in blinder Angſt nad) dem verſchanzten Lager am 
Aſopos, von den Spartanern in geichloffener Ordnung verfolgt. 

Mittlerweile hatten auch die Athener ihre böotifchen Gegner zum Weichen 
gebracht, wurden aber durch bie thebanifche Reiterei, die den Rüdzug nach Theben 
trefilich deckte, anihrer®erfolgung gehindert. Sie marſchierten Daher, dem Kriegs⸗ 
lãärm folgend, nach dem perfiichen Lager und halfen die Befeftigungen ftürmen und 
die Trümmer bes feindlichen Heeres in die Pfanne hauen. Schließlich fanden ſich 
aud die Hellenen bes Bentrums, die fern vom Kampf auf der Höhe von Platää 
geſtanden hatten, auf der Walftattein, um an dem Ruhm des Sieges teilzunehmen. 
Als die thebaniſchen Reiter fie bemerkten, ritten fie auf fie ein und hieben nie« 
der, was Widerſtand leiftete; den Reſt trieben fie in die Schluchten des Kithä- 
von, worauf fie jelbft dem geichlagenen böotijchen Fußvolk nach Theben folgten. 


195. Darfellang der Schladıt bei Platää, 
am Beitfried bes Nife-Tempeld zu then (. unten). 


Die Sieger rafteten unter Blut und Leichen auf der Walftatt. Sie 
ſprachen von der Befreiung Griechenlands, von den zu ergreifenden Maßregeln, 
vieles auch zum Ruhme der in der Schlacht gefallenen Genofien. Man pries 
beſonders den Uriftodemos, der einft von den Thermopylen entwichen war, 
nun aber die Schmach mit feinem Blute getilgt halte; man pries auch den 
Amompharetos, der, wie erfich vorher dem Rückzug widerſetzt, jo auch in der 
Schlacht gleich einem Felfen den Barbaren widerjtanden hatte. Noch gefeterter 
womögli war jener Aeimneſtos, deſſen Arm den tapferen Mardonios 
inmitten jeiner Krieger gefällt hatte. Ein Mann von Agina ſchlug vor, den 
Leichnam des Mardonios ans Kreuz zu ſchlagen, wie es die Perſer mit der 
Leiche des Leonidas gemacht hätten. Aber Pauſanias wies eine ſolche 
Race als barbariſch und freier Hellenen unwürdig mit Entrüſtung von ſich. 

Paufanias ließ auch eine prächtige Mahlzeit nach perfiicher Weife herrichten 
und daneben ein ſpartaniſches Mahl. Dann fagte er zu den Kriegsoberſten in 
feiner Umgebung: „Hier erkennt ihr die Thorheit der Meder, die ſolcher Tafel fih 
erfreuen und aus weiter Ferne Daher fommen, um unfere ärmliche Koſt zu nehmen.“ 
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Im perfifhen Lager fand fich eine unermefliche Beute am goldenem 
und filbernem Gerät und an Schmudjahen. Pauſanias ließ durch Heloten 
alles auf einen Haufen zufammentragen und vollzog dann die Verteilung. 
Zunädft wurde ber Zehnte für die Götter ausgefondert, für den Apollo 
zu Delphi, den olympiſchen Zeus und iſthmiſchen Poſeidon; dann befam 
ber Feldhert ein Behntel, das übrige warb unter die Gefamtheit verteilt. 
Durch einen glüdlichen Zufall ift von einem biefer Weihgeſchenke noch ein fehr 
erhebliches Bruchſtück auf uns gelommen, die jogenannte „Schlangenjäule“ in 
Konftantinopel. Sie bildete einft die Mittelftüge 
zu dem 8 m hohen Dreifuß, der aus dem Beute- 
anteil Apollos hergeftellt worden war und neben 
dem Hauptaltar in Delphi einen Ehrenplaß gefunden 
hatte. Am Poftament biefes Denkmals, bei dem 
Kefiel und Ringe aus Gold beftanden, während Füße 
und Mittelftüge ehern waren, hatte fich anfänglich 
nur Pauſanias in ruhmrediger Sprache als Sieger 
über die Perſer verewigt; feine anmaßenden Verje 
waren aber fpäter entfernt und ftatt deſſen auf den 
Schlangentwindungen jener Mittelftüge die Namen 
aller griehifchen Stämme eingemeißelt worden, bie 
„ben Kampf gekämpft“. Das Gold des Denkmals 
wurde ſchon im 4. Jahrhundert von den Phokern 
geraubt, die eherne Schlangenfäule aber fam unter 
Kaiſer Konftantin nach Ronftantinopel und wurde 
dort inmitten einer Rennbahn als feltfames Sierftüc 
aufgeftellt. Noch heute fann man dort die meiften 
Namen recht gut Iefen. 

Nach der Beuteverteilung wurden die Leichen 
der Gefallenen beftattet. Die Platäer übernahmen 
die Ehrenpflicht, für die Grabftätten Sorge zu 
tragen und jährlich Totenopfer darzubringen, wofür 
fie einen befonderen Beuteanteil von 80 Talenten 
und das Verſprechen erhielten, daß ihre Selbftändig 194, MasneippiraeWelhegefdenk 
keit in alle Zukunft nicht folle angetaftet werden. aus der Beute von Blatäd, 

Nachdem alle diefe Dinge geordnet waren, Mur die aus vrei ineinander grmun, 
30g das verbünbete Heer gegen Theben, um bieje Ynao m onketihen vorderen, 
Stadt für ihre perſiſche Geſinnung zu güchtigen. Die tım are — 
Thebaner mußten nach Berheerung ihres Gebietes ihre ——* Sean Erna gebt 
Oberften ausliefern, Die dann vor der Bundesverſamm⸗ 
lung auf dem Iſthmus des Landesverrates bezichtigt und hingerichtet wurden. 

Schlacht bei Mykale. Acht bis zehn Tage nach dieſem entſcheidenden 
Sieg über die perſiſche Landmacht focht auch die griechiſche Flotte mit Ruhm. 
Sie war im Lenz des Jahres 479 mit 110 Segeln nad Oſten gefahren und 
Hatte zunächſt bei Delos Halt gemacht, weil man meinte, da müfle unzähliges 
Medervolf zur Abwehr bereit fein. 

Man fand bei Delos feine Perjer, blieb aber dennoch Monate lang hier 
liegen: ehe nicht Mardonios aus Hellas vertrieben war, hatte man es mit 


320 Die Zeit der Berferfriege. 


der weiteren Berfolgung der perfifchen Flotte nicht allzu eilig. Erft als 
Boten von Samos erjchienen und die Bereitichaft diefer Infel jowie ganz 
Joniens zur Abjchüttelung des Barbarenjoches verfündigten, fuhr man weiter. 
Man fand die feindliche Flotte bei dem weit ins Meer vorjpringenden Gebirge 
Mykale, Samos gegenüber; dort hatten die Berjer die Schiffe and Land ge- 
zogen und fich mit einem zahlreichen Landheere vereinigt. 

Der Befehlshaber der helleniichen Flotte war der fpartantjche König 
Leotyhidas. Derjelbe rief den Kanthippos, den DOberften der Athener, 
und die anderen Sciffgführer zur Beratung, und auf feinen Vorſchlag wurde 
bejchloffen, den Feind in feinen Verſchanzungen anzugreifen. 

Die Landung wurde ohne Schwierigkeit bewerkſtelligt. Auf dem linken 
Flügel ftanden die Wthener unter Zanthippos; das Zentrum bildeten die 
Truppen aus Korinth, Sikyon und Trözen, an welche fi) die Megarer und 
Ügineten fhloffen; den rechten Flügel nahmen die Spartiaten ein. Die Berfer, 
an Zahl den Griechen mehrfach überlegen, verſchanzten fich geichidt hinter 
ihren als Bruftwehr aufgepflanzten Flechtſchilden. Noch ehe die Schlacht 
begann, forderte Leotychidas die Konier im perfifchen Lager zum Abfall auf. 
Wirkte das hieraus entftandene Mißtrauen lähmend auf die Kampfluft der 
Barbaren, jo verbreitete fich andererjeits in den Reihen der Griechen das 
dunkle Gerücht, e3 ſei an demjelben Tage in Hellas ein ruhmvoller Sieg er- 
fochten worden; freudig ftimmten die Hellenen daher den Schladhigefang an 
und drangen tapferen Mutes vor, die Athener in ebenem Gelände, die Lafe- 
dämonier über Höhen und Schludten. Jene gelangten deshalb zuerit an den 
Feind, der fich lange Zeit, durch günftige Stellung und die Flechtſchilde ge- 
dedt, ihrer erwehrte, endlich aber in die Verſchanzung zurüdwih. Die Athener 
drangen jedoch zugleich mit ein, worauf die Barbaren fich zur Flucht wendeten. 
Nur die eigentlichen Perſer ftritten mit unverzagtem Mute und konnten erft 
überwältigt werden, als die Lakedämonier dazu famen. Schon während der 
Schlacht waren die Jonier größtenteils zu ihren Landsleuten übergegangen; 
jet verfolgten fie die fliehenden Scharen der Perſer und ſchlugen erbarmungs: 
108 nieder, was in ihre Hände fiel: jo nahmen fie Rache für ihre einft von 
den Barbaren bingefchlachteten Brüder. 

Auch die Hellenen des Weſtens hatten um dieſe Zeit gegen orientalifche 
Bedränger fih zu mehren. Theron von Akragas hatte den Stadtheren 
von Himera vertrieben, diefer ſich Hilfe heifchend an die Karthager gewendet. 
Und die Karthager ließen fich nicht zweimal bitten; längſt ftand ihr Stun 
danach, dag reiche Sizilten, deſſen Hälfte ihnen ſchon gehörte, vollftändig in 
ihre Gewalt zu bringen. Es ift auch mehr als wahrſcheinlich, daß Kerres fie 
zu dem Unternehmen ermutigt und mit Gold unterjtüßt bat, um fo die Weft- 
hellenen zu verhindern, den Landsleuten in der Heimat zu Hilfe zu kommen. 
Nach mehrjährigen Rüftungen warf Karthago ein ungeheure Söldnerheer nad 
Sizilien. Theron rief in feiner Bedrängnis den Gelon von Syrafus zu 
Hilfe, und diefer fiegte mit feinen zahlreichen Söldnern in einer gewaltigen 
Schladt bei Himera (480) über die Karthager. Ahr gefamtes Heer und Die 
ganze ans Land gezogene Flotte wurde vernichtet; nur ein einzelner Kahn 
mit der Nachricht des Geſchehenen entkam nad Afrika. Spätere Dichter haben 
diejen Sieg bei Himera denen bei Salamis und Platää an die Seite gelebt. 
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Er war ja an Beute und politiſcher Tragweite fo bedeutend wie jene; aber 
nicht ein freies Volt in Waffen hat ihn im begeifterten Freiheitsdrang erfoch- 
ten, fondern Söldner ftanden hier gegen Söldner. 

Der Mauerbau in Athen. Reich an Ruhm und Beute fehrten die fieg- 
reihen Krieger an ben heimiſchen Herb zurüd. Die von den Barbaren zer- 
ftörten Städte wurden alsbald fefter und prächtiger wieder aufgebaut, als 
fie vordem gewefen waren; denn die durch die Siege hervorgerufene Be- 
geifterung erhob die Herzen der Bürger, daß fie fein Opfer ſcheuten, ihre 
Städte zu ſchmücken, und die gemonnene Beute gab die Mittel dazu. 

Vornehmlich erhob fih Athen in einer Ausdehnung und in einem 
Glanze, wie feine andere Stadt in und außer den hellenifchen Landen. 
Freilich zunächſt fam es nicht auf Schönheit, ſondern nur auf möglichite 


197. Die Befefigungen dee Piräus, Die langen Manern und die Mingmaner von Athen. 


Beichleunigung der nötigften Neubauten an. Themiftofles forgte vor allem 
für die Erneuerung der Ringmauer, damit man unter ihrem Schuß jebem 
feindlichen Angriffe Troß bieten könne. Yung und alt, Männer und Frauen 
waren Tag und Nacht unermüdlich am Werl. Man nahm das Material, 
wo man es fand; felbft Grabfteine wurden mitvermauert. Als die Arbeit 
im beften Zuge war, erſchien eine lakedämoniſche Gefandtichaft, die den Bau 
unterfagte, weil er, wie man angab, den wieberfehrenden Barbaren ein Boll» 
wert zur Unterjochung von ganz Hellas darbieten werde. 

Themiftofles begab ſich nun jeldft nach Sparta, z0g dort die Verhandlungen 
in die Länge und beivog die Gerufia, eine ziveite Geſandtſchaft angeſehener Män- 
ner nad) Athen zu ſchiden. Nachdem er hierauf erfahren hatte, daß die Befeftigung 
beinahe beendet fei und die lakedämoniſchen Voten zu feiner eigenen Sicherheit 
als Geifeln zurüdbehalten würden, trat er mit der unummunbenen Erklärung 
hervor: Athen bedürfe zu feiner Sicherheit ftarker Ringmauern, und fein Staat 
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babe das Recht, die Athener am Bau derjelben zu hindern. Unter ſolchen Um⸗ 
ftänden blieb dem hochweiſen Rate von Sparta nichts anderes übrig, als zu dem 
Geſchehenen gute Miene zu machen und auf weitere Einrede zu verzichten. 

Auch für ein anderes wichtiges Werk wußte Themiſtokles das Volk zu 
gewinnen. Es war dies die Erweiterung und Umtwallung der Hafenftadt 
Piräus (vergl. Abb. 197). Eine von zahlreichen Türmen flantierte, auf der 
Seejeite gegen acht Meter, auf der Zandjeite immer noch drei Meter dide, aus 
rechtwinfelig behauenen Duaderfteinen ohne Mörtel aufgeführte Mauer um- 
ſchloß die Häfen Piräus, Zea und Munichia und das dahinter Iiegende 
Stadtgebiet. Die Hafeneinfahrten waren dur Steindämme, die in dag Meer 
vorfprangen, künſtlich verengt und ließen ſich durch Ketten völlig abjperren. 
Hier konnte die Seemacht des Staated und zugleich eine ganze Handeläflotte 
in Sicherheit vor Anker liegen. Die Hafenftadt war für den Handel jo günjtig 
gelegen und gegen Stürme und feindliche Unternehmungen jo gut gejchügt, 
daß fih bald eine zahlreiche gewerbthätige Bevölkerung dajelbit anftedelte. 

Verrat des Pauſanias. Ungeachtet diejer vielfachen Geichäfte zu Haufe 
nahmen die Athener doch Anteil an dem fortgejegten Kriege gegen die 
Perſer. Die hellenifche Flotte, 100 Segel ftarf, beftand wie gewöhnlich aus 
leichten Bahrzeugen und aus Trieren, das heißt Fahrzeugen mit drei Ruder⸗ 
bänken übereinander auf beiden Seiten. Solcher Dreiruderer ftellten die 
Athener 30 unter dem Oberbefehl des Ariftides und Kimon, die Beloponnefier 
20, die übrigen kamen von den Inſeln und den wieder frei getwordenen 
jontihen Städten Kleinafiene. Oberſter Anführer war Baujantas, der 
Sieger von Platää, der für den unmündigen Sohn des Leonidas die Könige- 
würde in Sparta verwaltete. Buerft 30g die Flotte gegen Eypern, wo mehrere 
Borteile erfochten und reiche Beute gemacht wurde; dann ging die Fahrt 
nordwärts nach dem Hellespont. Auf dem Cherfones, den die Beharrlichkeit des 
KZanthippos wieder für Athen gewonnen hatte, fand man nicht nur hinreichende 
Borräte, fondern au Verſtärkung an Mannjchaft und Fahrzeugen. Darauf 
jteuerte die Flotte durch die Propontig in den Bosporos und ging bei 
Byzanz, dem lehten Stützpunkt perfiicher Macht in Europa, vor Unter. 

Die Stadt fiel nach kurzer Belagerung. Beraufcht durch diefen Erfolg, 
benabm ſich Pauſanias, ald ob er ein unbefchränkter Machthaber über die 
Bundesgenofjen fei. Alle ſpartaniſche Einfachheit und Strenge warf er über 
Bord; er jchwelgte in den Genüſſen des Orients, legte ortentaliiche Kleidung 
an und glich in allem mehr einem perfiichen Satrapen als fpartanifchen König. 
Sein Biel jcheint gewefen zu fein, mit Unterftühung der Barbaren fich der 
Herrichaft über ganz Hellas zu bemächtigen. Mit dem Satrapen Artabazos 
unterhielt er fehr verdächtige Beziehungen. 

Sein verändertes Weſen fiel den tyeldherren der Verbündeten höchſt un- 
angenehm auf. Sie wandten fih an Ariftides, der fih durch Einfachheit 
und Milde die allgemeine Zuneigung erworben hatte. Diefer berichtete nach 
Sparta, und die Ephoren riefen den Paufantad zur Verantwortung nach 
Haufe. Dort gelang es ihm, die gegen ihn erhobene Anklage durch Be- 
ftechungen zu entkräften; eigenmächtig und ohne ftaatlihen Auftrag lehrte er 
bald darauf nah Byzanz zurüd und trieb fein früheres Weſen aufs neue. 
Wegen nener Verdachtögründe abermald nach Sparta zurüdgerufen, wußte 
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er durch feinen großen Einfluß die gegen ihn eingeleitete Unterfuchung zum 
zweitenmal nieberzufchlagen. Noch ungefcheuter als zuvor betrieb er bald feine 
verbrecheriſchen Pläne und fuchte namentlich auch die ſtets unzufriedenen 
Heloten für feine Zwecke zu bearbeiten. 

Er Hatte einen treuen, ihm ganz ergebenen Sklaven, der von Geburt 
ein Thrafer war. Dieſen betraute er mit einem Briefe an Artabazos. Der 
Slave aber, erwägend, daß feiner der früheren Boten des Pauſanias je zu— 
rüdgelehrt war, erbrach das Schreiben und fand darin die Weiſung, daß auch 
ex, gleich ben anderen Sendlingen, nad Erfüllung feines Auftrages durch einen 
perfifchen Dolch befeitigt werben ſolle. Nunmehr Hielt er fich aller Ber- 
pflihtungen gegen feinen Herrn für entledigt und jegte die Ephoren von den 


198. Rundtarm im Piräus. 
Bu ben Feſtungswerten des Themiftofies gehörig. 


verräterifhen Plänen desſelben in Kenntnis. Auf ihren Rat floh er in den 
Tempel Bofeidons am tänarifchen Vorgebirge. Sein Herr, der davon Kunde 
erhielt, eilte vol Beforgnis dahin und fuchte ihn unter großen Verſprechungen 
wieder für fi zu gewinnen. Es waren aber in der Nähe Ephoren verftedt, 
die auf diefe Art alle Berhandlungen belauſchten. Als nun Paufanias nach 
Sparta zurüdtehrte, beichloffen die Ephoren ihn zu verhaften. Es gelang ihm 
zwar, nad) dem nahen Tempel der Athene zu entfliehen, aber man dedte das 
Dach des Heiligtum ab und vermauerte die Zugänge, bis der Hunger das 
Todesurteil des Richters vollzogen hatte. 

Chemifskles’ Ende. Der Untergang des Paufantas zog auch den des 
Themiſtokles nach fih. Schon Yängft Hatte diefer den Neid vieler Mitbürger 
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erregt, und feine häßliche Geldgier legte es den Gegnern nahe, die Anklage gegen 
ihn zu erheben, als habe er perſiſches Gold empfangen. Zwar ward Themiſtokles 
freigeſprochen und von der Bürgerſchaft mit großen Ehren aus der Heliäa 
nad) Haufe geleitet; allein als bald darauf ein Scherbengericht für ftatthaft 
erfannt wurde, traf ihn das Urteil der Verbannung (vgl. Abb. 184). Er begab 
fi nad) Argos, einer Stadt, auf welcher der Verdacht mebifcher Gefinnung ruhte. 
Nah dem Fall des Pauſanias brachten Iafedämonifche Geſandte in Athen 
die Anſchuldigung vor, daß Themiftokles mit dieſem Hochverräter in Ver- 
bindung geitanden und fogar an feinen verbrecherifchen Schritten teilgenommen 
babe. &3 wurde deshalb von Argos feine Auslieferung verlangt. Themiftofles 
hielt es nun für geraten, nah Korkyra und weiter zu Admetos, dem 
König der Moloffer in Epiros, zu fliehen. Dort nahm er des Königs Kind 
auf die Kniee und faß als Schußflehender am Herde nieder. Er erhielt, was 
er begehrte. Doch war auch hier feines Bleibens nicht lange. Makedoniſche 
Führer geleiteten ihn durch die rauhen Gebirge des Pindos an den thermäiſchen 
Meerbufen, wo er ein Handelsfchiff beitieg, das ihn nach Aſien bringen follte. 
Aber ein Sturm nötigte das Schiff bei der Inſel Naxos anzulegen, wo gerade 
ein attiſches Geſchwader vor Unter lag. Wie 
durch ein Wunder blieb er unerfannt und fuhr 
weiter nad; Epheſos und von da nad) Sufa. Al 
ex fich dort auf feine dem Großkonig einft erteilten 
Barnungen berief (vgl. ©. 310), fam er bei 
Artaxerxes, dem Nachfolger deö Kerres, in große 
Gunſt. Ererhielt die Stenererträgnifje mehrerer 
190. Münze des Biruitoktes ale Gtäbte zu feinem Unterhalte angewieſen · Mag- 
Wat mer Boroerpite men einem Nefia follte ihm nach perſiſcher Bezeichnung das 
En SET RC Brot, Myus das Fleiſch und Sampfalos den 
nn Wein liefern. Mit einer folchen Berforgung ließ 
2 fich reichlich ausfommen. Themiftofles ftarb um 
460 an einer Krankheit. Nach anderen, weniger gut verbürgten Berichten 
fol er, als ber König ihn aufforderte, zur Unterjohung Griechenlands bie 
Hand zu bieten, durch freitwilligen Tod geendet haben. Seine Gebeine wurden 
nad Anficht der Alten fpäter Heimgeholt, um in attifcher Exde ihre Ruheftätte 
zu finden. Man zeigte das Grab des Themiftofled auf der Halbinfel Akte, 
die dem Piräus als Wellenbrecher vorgelagert ift (vgl. Abb. 197). Welch 
ideales Grab für den Salamis-Steger und Begründer der attiichen Marine! 
Umtoft von dem Element, das er fo liebte, im Ungeficht der Inſel, wo er 
fiegte, am Eingang feiner ftolzen Gründung, dankbar gegrüßt von den Bahl- 
Iofen, die du ein- und ausfuhren! 

Ariſtides und der delifc-attifge Seebund. Nach dem Sturz bes Themi- 
ſtokles gelangte deſſen ehemaliger Gegner Ariftides zu vorwiegendem Einfluß 
in Athen, und dieſer Wechfel war von bedeutfamen Folgen; denn wenn vorher 
die Fähigkeiten eines rüchſichtslos entſchlofſenen Mannes wie Themiftofled 
notwendig geivefen waren, um ben faft aufgegebenen Staat wieberaufzurichten, 
fo forberten die neuen Verhältniffe einen Mann von erprobter Redhtichaffen- 
heit und getwinnendem Weſen. Was der Spartaner Baufanias durch feine hoch“ 
fahrende Art in Kleinafien verdorben hatte, das machte Ariſtides in feiner ftillen, 
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echten Weije wieder gut. Ihm gebührt das Hauptverdienft, wenn der führende 
Mittelpunkt der griechiſchen Welt zunächft nicht Sparta, fondern Athen wurde. 

Athen war dazu in der That auch geeigneter. Der frifche Unter- 
nehmungsgetft der Bürger, ihre Vertrautheit mit dem Meere, der patriotifche 
Eifer, mit dem die Aihener im joniſchen Aufftand den Kleinafiaten beige- 
Iprungen waren, empfabl fie ebenjo fehr, als Spartas engherzige, turzfichtige 
Art in weiten Kreifen abftopend wirkte Sparta hatte bei Platää glänzend 
gefochten; aber fobald der Krieg nicht mehr im europäifchen Hellas, ſondern 
im fernen Afien geführt wurde, hörten Fähigkeit und Luft Spartas ihn zu 
leiten auf. Und als daher ein ausgedehntes Bündnis zu ftande fam, das bie 
Küftenpläße und Inſeln des ägätfchen Meeres gegen künftige Vorftöße der Perſer 
fihern ſollte, erjuchten die Beteiligten Athen um Schuß und Führung. Die 
Athener griffen zu und legten damit den Grund zu ihrer weltgejchtchtlichen Größe. 

Als im Jahre 477 Athen die Leitung ded neuen Bundes übernahm, waren 
die meiften Kleinafiaten und Inſelgriechen fo jchlecht gerüftet und kriegeriſch 
fo wenig geihult, daß fie es vorzogen, nur Geld zu geben und den feetüchtigen 
Athenern alles Übrige zu überlaffen. Die Bundeskaſſe, der dieſe Beiträge zu- 
floffen, wurde der Obhut des Apollo auf Delo3 anvertraut; dort fanden auch die 
jährliden Berfammlungen der Bundesgejandten ftatt. Die Höhe aber der Bei- 
träge an Geld und vereinzelt auch an Mannſchaften und Schiffen feftzuftellen, 
übernahm Ariſtides. Er hätte fich dabei mühelos bereichern können; er hat es 
nicht gethan. Als er ftarb, war er angeblid) fo arın, daß der Staat die Koften 
feines Begräbnifies und die Ausfteuer feiner beiden Töchter übernehmen mußte. 

Sp ftand denn Athen an der Spitze eines helleniſchen Staatenbundes, 
den es nah und nach durch fluge Benugung der Umftände zu einem ftraff 
organifierten Reiche entwidelte.e Aus den urjprünglichen Bundeögenofien 
wurden mehr und mehr Unterthbanen; wer ſich jeinen Bundespflichten entzog 
oder aus dem Bunde ausjcheiden wollte, der wurde gezüichtigt und, wenn nötig, 
mit WVaffengewalt zur Botmäßigkeit zurückgeführt. 

In den erjten Jahren nad) Begründung des Bundes von Delos war der 
Krieg gegen die Barbaren noch der Hauptzwed desſelben. Kimon, der ritter- 
liche Sohn des Miltiades, der fich nad) mandherlei jugendlichen Ausfchmweifungen 
dem Ernft des bürgerlichen Lebens zugewandt hatte, war Oberfeldherr der 
Bundesmacht. Er eroberte die perfifchen Befibungen in Thralien eine nach der 
anderen; er gewann Eion am Strymon nach harter Belagerung und gründete 
nahe am Ausflufje des Strymon die wichtige, ſchnell aufblühende Stadt Amphi- 
polis. Zehn Jahre fpäter (468) gab die Inſel Nagos das erſte Beifpiel des 
verfuchten Abfalls vom Bunde. Sie erlag jedoch der athenifchen Übermadht, 
mußte ihre Befejtigungen fchleifen und ihre Schiffe ausliefern. Mit einer Flotte 
bon 200 Segeln nahm darauf Kimon die Herausforderung der an der Süd- 
tüfte von Rletnafien kreuzenden perfifchen Flotte an und ſchlug fie im Jahre 467 
vollftändig in einer Land» und Seefhlaht am Eurymedon in Pamphylien, 
wobet die Perſer 200 Trieren einbüßten. Es war dies die vorlehte große 
That der Hellenen in den Verferfriegen, und fie erhob den Ruhm des Steger 
faft in demfelben Maße, wie einft der Sieg bei Marathon den jeines Vaters, 
Sie fiherte die atheniſche Herrſchaft an der Heinafiatiihen Küfte, wo bis 
dahin die Gewalt der Perſer noch immer nicht ganz aufgehört Hatte. 


Sechſter Abſchnitt 
Hellas in ſeiner Blüte. 


Aldens Aachlentfallung. 


dem Menſchen, der frühzeitig ein hohes Biel ins Auge faßt 

id danach mit Kraft und Geiſtesfriſche firebt! Mag ihn 

ich mitten in feinem Streben das Geſchick dahinraffen, fein 

:ben mar immer des Lebens wert, und wir wiſſen es zu preifen. 
Aber mit höherem Intereſſe noch begleiten wir ein ganzes Bolt, das fiegreich 
den Kampf für fein gutes Recht gegen eine ungeheuere Übermacht beitanden 
hat und nun, ohne zu raften, von Erfolg zu Erfolg weiter fchreitet. Ein 
ſolches Volk war das der Hellenen und in feiner Mitte vornehmlich die freie 
Bürgerfchaft des Ländchens Attila. 

Wohl hatten auch die Spartaner in ben elfenengen von Thermopylä 
und auf ben Bergiehnen von Platää ſich glänzend bewährt; aber nach Abwehr 
der Gefahr waren fie zu den alten Gewohnheiten zurüdgefehet, trieben ihre 
Waffenübungen, feierten ihre Feſte und fragten nicht viel nach dem, was jen- 
ſeits des Iſthmus vor ſich ging. Nur die Ephoren blidten hie und da weiter 
und fahen fcheelfüchtig auf das wachſende Anfehen Athens; allein die Macht 
der Gewohnheit, die Unluft, fich an weitaußfehenden Unternehmungen zu be 
teiligen, endlich die dem fpartanifchen Charakter anhaftende Langſamkeit, 
wenn ed galt, enticheidende Entſchlüſſe zu faſſen, hielt den in feinen Formen 
erftarrten Staat ab, eine Stellung einzunehmen, die den kriegeriſchen Thaten 
des Volkes entſprach. Die ſich in raſcher Folge entwidelnden Ereignifje gingen 
über feinen befcränften Geſichtskreis hinaus. Die ganze Erziehung und die 
eng begrenzte Lebensweiſe erſchwerten die Entwidelung bebeutender geiftiger 
PVerfönlichkeiten. Männer des Schwertes, Männer, die bereit waren, für das 
Baterland zu fterben, gab es viele an den Ufern des Eurotad; aber Männer, 
die für die Ausbreitung des ftaatlichen Anfehens nad) außen zu leben ver- 
ftanden, die mit der Schärfe des Geiftes die Verhältniſſe durchſchauen und mit 
der vorhandenen Volkskraft benugen und beherrſchen konnten, fanden hier keine 
Beranlaffung, fi aus der Maffe zu erheben. 

Ganz anders in Athen. Wie nad) dem Toben des Orkans die Meered- 
wellen ben Glanz der Sonne und des Himmels in gefteigerter Schönheit 
widerfteahlen, fo gewährt Athen nach dem Sturm der Barbarenkriege einen 
Anblid von Lebensfülle und geiftiger Regſamkeit, bei dem der forichende Geiſt 
gern verweilt. Keine andere griechifhe Stadt kann ſich mit Athen und feinem 
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damaligen Aufſchwung auch nur von Ferne vergleichen. Theben lag in Ver- 
achtung darnieder wegen feiner Teilnahme an den Unternehmungen der Perjer; 
die böotifchen Städte, deren Oberhaupt es fonft geweſen war, hatten fi von 
ihm losgeſagt, und Platää und Thespiä befonders, doch auch noch andere, die 
fich aus ihren Schuithaufen wieder erhoben, neigten ſich entſchieden zu Athen. 
Das benachbarte Korinth betrieb allerdings einträgliche Handelögeichäfte, 
aber es begnügte fi mit dem reichlichen Gewinne, der dem Volke ein 
gutes Austommen, den Handelsherren die Mittel zu einem üppigen Leben 
gewährte. Argos endlich verharrte in dumpfer Burüdgezogenheit, indem es 
den Spartanern, vieleicht jogar dem fiegreichen Hellad überhaupt grollte. 


200. Areopag. 
Die Beläbro@m, die rehterdand am Pub der Rupe liegen, find erk vor 200 Jahren gelegentlich eines Gräbebens ad- 
gebrödelt: unter ihnen Liegt wahrfeheintid dad Deiligtum der Tumeniden oder Racegöttinnen (vgl. &. 233) begraben. 
Ganz reiht6 feht man den fog. ThefeugrZempel und roekterbin den Dimald der Revbifog-Riederung. pl. au Udd. 142. 


Nur in Athen regte fich neben gefteigertem Erwerb und Wohlftand auch 
ein höheres geiftiged Leben und das Bedürfnis, auf allen Gebieten dem Fort- 
ſchritt zu Huldigen. Hier hatte die gefamte Bevölkerung die Schrednifje des 
Krieges ertragen; alle, Hoch wie Gering, hatten Hab und Gut den Barbaren 
preiögegeben, um den Schah der Freiheit zu bewahren. Alle hatten im Felde 
geftanben, teil als Hopliten, teil als Ruderknechte auf den Trieren. Und 
gerabe dieſe Iegteren, die meift dem Stand der Theten angehörten, hatten das 
Herrlicfte geleiftet; ihnen dankte man in erfter Linie den Seefieg von Sala» 
mis. So ſchien es in der That nur billig, wenn die Gerechtſame dieſer 
niederen Volksſchichten erweitert wurden. 
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Schon im Jahre 487 war die Wahlordnung für das Arhontat im 
demofratiichen Sinne abgeändert worden. Während Kleiſthenes bei aller 
Volksfreundlichkeit daran feitgehalten hatte, daß die Archonten ausschließlich 
aus der erſten Steuerklaffe hervorgingen, jo wurde jegt beitimmt, daß fie auch 
der zweiten Steuerklafje angehören könnten. Uber wichtiger war, daß man 
fie Statt duch Wahl durchs Los erlor: die Demen hatten 500 geeignete 
Männer in Borfchlag zu dringen und aus diefer Zahl wurden dann mit 
ſchwarzen und weißen Bohnen die neun höchſten Staatsbeamten erloft. Die 
Folge diejer Reform war, daß das Archontat alle Bedeutung einbüßte. Hatten 
bisher die begabteiten und ehrgeizigſten Männer der erften Adelsgeichlechter 
fi um dies Amt beworben, um nad Jahresfriit als lebenslängliche Mit- 
glieder des Areopags die thatfächliche Oberleitung des Staates in die Hand 
zu befommen, fo lieferte jet die Laune des Bohnenlofes die Biedermänner 
aus den Demen in das höchſte Staatsamt und in die höchite beratende 
Körperichaft des Landes. In den Archontenliften erjcheint von jebt an nie 
mehr ein bedeutender Mann von Namen! Und alles Große, was in Athen 
geichieht, wird von Nicht: Archonten geleiftet. 

Natürlich verlor damit auch der Ureopag, der fi) ja aus den geweſenen 
Arhonten zujammenjeßte, jeine maßgebende Bedeutung. Früher eine Verſamm⸗ 
lung aller Bolitiler von Beruf (vgl. S. 232), unterjchied er fih bald nad) 487 
nicht mehr fonderlich von der gemischten Gejellichaft, die im Rate der 500 bei- 
fammenzufigen pflegte. Im Jahre 480 war er noch Fraftvoll genug, um mit 
Themiftofles die Räumung Athens gegen die Eurzfichtigen Spießbürger durd 
zujeßen (vgl. obeu ©. 306); aber dag Mißverhältnig zwifchen feinen über- 
kommenen Vorrechten und der Befähigung feiner Mitglieder machte ſich von 
Jahr zu Jahr fühlbarer. An Kraft, fich und feine Vorrechte zu behaupten, fehlte 
e3 ihm in feiner minderwertigen Zuſammenſetzung auch, und fo erlag er im 
Sahre 462 einem Vorſtoß der Demokraten. Ephialtes, ein ebenjo ehrlicher 
wie rückſichtsloſer Demagog, brachte in dieſem Jahre ein Geſetz zur Annahme, 
wonach dem Areopag nur die Gerichtsbarkeit in Mordklagen verblieb, während 
die Prozeſſe wegen Geſetzesübertretung und Verletzung der den Gbliern ſchul⸗ 
digen Ehrfurcht jetzt den Geſchworenengerichten überwieſen wurden. Mit der 
Oberaufficht des Areopags über das geſamte Staatsleben war es ſeitdem vorbei. 

Je mehr das Archontat an Bedeutung verlor, um ſo wichtiger wurde 
ein anderes Amt, das zuerſt im Jahre 502 erwähnt wird, die Strategie. 
Miltiades hat nicht als Archon, fondern als Stratege bei Marathon gefiegt; 
und fraft ihres Strategenamtes leiteten Themiftofles, Ariftides und Kimon 
Jahrzehnte lang die Politi ihrer Vaterſtadt. Jährlich wurden 10 ſolche 
Strategen gewählt, in jeder Phyle einer. Das Recht der Wiederwahl, die 
bei allen anderen ümtern wenigitens für das nächftfolgende Jahr verboten 
war, ließ fich das Volk in Bezug auf feine Strategen nicht nehmen. Auch 
wurde begreiflicherweiſe bei dieſen Offizieren das Wahlverfahren nie durch 
das blinde Los erſetzt. Mittelloſe Leute konnten nie Strategen werden, da 
das Amt ein unbeſoldetes war: die Kandidaten mußten geradezu den Nachweis 
ausgedehnten Grundbeſitzes erbringen. Durften die anderen Beamten nur 
durch den Rat mit dem ſouveränen Volk verkehren, jo hatten die Strategen 
unmittelbaren Butritt zur Elflefia, und ihre Anträge wurden immer als die 
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erften auf die Tagesordnung geſetzt. Ihre Befugniſſe waren zunächit mili« 
tärifcher Natur; aber bald befamen fie auch den diplomatiichen Verkehr mit 
dem Ausland anvertraut, und wenn fie wieder gewählt wurden, jo waren fie 
fogar der widerwärtigen Pflicht der Rechenſchaftsablage enthoben. So war 
die Strategie feit dem Niedergang des Archontats dasjenige Amt, wo das 
aufitrebende Talent ji am freiften entfalten konnte. 

Auch Perikles, in dem Athen mit Recht feinen größten Staatsmann ver» 
ehrte, hat das Entfcheidendfte, was er leiftete, als Stratege geleiftet. Perifles 


201. Periklen. 

Herme im Wufeum des Batifan, vielleicht nach einer berühmten Statue des Krefllas. 

ande Sötiderung wäre Der große Eraatämenn der Stbener im Übrlarm mar meet aber mit Kinn 
a 55 
Belöderrniwürde fein, bie veriies Diele Jahre Bintereimander —E und die ipm ale Gunslape —X FR vente. 
war ein Sohn des Ranthippos, des Siegers bei Mykale (vgl. S. 320), und der 
eblen Agariſte, einer Bruderstochter des vielgenannten Kleiſthenes. Vor feiner 
Geburt träumte feiner Mutter, fie habe einen Löwen geboren, was man auf 
die künftige Größe de3 Sohnes deutete. Auf feine Erziehung wurde die 
größte Sorgfalt verwendet. Man wählte die trefflichiten Lehrer, namentlich 
den damals berühmten Pythofleides, der den begabten Knaben in allen 
Zweigen de3 Wiſſens unterrichtete. 

So entwidelte ſich Periklies zum vielverfprechenden Jüngling, fo teifte 
er frühzeitig zum kräftigen Manne und Soldaten von perfönlihem Mute. 





330 Hellas in feiner Blüte. 


Sein durch philofophifche Studien gebildeter Geiſt jegte ſich in allem die höchften 
Biele. Sein praltifcher Blick ließ ihn alle Verhältniffe mit Sicherheit durch⸗ 
ſchauen und fie für die Verwirklichung feiner großartigen Pläne gefchidt be 
nugen. Kein Mißlingen bat ihn je entmutigt, da er ſtets neue Wege zu 
finden wußte, um fein Biel zu erreichen. Dabei verichmähte er — eine durch 
und durch vornehme Natur wie er war — jene niederen Künſte, mit denen 
gewöhnliche Demagogen die Maſſe Ieicht gewinnen: Beſtechung, Vertraulichkeit 
mit dem Pöbel, Teilnahme an feinen Luftbarkeiten. Seine Haltung war 
gegen jedermann freundlich; vertrauten Umganges aber würdigte er nur 


2. Angebligges Siid der Afpafa. 
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Perſonen, die an geifliger Bildung ihm ebenbürtig waren. In der Unter 
haltung mit berühmten Künftlern und Philofophen wie Phidias und Ana— 
zagoras, im Verkehr mit der an Körper und Geift gleich ausgezeichneten 
Zonierin Ajpafia fand er Erholung von den Staatsgeſchäften. Gaftereien 
befuchte er nie, nur einmal war er bei dem Hochzeitsfeft eines Neffen gegen- 
wärtig, verließ aber die Geſellſchaft noch vor dem Schluffe der Mahlzeit. 
Ein gewiſſer feierliher Ernſt war für Perifles bezeichnend; nie fah man feine 
Büge zu heiterem Lachen ſich verziehen, fo daß er den meiften unnahbar, ja 
hoffärtig erſchien und für viele geradezu etwas Unheimliches hatte. Gutmütig 
und behaglich war der Mann gerade nicht. Am Beifall der Menge war ihm 
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wenig gelegen: er überfchaute und durchichaute fie alle und wußte fi unbe- 
ſcholtener und unbeftechlicher als die meiften. Seine Mittel, das Volk zu 
gewinnen und zu beherrichen, waren die Lauterkeit feiner Anfichten, die Be- 
ftimmtbeit feiner Maßregeln, die Größe des vorgeftedten Zieles und eine alles 
überwältigende Beredfamleit. Wenn er ſprach, fo war es, als ob der Donner des 
olympifchen Zeus rollte und feine Bliße Die Herzen entzündeten. Daher ward 
er von dem Volle, das die unmwiderftehliche Gewalt feines Wortes empfand, „der 
Olympier“ genannt. Dabei war er ſparſam mit feiner Rede und ließ gern an 
feiner Statt gleichgefinnte Freunde ſprechen, machte jich überhaupt gern etwas rar. 

In feinen Unternehmungen ging ex bedächtig und mit kluger Überlegung 
vor, berechnete forgfältig alle möglichen Wechfelfälle und fuchte fich im voraus 
des Erfolges zu verfihern. Ihm fehlte jene raſche Entichloffenheit, die kühn 
alles in die Wage legt, um alles zu gewinnen: und fo war er ein beijerer 
Staatsmann ald Feldherr. In der Verfolgung jeiner Ziele konnte er gelegent- 
lich eine Rüdfichtslofigkeit an den Tag legen, die ans Brutale grenzt, und 
auf die „Bolitif von Blut und Eifen“ bat er fih nicht übel verftanden. 
Fügen wir hinzu, daß er von der Pflicht des Staatsmanns, alle Werfe edler 
Kultur nach Kräften zu fördern, tief durchdrungen war, fo erkennen wir in 
Perikles eine Herrſchernatur von jelten großem Zuſchnitt. Yamiltentradition 
und Überzeugung machten ihn zum Führer der demokratischen Partei: die von 
feinem Ahnherrn Kleifthenes eröffnete vollsfreundliche Verfaſſungsreform hal 
er bi3 in die lebten Konfequenzen durchgeführt und vollendet. 

Simon. Sein Gegner in diejer demokratifchen Bolitif war Kimon, der 
ritterliche und durch Heirat reiche Sohn des Miltiades, von deſſen Stegen 
über die Perſer wir bereits berichtet haben. Sein Streben ging dahin, Die 
überlieferte Verfaffung möglichit aufrecht zu erhalten und alle Kräfte des 
Staates zum Kampf gegen die Barbaren zu verwenden. Mit Sparta in 
Friede und Einverfländnis zu bleiben, war ein Hauptziel feiner Politik. 
Sein Eharakter war in vielfaher Beziehung dem des Berifles entgegengefebt. 
Tiefe Studien, ernite Beichäftigung mit der Wiſſenſchaft waren ihm zwar 
nicht fremd geblieben, doch entfprachen fie weniger den Neigungen jeine? mehr 
praktiſch gerichteten Geiftes. Er verftand fich nicht auf die berechnende, weit 
vorausſehende Politik des Perikles; was der Tag brachte, zu benußen, darauf 
ſtand gemeiniglich fein Streben. Obgleich die Hauptitüe der Adelspartei, ging 
er doch heiter und unbefangen mit allen Bürgern um, nahm fröhlich an ihren 
Seiten teil, hatte immer Sklaven mit gefüllten Sädeln bei fich, die ohne An- 
fehen der Perfon den würdigen Armen wie den Müßiggängern Gaben dar- 
reichten. Fand er zur Beit der Hauptmahlzeit auf dem Marfte noch Leute 
vor, fo nahm er manchmal eine Schar Hungriger mit in fein Haus. Auch 
ließ er angeblich die Kinfriedigung von feinen weitläufigen Gärten weg— 
nehmen, damit fein Nachbar gehindert wäre, feinen Bedarf an Gemüfe und 
Früchten daraus zu holen. Viele gemeinnügige Anlagen in der Stadt Athen 
verdankten ihm ihr Entftehen. Dem Nationalgefühl der Athener jchmeichelte 
er, indem er die Gebeine des Nationalhelden Thejeus von der Injel Skyros 
heimholte, und über denfelben einen Tempel erbaute (vgl. S. 88 und Abb. 156). 

So war er dem Perikles an Rechtichaffenheit und Liebe zum Vaterlande 
gleich, an Eriegeriichem Geſchick ebenfo überlegen, wie an geijtiger Bildung 
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und ftaatsmännifcher Weisheit untergeordnet. Er konnte eine Beitlang durch 
das Gewicht des altehrwürdigen Areopag, durch das herfümmliche Anjehen 
der Partei der Vornehmen und Begüterten und durch feinen Anhang unter 
der Volksmaſſe die demokratiihen Maßregeln des Ephialtes und Berifles 
lähmen. Aber durch die Einmiſchung in fpartanifche Verhältniſſe, zu der er 
die Athener zu ihrem Schaden beredete, erhielt feine Partei und Politik den 
Todesftoß. Das kam aber fo. 

Gröbeben in Sparta und Auffand der Zeloten. Durch ein beftiges Erd- 
beben ſank im Jahre 467 faft die ganze Stadt Sparta in Trümmer. Der 
Erderſchütterer Poſeidon — glaubte man — zürne, weil man von feinen 
Altären zu Tänaron flüchtige Heloten weggerifien hatte. Mit dem zürnenden 
Gott im Bunde erhoben fich fofort die meſſeniſchen und zum Teil die lako—⸗ 
nifchen Heloten, um das eiferne Koch der Knechtichaft zu brechen. Sie fanden 
aber die Bürgerfchaft unter Anführung des jungen Königs Arhidamos in 
Waffen auf den Trümmern der Stadt und wagten deshalb feinen Angriff 
auf die gefürchteten Gegner, fondern verzogen fich in Die Gebirge, um dort den 
Kampf auf Tod und Leben fortzufegen. Bis in die Ebene von Stenyflaros, 
dem alten Hauptorte Meſſeniens, folgte ihnen der kühne Aeimneſtos, der- 
felbe Krieger, durch deſſen Hand einft zu Platäü DMardonios gefallen war. 
Hier bot er mit einer Heinen Schar von 300 entichloffenen Männern den 
von allen Seiten heranjtürmenden Mefleniern die Spike. Er kämpfte und 
ftarb gleich den Helden von Thermopylä, und feine Tapferen mit ihm. Ihr 
Heldentod erhob den Mut der Spartiaten. Sie febten mit Ausdauer den 
Krieg fort, bis fih die Heloten endlich auf die Höhe von Ithome zurüd- 
zogen. Diefe Burg, wo im erften mefjenifchen Kriege Ariftodemos feine Tochter 
dem Baterlande zum Opfer gebracht hatte (vgl. ©. 193), verteidigten die Be⸗ 
drängten mit dem Mute der Verzweiflung. Vergeblich erjchöpften die Belagerer 
alle Mittel des Angriffs, vergeblich beriefen fie Hilfsvölfer von Ägina und 
Platää; die Feſte Eonnte nicht erobert werden. 

Im dritten Jahre des Krieges thaten endlich die Spartaner einen für 
fie höchſt demütigenden Schritt; fie Ließen durch eine Geſandtſchaft in Athen 
um Hilfe erfuhen. Es war nämlid die Kunft der Athener, fefte Burgen 
und Städte zu erobern, überall befannt; daher beſchwor der jpartantiche Ge⸗ 
jfandte das verfammelte Volk, feinem Baterlande den erbetenen Beiſtand zu 
gewähren. Die Beratung ſchwankte lange hin und her; da trat Kimon, fonft 
nur ein Mann der That, nicht des Wortes, hervor und ſprach: „Auf zwei 
Srundpfeilern ruht die Wohlfahrt von ganz Hellas; der eine wurzelt in 
Attila, der andere am Eurotas, gleichwie der Menſch auf zwei Füßen einber- 
gebt. Haut ihr den einen ab, jo ift der ganze Dann gelähmt. Darum ift 
e3 eure Pflicht, mit allen Mitteln zur Erhaltung des zweiten Pfeilers bereit 
zu fein, damit nicht ganz Hellas und ihr mit ihm zu Grunde geht.“ Dieſe 
Rede beitimmte die Menge; die Hilfe ward zugejagt, und 4000 Streiter unter 
Kimon felbft machten fi auf den Weg nach Lakonten. 

Die athenifche. Hilfsmacht fand indeſſen die Lage der Sache anders, als 
fie erwartet hatte. Da waren nicht künftlihe Mauern niederzuwerfen, ſondern 
Helfen und Abgründe bildeten die Berteidigungswerfe von Ithome. Diele 
fonnten durch Feine künſtlichen Maſchinen weggeichafft werden. Hinter den 
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Felſen aber und auf den Höhen ſtanden Männer, welche wußten, daß ihre Rettung 
allein auf der Entſcheidung ihrer Waffen beruhte, und daß ſie auf keine Gnade bei 
den erbitterten Feinden rechnen konnten. Daher machten die Athener auch nur 
geringe Fortſchritte; die Belagerung mußte ſich auf Einſchließung des feſten 
Platzes beſchränken; die Meſſenier aber mußten ſtets auf verborgenen Pfaden ver: 
heerende Streifzüge in die Umgegend zu machen und fo Lebensmittel einzubringen. 

Angeſichts diefes Mißerfolgs glaubte man, dem athenifchen Heere feine 
Rüdficht mehr fehuldig zu fein. Man hatte längft bereut, es ins Land gerufen 
zu haben; das alte Miftrauen gegen den Rivalen erwachte; die Gerufia 


2308. Die Haze von Algen. 






gen Würfel ikrecht abgearbelı 
—* en — ie gand wohl —— 
— —— 


entließ das atheniſche Heer ohne Ehre und Dank, wie man etwa einen Söldner 
verabſchiedet. Dieſe ſchnöde Verabſchiedung veranlaßte allgemeine Erbitterung 
in Athen, und dieſe Erbitterung wandte ſich vor allem gegen den Urheber 
des Unternehmens, gegen Kimon. Ein Scherbengericht wurde für ftatthaft 
erHlärt, deſſen Ausgang nicht zweifelhaft fein tonnte. Weit über 6000 Stimmen 
ſprachen die Verbannung des großen Mannes aus; er jhied aus der Vater- 
ftabt, ohne darum der Liebe zu derfelben zu entfagen. Mit feiner Entfernung 
war nicht nur der fpartafreundlichen Politif ein für allemal entjagt, fondern 
aud für die weitere Demofratifierung Athens freie Bahn geichaffen. Perikles 
‚sögerte nicht, die Gunft der Lage in feinem Sinne auszunugen. 
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Die demoßratifhen Reformen des Jerikles. 


Die Ämter waren bisher allefamt unbefoldet gewefen: der Sig im Rat» 
haus, die Teilnahme am Gericht, die Bekleidung der meiiten ordentlichen 
Regierungsftellen blieben daher nach wie vor ein Vorrecht der Begüterten. 
Denn wie follte der Heine Dann es möglich madhen, Hof und Werkftatt für 
längete Zeit zu verlaffen, um feine verfaffungsmäßigen Rechte auszuüben? 

Hier war aljo eine empfindliche Lüde im demokratifchen Syſtem, und 
eben bier trat Perikles zu Beginn feiner ſtaatsmänniſchen Thätigkeit in die 
Schranken, indem er die Einführung von Tagegeldern (Diäten) und Amis- 
bejoldungen beantragte. Solche Diäten bezogen von nun an vor allem die 
6000 Heliaften oder Richter und die 500 Mitglieder des Rats, der Bule, 
alfo ein ganz beträchtlicher Zeil der Bürgerfchaft: nun konnte der Heine 
Bauer und Handwerksmann ſich beruhigt dem öffentlichen Leben widmen, 
denn feinen Ausfall an Verdienft dedte ja der Staat. 

Späterhin wurden auch allen den Bürgern, die zur Volksverſammlung 
zufammentraten, QTagegelder angewiefen. Auch die Krieger der Bürgermwehr 
bezogen Sold: jeder Hoplite fowie jeder Ruderknecht erhielt täglich vier, 
jeder Reiter zwölf Obolen, womit fie zugleich ihre Waffen und Gerätichaften, 
zum Zeil auch ihren Mundvorrat beftreiten mußten. Damit ferner die Bürger 
aud an den Genüſſen des Lebens Anteil hätten, wurden fie zu den mit den 
Seiten verbundenen Opfermahlzeiten zugezogen. Ebenſo freigebig bewies fich 
der Staat gegen feine Bürger, um ihnen den Befuch der Theater möglich zu 
machen. Da nämlid Eintrittsgeld erhoben wurde, fo traf man die Einric- 
tung, daß dem gemeinen Manne zur Feſtzeit oder auch bei einer andern 
Gelegenheit einige Obolen für diefen Zweck verabreicht wurden. Es leuchtet 
ein, wie diefe Maßregeln geeignet waren, den Unterjchied der Stände aus—⸗ 
zugleichen, Bildung, insbejondere Einficht in die Verwaltung des Staates und 
des Rechts, allgemein zu machen; aber es waren fchon die erften Schritte 
über die rechte Mitte. Die Verteilung von QTagegeldern für die Teilnahme an 
den Vollsverfammlungen mußte Müßiggang und politiiche Rannegieherei er- 
zeugen. Die Maſſe des ungebildeten Volfes drängte fich jeht in den Rat und 
die Ekkleſia und in die Collegien des Volksgerichts. Als fouveränes Bolt 
entſchied es durch feine Abftimmungen über die Geſchicke nicht nur von Stadt 
und Land, fondern auch über Wohl und Wehe der vielen Bundesgenoffen, die 
Athen in Oft und Weit befaß, deren auswärtige Politik es Ieitete. Solange 
Perikles mit überlegener Kraft des Geiftes den Haufen beberrichte, fuhr das 
Schiff des Staats noch fiher feinen Kurs. Als er aber geftorben war, traten 
an feine Stelle Demagogen und Marktichreier, die das Fahrzeug in Klippen 
und Riffe führten, wo es jcheiternd zu Grunde ging. 

Man hat die Frage aufgewworfen, wie Perifles zu diejer radikalen Ver⸗ 
wirflihung des demokratiſchen Gedanfens gekommen tft; die Gefahren, die 
fie für die Zukunft feines Staates barg, muß er doch erkannt haben, die Aus- 
jchreitungen der übermütigen Maſſe kaun er nicht gebilligt und noch weniger 
gewünjcht haben. Gab er dem Demos Befugnis über Befugnis, nur aus 
Solgerichtigkeit, nur um konſequent zu fein in feiner einmal eröffneten demo 
kratiſchen Politit? Oder mußte er dem Demos Zugeftändnig über Zugeftändnis 
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machen, nur um felbjt am Ruder zu bleiben und aus jeiner Stellung des 
leitenden Staatsmanns nicht verdrängt zu werden? Wir möchten uns für 
die zweite Erflärung entſcheiden und zu Perikles' weiterer Rechtfertigung noch 
hinzufügen, daß er die Tragweite feiner Neuerungen für weniger verhängnis- 
vol angefehen haben dürfte, als fie uns Heutigen erjcheint. In der That 
arbeitete unter ihm die Staatsmaſchine ganz ausgezeichnet. Das Volk bildete 
ih ein, jouveräner Herr der Lage zu fein: in Wahrheit herrſchte Perikles. 
Immer wieder zum Strategen erwählt, war er allmächtig gegenüber allen 
anderen; fie wechjelten von Jahr zu Jahr in ihren erloften Ämtern, er blieb; 
fie waren fi überall im Wege durch ihre Vielköpfigleit, er war dauernder 
Obmann im Strategentollegium und thatſächlich Alleinherr. Gerade dadurch, 
daß alle Ämter jetzt von allen bejegt werden Fonnten und durd das Los 
blindlings befegt wurden, hatte fich die Bedeutung diefer Amter wahrhaftig nicht 
gehoben: um fo bedeutungsvoller ragte der erwählte, in jahrelanger Erfahrung 
bewährte Stratege über alleempor. Die Mafje des Volks hat fich noch nirgends 
als zum Herrichen befähigt erwiejen: aber fie herrſchte ja auch in Athen nur 
zum Schein; in Wahrheit regierte Perikles wie ein Monarch. Und durfte er nicht 
hoffen, daß nach ihm ein anderer mit ähnlichen Gaben diejen führenden Platz ein- 
nehmen und fo die Demokratie vor ihrer Selbftvernichtung bewahren würde? 


Ariegerifhe Anterneömungen Atdens. 

Abfall von Thaſos. Die zwei Jahrzehnte nah Kimons Sieg am Eury⸗ 
medon (467) zeigen Athen auf dem Höhepunkte feiner militärifhen Macht- 
entfaltung. Nach allen Seiten griff die Bürgerfchaft energiſch aus; zur Ver⸗ 
größerung ihres Reichs, zur Befeftigung ihres Seebundes waren ihr feine 
Opfer zu groß. Zunächſt fanden die Athener Gelegenheit, fi an der thra- 
kiſchen Küfte auszubreiten. Dort, am Ausfluffe des Strymon, wo fie die 
Barbaren aus Eion und anderen Beligungen vertrieben hatten, fiedelten fich 
athenifche Kaufleute und andere Kolontfien an und ſuchten an dem Gewinne 
teilzunehmen, den die Thrafer und die Bewohner von Thaſos aus den reichen 
Goldminen ded Gebirged Pangäos zogen. 

Thaſos war bis jeht ein treues Glied ded Bundes von Delos geweien; 
jet aber, wo es galt, eine Quelle ihres Reichtumg zu behaupten, .cheuten 
fih die Einwohner nicht, gegen das Oberhaupt des Bundes fi anf- 
zulehnen. Ihre einft von den Perfern niedergeworfenen Mauern waren 
wieder aufgebaut und ihre Seemacht nicht unbedeutend. Bald aber erſchien 
der fieggewohnte Kimon mit feiner Ylotte, ſchlug die Inſulaner zur See und 
begann die ſchwierige Belagerung der Hauptitadt zu Wafler und zu Lande. 
Zugleich drang ein Heer von 10000 Roloniften, teils Athener, teild Bundes⸗ 
genoffen, am Strymon aufwärts, bemächtigte ſich daſelbſt einer thrakiſchen 
Stadt und rüdte dann weiter in die goldreichen Berge vor. Da erhoben fi) 
die mächtigften Stämme des Landes und fohlugen nad) blutigen Kämpfen die 
der Gegend unkundigen Unfiedler, fo daß nur wenige dem Blutbad entrannen. 
Auch die Thafier verteidigten ihre Unabhängigkeit mit unverzagtem Mute; 
als aber nad) zwei bevrängnisvollen Jahren auch die von Sparta verbeißene 
Hilfe ausblieb, mußten fie ſich ergeben und ſich nach Niederreikung ihrer 
Mauern zur Unterwerfung bequemen (463). 
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Ariege mit Korinth‘ und Gpidauros. Argos, die alte Nebenbublerin 
Spartas, hatte fich von ihrer Niederlage gegen Kleomenes (495) allmählich 
wieder erholt. Eine zahlreiche kriegeriſche Jugend war herangewachfen und 
befämpfte mit fiegreihem Erfolge die unabhängigen argivifchen Städte, 
während Lafedämon vor Sthome mit den Meſſeniern tritt. Tiryns, endlich 
auch Mykenä, einst der Herricherjig der Atriden, fielen in ihre Gewalt, und 
wer von den bejiegten Einwohnern nicht zeitig die Flucht ergriff, ward in 
die Sklaverei verfauft. Um diejelbe Zeit trat Athen mit Argos in ein enges 
Bündnis, dem fih im Norden die Thefialer und Megara anſchloſſen. 
Diefe Verbindung erregte aber die Eiferfucht und Furcht der Korinther, 
Epidaurier und Ügineten; denn nun beberrfchten die Athener den Iſthmus 
zu Lande und ihre Flotiten den faronifchen und Eriffäifhen Golf, zumal 
da alsbald zum Schutze der neuen Erwerbung zwei gewaltige Mauern 
aufgerihtet wurden, welde Megara mit feinem Hafen Niläa verbanden. 
Zwar ward ein athenifher Heerhaufen unter Myronides bei einer Lan- - 
dung im Süden der argiviſchen Halbinfel von den vereinigten Korinthern 
und Epidauriern gejchlagen; aber die athenifche Flotte fiegte in zwei Treffen, 
zerflörte die gefamte Seemacht von gina und belagerte die Hauptitadt 
der Inſel. 

Gleichzeitig wurde der Krieg gegen Perfien mit aller Macht fortgeführt. 
Bwethundert Segel ftreiften an den Küften von Phönizien und fuhren endlich 
nah Agypten, wo unter Unführung des Eingeborenen Inaros ein Teil 
des Volkes gegen den Großkönig unter Waffen ftand. Sie fegelten den 
Ni hinauf und gewannen einen Teil der wichtigen Stadt Memphis (459). 
Doch von einem dauernden Erfolg der athenifchen Waffen im Nilthal konnte 
feine Rede fein. Der Krieg zog ſich in die Länge und ermutigte die Gegner 
Athen? ih Griechenland, das Glüd der Waffen von neuem zu verjuchen. So 
tüdten die Korinther im Jahre 458 gegen das mit Athen verbündete Megara 
ins Feld. Allein des Perikles Idee von der Größe des Vaterlandes hatte 
die ganze athenifche Bürgerfchaft dDurchdrungen; Zünglinge, faum den Knaben 
jahren entwachſen, und hochbejahrte Männer legten die Rüftung an und 
zogen, den Päan fingend, durch die verbündete Stadt dem Feinde ent- 
gegen, fchlugen ihn in zwei Treffen und hieben eine Wbteilung desfelben 
in einer Felſenenge größtenteild nieder. Myronides, der Führer des 
tapferen Heeres, hielt unter dem Bujauchzen der Volksmenge feinen Einzug 
in die Vaterſtadt, welche jetzt mit ftolzer Zuverſicht ihrem Glück und ihren 
Göttern vertraute. 

Die langen Mauern von Athen, Je mehr man auswärts kämpfte, um 
‚ jo wichtiger war es, die eigene Stadt zu fihern. Perikles gedachte der Mög- 
lichfeit, daß einftmals eine überlegene Macht zu Lande die attifche Halbinjel 
überziehen fünne, und dann mußte die ungeitörte Verbindung Athens mit dem 
Hafen geradezu eine Lebensfrage fein. Schon Kimon hatte an Berbindungs- 
mauern gedacht; zur Ausführung famen fie erftmals in den Jahren 460— 456 
(vgl. Abb. 197). Die eine Mauer, die „Nordmauer”, zog vom Piräus 
nad der Südweſtecke des atheniihen Mauerrings; die andere lief über 
die Ausläufer des Hymettos nach dem VBorgebirge Kolias: ſo waren nicht 
nur die drei Häfen der Piräus-Halbinſel, ſondern auch die langgezogene 
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Bucht von Phaleron mit Athen in: fefte Verbindung gebradht. Aber gerade 
hier beſaß das große Werk feine angreifbare Stelle, denn die offene phale- 
riſche Bucht Teiftete nach wie vor einer feindlichen Landung Vorſchub. 
So begann denn Perikles 12 Jahre jpäter den Bau einer dritten Dauer- 
linie, parallel jener Nordmauer und nur 200 Meter von ihr entfernt. 
Der Athener nannte |päterhin dieſe beiden Parallelmauern gewöhnlich die 
Schenkel. Sie beitanden aus einem Sodel von Hauftein; für den eigent- 
lichen Hochbau kamen dann an der Luft getrodnete Lehmziegel zur Ber- 
wendung; Türme unterbradhen in regelmäßigen Abftänden die Mauerfluct. 
Andem diefe Schenkelmauern dem binnenländifhen Athen alle Vorteile mari- 
timer Lage vermittelten, wurden fie fo recht das Unterpfand feiner die Meere 
beherrſchenden Macht. 

Dieſes Werk rüttelte endlich auch die Spartaner aus ihrer Unthätigkeit 
auf. Obgleich ſie noch immer vor dem unbezwungenen Ithome im Felde 
lagen, unternahmen ſie doch mit 1600 Hopliten und 10000 Bundesgenoſſen 
einen Zug über den Iſthmus, angeblich um dem kleinen Doris, ihrem 
Mutterlande, gegen die es bedrängenden Phoker Beiſtand zu leiſten. 
Schon die Annäherung dieſer Macht reichte hin, die Phoker zurückzu— 
ſchrecken. Dann breiteten ſich die Spartaner in Böotien aus, ſtellten in 
den kleineren Städten die oligarchiſche Verfaſſung und zugleich Thebens 
Vorherrſchaft wieder her und rückten endlich ins Thal des Aſopos, wo 
ſie von atheniſchen Vertriebenen und Männern der oligarchiſchen Partei, 
vielleicht von Kimon ſelbſt, Verſtärkung hofften. In Athen aber wachte 
Perikles und durchſchaute die feindlichen Entwürfe. Myronides, der Beſieger 
der Korinther, rückte mit ſeinem durch Argiver und Theſſaler verſtärkten Heere 
an die Landesgrenze, und bald darauf (457) ſtand er bei Tanagra, öſtlich 
vom Scladtfelde von Platää, der feindlihen Macht gegenüber. Es war 
jest das erfte Dal, daß fich athenifche Waffen im offenen Felde mit fparta- 
nifchen meſſen jollten. 

Am Borabende der Schladt erſchien Kimon in voller Rüftung im atbe- 
nifchen Lager und erbot fi, als gemeiner Krieger in den Reihen feines 
Stammes am Kampfe teilzunehmen. Aber auf feinem Haupte ruhte noch der 
Spruch des Oſtrakismos, und fein Anerbieten wurde verworfen. Da beſchwor 
er feine Freunde und Stammesgenofjen, an feiner Statt den Pflichten gegen 
das Vaterland zu genügen, und bat fie, feine Rüftung in ihren Reihen als 
Wahrzeichen feiner Treue mit fich zu führen. 

Die Schlaht, welche am folgenden Tage entbrannte, war blutig und 
lange unentfchieden. Die Freunde und Genoſſen Kimons, hundert an der 
Zahl, fielen Seite an Seite; Perikles jelbft kämpfte in den Vorderreihen mit 
äußerfter Tapferkeit; aber aller Heldenmut jcheiterte an der Waffenübung der 
Spartaner. Die Theffaler flohen zuerit, dann mußten auch die Argiver und 
Athener mit geloderten Reihen das Schlachtfeld verlaffen. Bedeutende Folgen 
hatte das Treffen nicht; die Sieger errichteten zwar eine Trophäe, wußten 
aber dann nichts Beſſeres zu thun, als den Rüdzug anzutreten. Nichtsdeſto— 
weniger herrichte in Athen große Beftürzung über die erlittene Niederlage, 
und neben den Klagen um die zahlreichen Gefallenen wurden ernfte Befürd)- 
tungen für die Zukunft laut. 
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Rückkehr des Kimon. Inmitten der allgemeinen Aufregung ftand mit 
unerjchütterlidem Gleichmute Perikles in der Vollsverfammlung und ſprach 
von dem Ruhm und Glanz der Nepublif und von dem Manne, der ihre Bürger 
jo oft zum Siege geführt und foeben wieder feine Vaterlandsliebe bewährt 
habe, von Kimon, und wie man fein Ertl aufheben müſſe, damit er an der 
Spite des Heeres das Glück zurüdführe. 

Allgemeiner Beifall Iohnte dem Nedner; die Verbannung Kimons 
wurde aufgehoben und mit diefem Entſchluſſe kehrten Vertrauen und Zu⸗ 
verfiht in die Herzen der Bürger zurüd; denn nun follten die zwei 
größten Männer der Republik in herzlicher Eintracht an ihrer Spibe 
ftehen, der eine berufen, das Steuer des Staates, der andere, feine Waffen 
zu lenken. 

Das glüdlich hergeitellte Einvernehmen zwiſchen den Parteien zettigte 
die glänzendften Erfolge. Echon zwei Monate nach der Niederlage bei 
Tanagra rüdte ein atheniſches Heer in Böotien ein, erfocht den Sieg 
bei Onopbytä und richtete in allen böotifchen Städten, felbit in Theben, 
die demokratiſche Verfafjung auf, während die Oligarchen das Los der Ver- 
bannung traf. Sodann wurden auf gleiche Weiſe Phokis und Lokris, Ieb- 
teres nach vergeblihem Widerftande, in die athenische Bundesgenoſſenſchaft 
aufgenonmen. 

Sieg über Ägina. Im Jahre darauf (456) gelang es den Athenern end- 
lich auch, die Inſel Ägina fih zu unterwerfen. Lange Jahre hatten die 
Inſulaner ihre Übermacht zur See die Athener fühlen Yaffen. Sie hatten 
oft die attifchen Küften vermüftet, die athenifchen Flotten meiſt mit Erfolg be- 
fämpft. Ihre Schiffe waren die beiten Segler, ihre Schiffäherren die unter- 
nehmendften Handelgleute, welche mit den Athenern um die Wette Die Geftabe 
von Afien und Ägypten beſuchten und kaufmänniſch ausbeuteten. Der Reid 
tum der Ügineten zeigte fich nicht nur in der heiteren Luſt des Lebens, fondern 
auch in der Pflege der Kunſt, wovon die noch vorhandenen Trümmer präch- 
tiger Tempel und Tempeljtulpturen noch heute Zeugnis ablegen (vgl. Abb. 73 
und 110). Set, nachdem fih die Inſel ergeben hatte, wurden von den 
Athenern die Schiffe mweggeführt, die Ringmauern geichleift, die Einwohner 
zur Unterthänigfeit gezwungen. Die Freude der Sieger über biefen Erfolg 
war begretflichermeife eine große. 

Gleichzeitig jeßten fi die Athener auch am korinthiſchen Meerbufen 
feft. Ste eroberten hier Naupaltos und andere Orte und bewogen mehrere 
achäiſche Städte, fowie die Inſeln Zakynthos und Kephallenta, dem 
athenifchen Bunde beizutreten. Und als um dieje Zeit die auf Ithome ein- 
gefchlofienen Meffenier fich endlich gegen freien Abzug ergaben, räumten 
ihnen die Athener in dem neugewonnenen Naupaftos Wohnfite ein und 
gewannen an ihnen treue Bundesgenofjen ihrer Stadt. So hatte der Vorftoß 
der Spartaner nur die eine Folge, daß Athen in Griechenland mächtiger 
daftand, als je zuvor. 

Die Athener in Ägypten. Nur an einem Punkte erjchöpfte es feine Kraft 
ohne Nupen und ohne Ruhm: in Ägypten. Nach manchen Erfolgen waren 
fie dafeldft von einem überlegenen perfiichen Heere aus Memphis vertrieben 
und auf der Nilinfel Profopitis eingefchloffen worden. Sie hatten ſich 
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achtzehn Monate lang tapfer verteidigt. Allein der Eriegerifche Satrap Mega- 
byzos ſchuf fi durch Ableitung eines Nilarms einen bequemen Zugang zum 
Zager der Athener, dag er nun Tag und Nacht beftürmte. Da gingen endlich 
die Schiffe in Heuer auf, und die Mannſchaft erlag in dem nun folgenden 
Blutbad den Waffen der Barbaren. 

Kimoniſcher Friede, Als die traurige Nachricht nah Uthen kam, fühlte 
ſich Kimon berufen, feine früheren Entwürfe zur Vereinigung von ganz Hellas 
und zum Rachekrieg gegen Perſien wieder aufzunehmen. Es gelang ihm nad) 
jahrelangen Verhandlungen, einen fünfiährigen Waffenftillitand mit Lakedämon 
zum Abjchluß zu bringen(451). Darauf jegelte er mit 200 Trieren nach Cypern. 
Er belagerte dafelbit die Stadt Kition und entfandte zugleich 60 Schiffe nad) 
der ägyptifhen Küfle Während der Belagerung ftarb Kimon an Sirantheit 
oder an einer erhaltenen Wunde; die Ylotte aber fuhr den Perſern entgegen 
und ſchlug fie bei dem kypriſchen Salamis zu Wuffer und zu Land in einer 
großen Schlacht: 150 feindliche Schiffe wurden genommen; die Niederlage 
in Ügypten war damit wettgemacht. Gefandte follen fi) darauf nah Sufa 
begeben und dort den fogenannten kimoniſchen Frieden abgeichlofien 
haben. Athen — fo heißt eg — verſprach, Feine Feindſeligkeiten mehr 
gegen die perfifchen Küften zu unternehmen, der König dagegen erkannte 
die Unabhängigkeit der jonifchen Griechen an und milligte ein, daß das 
perſiſche Landheer fih nur bis auf drei Tagemärſche der jonifchen Küfte 
nähern, und daß feine Kriegsfchiffe vom Bosporos und dem ägätfchen 
Meere fern bleiben follten. Andeffen ward ein foldher Friede in der 
That niemals? abgeichloffen, fondern die angebliden Bedingungen desfelben 
waren nur die thatjächlichen Folgen, welche ſich aus der damaligen Sad) 
lage ergaben. 

Athen hatte jegt Frieden in Hellas und mit dem Beherrſcher von Afien. 
E3 war ein ruhmvoller Friede; der Staat hatte den Höhepuntt feiner Aus— 
dehnung und Macht erreiht. Die Genoſſen des Bundes von Delos waren 
nad und nad außer Samos, Chios und Lesbos aus freien Bundesgliedern 
zu zinspflichtigen Unterthanen geworden. Der Schab, welcher aus ihren 
Beiträgen angewachjen war, wurde nach dem Antrage der Samier nicht mehr 
auf Delos, fondern feit 455 auf der AfropoliS von Athen verwahrt. Der 
größte Zeil des eigentlichen Hellas, ferner Argos und mehrere achäifche Städte 
im Peloponnes hatten gleiche Verfaſſung und ftanden in engen Schub» und 
Trugbündnig mit Athen, deifen Kolonien fi) an der makedoniſchen und 
thrakiſchen Küjte immer weiter auöbreiteten. Der attiihe Staat war demnach 
auch als Landmacht der Republit am Eurotas gewachſen. Aber wie die 
Meſſenier fortwährend einen tödlichen Haß gegen ihre Unterdrüder nährten, 
jo ftanden wider Athen alle diejenigen zufammen, welche bei dem Wechjel ver- 
Ioren hatten: fie jpähten nach Gelegenheit aus, Race zu nehmen und ihre 
frühere Selbftändigfeit wieder zu erlangen. 

Schlacht bei Roronea. Zunächſt jammelten ſich Flüchtlinge und Ber- 
bannte aus Agina, Theben und vielen böotiſchen, phokiſchen und lokriſchen 
Städten in den Gebirgen. Es waren nicht etwa unbedeutende Männer, ſondern 
zum Teil ſolche, die an der Spitze ihrer Staaten geſtanden hatten und der 
Geſchäfte des Krieges und des Friedens wohl fundig waren. Sie gewannen 
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mehrere Orte in Böotien und nahmen eine drohende Haltung gegen Attifa 
an. Sogleich traten in Athen ruhmbegierige Sünglinge der edelften Yamilien 
unter die Waffen und begehrten mit Ungeftün, gegen den Zeind geführt zu 
iverden, der, wie fie meinten, den Glanz ihrer Schilde nicht werde ertragen 
tönnen. Sie bildeten eine Macht von 1000 Hopliten und mochten faum die 
Leichtbewaffneten und die aufgebotenen Bundesgenofien erwarten. Vergebens 
mahnte Perikles, eine größere Macht zu ſammeln; der fühne Tolmides 
führte die kampfbegierigen Scharen über den Fithäron, gewann bald im 
eriten Angriff Chäronea, wurde aber auf feinem Rüdmarjch in der Gegend 
von Roronea (447) von den an Zahl überlegenen Yeinden überfallen. 
Hter, wo im Weften die Schneegipfel ded Parnaſſos herniederbliden und 
im Often die Ebene fi) nach den jtillen Waffern des Kopais neigt, hatten 
ihn die Verbündeten erwartet. Es fcheint, daB auf athenifcher Seite wenig 
Ordnung und Disziplin beobachtet wurde, denn die Hopliten wurden in dem 
Anſturm der allerdings übermächtigen Feinde alsbald zerjprengt, nieder⸗ 
gemebelt und zum Zeil gefangen genommen. Tolmides ſelbſt war unter den 
Erjichlagenen. 

Aufftand von Euböa. Um die Gefangenen vom Tode zu retten, räumten 
die Athener fofort ganz Böotien. Die fiegreichen Verbannten zogen wieder 
in die Städte ein, ftellten die alten Regierungsformen her, drangen dann nach 
Phokis und Lokris vor und brachten endlich auch die ganze Inſel Euböa 
zum Aufitand. Das ging Athen ans Herz. Um diefen unentbehrliden Belig 
für Athen zu erhalten, brach Perikles jelbft mit Schiffen und zahlreicher Mann- 
ſchaft auf. Aber eine andere bedrohliche Botichaft rief ihn nach Haufe: die 
Korinther mit ihren Verbündeten hatten Megara überfallen, die atheniſche 
Beſatzung innerhalb der langen Mauern zum Teil niedergehauen und be- 
lagerten nun den Reſt in dem Hafen Niſäa. Und um das Unglüd voll zu 
machen, bedrohte um diejelbe Zeit ein lakedämoniſches Heer ganz Attika mit 
einem verheerenden Einfall. Diele Nachrichten verbreiteten allgemeinen 
Schreden unter dem Landvolf und in der Stadt. Perikles aber Ichaffte Rat. 
Er kannte die Beftechlichkeit der Spartaner und hatte immer eine namhafte 
Summe für dergleihen geheime Ausgaben bereit, worüber ihm das Volt 
die Rechenſchaft ſpäter erließ. Schon waren die Peloponnefier bis in die 
Sruchtfelder der Ebene von Eleuſis vorgedrungen, als Unterhandlungen tn 
Gang gebradt wurden, die den Marſch unterbraden. Infolge derjelben 
führten der junge König Pleiftoanar und fein Berater Kleandridas 
dag Heer zurüd. Freilich wurden beide in Sparta angeflagt, Geſchenke 
angenommen zu haben: Kleandridags entging der Todesſtrafe durch die Flucht, 
Pleiftvanag aber wurde zu einer Gelditrafe von 15 Talenten verurteilt 
und ging, da er fie nicht erlegen fonnte, freiwillig ins Eril. Athen aber 
war gerettet. 

Nach Belettigung diefer Gefahr zog Perikles mit 5000 Hopliten und 
50 Trieren wiederum nah Cubda und unterwarf die ganze Inſel von 
neuem. Dieſe Eroberung war aber auch die einzige Frucht des Feldzugs; 
die ausgebreitete Herrichaft Athens zu Lande war und blieb unmteber- 
bringlich verloren. Schwer Iaftete auf der Bürgerfchaft die Furcht vor einem 
verheerenden Einfall der Peloponnefier, für die jebt Megara ein offenes 
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Thor bildete Yebhaft war auch der Wunſch, die bei Koronea gefangenen 
edlen Sünglinge frei zu jehen; daher fchloß man im Sabre 445 mit Sparta 
und feinen Verbündeten einen Waffenftillftand auf 30 Jahre, dem: 
zufolge von den Athenern gegen Rüdgabe der Gefangenen die megarifchen 
Häfen Niſäa, Pagä und andere Befitungen geräumt und namentlic” auch 
auf die Verbindung mit Megara Verzicht geleitet wurde. Lebtere Stadt 
hatte durch ihren freiwilligen Anſchluß zur Erhebung Athens, durch ihren 
Abfall aber auch zu feiner Herabwürdigung am meiſten beigetragen; daher 
hegte man gegen jie einen jo tödlichen Haß, daß man allen Verkehr mit 
ihr abbrach. 

Athens Hilfsmittel, Durch dieſe Berlufte wurde indefjen Athens wirklicher 
Machtſtellung keineswegs der Untergang bereitet. Es wurde nur vorzugsweiſe 
auf dad Meer, fein eigentliche Element, verwiefen. Ba berrichte es mit 
jeinen Flotten, und Inſeln und Küftenftädte blieben ihm nad) wie vor unter- 
worfen und zahlten einen jährlichen Tribut, der fich beiläufig auf 460 Talente 
oder nach unjerem Gelde auf etwas über 2 Millionen Mark belief. Man 
muß fich aber diefe Summe noch jech3- bis achtmal größer, aljo etwa gleich 
20 Millionen denken, da der Wert des Geldes damals gegen heute um jo 
viel höher war. 

Hierzu kamen die Einnahmen aus Attila, das etwa 200000 Seelen 
und darunter zwiſchen 20—30 000 Bürger zählte; dann die Abgaben der 
15 000 oder mehr attifhen Koloniften, die fi auf den vielen Inſeln und 
Küften angeliedelt hatten; die Erträgniffe der Sflavenfteuer, der NBerg- 
iwerfe u. |. w, was zufammen nach dem jebigen Geldwert angejchlagen viel- 
leiht eine Gejamtfumme von 100 Millionen noch überjteigen dürfte. Um 
diefe ungeheure Geldmacht richtig zu beurteilen, muß man ferner in Anfchlag 
bringen, daß die Verwaltung des Staates dazumal viel weniger koſtſpielig 
war als in gegenmwärtiger Seit. 

Dafür ruhten allerdings bedeutende Laften auf den Bürgern jelbit, Die 
der moderne Staat ihnen abzunehmen pflegt. So mußten die vermögenden 
Bürger, die im Kriege ald Retter und Hopliten dienten, ihre Pferde und 
Rüftungen felbft jtellen. Dem vermögenden Manne lag außerdem alle 4 Jahre 
die Laſt ob, eine Triere, die der Staat lieferte, ein Jahr Yang zu unterhalten, 
worauf er dann wieder drei Jahre von diejer teuren Ehre befreit war. Auch 
hatten die Reichen die Koſten für die Kampfipiele, die gottesdienftlichen Auf: 
züge und Feſte, ſowie für die Schaufpiele-zu beſtreiten. Das alles war nur 
möglich, wo es, wie in Athen, eine bedeutende Anzahl Bürger von großem 
Bermögen gab. Eine natürlich noch größere Zahl erfreute fich eines immer 
noch ſehr behaglichen Wohlſtandes, und ſelbſt die unterjten Schichten waren 
durch hinreichende Beichäftigung vor drüdendem Mangel gefihert. Daher 
fonnte der Staat, wie wir gefehen haben, eine kriegerifche Thätigfeit entfalten, 
die man ohne Kenntnis diefer Verhältniffe unbegreiflich finden würde. Seine 
Kriegsmacht beftand in 13 000 Schwergerüfteten, die zum Felddienſt, und in 
16000, die zum Dienft in den feften Städten verwendet wurden, Tauter Leute, 
die Rüftung und Bedienung aus eigenen Mitteln beftritten. Weiter gab 
es 1200 Reiter und berittene Bogenſchützen, 1600 Bogenfhüben zu Fuß 
und eine Flotte, deren vollzählige Bemannung auf 60000 Mann gejchägt 
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wurde. Mit einer ſolchen Macht ſtand Athen an der Spitze nicht nur der 
Heinen attiſchen Republik, ſondern eines Reiches, das über 2 Millionen Ein- 
wohner umſchloß. 

Athens Blütezeit. Das alles aber genügte dem ftrebenden Geiſte des 
Perikles nit. Seine ruhmvolle Vaterſtadt follte der Mittelpunkt der 
hellenifchen Kultur, der Kunft und Wiffenfchaft werden. Er hoffte, von ihrem 
Glanze und ihrer Herrlichkeit angelodt, würden fich die anderen Staaten ihr 
zuwenden; jo werde fich, was durch Waffengemwalt nicht geglüdt war, unter 
ihrer Führung ein gejamthelleniicher Staatenbund bilden, der fiegreich den 
Barbaren Aſiens gegenübertreten könnte. Perikles ermunterte die Jugend 
der Stadt, nach Bildung und Weisheit zu ftreben, ließ bei feitlichen Gelegen— 
heiten erlejene Werke der Dichtlunft und Mufit vor dem Volke aufführen, 
forgte für die Errichtung von Tempeln und anderen Öffentlichen Gebäuden 
und veranlaßte die Aufftellung ausgezeichneter Werke der Bildhauerkunft 
und Malerei, wovon wir fpäter nody zu berichten haben werden. Er 
machte dadurch Athen zu einem Sammelpunft für weife Lehrer und Redner, 
für begeiiterte Dichter und bildende Künſtler. Er wendete, wie ein alter 
Sähriftiteller bemerkt, den Reichtum des Staates auf Dinge, die einen ewigen 
Ruhm, eine dauernde Wyhlhabenheit und hohe geiitige Bildung der Bürger 
herbeiführen mußten. 

Perikles verwendete zu dieſen Unternehmungen nicht nur die eigenen 
Staatseinfünfte Athens, jondern auch die Bundesfaffe von Delos, welche, 
wie Schon erwähnt, nach Athen gebracht worden war, und ald man ihm des— 
halb Vorwürfe in der Ekkleſia machte, erklärte er offen, was zur Befeſtigung 
oder Verfchönerung der Hauptitadt des attifchen Seebundes geichehe, das 
komme allen Mitgliedern des Bundes irgendwie zu ftatten. Diefer Sab be- 
bagte wohl den Athenern, nicht aber den Bundesgenofjen, und wenn auch die 
demofratiihe Maſſe in den verbündeten Städten mit der durch Athen ge- 
Ichaffenen Sicherheit für Handel und Gewerbe wohl zufrieden war, jo führten 
do H die Ariſtokraten laute Klage über die Schmach des Tributs, die Erpreifungen 
einzelner athenifcher Beamten und über die athenifchen Gerichte, vor welche 
die Bundesgenofien ihre Streitigkeiten zur Wburteilung bringen mußten. 
Überhaupt mangelte es dem ausgedehnten atheniſchen Bundesſtaate jeit dem 
thatſächlichen Abſchluß der Perjerkriege an einem gemeinichaftlichen Intereſſe, 
das auch die entlegenen Städte zu Opfern hätte bewegen können. Gewohnheit 
und Gewalt hielten ihn zufammen; oft aber genügte ſchon eine Kleinigkeit, 
um das lodere Band völlig zu zerreißen. 

Der ſamiſche Krieg. Zuerſt machte Athen diefe Erfahrung mit Byzanz, 
das aus unbefanntem Anlaß von ihm abfiel und feine Unabhängigkeit mit den 
Waffen zu verteidigen entfchloffen war. Diefer Abfall war um jo gefährlicher, 
al3 zugleih Samos fih zum Kriege gegen das Bundeshaupt rüftete (440). 
Die Inſel nämlich hatte auch auf dem feften Lande in Wien Bfigungen und 
geriet darüber in einen Streit mit dem benachbarten Milet, das in große 
Bedrängnis fam. Die geängftigte Stadt wendete fich nun mit der Bitte um 
Shut an Athen. Sofort erging an Samos wie an Milet die Aufforderung, 
vor dem zuftändigen athenifchen Gerichtshofe ihre Streitigkeiten zur Ver— 
handlung zu bringen. Die auf ihre Seemacht ftolzen Inſulaner leifteten jedoch 
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feine Folge, ſondern ftellten die Enticheidung den Waffen anheim. Gegen 
diejen nicht zu veracdhtenden Feind ſetzten fih von Athen aus die zehn Stra- 
tegen, unter ihnen Beriffes, in Bewegung. Anfangs glaubte man mit einem 
Zeil der Flotte den Samiern gewachfen zu fein, und Perikles jegelte deshalb 
mit dem anderen Geſchwader nach der Igdifchen Küfte, wo der perſiſche Satrap 
Pifjuthnes Miene machte, die Samter zu unterftügen. Die leßteren aber 
fielen über die fie bedrängende Abteilung der athentichen Flotte Her und rich- 
teten fie jo übel zu, daß fie nicht mehr die offene See zu halten wagte. Erſt 
nad) der Rückkehr des Perikles konnte die Belagerung begonnen werden, welche 
mit Unterwerfung der ganzen Inſel endigte. Nach diefem Siege gelang e3, 
au Byzanz zur Übergabe zu zwingen. 

Der doppelte Sieg bewies von neuem die große Überlegenheit Athens 
zur See; doch überließ es ſich darum nicht der trägen Ruhe. Seine Flotten 
trugen zahlreiche Koloniſten an die thrakiſche Küfte, wo, wie früher (©. 325) 
bemerkt, am Strymon auf einer vom Fluſſe gebildeten Halbinjel die wichtige 
Stadt Amphipolis gegründet worden war. Die Thraker, die bis dahin 





207. RBronzemänje von Amphipolis. 


Auf dem Avers der Kopf des jugendlihen Dionyios, mit Gpheu bekränzt; der Revers zeigt über und unter dem Widder 
die Infchrift: „‚Makedonon‘', Im Felde die Monogramme der Namen von Beamten und ein dritte® ( A), das man 
als den erſten Zeil des Ramens der Gtadt lie (Amphi). 


jeden Verſuch einer Niederlaflung vereitelt und 10000 Koloniſten erjchlagen 
hatten, wurden endlich verdrängt; die neue Stadt erhob fich fchnell durch 
Handel und durch die Ausbeutung der benachbarten Goldbergwerke zu großem 
Wohlitand. Eine zweite athenifche Kolonie wurde nah Sinope am Schwar- 
zen Meere gejandt, eine dritte nah Thurii in Unteritalien, wo ſich ſchon 
vor dem Zuge des Kerred auf den Trümmern von Sybaris athenifche Bürger 
angefiedelt hatten. Dieſe Kolonien erweiterten einerſeits das Abſatzgebiet der 
athenischen Induftrie und gaben andererfeits dem leitenden Staatsmann will⸗ 
fommene Gelegenheit, verarmten und unzufriedenen Elementen in der Bürger: 
Ihaft auswärts zu Wohlftand zu verhelfen. Endlich dienten diefe Koloniſten 
dazu, die Treue der Bundesgenoffen zu kontrollieren und einen Abfall der: 
jelden zu erjchweren. 

Das atttjche Reich war um 445 feft gegründet und verfprach dauernden 
Beitand. Gern hätte Perikles die Stadt aber auch im helleniſchen Mutter⸗ 
land als Haupt und Führerin allgemein anerkannt gejehen. Er machte einen 
Verſuch, alle Hellenen zu einem Kongreß nach Athen einzuladen, um einen 
feiteren Zuſammenſchluß der Nation unter Athens Leitung zu erzielen; aber 
an Spartas begreiflicder Unluft fcheiterte der Verſuch: Griechenland war num 
einmal nicht zur Einheit gejchaffen. 


von &. Dreffel. 
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Feben und Kultur wäßrend des fünften Jabrbunderts. 


Das öffentliche Leben und die Lefte in Athen. Wie das öffentliche, fo 
bot au das Privatleben Athens ein wechjelreiches Bild. Der Glanz des 
Staates, der allgemein verbreitete Wohlftand, endlich der Charalter der Ein- 
wohner trugen dazu bei, e8 abwechlelungsreich und heiter zu geitalten. Man 
fonnte daher fagen, ein Jahr in jener Stadt fet jo viel wert wie in einer 
andern eine lange Lebenszeit. 

Salt täglich Eonnte man zu Athen große Staatömänner hören oder 
kunſtvollen Chorgefängen laujchen oder den Lehrern der Weisheit zu Füßen 
figen. Im Theater gab es die unfterblihen Dichtungen eines Wfchylos, 
Sophokles, Euripides zu ſehen; allenthalben, auf Markt und Straßen, in 
Tempeln und Götterhainen boten fich Meiſterwerke der Architeltur, der Bild⸗ 
hauerfunft, der Malerei den Bliden dar; im Piräus brachten die Händler aller 
Bonen ihre Produfte auf den Marti. Was nur den Leib nährt und erfrifcht, 
was dad Herz erfreut, den Geift erhebt und veredelt, das war in Athen zu 
finden. Auch für Ausbildung Lörperlicher Kraft und Gewandtheit bot ich 
in Athen reiche Gelegenheit. Denkt man fi hierzu noch den Unblid der 
großen Umzüge bei Feſten und Opfern, der Handels» und Kriegsflotten, die 
vor Anker gingen oder mit vollen Segeln nahen und fernen Küſten zuftrebten, 
jo hat man einigermaßen ein Bild des bewegten attifchen Lebens. 

Gienfinien. Die Athener waren fromme Leute; wie man im heutigen 
Nom jeden Tag des Jahres in einer anderen Kirche beten Tann, jo brachte 
in Athen fo ziemlich jeder Tag fein religiöjes Feft. Von höchjter Bedeutung 
nit nur für die Athener, jondern zum Teil für ganz Griehenland waren 
die Eleufinien. Was man fih von der Teilnahme an ihren geheimnis- 
vollen Bräuchen verſprach, wurde ſchon angedeutet (S. 269). Im Februar, 
wenn Mandel» und Granatbäume in reicher Blüte ftanden, feierte man 
die Heinen Myfterien in Agrai, einer VBorftadt Athene am Flüßchen 
Iliſos. Neuaufzunehmende erhielten hier die eriten Weihen. Im September 
fanden dann die großen Myfterten ftatt, wozu aus ganz Griecdhen- 
land Teilnehmer und Zuſchauer nad) Athen zufammenftrömten. Den wid) 
tigjten Beſtandteil des mehrtägigen Feſtes bildete die feierliche Prozeffion 
nach dem vier Stunden entfernten Eleujis. Die Wanderung dauerte einen 
ganzen Tag; man hielt an mehreren Heiligtümern Raſt, jo an einem heiligen 
Feigenbaum, den einft Demeter gefchenft hatte, jo an der Kephijos-Brüde, wo 
man Nedereien und Kurzweil trieb In Nahahmung der Magd Yambe, die 
durch ausgelaſſene Scherze die befümmerte Demeter aufgeheitert haben follte. 
Erſt jpät am Abend gelangte der Feſtzug nach Eleuſis und lagerte auf der 
thrialifhen Ebene. Während der Nacht wurden zu Ehren des Jacchos heitere 
Fackeltänze aufgeführt: e3 gewährte einen zauberhaften Anblick, wie fich die 
Reihen der Yadelträger folgten und durcdhfreuzten, in der Ferne fich verloren 
und wiederfehrten, um dad Suchen der Demeter nach ihrer Tochter anzudeuten. 

Die Geheimfeier fand im großen Tempelgebäude ftatt, in deſſen Ruinen 
man große unterirdiiche Anlagen entdedt hat, ganz geeignet, um Lebende 
Bilder und dergl. aufzuführen. Eine Art Paſſionsſpiel wurde bier gegeben, 
deſſen Gegenstand die Leiden der Demeter nach dem Raube der Berfephone 
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durch Hades und die Wiedervereinigung der Göttin mit ihrer Tochter bildeten. 
Lieber begleiteten und erläuterten die Aufführung: fie ftellten den Zufchauern 
ein jeliges Leben nad; dem Tode in Ausfiht. Der Hauptaugenblid war ein 
plöglicher Übergang aus dem Dunfel in ein mächtiges Licht, das als „Licht in 
Eleufis“ fpricgwörtlich wurde. „Anfangs“, jo ſchildert ein fpäter Schriftfteller 
diefen Moment, „mühfeliges Umherirren, ängftliches, endloſes Gehen durch 
dichte Finfternis unter Schaudern und Angftgefchrei. Dann aber geht ein 
munderherrliches Licht auf: man fommt in reine Gegenden und Auen, wo e8 
Gefang und Tanz und erhabene Dinge zu hören und heilige Erjcheinungen 
zu ſchauen giebt. Hier wandelt der Geweihte frei und ledig, begeht die 
Beier bekränzt und ift mit heiligen Männern zufammen, wobei er fieht, 
wie der ungemweihte Pobel in tiefem Schmutz fich zertritt und drängt und 
aus Unglauben an die jenjeitigen Güter der Todesfurcht verhaftet bleibt.“ 


%9. Der Bug der atheniſchen Iungfranen bet den Panathenden. 
Bom Ofifriefe bed Barthenon zu Athen. 
Die Jungfrauen tragen Xannen und Ealen, die Lritte von lints ein Taymiaterlon oder Räucerfaß. 


Die Panathenäen. Ebenſo Yebhaft beteiligte fich die Bevölkerung von 
Athen, Freie wie Sklaven, am Feſte der Banathenäen, das zur befonderen 
Verehrung der Schupgöttin Athene gefeiert wurde, unter beren Beiftand einft 
Thefeus die Bewohner von Attila zu, einem gleichberechtigten Volke verſchmolzen 
haben follte (vgl. S.87). Es wurde jährlich, am feierlichiten aber jedes vierte 
Jahr begangen. Wettkämpfe zu Fuß und zu Roß, Chorreigen, Fackelläufe, 
begeifterte Vorträge homeriſcher Geſänge, mufiiche Spiele, wozu Perikles das 
Odeion hatte erbauen laſſen, wechſelien ſechs Tage lang miteinander ab. 
Am Schluß der Feier bewegte fich der große Feſtzug durch die Hauptftraßen 
der Stadt zum Heiligtum ber Athene auf der Burg. Ein fünftliches, auf 
Rollen laufendes Schiff, defien Segel ein neues Safrangewand (f. unten) 
für das ältefte Bild der Stabtgöttin bildete, wurde vom Wind oder von 
verftedten Männern durch bie Straßen bugfiert. Die hohen Staatsbeamten 
folgten mit Ölzweigen bekränzt, die übrige Bürgerſchaft ſchloß ſich an; die 
athenifche Jugend ließ es fich nicht nehmen, im vollen Waffenihmud, teils 
zu Buß, teils zu Pferd oder im Streitwagen die Progeffion zu zieren. 
Den gefälligften Schmud des Zuges bildeten aber die Jungfrauen, bie mit 
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210. Athenifche Trachten. Vaſenbild. 


a Dann im Simation. b und d frauen im Gbiton und darüber dad Himation. o Reifeanzug des freien Atbenere: 
. Chlamys, theſſaliſcher Hut (Petasos) und Gandalen. 


Opfergerät in den Händen ſittſam einherjchritten (vgl. Abb. 209). Der Tag 
dieſes Feſtzugs galt für den fchönften im Leben des Atheners. 

Zeben und Feſte in Sparte. Auch in Sparta war da8 Leben nicht 
aller Annehmlichkeit bar. Schon die Geſelligkeit bei den Triegeriichen Be: 
Ihäftigungen, die gemeinfchaftliden Mahlzeiten, der ungehinderte Verkehr 
zwifchen der Jugend beiderlei Geſchlechts gewährten viel Abwechſelung. 
Noch mehr thaten dies die Feſte. Wir heben hier die dem Apollo gemweihten 
Karneen und Hyakinthien hervor. Lebtere waren der Sage nad) von 
Apollo felbft eingeführt worden, als er durd einen unvorfichtigen Wurf 
feines Diskos den jchönen Hyakinthos getötet hatte Vielleicht follten fie 
urfprünglich die verheerenden Wirkungen der Sonnenhite verfinnlicden, da 
fie im Juli gefeiert wurden. An den erften Tagen des Feſtes beging man 
unter Trauer das SHinfterben des Hyakinthos; danach fein Wiederaufleben, 
wobei Wettjpiefe, Feitzüge von Sünglingen und Jungfrauen, Mahlzeiten, zu 
denen man auch die jonft verachteten Sklaven zuließ, und andere Luſtbar— 
feiten ftattfanden. Die Karneen im Auguft waren urfprüngli ein Ernte- 
dank- und Sühnfelt; erſt nachträglich wurde ihm ein kriegeriſcher Charakter 
verliehen. Die Bürger fpeiften unter jchattigen Lauben; Opfer und mufifche 
Wettkämpfe fehlten nicht bei der neuntägigen Feier. Ein drittes et, die 
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Al und 212. Sranen im Eylton mit Diploldion. 


Bia2u (maß einen Bafenbis ) eigt ven Ghiton ungegürtst und an der Eeite ofen, mie 4 De den Epastanertanen 

More war. Bei dig. 2 Bed Rucumd u Auape, IR Dr Odlion berite vurd ben unfaiberen) 

Share Fehzebalten una Di beiten iufgamengign Inden auf der linten Ehulter vehten olen 
fe eben jufammengenepeit werben. 


Gymnopädien, ſchloß fich feit 669 an die Karneen an und brachte Schau- 
ftellungen und Spiele der Jugend, die hier zuerft völlig unbefleidet auftrat, 
was dann allmählich überall bei Leibesübungen Brauch wurde. 

Die helleniſche Kleidung. Der nationale Aufſchwung von Hellas fand 
aud in der Bekleidung feinen Ausdrud. Die aus ber Fremde bezogenen, 
barbarifch reichen Gewänder famen jetzt ab; man fehrte vom jonifchen Kattun- 
Heid wieder zur einheimifchen Wolle zurüd (vgl. ©. 158f.). Man mied jet auch 
toftbare Farben und bunten Auspuß; dem demokratiſchen Zug der Beit entſprach 
am beften ein jchlichtes Weiß. Kurz das Koftüm der Griechen in ihrer klaſſiſchen 
Zeit war von geradezu Eaffifcher Einfachheit. Die Männer trugen jept 
allgemein den Chiton, jenes aus Jonien eingeführte, urſprünglich joniſche 
Untergewand, das fi) noch am eheiten mit unſerem Hemd vergleichen läßt; 
man bevorzugte aber jeßt einen aus Wolle hergeftellten, knappen, nur bis zu 
den Rnieen reihenden Chiton, den man den dorijchen zu nennen pflegt. Ein 
Gürtel Hielt ihn über den Hüften zufammen und gab gejhidten Trägern 
Gelegenheit, einen geihmadvollen Faltenwurf zu erzielen. Noch mehr Takt 
und Geſchick erforderte das Umſchlagen des Himation. Dies war ein 
großes, länglich vierediges Stück Wollenzeug, das man von dem linken Arme 
aus über den Rüden, dann über oder unter dem rechten Arme her wieber 
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nad dem Yinfen und über denfelben ſchlug, fo daß das Ende mehr oder 
weniger lang über den Rüden herabhing. Es wurde je nad dem Geſchmack 
des einzelnen bis zu ben Knieen oder noch weiter herunter gelajfen. Die 
Sparttaten hatten ftatt defien den bequemeren Tribon, einen kurzen, groben 
Mantel. Mehr zum Pup trugen die Jünglinge, die zu Pferd dienten, einen 
von den Schultern herabwallenden Mantel, Chlamys genannt, der mit 
einer Spange über ber rechten Schulter befeftigt war und mit feinen Bipfeln 
auf die Schenkel herabfiel. Die reichere Jugend verzierte ihn gern mit 
Gold» und Purpurftiderei. Dieje Chlamys, der eigentliche Meife- und 
Kriegsmantel (vgl. Abb. 210 c), war in Mafebonten und Theffalien allgemein 
üblich und wurde es mehr und mehr auch in Athen und in anderen Städten. 

Auch die Frauen trugen bald den knapperen wollenen, bald den falten- 
reicheren Teinenen Chiton. Nur bei Wettläuferinnen (f. Abb. 116 auf ©. 192) 
reichte biefer Frauenchiton nicht über das Knie; gewöhnli war er dagegen 


A825. Grieqiſqhe riſuren. 


erheblich länger als der Körper; er wurde deshalb über den Gürtel ringsum 
etwas heraufgezogen, fo daf ein welliger Überhang entftand. Manchmal war 
der Chiton von fo reichlicher Länge, daß man ihn auch auf den Schultern 
doppelt nahm und diefen zweiten Überhang, Diploidion genannt, bis zum 
Gürtel überhängen ließ (vgl. Abb. 212). Beſaß der Stoff genügende Breite, jo 
neftelte man ihn wohl über den Oberarmen zu einer Art von Ärmeln zufammen. 
Die offene Seite des Chiton war außer bei den Spartanerinnen (vgl. Abb. 211) 
bis in Brufthöhe zugenäht. Das Himation der Frauen war von dem ber 
Männer kaum verfchieden. Bei diefem Koftüm machten die Leute die Kleider 
und nicht umgefehrt: in der Urt, wie die Falten über dem Gürtel angeordnet, 
wie bie Ärmel geneftelt, wie ber Mantel umgeworfen wurde, ließ fi viel 
perfönliches Geſchick und eigenartiger Geſchmad entwideln. 

Bas die Kopfbededung betrifft, fo gingen bie Männer bei ihren 
Geſchäften in der Stadt ohne eine ſolche; auf der Reiſe oder bei ländlichen 
Arbeiten trugen fie einen Hut von Biegenfell oder Filz. Derjelbe hatte in 
den verfchiedenen Gegenden verſchiedene Formen. Die Frauen zogen häufig 
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das Himation über den Kopf; fie bedienten fi auch befonderer Schleier und 
zierlicher Haarnege, oder fie wanden ein farbiges, oft mit Gold und Silber 
geftidtes Band, die Mitra, um die Stirn. Flechten und Loden waren nicht 
mehr üblich, man bevorzugte allenthalben bad Naturgemäße; vielfach ſchürzie 
man das Haar über dem Scheitel in einen Baufch oder Rnoten, der bid- 
weilen aud in die Stirn beruntergedrüdt wurbe; denn ein ſchmaler Gtirn- 
bogen galt für ſchön. Die Farbe des Haares war gewöhnlich ſchwarz; doch 
tamen aud blonde Haare vor, die man für eine bejonbere Bierde hielt und 
daher wohl gar durch künftliche Mittel zu erzeugen fuchte. Bei den Männern 
galt ein ftarker Vollbart für das Zeichen edler Männlichkeit; das Scheren 
desfelben kam erft zu Alexanders des Großen Beit mehr in Gebraud. 





216. Griedhtfches Grinhgelage (Sympofton). 
_ Rad; einem Bafenbiibe. 


Die Fußbekleidung war jehr mannigfaltig, und es ſcheint, daß darin 
die Mode am meiſten wechſelte. Neben Sandalen, die man mit Riemen be- 
feftigte, hatte man auch Schuhe und Stiefel von verichiedener Form und Farbe. 

Schmud aus Edelmetall, als Ohrringe, Arm- und Halsbänder, die 
früher auch Männer vielfach trugen, ſah man jet nur noch bei Frauen; bie 
Männer beihräntten ſich meift auf das Tragen eines Siegelrings. 

Däusliches Leben. Much die Griechen Yiebten die Freuden ber Tafel; 
aber alles ſpricht dafür, daß Völlerei bei ihnen viel feltener war ala bei- 
ſpielsweiſe bei umjeren germaniſchen Vorfahren. Zumal in Athen adelten 
Geſchmad und Geilt wie die Beſchäftigungen jo auch die Genüffe der Bürger. 
Man genoß morgens ein einfaches Frühftüd von Brot und Wein, Honig 
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und Dliven, mandmal um die Mittagszeit noch ein zweites. Am Abend war 
die Hauptmahlzett. Gerſtenbrot mit Oliven oder Feigen, allerhand Fiſch- 
gerichte, Käſe und Knoblauch machten in der Hauptſache die Kot aus; Fleiſch 
gab es in der Regel nur bei Opferfeften. Man ſaß aber nicht, jondern man 
Tag zu Tifche, indem man den linken Arm auf ein Polfter ftügte (vgl. Abb. 216), 
nd man bediente fich der finger ftatt der fehlenden Mefier und Gabeln, wes- 
33 man vor und nach der Mahlzeit die Hände wuſch. War der Schmaus 
beendigt, fo wurden den Göttern drei Spenden dargebracht, Tiſche und Fuß- 
boben gereinigt und Wein, mit Waffer und Gewürzen gemifcht, aufgetragen. 


217. Eingang In ein grietjifches Wohnhaus vornejmfen Stile. 
Wutmaßlie Retonftruttion. 


Die Säfte ſchmückten fi jet mit Rränzen von Myrten, Rofen oder Veilchen 
und widmeten filh den Gaben bes Dionyſos. Zur Steigerung der Luft 
traten Slötenfpielerinnen und Tänzerinnen ein, auch fang wohl einer der 
Gäfte ein Lied zur Lyra und reichte dann dem Nachbar das Saitenfpiel, 
der in gleicher Weiſe fortfuhr. Beſonders häufig wurde in Wthen ber 
Harmodios gefungen, ein Lied zum Andenken an die Befreiung Athens 
von den Petfiftratiden (vgl. die Verſe auf ©. 242). Bisweilen war es auch 
nur ein Furzer Spruch, den man zu ben Klängen der Lyra recitierte. Geift« 
reiche Gefpräche und Rätfelraten wechjelten mit Muſik und Gefang ab. 

Die Wohnung. Bei dem günftigen Klima, bei dem Raummangel in 
den ummauerten Städten, endlich bei dem Gemeinfinn der guten griechifchen 
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Zeit, wurde auf die Unlage ſchöner Privathäufer wenig Sorgfalt verwendet. 
Die meiften Bürger Athens z. B. verbrachten ja den größten Teil ihres Lebens 
in ber Öffentlichfeit, im Dienft des Staates; für den würdigen Schmuck diefer 
Öffentfichfeit durch Anlage von Tempeln, Hallen u. dgl. Hatte der antife Menſch 
ſehr viel übrig, für die Ausftattung feiner Privatwohnung in der Regel nichts; 
fo erſchien denn jelbft Athen den Fremden meift ala ſchlecht gebaut. 

Gemeinfam war wohl allen Stabtwohnungen die Anordnung der Räume 
um einen, mandhmal mit Säulenumgängen gefchmücten Innenhof (Periſtyl), 
von dem aus bie Gelafje des Parterres durch ihre Thüren Luft und Licht 
erhielten. Die Straßenfront war meift unſcheinbar, höchitens der Eingang 
etwas reicher geftaltet (vgl. Abb. 217). In⸗ 
mitten des Lichthofs pflegte ein Altar des 
Zeus zu ftehen, vor dem Hofthor an ber 
Straße ein Hermesbild (vgl. Abb. 16) oder 
ſonſt eine Götterfigur. 

Die Einteilung des Innern war natür» 
lich je nach Beruf, Vermögen und Geihmad 
des Beſitzers eine verſchiedene. Ein gutes 
Beifpiel für das, was durchſchnittlich zu einem 
griehiichen Wohnhaus gehörte, bietet das in 
Abb. 218 dargeftellte Haus auf der Inſel 
Delos. Als ftattlichften Raum ebener Erde 
erfennen wir das Triclinium oder Gpeife- 
und Wohnzimmer der Familie; daneben be- 
fand fi ein Toiletteraum (a), wo ein fteir 
nernes Wafjerbaffin auf hohem Zuß als Lavoir 
oder Bad diente. Als Empfangsjalon war 
die fogenannte Eredra (b) in Gebraud; fie 
war gegen ben Säulenhof weit geöffnet; an 
der einen Wand erfennt man noch Spuren 
eines gemauerten Diwans (c). Neben einem 
Nebeneingang aus einem Seitengäßchen be- 
fand fi) das Treppenhaus (d); die Treppe 218. Griechifdes Wohnhaus auf Delos 
führte in die oben gelegene Frauenwohnung, (2. Iadrh. v. Chr). 
die im Unterfhied vom Erdgeſchoß auch \ 
Fenſter in den Außenwänden befaß; zu diefen Fenſtern hinaus auf die Straß 
zu ſchauen, bifbete eine Lieblingsbeſchäftigung der Frauen. Die Küche ift felten 
mit Beſtimmtheit nachzuweifen, weil die Griechen meift auf transportabeln 
Herden kochten (vgl. Abb. 219); zahlreiches zerbrochenes Thongefchire macht 
es aber wahrjcheinlih, daß die Kammer e die Küche vorftellte. 

Die aus Luftziegeln aufgeführten Riegelwände waren meift nur mit 
Kalt beworfen, felten mit Wandgemälden gefhmüdt. Und entiprechend 
einfach war gewiß auch der wenige Hausrat: Speifefofad und Eßtiſchchen 
(vgl. Abb. 216), kofferartige Truhen an, Stelle unferer Schränke und vor allem 
zahlreiche Thongefäße, von den größten, die, in den Boden eingelafien ala Vor— 
raiskammern bienten, biö zu ben zierlichften Trinkſchalen; endlich bie Öllämpchen, 
die ebenfo gefällig in der Form als kümmerlich in ihrer Leuchtkraft waren. 

23* 
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Sryiehung. Die Jugend, bie in dieſen beſcheidenen Häufern zur Welt 
Tam, durfte ſich bis zum fiebenten Jahre ausſchließlich Eindlihen Spielen 
widmen. Dieſe Spiele find in der Hauptfache diefelben wie die noch heute 
bei unferen Kleinen beliebten. Cine der erften Spiele der Knaben war das 
Reiten auf Stedenpferden und Kutſchieren mit Heinen Wagen, das Steigen: 
laſſen von Drachen und Antreiben des Kreiſels und Reifen. Die Mädchen 
fpielten wie bei uns vorzüglid mit Puppen aus Thon oder Wachs mit 
beweglichen Gliedern. Bei Kindern beiberlei Geſchlechts war die Schaufel 
beliebt. Won gefelligen Spielen werben genannt: das Fangen und Verfteden, 
Blindekuh, das Erraten von Gerade und Ungerade, wobei der Spieler eine 
Anzahl Aftragale, das find Knöchel aus der Ferſe des Lammes, in die 

Hand nahm und den anderen die Zahl erraten 

ließ. Auch das aus der Jugend des Kyros 

befannte Rönigsfpiel war bei den griechiſchen Kin- 
\ dern beliebt. 

Das Dftrafinda- oder Scherbenfpiel beftand 
darin, daß man eine Scherbe auf der inneren Seite 
ſchwarz färbte und in die Höhe warf mit dem Ruf: 
„Tag oder Nacht!“ Die Spielgenofien waren in 
zwei Parteien geteilt, von denen die eine den Tag, 
die andere die Nacht erwählt hatte. Fiel die Helle 
Seite der Scherbe oben Hin, jo mußte die Partei 
der Nacht die Flucht ergreifen; jeder, der ein: 
geholt wurde, erhielt den Ehrennamen „Ejel“ und 
hatte die Aufgabe, feinen Überwinder auf dem 
Nüden bis zu der Stelle zu ſchleppen, wo die 
Scherbe Tag. 

Die größte Mannigfaltigkeit und den an- 

. mutigften Wechiel gewährten die Ballfpiele. Sie 
29. — mt wurden teils von einzelnen, teils von Paaren, teils 
(Berliner Rufeum.) von großen Gefellfcaften geübt. Man hielt fie 
os0m vo8. ausgebranntem zson. BEE beſonders für geeignet, · Gewandtheit, Unmut 
Über dem Zuglow befinden Aa mer Der Bewegung, richtige Augenmaß und zugleich 
‚Sanppaben zum Tragen. die Geſundheit zu fördern. Man verband damit 
erheiternde Gefänge und, wenn man genügenbe 
Fertigkeit erlangt hatte, die rhythmifche Bewegung des Tanzes. In Athen 
wurde einem gewiſſen Ariftonifos, ber ſich durch feltene Kunft und An- 
mut im Ballipiel auszeichnete, dad Bürgerrecht erteilt und eine Ehren- 
ftatue gefeßt, freilich zu einer Beit, da wirklich große Männer zu den Selten- 
heiten gehörten. 

Sehr verbreitet war leider auch das Spielen mit Tieren, nicht nur mit 
Hunden und Biegenböden, fondern mit allerhand Vögeln, mit Schildkröten 
und dergleichen. Daß es dabei ohne abſcheuliche Tierquälerei nicht abging, 
läßt fich denken. Die Unbarmberzigfeit gegen die Tiere, die am modernen 
Sübdländer fo unerfreulih auffällt, war im Altertum womöglich noch größer; 
die fpielenden Rinder fanden nicht? dabei, einem Vögelchen oder einer Kröte 
ein Bein auszuzerren. 
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Bom fiebenten Lebensjahre an gehörte der Knabe nit mehr dem 
Elternhaus, fondern ſchon der Öffentlichkeit an. Den größten Teil des 
Tages verbrachte er jebt außer dem Haufe, um fich in öffentliden und 
privaten Lehranftalten zum ftaatsbürgerliden Beruf vorzubereiten. Söhne 
aus gutem Haus waren dabei ftet3 von einem fie beauffichtigenden Sklaven 
begleitet, der fie feinen Augenblick aus den Augen ließ. 

Den erſten Unterricht empfing der Knabe in gymnaftifchen Übungen, 
befonders im Ringen. Die Turnpläße, wo diefe Übungen vor fich gingen, 
nannte man daher Paläftren, d. t. Ringichulen. Gewöhnlich waren damit 
noch Einrichtungen zum Baden und Salben verbunden, und dann hieß die 
ganze Anlage ein Öymnafion, d. i. ein Gebäude, wo man fi) nadt (gymnös) 


Te Z 





—— 


Saar Teer 


220, Blindekuh- Spiel. 
Nach einem Bajenbild. 


aufbielt. Nah und nah eigneten fih hier die Jünglinge unter den 
Augen der Erwachſenen und im Wettbewerb mit ihnen alle jene Fertig— 
feiten an, mit denen fie dann fpäter bei den großen Nationalfpielen um 
die Palme rangen. 

Obligatoriſch war auch der Muſikunterricht. Die meiften lernten 
die Lyra oder Flöte fpielen; aber größeres Gewicht noch legte man auf den 
Geſang. Durch die Aneignung eines reichen Liederſchatzes hoffte man, wie 
durch nichts anderes fittlichereligtös auf die Jugend einzumwirfen. 

Nicht obligatorifh war, in Sparta menigftens, der grammatifche 
Unterricht. Auch in Athen überließ der Staat diefen Zeil der Erziehung 
dem Belieben des einzelnen Vaters. Uber bei der Bedeutung, die für die 
handeltreibende Bevölkerung Athens die Kenntnifje des Leſens und Schreibens 
naturgemäß bejaßen, verfäumte e3 fein Bürger, feinen Sohn zum Gram- 
matiftes in die Lehre zu geben. Fibel und Bibel für diefen Unterricht 
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bildeten Homer und Hefiod; die Knaben mußten große Stüde diefer Dich- 

tungen memorieren, und von vielen wurde gerühmt, daß fie diefelben in 
ihrem ganzen Umfange auswendig 
müßten. 

Mit der Ausbildung der Kna⸗ 
ben hielt die der Mädchen aud 
nicht von ferne Schritt. Sie mwur- 
den ausihliegliih im Haus zu 
häuslichen Arbeiten erzogen; nur 
in Sparta gab es auch für fie 
Turnſchulen. Eine Frau aber, die 
Iefen und fchreiben konnte, gehörte 
in Hellad zu den allergrößten Sel- 
tenheiten. 

Symnafion. Bei der hervor—⸗ 
tragenden Stellung, die man in 
Hellas der körperlichen Erziehung 
der Jugend anwies, iſt es nicht 
zu verwundern, daß man den Räu- 
men, in denen fie gepflegt wurde, 

21. Bädtigung. Rad einem Bafenbild. oft eine fünftlerifhe Musftattung 
free Gekrter vongehtreie 'Grrafe mir ügrer Sumnale: verlieh. Die Gymnafien wurden 
mehr und mehr der Sammelpunft 
der gebildeten Männermwelt, und bementiprechend mußten fie eingerichtet fein. 
Natürlich war dieſe Einrichtung nicht allenthalben diefelbe, fondern bedingt 
durch räumliche und andere 
R Umftände. Der römiſche 
Schriftfteller Vitruv, der 
zur Beit des Cäſar und 
Auguftus lebte, giebt in 
feinem Werfe über Bau- 
kunſt eine Beſchreibung 
der Räumlichkeiten, welche 
ein vollſtãändiges Gymna⸗ 
ſion umfaſſen ſollte. Der 
erſte Teil desſelben, die 
eigentliche Palaſtra, bil 
dete nach ſeiner Dar- 
ſtellung ein regelmäßiges 
Viered, 384 m im Umfang, 
auf unſerm Plan (Abb. 223) 
mit D bezeichnet. Vier 
Säulengänge, nämlich drei 
22. Bteljenlanf. > 
Rad; einem pompejantfhen Bafengemäfbe. ee — um 
gaben denjelben. Geräumige Ausbauten mit Sigen gaben den Philofophen 
und Lehrern Gelegenheit, hier Vorträge zu halten. Die Mitte des ſüdlichen 
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Portilus nahm das Ephebeion (F) ein, dad vorzugsweiſe von Epheben 
(Zünglingen) zu Übungen benugt wurde. Rechts neben diefem war das 
Koryleion (G) oder die Sadwurfhalle. In diefer wurde ein Korykos, 
d. h. ein mit Sand gefüllter ſchwebender Sad, Hin und her geftoßen (vgl. 
Abb. 225). Gleich daran ftieß das Konifterion (MH), in welchem man 
den Körper mit Sand und Staub beftreute, und meiter im Winkel das 
Lutron ober kalte Bad (I). Links vom Ephebeion trat man in bas 
Eläothefion (K), den Raum, wo fih die Ringkämpfer den Körper mit 
Ol geſchmeidig machten, und weiter in das Frigidarium, den Abkühlungs - 
raum (L), das Bropnigeion, d. 5. Vorbadezimmer (M), das Sudatorium 
oder Schwitzimmer (N) mit dem fogenannten Lakonikon (O0), wo man 
nicht durch Wafjerdämpfe, fondern in trodener 

Hige ſchwitzte, und endlich in das warme Bab, 

Caldarium (P). 

An die erfte Abteilung ded Gymnaſiums 
grenzte die zweite, gleichfalls ein Viered mit 
drei Säulengängen, von denen zwei wiederum 
einfah (Q und R), der dritte (S) ein dop⸗ 
pelter war. Die einfachen Gänge, Xyſten 
genannt, hatten 3 m breite erhöhte Seiten- 
wege auf beiden Seiten und in der Mitte 
eine ?/; m vertiefte Lauf» und Übungsbahn, 
wo die Athleten zur Winteräzeit unter Dach 
und Fach fi tummeln konnten, ohne den 
Zuſchauern durch ihre mit DI eingeriebenen 
nadten Leiber läftig zu fallen. Der offene 
Raum inmitten der drei Portiken war mit 
Platanen bepflanzt. Er diente teil® zum 
Ruftwandeln, teils auch, bei gutem Wetter, zu 
ubungen. Den Abſchluß nad Weften bildete 
endlich das große Stadion (W), jo angelegt, 2: as grieifhe Gymnafon 
daß eine große Menjchenmenge bequem dem nad Oltrap. 
Weitlampf ber Athleten zufchauen konnte. 

Da die Gymnaſtik mit der griechiſchen Bildung fo eng verbunden war, 
daß fie an und für fich felbft von einem Teil des Volkes als Lebenszweck be= 
trieben wurde, fo gab es in allen Stäbten Gymnaſien. Bor den Thoren 
Athens beftanden deren feit alter drei: das eine, unweit vom JIliſos gelegen, 
lehnte fi an einen Tempel des Apollo Lykeios an und hieß daher Lyfeion 
(yceum); ein zweites, nördlich Davon an den Abhängen des Lyfabettos er- 
baut, führte dem rätfelhaften Namen Kynofarges; im Nordmweiten der Stadt 
endli, in der baumreichen Niederung bes Kephifos, befand fi dad Gym⸗ 
nofion der Afademte, das durch Plato berühmt werden follte. Später er- . 
baute Ptolemäos Philadelphos mitten in der Stadt, nördlich vom der Burg, 
ein vierte® Gymnaſion, das durch den römiſchen Kaiſer Hadrian erneuert 
und vergrößert wurde. In allen dieſen Anſtalten gab es außer den Einrich- 
tungen für die körperlichen Übungen auch Bäder verjchledener Art, ſowie 
Räumlichkeiten für lehrreiche Unterhaltung. 
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Die Neigung und Vorliebe für die Gymnaſtik macht einen Hauptzug des 
griechiſchen Nationalcharalters aus. Sie findet fi} in ben älteften Zeiten und 
dauert bis zu dem Erlöfchen der helleniſchen Nationalität; fie gingen dabei 
von der Überzeugung aus, da nur durch gleichmäßige Bildung des Körpers 
und des Geiftes der Menſch die hohe Stellung einnehmen könne, die ihm die 
Natur angewieſen habe. 

Die Gymnaſtik, wie fie die Griechen übten, verfolgte einen dreifachen 
Zwed; fie follte Förperliche Kraft und Gewandtheit entwideln, die Gefund- 
heit Bis ind Alter erhalten und nicht zum wenigften dad Gefühl für 
Schönheit fördern. Deshalb durfte auch bei den angeftrengteften Übungen 
feine Bewegung unfhön fein. Man verfuhr durhaus methodiih; man 
beobachtete aufs genaufte, durch welche Übungen die einzelnen Glieder zu 
Kraft und Fülle entwidelt und wie fie auch in fpäteren Jahren möglichft 


24. Waffentanz gricchiſchet Jänglinge. * 


gefund erhalten werben fönnten. So wurde nachgewiefen, daß durch die 
Anftrengungen bes Laufes die Schenkel und die unteren Gelenke geftärkt, 
die Breite der Bruſt aber beeinträchtigt werde, da daher mit dem Wett- 
lauf das Ringen, der Distoswurf und das Stoßen des Korykos (Sand- 
fades) zu verbinden ſei. Die Iegtere Übung Bielt man für ein befonders 
heilfames Mittel gegen das Zettwerden, das vielleicht auch ietzt noch zu 
empfehlen wäre. 

Jede menſchliche Einrichtung pflegt ihre Schattenfeite zu haben, und 
eine folde trat auch bei der Gymnaſtik der Griechen ſchon in früher Zeit 
hervor; denn fobald man die Übungen nicht mehr als Mittel zum Zweck, 
fondern als Lebensaufgabe betrachtete, fing man an, die Preife in den Feſt⸗ 
ipielen höher anzufchlagen als den Ruhm redlich erfüllter Bürgerpflicht. 
Da bildeten fih nun gewaltige Athleten, die Tag für Tag in Paläftren und 
Gymnaſien umberzogen. Sie trugen wohl manden Kranz in den Stadien 
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davon, aber fie be- 







währten fi) weder | 9 
im Frieden als nüg- sis 
liche Bürger, noch EM 
zeigten fie befondere 23 


Wehrhaftigleit im 
Kriege. Sie waren - 
Klopffechter von 
Handwerk, die ſich 
im Bankration die 
Glieder  verrent- 
ten, im Fauftlampf 
Ohren und Bähne 
zerſchlugen, die ge- 
waltige Stüde halb- 
oben Fleiſches ver- 
ſchiangen, um ihre 
Leibeskraſt zu er⸗ 
höhen, die aber 
nicht mehr Achtung 
verdienen, als die 
Atrobaten und Ta- 
fchenfpieler unferer 
Zeit. 

Außer ben zunft⸗ 
mäßigen Athleten 
trieben ſich nod 
viele müßige Leute 
in den Gymnafien 
umher, nicht um 
die Reben der Leh⸗ 
rer und Bhilofophen 
zu hören, fondern 


ie ju den Bei 


mäbrend ein feißer Ellen auf feinem 


25. NYauptbild der fogenannten fieoromtfchen Eiße (vgl. Abb. 56). Nach Braun. 


Sitten zu Tummel- 
plägen des Müßig- 
gangd, um von - 
noch Schlimmerem, 
was fi Bier nicht 
jelten einniftete, 
ganz zu fchweigen. 


um fih mit Klatſch es 
zu unterhalten und .sö 
die Zeit tot zu =sE 
ſchlagen. So wur⸗ 
den gelegentlich dieſe 
Pflangitätten der 4 
Volkskraft und edler 3 

— 
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Heermejen. 


Bewaffnung. Die Kleidung und Bewaffnung tm Kriege war der Haupt- 
ſache nad) noch immer diefelbe wie in der homerifchen Beit, nämlid Speer 
und Schwert, Helm, Panzer, Beinſchienen und Schild; dod wurden die Schutz ⸗ 
waffen jegt gejchmeidiger, zur vollftändigen Dedung geeigneter angefertigt, 
da man in ber Bearbeitung der Metalle Fortſchritte gemacht Hatte. 

Der ziemlich allgemein gebrauchte dorifhe Speer hatte eine Länge von 
drittehalb Meter; er verjüngte fi von dem unteren, mit einer kurzen Metall- 
fpige verfehenen Ende nad) dem oberen zu, wo die blattförmige, zweifchneidige 
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28. Griehifche Kopliten. 


Spige mittels einer Tülle befeftigt war. Der Krieger führte ihn mit der 
rechten Hand als Stoßwaffe, nicht mehr zum Wurf; er war in feiner Hand» 
habung vorzüglich geübt. 

Das Schwert war zweiſchneidig, mehr zum Stechen als zum Hauen 
geeignet, die Klinge war von Erz, durch kaltes Schlagen gehärtet, nur 40 cm 
lang, aber ftark, jo daß die Waffe mit dem bügellofen Kreuzgriff wohl 1 kg 
mog. Es ftedte bis zum gebogenen Ende des Griffes in Iederner Scheide 
und ward meift links an einem über die Achſel laufenden Wehrgehäng getragen. 

Der Helm wurde mit befonderer Sorgfalt gearbeitet und verziert. Er 
beftand aus der eigentlichen Haube, die bis auf die Schläfe Herunterging, dem 
Stirnfhirm, der fi meiftens in ein ſchützendes Nafenftüd verlängerte, den 
duch Scharniere beweglichen Badenftüden und dem Nadenfhirm. Bei dem 
peloponnefifchen Helm hingen die Badenftüde mit dem Stirnſchirm zufammen, 
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fo daß ein vollſtändiges Viſier entftand. Der böotifhe Helm verband die 
Badenftüce nur mit dem Nadenfhirm und hinderte weniger den Blid. Auch 
der attifche Helm hatte diefen Vorzug; an ihm waren die Badenjtüde beweg- 
Hd); beſonders ausgezeichnet war er durch den Helmbügel, der fich ala feit 
anliegender Kamm über die Mitte des Helms von vorn nach hinten zog und 
einen Roßhaarbuſch trug. Diefer letztere Schmud fehlte nicht leicht auf dem 
eigentlichen Helm; der Bügel aber, in welchem er befeftigt war, hatte ver⸗ 
ſchiedene Formen, namentlich oft die einer nach vorn gekrümmten Röhre. 
Über dem kurzen Chiton trug der Hoplite den Banzer von Erz, be 
ftehend aus einem Bruft- und Rüdenftüd, die oben durch dedende Achfelftüde, 
unten durch den ehernen Gürtel zu⸗ 
fammengehalten wurden. Der Pan— 
zer reichte nicht ganz bis zur Hüfte. 
Die unteren Körperteile ſchützte eine 
doppelte Reihe elaſtiſcher Metall. 
ftreifen und ein Rod von Leber, der 
bis zu den Rnieen reichte. Im alten 
Sparta und auch fonft oft wurden 
alle diefe Waffenftüde duch einen 
mit Erz beſchlagenen Lederkoller er- 
ſetzt. Die von biegſamem Erz oder 
Binn verfertigten Beinfchienen bes 
ſchützten die Beine von den Knöcheln 
bis oberhalb der Kniee. Leichtere 
Handftulpen deckten manchmal die 
Arme und waren befonders bei der 
Neiterei üblich, die den Schild nur 
ſchlecht gebrauchen konnte. 
Die wichtigſte Schutzwaffe des 
Hopliten war und blieb der Schild, 
und zwar der große, oval geformte 


Schild, der den Mann vom Munde 227. Hoplite in voller Bewaffnung. 
bis unterhalb der Kniee dedte. Er : Seinen. » Etientei a Petenfehm, 





Untergemand, 
. 0 mus mit 


mar nad) aufen gewölbt und beftand füt, 1 Berbindungsriween‘ & leder 
aus mehreren Lagen von Leder und J 
Metall. Sein Gewicht war fo groß, 

daß jeder Hoplite einen bejonberen Schildträger bei fih hatte, der bis zum 
Beginn der Schlacht die Laft ihm abnahm. In der Mitte der Wölbung brachte 
man in der Zeit, von der wir hier fprechen, befondere Abzeichen von glänzendem 
Erz an; die Lafedämonier führten ein griechiiches 2 oder Lambda (A), die 
Thebaner eine Sphing, die Athener eine Eule u. . f. Der Heine runde Schild 
ohne Metallbeſchlag war in diefer Periode ſchon Hier und da eingeführt, wurde 
aber exft in fpäterer Zeit bei dem leichtbewaffneten Fußvolk allgemein üblich. 
Zum Schuß für die Beine hing bisweilen ein Lederichurz daran. Namentlich 
führten bie jogenannten Beltaften ſolche Schifde; im übrigen trugen letztere ftatt 
des Helmes ftarfe Fellkappen und mandmal nur ein Bruſtſtück ftatt des 
Panzers. Man verjah fie mit Wurffpießen und einer kurzen, ftarfen Lanze 
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und übte fie zum Nah- und Fernfampf. Das ganze Gewicht der Hopliten- 
rüftung mochte 36 kg nicht überfteigen. Bedenkt man nun, daß auf dem 
Marſche der Schild und andre Waffenftüde von Sklaven ihren Herren nad- 
getragen wurden, jo ift es begreiflich, wie die Krieger gelegentlich jehr weite 
Mäarſche ausführen konnten. 

Die vorzüglichiten Waffen zum Kampf in der ferne waren Bogen und 
Pfeile. In der Hervenzeit machte man den Bogen aus zwei möglichft großen 
Büffelhörnern, welche mit ihren diden Enden zu einem Stüde verbunden 
wurden. Jet zog man elaftiiches Holz vor, behielt aber die in der Mitte 
eingebogene Form bei. Bu Pfeilen verwendete man Robritüde, die man mit 
Metallipigen verjah. Berner bediente man ſich noch der Schlender und des 
Wurffpießes. Mit erfterer konnte man runde Kiefel, noch befjer Bleikugeln, 
über 100 Schritt weit werfen; ber Ießtere reichte nur auf 30 bis 40 Schritt, 
war aber in feiner Wirkung ſicherer. Berühmt waren die theilalifchen und 

rhodiſchen Schleuderer und die Bogenſchützen von 
Kreta, welche jedoch den perfiichen noch nachſtanden. 
Leichte Neiterei hatte man bejonders in 
Theffalien, wo fie mit großem Erfolg verwendet wurbe. 
Daß die Böoter gleichfalls Reiter ins Feld ftellten, daß 
endlich auch die Athener diefe Waffengattung kannten, 
haben wir bereit erzählt. Die böotifchen und attifchen 
Reiter waren, mit Ausnahme des Schildes, stm fo 
gewappnet wie die Hopliten. Auch ihre Pferde waren 

WB An, duch Platten und Schienen möglicft geſchützt. 
— Briegführung. Übrigens trugen die leihtgerüfteten 
Krieger und felbft die Reiterei wenig zur Enticheidung 
in ben Schlachten bei. Der hellenifche Reiter war nicht genügend geübt; 
ohne Dede und Steigbügel ſaß er auf dem bloßen Pferd, mit dem er nie zu 
einer ſicheren Einheit zufammenwucdd: dad Roß war ihm nur ein fchnelles 
Transportmittel, nicht eine Waffe. Die Neiterei ftürmte nicht in Maffe heran, 
um buch die Wucht bes Anpralls den Feind nieberzumerfen, fondern die 
Reihen Löften fich beim Angriff, und der Kampf war ein bloßes Einzelgefedht. 

Das ganze Gewicht und der Ausgang der Schlacht ruhten auf den Kolonnen 
der Hopliten. Dieſe beftanden aus den eigentlichen Bürgern. Es waren 
Männer und Jünglinge, die durch fortgefepte gumnaftiche Übung Förperliche 
Gewandtheit und Ausdauer in feltenem Maße erlangt hatten. Sie wurden in 
allen friegerifchen Bewegungen tüchtig eingeſchult; fie fälten und ſchulterten 
den Speer, wie man es jeht mit der Feuerwaffe thut, aufs Kommando, 
machten nad) reits und links halbe und ganze Schwenkungen. 

Am tüchtigften in der Ausführung taktifcher Bewegungen waren natürlich 
die Spartaner, deren Lörperliche Erziehung und Ausbildung ſchon von 
frübefter Jugend an gewiſſermaßen eine Vorbereitung zum Kriege war. Der 
Ehiton, den fie im Kriege trugen, war bei allen von gleicher Farbe, nämlich 
purpurrot. Sie marjcierten gleichen Schritte nach dem Takte der Mufit 
und dem Kriegsgeſang (Päan) und Löften ihre Reihen nicht. Daher wurden 
fie auch ſchon durch die leichteſte Verſchanzung aufgehalten und verfolgten faft 
niemals den geſchlagenen Feind. Überhaupt fommt eine energifche Benupung 
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des Sieges in den Kämpfen der Hellenen nicht leicht vor, da man die Reiterei 
und die Seichtbewaffneten nicht mit den Hopliten zu gemeinfchaftlicher Wirkung 
verband, fondern fie auf beiden Flügeln zu abgefonderten Scharmügeln ver- 
wendete. Man begnügte fi, ein Siegeszeihen (Tropäon) aufzurichten, 
rüdte dann langjam vor oder ging auch wohl, zufrieden mit dem Ruhm des 
Sieges, nach Haufe. 

Rückte ein griechifcher Heerhaufen ins Feld und ftand er fampfbereit dem 
Beinde gegenüber, fo nahmen die Hopliten die Mitte ein, an fie reihten fi 
auf beiden Seiten die Leichtbewaffneten und an biefe die Reiterei. Bei ver- 
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bündeten Armeen war, wie bereits gelegentlich der Bejchreibung gelieferter 
Schlachten erwähnt wurde, der Ehrenplaß auf dem rechten Flügel. Er gehörte 
meift unbeftritten den Spartanern. Strategifche Wendungen, Seitenangriffe, 
Umgebungen famen faum vor; die Entſcheidung beruhte auf dem Frontal- 
angriff der Hopliten, und darin waren die Spartaner allen anderen Völkern 
überlegen. 

Bei den Athenern gehörten wegen ber gleichen Berechtigung aller Bürger 
auch Leichtbewwaffnete und Reiterfcharen zum eigentlichen Bürgerheer; ja zum 
Dienft zu Pferde drängten fich gerade die reichiten Jünglinge. 

Die Soldzahlung, die feit Perikles üblich wurde und für den Hopliten 
täglich 3 Obolen (= 40 Pf.), für den Reiter das Dreifache ausmachte, war 
ſchon der erfte Schritt zum Söldnerheer, das mehr und mehr die Bürger 
milizen verbrängte. 
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Bildende Kunfl. 
Die Baufunft. 


An Athen. Wer die griechifche Kunſt dieſes Beitraums fucht, der thut 
am beiten, feine Schritte vor allem nach Athen zu lenken. Dort ift ber 
Brennpunkt alles Lebens im fünften Jahrhundert, dort hat auch die Kunft in 
diefer Zeit ihr Höchftes geleiftet. Um eine Vorjtellung davon zu bekommen, 
wie viel und wie Herrliches bier unter Perifles’ genialer Leitung gebaut und 
gebildet worden ift, empfiehlt fich ein Rundgang durch die Ruinenwelt diefer 
Stadt, wobei wir der Vollftändigfeit wegen auch einige Bauten erwähnen 
wollen, die erft in nachperikleiſcher Zeit entitanden find. 

Wir beginnen unfere Überficht auf der alten Agora im Nordweſten 
der Stadt (vgl. Abb. 204). Die meilten Regterungsgebäude ftanden einft 
bier: die Baſilika oder das Amtslokal des Archon Bafileus, wo der Areopag 
gewöhnlich tagte; das Buleuterion oder Haus der Fünfhundert; das Staats⸗ 
archiv, Metroon genannt; die freisrunde ThoLlos, mo am heiligen Staatd- 
herd der jeweils amtierende Fünfziger-Ausihuß des Rates, die Prytanen, 
opferte und fpeifte. Auch die Heliäa, der Platz für das Volfägericht, Tag 
in der Nähe des Marktes. Beſonderer Berühmtheit erfreute ſich eine lange 
Halle, die am Weſtrand der Agora unter Kimons Staatslettung erbaut 
worden war: Polygnot und andere große Maler hatten an ihre Wände 
Auhmesthaten der Athener gemalt, wovon fie die Stoa Poikile, d. t. die 
bunte, hieß. Das berühmtefte Gemälde zeigte im Vordergrunde den Mil: 
tiades, wie er bet Marathon die Seinen zum Kampf begeiftert. Auch erbeutete 
Schilde und andere Trophäen hingen in der Halle, die zu Marktzweden 
diente, wo aber auch Philoſophen ihren Unterricht erteilten. 

Weftlih von diefer Halle, die gleich allen anderen Bauten der Agora, 
die wir erwähnten, jeßt fpurlos verſchwunden tit, erhebt fich ein mäßiger 
Hügel und auf feinem Rüden das fogenannte Thejeion (vgl. o. Abb. 156). 
Bermöge feiner guten Erhaltung vermag es am eheften noch einen Begriff 
von der prächtigen Wirkung eines griechiichen Tempels zu geben. In den 
Metopenfeldern des Frieſes find neben Abenteuern des Herafles ſolche des 
Theſeus dargeftellt, und eben deshalb will das Volk in dem Tempel jenes 
Heiligtum erfennen, wo Kimon die auf Skyros gefundenen @ebeine des 
Theſeus beiſetzte (vgl. ©. 331). Die Wahrheit ift, daß man den Inhaber des 
Tempels nicht Fennt. 

(Eine Hauptverfehrsader zog ſich von der Agora oſtwärts nach der Gegend, 
wo fich das früher (S. 359) erwähnte Yymnafion des Ptolemäos oder Hadrian 
befand. Zwiſchen diefem Gymnafion und dem Nordabhang der Akropolis erhebt 
fich der fogenannte Turm der Winde, den wir, obgleich er nicht aus der Beit 
des Perikles ftammt, doch nicht unerwähnt Yaffen dürfen. Der Fleine, famt 
Bedahung wohl erhaltene Bau entfpricht einigermaßen den Wetterjtandsfäulen 
und Normalubhren, die wir in unjeren Städten an Verkehrscentren aufzu« 
ftellen pflegen. Ein gewiffer Andronikos aus Kyrrhos in Syrien hat thn im 
eriten Jahrhundert v. Chr. erbaut. Entiprehend der Zahl der Hauptwinde 
ift er achtedig und zeigt an feinen acht Seitenwänden die allegorifchen Relief: 
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20. Der fogenannte Sur der Winde u Alten. 


bilder diefer Winde mit Namensbeiſchrift. Ein beweglicher, eherner Triton 
auf der Spitze des Daches diente als Windfahne. Außerdem bemerkte man 
an den Außenmwänben verfchiebene Sonnenuhren, und wenn man durch eine 
der beiden Thüren, die unter korinthiſchen Vorhallen fich öffnen, ind Innere 
teitt, fieht man am Boden die Spuren einer jehr komplizierten Wafjeruhr, 
die das nötige Waffer in einer befonderen Leitung zugeführt erhielt. 
Beiläufig füdlih vom Turm der Winde, ſchon etwas höher hinauf am 
Nordabhang der Burg haben wir da8 Prytaneion zu ſuchen, das einzige 
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Regierungsgebäude, das nicht unmittelbar am Markte lag, und doch das 
ehrwürdigſte von allen. Denn ſchon Thejeus hatte e3 angeblich als Mittel» 
punft des im Synoikismos geeinten Volkes gegründet. In dem Hof bes 
Gebäudes ftand der ältefte Stantäherd, dem auswandernde Koloniften ihr 
heimiſches Herdfeuer entnahmen, bei dem, ald dem Mittelpunkt des jolonifchen 
Athen, die auf Holzcylinder gefchriebenen Originalgefege Solond aufbewahrt 
wurden. In geräumiger Halle mit Statuenihmud wurben Bier die fremden 
Gefandten, die Sieger in den Nationalfptelen, die Nachlommen der Tyran- 
nenmörber und andere Ehrengäfte der Stabt auf Staatskoſten gefpeift. 


2. 


Wir wenden un jetzt der Akropolis zu. Gie ift 160 Meter hoch und 
von DOften nach Weiten 300 Meter Iang bei etwa Halb fo großer Breite. 
Nur im Weiten ift dad Felsplateau bequem zugänglich, Hier bedurfte man 
daher zu allen Zeiten eines feften Chores. Flankiert wurde dasſelbe von 
einem 8 Meter hohen, turmartigen Vorwerk, dem fogenannten Nike-Pyrgos. 
Seit alters ftand hier, wo Athene fo oft fiegreich den feindlichen Anfturm 
gebrochen, ein Heiligtum der Athena Nike; in Hafficher Beit nach fiegreicher 
Abwehr der Perfer errichteten die Athener an eben dieſer Stelle ihrer Sieges- 
göttin den zierlichen joniſchen Tempel, der, nachdem die Türken ihn vor- 
übergehend in eine Batterie verbaut hatten, heute wieder ked, nur des Daches 
verluftig, auf der Burgwarte thront (vgl. Abb. 233). Der fehr ſchadhafte 
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Fries des Tempels ſcheint Scenen aus ber Platää-Schlacht dargeftellt zu 
haben. Rings um den oberen Rand des Pyrgos lief eine Baluftrade von 
Marmorplatten, an denen in herrlichem Relief Siegesgöttinnen zu ſchauen 
waren, die Kühe zum Opfer fchleppten und Trophäen errichteten. Herrlich 
ift die Ausfiht vom Pyrgos hinaus auf das blaue Meer, den Kuppelberg 
von Akrokorinth, das vielgipflige Salami und gina, endlich im fernen 
Süden auf die Heimatinfel des Heinen Hydrioten. 

An Stelle eines von Kimon erbauten Burgthores traten in perifleifcher 
Zeit die berühmten PBropyläen, die ganze Breite des MWeftabhanges ein- 


2338. Nentige Anfıdit der Propgläen. 
Das hödfte Gebäude rechts auf dem furmartigen Mauerflop iſt der Tempel ber Kite (Siegesgöttin). 


nehmend. Noch heute macht der Bau, obgleich feine Bedachung gänzlich zer- 
ftört ift, auf jeden Vefucher der Burg einen großartigen Eindrud: wie zum 
Willkommen ftreden fih ihm, wenn er um die Nife-Baftion biegt, bie 
leuchtenden Hallen von oben entgegen und weden in ihm die Ahnung, daß 
noch Großartigeres ſich Hinter ihnen offenbaren wird. Dreigliedrig ift die An— 
Tage: an den Mittelbau mit dem eigentlichen Thorweg Iehnt fich einerjeit3 ein 
Südflügel, andererfeit3 im Norden die fogenannte Pinakothek oder Vilder- 
fammlung an, wo allerhand der Athene geweihte Gemälde aufgehängt waren. 
Der eigentlichen TIhorwand find beiderjeits doriſche Vorhallen (Propylaia) 
vorgelagert. Fünf Thore von verjchiedener Größe find durch die Wand ge— 
brochen; das mittelfte und größte läßt den Weg für Fuhrwerk, Meiter und 
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DOpfertiere durch. Diefen Fahrweg felbft flanfieren innerhalb des Mittelbaues 
jonifche Säulen mit einft reich bemalten Rapitellen. Das Auge des Eintretenden 
fiel auf eine Kaffettendede, mit goldenen Sternen auf blauem Grund. Wie die 
beiden Vorhallen, jo waren auch die fie Frönenden Giebel einftend auf verichie- 
denem Niveau; ein ſchwieriges Problem, das aber der Architekt — er hieß 
Mnefifles — glänzend gelöit haben muß, da fein Giebelbau muftergültig wurde. 


34. Grundrlf der Propgläen. 


ie grmandens een eRllß von der Dinatotbet IM) führt ———— 
Bor kr einen Ser Vinateibet ira im römuier Zen auf hemner —— Samuan, 
— des Ratiere Aue Auf den Porepen Banden Grpuber sc Dioatn —88— 
—— 









———— —— 

— Der ihn verdrängen! ebau Dee Bineflied tar urivringlid noa umfan 

geplant, als er dann yur Busführung tam; vgl. sie afenen, paden nero une ukto vom ineldau ded 
Dnefties. Die „(Daten Werte amt dem „Lhorrosg” find neuerdings abgetragen Toorden. 





Begonnen wurde der Bau im Jahre 437, als Athens Finanzen in 
höchſter Blüte ftanden; fünf Jahre fpäter kam er zu vorläufigem Abſchluß. 
Unfummen hat er verfhlungen, man fprah bon 2000 Talenten ober 
9 Millionen Mark! Nicht dad Material — denn das lieferten die Marmor- 
brüche des Staates umfonft — aud nicht ftatuarifcher Schmud, der gänzlich 
fehlt, verurfachten diefe enormen Koften, fondern das Maß der teilweiſe 
6 Meter Langen Steinbalfen und die unendlich feine, mit dem Auge kaum 
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erfennbare Zugung der Duadern. Sein Wunder, daß der Athener ftol; war 
auf feine Propyläen und fie nie zu nennen vergaß, wo er die Wahrzeichen 
atheniſcher Größe aufzählte. 

Die Propgläen liegen hinter und; wir treten in ber Burg geheiligten 
Frieden. Der Felögrund, den wir treten, zeugt auf Schritt und Tritt von 
frommer Hände Thätigfeit. Bald ift er geglättet, um Statuen oder Heine 
Heiligtümer zu tragen, bald zeigt er Einfaglöcder zur Aufnahme von Bild- 
ftöden und Injchriftblöden, bald leſen wir auf ihm eine Widmungsſchrift, die 
unvergänglich feiner Fläche eingemeißelt ift. In der That, eim einziges 
großes Weihgeſchenk ift diefer weite Raum, noch heute ein berebtes Beugnis 
für den gottesfürchtigen Sinn der Athener, den ſelbſt der Apoftel Paulus an« 
erfennen mußte. Etwa 50 Schritte vom Thor bezeichnen mächtige Funda- 
mentquadern den Standort der folofjalen Athena Promachos. Der 
athenifche Ehrenpreis aus der Perſer-Beute Lieferte die Mittel zu dem 
9 Meter hohen Erzbild, deſſen Meifter nad) antiker Überlieferung fein 
geringerer als Phidias geweſen fein fol. In voller Rüftung prangte die 

ps Schirmherrin von Burg und Stadt; den mit Kampfſcenen 
gezierten Schild hatte fie bereitö ergriffen, um ihres Amtes 
als Promachos, d. i. Vorfämpferin, zu walten. Un der 
Schulter lehnte die ragende Lanze, deren vergoldete Spitze 
dem Athener, wenn er vom Kap Sunion her der Heimat 
zuſegelte, als erſtes Anzeichen der Nähe Athens entgegen- 
leuchtete. Der Göttin Antlig war nach Weften gerichtet; 
fo traf ihr gewaltiger Blid jeden Beſucher der Burg und 
235. Atyena Promasor glitt zugleich hinunter auf Stadt und Land. Insbeſondere 
auf einge abeniigen dem Wolf, das auf dem Markt fich bewegte, war die Göttin 
in ganzer Größe ſichtbar und in ihrer majeftättich ruhigen 
und doch ftreitbaren Erſcheinung die Verkörperung allmächtigen Gottesfchuges. 
Wir folgen dem Hauptwege weiter und werben jo an der Norbfeite des 
Parthenon entlang vor deſſen Dftfront und Haupteingang geführt. Auf 
der höchſten Stelle der Burg und ungefähr in ihrem Mittelpunkt, ganz 
aus penteliihem Marmor erbaut, war er ftetd der beherrfchende Bau der 
Aropolis-Höhe. Den Architekten Iktinos und Kallikrates, dem Bilbner 
Phidias und feinem Freunde Perikles, der die großen für den Bau nötigen 
Geldmittel flüffig machte, wird das Werk verdankt; es war die prächtigere 
Erneuerung eines von ben Perfern zerftörten Gebäudes, deſſen Fundamente, 
auf unferer Karte (Abb. 231) mit „Uthena-Tempel* bezeichnet, weiter nördlich 
zum Vorſchein gelommen find. 
Der Tempel erhebt fih auf breiftufigem Unterbau: 46 borijche, etwa 
10 m hohe Säulen reihen fi rings um die Gellawände; ja an den Schmal- 
fetten wird die Säulenftellung gar eine doppelte. Zwanzig tieffurdige 
Kanneluren beleben die wuchtigen Säulenfchäfte; eine Ieichte Anſchwellung 
nach der Mitte zu und etwas mach innen geneigte Stellung erweden ben 
Eindrud organifchen Lebens und freitvilligen Tragens. Über den großartig 
einfachen borifchen Kapitellen folgt der Hauptbalfen (Architrav); metallene 
Kränze oder Binden zierten ihn; an ber Weftfront hingen acht, an ber Dft- 
front vierzehn große Schilde, die vermutlich Alerander der Große aus der 
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Granikus-Beute (f. unten) geftiftet. Der Triglyphenfries darüber zeigt über 
jeber Säule und jedem JIntercolumnium einen früher fräftig bemalten Drei» 
ſchlitz (Triglyphe); dazwischen in den Metopen Reliefs. Ein mächtiges, einft 
farbiges Gefimje leitet zum Dach über, deſſen Schrägen über den Schmal« 
feiten @tebelbreiede entjtehen laſſen. Mit einem kunſtvollen Syſtem von 
Marmorziegeln war da8 Dad eingededt; an den Dachrändern der Lang- 
feiten trug es Biegel in Palmettenform, deögleihen auf ber Giebelſpihe 
jederfeitö einen großen Gtirnziegel; an den unteren Giebeleden waren 
goldene Olkrüge aufgeftellt. Um die Außenwand der Tempelcella ſelbſt zog 
fi nahe der Dede der berühmte Fries des Phidias (f. unten); eine reiche 
Raffettentäfelung lag über dem Säufenumgang. 

Das Innere des Tempels teilte eine Quermauer in zwei ungleide 
Räume; der öftliche, größere war das eigentliche Heiligtum. Hier ftand auf 
oblongem Pobium das berühmte Goldelfenbeinbild der Pallas (vgl. Abb. 106); 
auf den Geiten und im Rüden bes Götterbildes erhob fich eine zweigeſchoſſige 
; dorifche Kolonnade. Die 
Dede Hatte wahrſchein- 
lich feine Lichtöffnung, 
ſondern alles nötige Licht 
drang duch die große 
Thür im Often ein. Der 
weitliche Cellaraum hieß 
im engeren Sinne der 
Parthenon; vier jonifche 
Säulen ftügten feine 
Dede. Er war eine 

31. Grandeifi des Partyenon. Art Garderobe und 

Rüſtkammer der Göttin; 

außer koftbarem Gerät für die Feſte wurde hier auch der große Bundesſchatz 
verwahrt, gelegentlich gegen 45 Millionen in gemünztem Gelbe. 

Wenden wir und nun dem plaftiihen Schmud des PBarthenon zu. Da 
gab es zunächſt Rundbilder in den Giebelfeldern; im öftlichen jah man 
Athene, die eben gewappnet des Göttervaterd Stirn entfprungen war, unter 
die ftaunenden Olympier treten. Der Weftgiebel (vgl. Abb. 238) ſchilderte dem 
Wettbewerb Poſeidons und Athenens um das Patronat über die Stadt Athen; 
beide Götter waren auf Wiergeipannen herbeigeeilt, Athene hatte ihren Olbaum 
gepflanzt, Pofeidon als fein Wahrzeichen den Salzquell auf der Burg ent- 
fpeingen laſſen — und nun prallen fie aufeinander. Zeugen des Vorgangs 
find die Heroen des Landes; fie jchlichten den Streit der Götter, indem fie 
beide auf ihrer Burg zu ehren befchließen. Die arg verftümmelten Frag- 
mente, die von biefen Giebelfiguren auf und gefommen find, bedeuten gleich 
wohl den Höhepunkt griechiſcher Kunſt. Mehr als die Kompofition der 
Gruppen wird Phidias nicht geleiftet haben; die Ausführung mußte er hier 
wie bei dem übrigen Skulpturenſchmuck des Tempels den Gejellen überlafien. 

Waren in den Giebeln vor allem Götter dargeftellt, fo im Hochrelief 
der Metopen Heroen, paarweife zum Zweikampf gruppiert: der trojanifche 
Krieg, die Abwehr der Amazonen, bejonders der fo beliebte Lapithen- und 
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Kentaurenfampf lieferten die Motive. Der 
Sterblien Treiben endlih kam im Flachrelief 
des Cellafriejes zur Wiedergabe. Ein Seft- 
zug, wie man fie im goftesfürdtigen Athen 
oft zu fehen bekam, ſchlang fi als reich. 
gewirktes Band hoch oben um die ganze Länge 
der Gellawand. Im Weften erblidt man die 
Vorbereitungen zum Zuge, auf den Langfeiten 
ift er bereit3 in vollem Gang; Fußgänger, Reiter 
und Geſpanne bewegen fi) auf Nord: und Süd» 
wand oftwärts, um vor der Oſtfront, wo die 
Götter dag Nahen des Huldigungszuges eriwar- 
ten, fi} zu vereinen. 

Im Jahre 438 war der Tempel vollendet 
und des Phidias Parthenos fonnte ihren Ein- 
zug halten. Am Holzlern diefer 12 m hohen 
Statue (vgl. Abb. 106) waren Eifenbeinplatten 
und Golbblecd befeftigt, aus jenen die nadten 
Teile, aus diefen Gewand und Rüftung geforınt. 
Vierzig Talente wog der Golbjhmud, der ab» 
nehmbar war und, ald Phidias der Veruntreuung 
des anvertrauten Goldes bezichtigt wurde, nach— 
gewogen werden konnte. Auf nieberem Bofta- 
ment ftand die Göttin in Iangem, bis zu den 
Füßen wallendem Gewand, das linke Bein etwas 
ſeitwärts geftellt, ſonſt bewegungslos tn göttlicher 
Ruhe. Auch das Antlig zeigte den leidenſchafts- 
Iofen Srieden der Himmlifchen; ſich ſelbſt genug 
ſchaute fie über der Menſchen Treiben hinweg 
in die Ferne. Die’ Schultern dedte die kurze 
Agis mit wircem Schlangengeringel; eine Schlange 
mar ihr Gürtel. Auf dem von Loden umfpielten 
Haupte faß der kunftreiche Helm, deſſen Mittel» 
bügel eine fauernde Sphing, deſſen Nebenbügel 
jederſeits ein geflügelter Pegaſus ftüpte; denn 
dreifah war der altertümlich hohe Helmbuſch. 
Auf der vorgeftredten Rechten ſchwebte eine 
geflügelte Nife mit Guirlande in den Händen. 
Eine korinthiſche (?) Säule diente ber ftarf be- 
lafteten Hand der Göttin zur Stüge und hielt 
zugleih dem mächtigen Schild an der Linken, 
inter dem die Burgichlange Iauerte, das Gegen- 
gewicht. Un der linken Schulter Iehnte der 
Speer. Alle Goldteile waren reich cifeliert. 
Greifen und anderes Getier ſchmückten den 
Helm; die Außenfeite des Schildes zeigte Ama- 
zonen im Kampf gegen Griechen; einem ber 


375 


338. Der Wehgtebel des Parihenon. Rach der Refonftruftion von Karl Shwerzet. 
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Iegteren, einem Lahltöpfigen Alten, lieh Phidias die eigenen, einem anderen 
des Perikles Büge, wodurch er fi) angeblich eine Anklage wegen Gottes- 
läfterung zuzog. Auf der Innenfeite des Schildes jah man die himmel- 


39. Vom Uordfries des Parihenon: Weltergruppe. 
Nah Michaelis. 


ftürmenden Giganten, auf den Sohlen Lapithen- und Kentaurenkämpfe, auf 
ber Baſis die Geburt ber Pandora (vgl. S. 173) in getriebener Arbeit bargeftellt. 

Gebaut wie für die Ewigkeit hat der Parthenon die Jahrhunderte 
überdauert, aber die Spuren feines Alters trägt er unverkennbar an fid. 


Wofeldon. Mpotion oder Diomofos 1. Mrtemis oder Pelthe ıÜberredung?? Aphrodite. 
240. Vom Offrien des parthenon: Götterverfammlung. 
(Jedt im Britiihen Mufeum zu Sonden.) 


Erſtmals wurde er ſtark mitgenommen, als man den Tempel der jungfräu« 
lichen Göttin in eine Kirche der Jungfrau Maria ummandelte. In beiden 
Giebeln wurden damals Bildnifchen mit Heiligen mitten ziwifchen die Götter 
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eingefügt. Nach der Eroberung Athens duch die Türken 1460 wurde dieje 
„große Kirche von Athen“ in eine Moſchee verwandelt und an der Süd- 
weftede ein Minaret gebaut. Ganz verhängnisvol wurde für den Bau, daß 
er ben Türfen aud; als Pulverfammer diente: am 26. September 1687 traf 
thn ein Lüneburger Leutnant, der unter dem Venezianer Morofini die Burg 
bombardieren half, jo unglüclich, daß mit dem Pulver dad ganze Mittelftüd 
des Tempels aufflog. So ift nur eine arg zerftörte Ruine auf uns gelommen: 
das ganze Dach fehlt, es fehlen viele der Säulen, die Farben find verblichen, 
die Skulpturen zerſchlagen oder außer Landes geſchleppt. Nur für die künſt⸗ 
lichen Farbtöne hat die Natur reichen Erfag geichaffen, denn das im Marmor 


Al. Grundeif des Erechthelon. 


enthaltene Eifen hat orydiert und ein prächtiges Gold über das Geftein ge- 
fponnen, während dunkle mikroſtopiſche Mooſe auf der Wetterfeite zur goldigen 
Pracht den Fräftigen Schatten liefern. Und fo bleibt trog aller Verwüſtung 
der Parthenon das ideale Werk der Baukunft, an maleriſcher Wirkung von 
kaum einem Bau der Welt. erreicht. 

Nahe dem Norbrand des Burgplateaus lag der zweitgrößte Tempel der 
Akropolis, das Erechtheion, das „feite Haus“ des fagenhaften Königs 
Erechtheus, wo feit alter8 unter einem Dache die Stadtgöttin und Pofeidon- 
Erechtheus verehrt wurden; in ihm ftand eine uralte, angeblich vom Himmel 
gefallehe Athene-Statue aus Olivenholz, das gefeiertfte Götterbild der Stadt, 
für das ale Jahre von den vornehmiten Jungfrauen ein neues Prachtgewand 
gewoben wurde (vgl. oben ©. 349). Hier zeigte man Athenens Ölbaum und 
den Salzquell Poſeidons; auch die Burgichlange follte unſichtbar hier haufen. 









2. Das Erechtheion. Reflauration nad Inmood. 
Won Rordweſten geſehen. Der Zreppenaufgang zur Korenhalle if wilfrlice Erfindung; auf) fonft würde die eine und andere Zuthat beffer fehlen, 
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Wie die anderen Bauten ber Burg wird auch das Erechtheion gleich 
nach den Berjerkriegen notdürftig wiederhergeftellt worden fein; der zterliche 
Neubau, deifen Trümmer wir befiten, datiert erjt vom Ende des 5. Jahr⸗ 
hundert3. Höchft eigenartig ift der Grundriß des Gebäudes, doch erflärt er 
fih daraus, daß diefer Tempel mehreren Gottheiten gemeinfam war und 
eine Anzahl unverrüdbarer Heiligtümer unter ein Dach bringen mußte. Der 
Hauptgebäudelern zieht von Often nach Welten und zeigte einft Giebel, doch ohne 
Giebelfiguren, nach eben diefen Seiten. Ihm find im DOften und ebenfo an 
der Nordweſt- und Südweſtecke Vorhallen angebaut. Die öftliche Halle ftügen 
ſechs jonifche Säulen von ganz beſonders reicher Kapitellbildung. Über dem 
dreiteiligen Hauptbalken folgte ein Marmorfries von weißen Figuren auf 
ſchwarzem Grund. Der Oſtraum, den man aus dieſer Halle betrat, war der 
Stadtgöttin, der Athena Polias, geweiht. Zu dem tiefer gelegenen Weſtraum 
gelangte man durch die an der Nordweſtecke angebaute Halle (vgl. Abb. 242). 
Im Plattenbelag dieſer Halle war eine Lücke, durch die man in zerklüftetes 
Geſtein hinabſchauen konnte; hier hatte Poſeidon ſeinen Dreizack eingeſtoßen. 
Trat man aus dieſer Halle durch die großartig ſchöne Thür ins Innere, 
ſo befand man ſich an der Stelle, wo Poſeidon die Meerwaſſerlache aus dem 
Felſen gezaubert hatte (da, wo auf Abb. 241 das Wort Ciſterne ſteht). Vor 
der Weftfront des Tempels aber ftand, forgfältig eingefriedigt, der heilige 
Ölbaum der Athene, der Mutterbaum aller Oliven des attifchen Landes. Den 
ſchönſten Schmud des Ganzen bildet endlich der Feine Vorbau an der Sübd- 
weftede, die fogenannte Rorenhalle. Sie erhebt fih auf den Fundamenten 
jenes alten Athene-Tempels, den wir ala Vorgänger des ‘Barthenon früher 
(S. 372) erwähnten. Auf hoher Brüftung jtehen ftatt der Säulen ſechs 
Mädchen von fräftigem Wuchs in nur wenig verjchiedener und doch nicht 
einförmiger Haltung, ein leichtes Gebälk mit flahem Dach mühelos tragend. 

Auch das Erechtheion tit im Laufe der Jahrhunderte ſchwer heimgejucht 
worden; aber troß aller Verwüſtung bleibt es ein Meifter- und Mufterwert 
eriten Ranges, das die Baukunſt aller Zeiten in ganz einziger Weile be- 
einflußt hat; da ift fein Motiv an dem ganzen Tempel, das nicht tauſendfach 
in der abendländifchen Architektur nachgeahmt worden wäre. 

Soviel von den Bauten der Burg. Am Südabhang derjelben finden 
wir noch einige wichtige Anlagen, die hier erwähnt werden müſſen, obgleich 
fie zum Teil erjt erheblich fpäter entitanden find. Da iſt zunächſt das 
Ddeion des Herodes Atticus, eines vornehmen Atheners, der einen guten 
Zeil feiner unermeßliden Neichtümer zur Verjchönerung feiner Vaterſtadt 
verausgabt hat. Die böſe Welt bejchuldigte ihn, feine römtiche Gattin 
Regilla vergiftet zu haben (get. 161 n. Chr), und um folche Verleumdung Lügen 
zu ftrafen, jo er ihrem Andenken den Prachtbau des Odeions gewidmet haben. 
Dieſes hat im weſentlichen diefelbe Einrichtung, wie das gleich zu beiprechende 
Dionyjog-Theater, nur ift e8 Feiner und hatte ein Dach aus Zedernholz. 

Bon diefem Ddeion zum öjtlicher gelegenen Theater zog fich einft eine 
zweifchiffige Halle, deren Eftrih und Rüdwand fich erhalten haben. König 
Eumenes II. von Pergamon (197 —159) Hatte fie erbaut, damit fie den 
Befuchern der beiden Theater, die fie verband, als Foyer und Zufluchtsort 
bei jchlechter Witterung diene. 
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Oberhalb diejer Halle, näher am Burgfelien, lag da3 Heiligtum des 
Asklepios. In gejündefter Südlage, an reichlicden Quellen, hatte fich hier 
in ſchattigem Hatne eine großartige Heilanftalt entwidelt: zwei Tempel des 
Gottes jelbft erhoben fi bier, daneben Wohnungen für eine zahlreiche 
Priefterichaft, endlih Hallen, in denen die Heilung Suchenden gebettet 
wurden, um des Gottes Traumorafel zu empfangen. 

An das Asklepieion grenzt im Often der heilige Bezirk des Dionyſos. 
Man erkennt noch in einer freisrunden Unlage (auf Abb. 231 punttiert) den 
alten Tanzplatz, die Orcheitra, wo in ältefter Zeit Die Gläubigen um den Altar 
des Dionyfos ihre Reigen fchlangen, wo dann fpäter bejondere Choreuten 
tunftvollere Tänze aufführten, bis jchlteßlih einer aus dem Chor, wohl 
anfangs der Dichter felbft, einen neben dem Altar ftehenden, zum Serlegen 
des Opferfleifches dienenden Tiſch beitieg und von hier aus mit den übrigen 
Choreuten in Wechfelrede fi erging und jo das eigentliche Drama erfand. 

Bald wird man dann, damit der Schaufpieler auch auf» und abtreten Tonnte, 
auf der Orcheſtra ein Zelt (griechtfch: Scene) aufgeichlagen haben, woraus fich 
nad und nad das Bühnenhaus mit feinen Thüren und Dekorationen ent- 
widelte, das bis ins vierte Jahrhundert aus Holz und Zeug bergeftellt und 
ähnlich wie unfere Marktbuden für jede Aufführung bejonders aufgefchlagen 
worden zu fein fcheint. Die Zufchauer konnten nun nicht mehr im Kreife die 
Orcheſtra umftehen, jondern drängten fi um den der Bühne gegenüber liegen- 
den Halbfrei3. 

Je mehr dad Spiel fi entwidelte, indem zum urjprünglien einen 
Schaufpieler durch Afchylos ein zweiter, durch Sophoffes ein dritter hinzu- 
fam, und je mehr es infolgedeffen zu jehen gab, um fo nötiger wurde es, 
auch für die Bequemlichkeit der Zufchauer zu forgen. So baute man für 
jede Vorftellung hölzerne Gerüfte, auf denen das Publikum ftand oder faß. 
Der Plap auf diefen Gerüften war knapp bemeijen, wenigftens hören wir, 
daß man gelegentlich ſchon vor Tagesanbruch in das Theater eilte und fich 
dort wohl gar um die Pläße fchlug. In der erſten Hälfte des fünften Jahr⸗ 
hundert3 brachen die überfüllten Gerüfte zufammen und begruben viel Volks 
unter ihren Trümmern; trogdem fcheint man fich nach wie vor damit beholfen 
zu haben, und jo werden wir ung mit dem Gedanken vertraut machen müllen, 
daß von Holz die Scene war, vor der die Stüde eines AÄſchylos und So- 
phofles, eines Euripides und Ariftophanes zuerft zur Aufführung gelangten, 
und daß auf hölzernen Gerüften das Publitum jtand oder jaß, das zum 
erſtenmal dieje herrlichen Dichtungen aufführen ſah. Spärlich genug wird 
auch die Dekoration geweien fein, mit der man in Haffifcher Zeit dieſes Höl- 
zerne Bühnenhaus verfleidete. Was bedurfte eg aber auch eines großartigen 
Apparat3 unter Attila? freiem Himmel, wo die Natur felbit die reichite 
Scenerie in Näh’ und Ferne ftelte? Wenn bier der Dichter die Schönheit 
des attifchen Heimatlandes pries — jeder Hörer ſah fie, empfand fie mit frohen 
Sinnen. Wenn er das gewaltige Meer befang und feine Herrlichfeit — dort 
blaute es traumhaft ſchön vor aller Augen. Crinnerte er an die Götter, an 
ihre herrlichen Site im gottgeliebten Athen — von jeinem Plat aus konnte 
jeder jie jehen und ihrer Pracht fich ftolz erfreuen. Und mahnte er gar an 
der Vorzeit Thaten, die Athen fo groß gemacht, wie anjchaulich wurden feine 








249. Die Rorenpalle vor der Bädfelte des Erechthelon. 
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Worte dem horchenden Volt in der Munde! Denn bort ſchaute es ja bie 
felfige Salami, wo der große Sieg gelang, dort das äginetiihe Eiland, die 
ruhmvoll bezwungene Rivalin. 

Das vierte Jahrhundert hat im Dionyſos-Bezirk alles neu geſtaltet. Un 
Stelle des aus Holz gezimmerten Bühnenhaufes und der Gerüfte traten jept 
monumentale Steinbauten, die um bad Jahr 330 zu einem gewiffen Abſchluß 


24. Grundeif den Theater⸗ zu Epidanzos (4. Jahrhundert). 


‚Bat, au) Die Retonfcuftien beafelben Theatera auf BG. 2b, bie Bis auc Zehe den Bühnen“ 
bodens En „eblotutg Sicerdeit Anforuc maten darl, Amel Muffefüngen heben ME gegenüber, 
$) ‚gDdepfeld, einem ber seiten Kenner ber griedlichen Mrditettur, Ipliten bie Gau- 
[ieter Ubener Gehe dor der Drum hoben uns hier mit Halbläufen verzierten Wühnenmand, 
ogenannten Brojtenion. Die fo geiämüdte Wand folte nad Dbrpfeld Die Bront eines Tempels, Palaftes 
oder fonft eine im Gtüd vorkommenden Gebäudes vorftelen. Lebiglid durg Gtelsfühe (fogenannte 
Retburne), und hohe Masten mußten fh bie Schauipielet aus ber Eier ber Ghorsuten herausheben, 
Rad ©. Bußlteins neuer Geflärung der Ruine Bilbere dagegen dad Broffenion nur Die 
Borbernand bei” hoben Bühnenpodiumb (cc), und bie Shaufpeler, bementen fih Bad über ber 
Orsettzn, fo, mie ea die Großmgung im Mob. 245 jeigt, Die Darlicier, meide am Ert ber Hanbtung 
u Sans waren, Bettaten die Bühne (ec) dur eine ber drei Hauptthüren (HRH). er ic ale 
tömmmling von auswärts Fennzeidnen wollte, benußte bier in Epibauroß die Dur) eine hohe Mauer 
(fie tönt In MOB, 245 Die gieiläe Infdife) I einen berderen und hinteren Gang geteilten Rampen: 
er verließ daB Stenengebäube durd eine der Geitenthüren, ging bie hintere Rampe a, Durch bie Mauer 
gededt, hinab, bog dann um die Mauerede und ftieg, dem Publifum jept fihtbar, auf der vorderen 
Rampe. yum "Spielplaß (ec) empor. 
Brofel, 0b Wucftein bie Ruine riätig ergängen, „9 Iole gefagt, vortäufg geg nicht aus- 
[5 mad. ums Ib die eite oder ankere inrihtung and Iden im 6. Jahr d. 5. zur Beit der 
ramatiihen Riaffter, Detand, wire NA wohl Hderfeupt nie mit Beflmmtpet Tagen tafen. 





gebracht wurden. War wohl auch früher ſchon bei der jeweiligen Aufftellung 
der Schaugerüfte der nahe Burgabhang von Vorteil geweſen, jo erhielt dieſer 
jest teils durch Abarbeitung, teild duch Erdanſchüttung die nötige Form und 
Steile, um unmittelbar als Unterlage für die Sigitufen dienen zu können; 
im Halbrund legten fi dieſe um die jetzt dicht an ben Burgfeljen heran- 
gerücdte Orcheſtra, Ring um Ring bis hinauf an den Fuß der Burgmauer. 
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Der riefige Stufenbau bot nicht weniger als 27—30000 Menſchen Platz 
zum Sigen. Für den Verkehr diefer Maſſen auf und nieder führten vierzehn 
Treppen rabienartig duch ben ganzen Raum und zerlegten diejen in dreizehn 
teilförmige Abteilungen. Auf der Stirnfeite der Stufen, die als Gik- und 
Fußbank zugleich dienten, find in Abftänden von 0,33 m vertifale Striche 
eingemeißelt, welche die einzelnen Plätze abgrenzen. Auf den oberſten Reihen 
hatten die Frauen ihre Pläge. Beſondere Ränge waren den Buleuten und 
Epheben angewiefen. In der unterften Meihe aber faßen auf bequemen 
Marmorfeffeln die Priefter und Priefterinnen, die Urchonten und Feldherren 
und Wohlthäter der Stadt, gelegentlich aud die Geſandten fremder Völker. 


246. Der Bufganercanm des Ehraters zn Epidanros. 


Eine vielumftrittene Frage ift die nach ber urſprünglichen Einrichtung 
des Bühnmenhaufes. Das atheniſche ift zu oft umgebaut und zu zerftört, 
als daß man dort fi) eine Vorftellung bilden fönnte. Um beften gelingt dies 
nod in Epidauros, der berühmten Heilftätte des Asklepios in der Argolis 
(vgl. Abb. 244 und 245). Dort erhebt fi am Rand der freisrunden Orcheſtra 
eine 31/, m bobe, rechts und links durch Meine Vorſprünge gegliederte Wand, 
das fogenannte Proſkenion, deffen Schmud gegen den Bujchauerraum vierzehn 
jonifche Halbjäulen bilden. Aber ob nun auf ebener Erde am Fuß diefer 
Wand, oder auf einem Holzboden auf der Höhe desſelben gejpielt wurde, 
darüber find die Gelehrten vorläufig noch uneinig (vgl. bie Fußnote zu 
Abb. 244). Und fo ift es bei allem, was wir über das Bühnenhaus ſelbſt 
gern wiſſen möchten. Durch die 23/, m breiten Gänge, die zwiſchen dem 
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Bühnenhaus und dem Zuſchauerraum Iagen und Parodoi biegen, hielt der 
Chor feinen Einzug in die Orceftra, und vor Beginn des Stücks werden 
die Zuſchauer fie benugt haben. Schließlich jei erwähnt, daß irgendwo 
in der Orcheſtra auch die „Stabhalter” ſaßen, welde für einigermaßen 
anftändiges Benehmen bes höchſt Iebhaften Publikums zu forgen hatten. 
Ein erhebender Anblid muß es geweſen 
fein, wenn an den großen Dionyfien im 
März oder den Lenden im Januar der weite 
Bufchauerraum des atheniſchen Theaters 
mit befränzten Seftgenoffen ſich füllte. Bei 
kaum einer anderen Gelegenheit fam das 
Volt in fo großer Menge zufammen, nie 
war es empfänglicher für jeglichen Eindrud. 
Welche Ehre daher, vor diefer nah Tau- 
fenden zählenden Verfammlung, die nicht 
nur aus Einheimischen, fondern auch aus 
vielen Fremden beftand, in ber Zahl derer 
auögerufen zu werben, die das Volk wegen 
ihrer DVerbienfte um die Gemeinde mit 
Krängen beſchenkt hatte. Wie flolz machte 
es fi, wenn hier, gewifjermaßen im An- 
geſicht von ganz Hellas, die Überfhüffe 
aus den Abgaben in der Orcheſtra nieder- 
gelegt wurden! Wie mußte es bei jedem 
Athener die Liebe zur Vaterſtadt wecken, 
wenn vor Beginn des Schaufpiels der 
Herold auftrat und die zu Epheben heran- 
gereiften Waijen der im Krieg gefallenen 
Bürger in der neuen Rüftung vorführte, 
mit der die Stadt ihre biöherigen Pfleg- 
Tinge beſchenlt hate, ehe fie diejelben nun 
aus ihrer Fürforge entließ. 
Im engften Zuſammenhang mit dem 
Theater ftehen die fogenannten dhore- 
sifhen Denkmäler. Diejenige Phyle 
nämlih, deren Chor im Theater gefiegt 
hatte, erhielt als Preis einen bronzenen on 
Dreifuß; dem Choregen aber, welcher für AT. Denkmal des Cufikrates (ergänzt). 
feine Phyle bereitö die großen Koften der Rad Springer-Micjaelis, 
Ausftattung und Einübung des Chor ge- 
tragen Hatte, fiel auch noch die Ehrenpflicht zu, jenen Dreifuß auf einem monu- 
mentalen Poftament zur Aufftellung zu bringen. Natürlich war das Theater 
und defien nächfte Umgebung der am meiften angezeigte Standort für diefe Drei» 
fußdenfmäler. Um zahlreichſten ftanden fie auf der Straße, bie vom Prytaneion 
fi um die Oftfeite der Burg zog und ein beliebter Spaziergang für die Stuger 
Athens war. Sie führte den Namen „die Dreifüße“; denn auf iht reihte fich 
ein Dreifußdenkmal an das andere, zum Teil Werke hochberühmter Meifter. 
Hellas. 25 
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Eins diefer zierlihen Boftamente, denen man mit Vorliebe die Geitalt 
fleiner Tempel gab, ift dag Monument des Lyſikrates (Abb. 247), der im 
Jahr 335/34 mit einem Knabenchor gejiegt hatte. Die Ähnlichkeit mit einer 
Laterne hat diefem Baumerf beim Volke den Namen „Laterne des Demofthenes“ 

“eingetragen. Der Heine Bau befigt noch dadurch ein befonderes Intereſſe, daß 
er eines der älteſten Beispiele des Forinthifchen Bauſtils ift. Uber den Ur— 
ſprung diefes Stils erzählte man fich folgende anmutige Geſchichte. Eine forin- 
thiſche Amme hatte auf das Grab ihrer jung geitorbenen Pflegetochter einen 
Korb mit allerhand Spielfachen geftellt und den Korb mit einem Ziegel bededt. 
As im nächſten Frühjahr der Architekt Kalimahos an dem Grabe vorbei- 
fam, bemerkte er, wie rings um den Korb Blätter der diftelartigen Akanthus⸗ 
ftaude aufgefprießt waren und in zierlichjter Weife Korb und dedenden 
Ziegel umrankt hatten. Dies Spiel der Natur leitete ihn zur Erfindung des 
neuen Kapitels. In Wahrheit hat auch bei diefer Bildung wieder der Orient 
oder vielmehr Ägypten das Vorbild geliefert; auch dort fommt dies korbförmig 
hohe, von Pflanzengebilden umrankte Kapitel Häufig vor, nur daß ihm die 
vollendete Anmut fehlte, die erſt griechifche Architekten ihm verliehen. Die 
gewöhnliche Anordnung beim korinthiſchen Kapitell war die, daß zwei Reihen 
von je act Akanthusblättern jo um den Säulentern gereiht find, daß die 
längeren mit den fürzeren abwechjeln: aus dieſem Blätterfranz heben jich 
dann acht paarweije zujammenjtoßende Ranken, die fi mit ihren Voluten 
unter die Eden des überragenden Abakus ſchmiegen. Zwiſchen diejen Ed: 
voluten wachen dann noch acht Eleinere Ranken empor, die fich gleichfalls 
paarweiſe zufammenneigen und über ihrem Vereinigungspunkt eine Palmette 
oder Blume tragen. Baſis und Rannelierung der Säule ift im übrigen genau 
wie bei der joniſchen. Desgleichen das Gebälf. 

Bei unferem Lufifrates- Denkmal ift von befonderer Schönheit die 
Ranfenblume aus Alanthusfaub, welche fi über dem mronolithen Dad) 
erhebt und auf ihren drei Hauptranfen den Siegesdreifuß trug. Köſtlich 
frifh, doch leider fehr zerftört, ift auch der Fries, der fih um das Epiſtyl 
Ihlingt und die dionyfiihe Sage von der Verwandlung tyrrhenifcher See- 
räuber in Delphine mit feinem Humor und einziger Eleganz zur Dar— 
jtelung bringt. 

In demfelben Eorinthifchen Stil ift endlich da8 Olympieion erbaut, 
das in der Oſtſtadt nahe dem Iliſos-Ufer ſich erhob. Peififtratos hatte den 
gewaltigen Bau begonnen; aber bevor noch dies Denkmal feiner Allmacht voll: 
endet war, mußten feine Söhne Athen verlaflen. „Das Werk blieb Liegen, 
bis der fyrifche König Antiohug IV. es wieder aufnahm; aber auch er ftarb 
darüber weg. Weitere 300 Jahre vergingen, bis der römiſche Kaifer Hadrian, 
dem Athen auch fonft viel verdankte, diefen größten Tempel auf europäifchen 
Boden zur Bollendung bradte (126—129 n. Ehr.). Bon den Feinheiten, 
die wir am Parthenon oder Erechtheton beobachten konnten, finden wir an 
ben 15 allein noch ftehenden Säulen des Olympieion nichts: der Rieſenbau 
wollte weniger durch jchöne Arbeit, als durch Mafje wirken. Wie kolofjal 
feine Berhältniffe waren, veranschaulicht am beften die eine 1852 vom Sturm 
gefällte Säule, die mit ihren Trommelblöden und dem 3 m breiten Kapitell 
weithin die Erde dedt. Und folder Rieſen waren e3 weit über hundert, in 
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doppelter Reihe an den Langjeiten, in vierfacher an den Fronten geordnet! 
Eine Abbildung der Ruine findet man im lebten Wbfchnitt. 

Soviel von der Bauthätigkeit im klaſſiſchen Athen, die wir etwas ein- 
gehender fchilderten, weil bier in der That das Vollendetſte auf dem Gebiet 
griechiſcher Architeltur geleiftet wurde. Aber irrig wäre es, zu glauben, daß 
nur bier im 5. Sahrhundert die Baukunſt blühte. Sie blühte gleichzeitig an 
vielen anderen Orten; überall waren Tempel wieder aufzubauen, die der 
Perſer zerftört hatte; überall trieb der erwachte Kunft- und Schünheitsfinn 
dazu, die unvolllommenen Werke älterer Zeit durch Neubauten zu erfeßen. 
Der Raum geftattet und nicht, dies im einzelnen nachzuweiſen. Nur an einen 
Pla wollen wir noch der Bethätigung der Bauluft und Baufunft etwas ge- 
nauer nachgeben, in Olyınpia. | 

Olympia. Wir ſprachen jchon oben ©. 208 ff. von der hohen Bedeutung 
der olympifchen Feſtſpiele für die griechiiche Nationalität. Wir fchilderten 
eingehend das bewegte Leben, das zur Beit der Wettfämpfe fi im Alpheios— 
Thal entfaltete. Wir haben auch bereit? von der glorreichen Wusgrabung 
gefprochen, die von deutſchen Männern auf diefem großartig hiftorifchen Boden 
vorgenommen wurde. In Trümmern find dabei eine ganze- Reihe der merk- 
würdigften Bauten zu Tage getreten. Ermwähnt fei vor allem das fogenannte 
Heraton, indem urjprünglich Zeus und Hera gemeinfam verehrt wurden (vgl. 
Abb. 248). Es ift nicht nur der ältefte Tempel Olympias, fondern aller bisher 
bekannten griehijchen Tempel überhaupt. Sein Gebälf beftand offenbar zu 
allen Beiten aus Holz, denn man hat feine Spur desfelben entdeden können. 
Auch die Säulen waren urfprünglih von Holz und wurden, wie fi nad 
weijen läßt, nach Bedürfnis im Laufe der Jahrhunderte nach und nad) durch 
fteinerne erfegt. Die jchon lange ausgeſprochene Vermutung, daß der antife 
Tempel aus dem Holzbau herzuleiten und feine Formen aus den Bedingungen 
des Holzbaues zu erffären feien, bat fo durch das Heraion eine monu- 
mentale Beftätigung erfahren. Zwiſchen zwei Säulen diefes eigenartig 
intereffanten Tempels hatte der Hermes des Prariteled, von dem fpäter die 
Rede fein foll, feinen Standort: man fand ihn hier zerichlagen am Fuße 
feiner Baſis. 

Das Hauptheiligtum der Altis — fo hieß der beiläufig quadratifche, 
von einer Mauer umzogene Feſtplatz zu Olympia — war feit der Mitte des 
5. Jahrhunderts der neuerbaute Zeus⸗Tempel. Der elifche Baumeifter 
Libon hatte ihn bald nad) 469 begonnen; auch der plaftiiche Schmud ftammt 
vermutlich von eliihen Künftlern. Wuf künſtlich geichaffenem Hügel errichtet, 
maß der Tempel 64 Meter in der Länge, 28 Meter in der Breite und er- 
reichte die ftattliche Höhe von 22 Meter. Die Bauglieder waren mit Aus— 
nahme der Bildiwerfe und des Daches aus einem in der Nähe brecdenden Mufchel- 
kalk bergeitellt, der einen Stüdüberzug mit Bemalung unbedingt nötig machte. 
Auf höchſter Giebelhöhe ſtand eine vergoldete Nike, die wahrscheinlich der noch zu 
erwähnende (S.396) Bildhauer Paionios ſchuf; den goldenen Schild an ihrer 
Bafis hatten die Spartaner ala Trophäe ihres Sieges bei Tanagra (457, |. unten) 
geweiht. Un den Giebelecken waren als Akroterien niedere Dreifüße aufgepflanzt. 
In den Metopenfeldern erblidte man allerhand Thaten und Abenteuer des 
Herafles, der nach einer Überlieferung die olympijchen Spiele eingeweiht 
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haben fol. Der Dftgiebel veranſchaulichte, wie Pelops und Önomaos fi zur 
Wettfahrt um den Befig der Hippodameia rüften (vgl. o. ©. 106): Beus ſelbſt, 
der gefeierte Rampfhort und höchſte Schiedsrichter von Olympia, war in der 
Mitte zugegen; zu jeiner glüdverheißenden Rechten ftand Pelops, zur Linfen 
Önomaog. Neben Pelops folgte weiterhin Hippodamela, neben Önomaos 
fein Weib Sterope; hierauf beiderſeits ein Viergeſpann mit der zugehörigen 
Bedienung, endlich in den Giebeleden die liegenden Geftalten der Flußgötter 
Alpheios und Kladeos. Das Ganze ift auffallend fteif und ſchematiſch. In 


Sl. Grümmer des Beus-Gempels zn Olympia. 
Oben rechts am Berghang das neue Mufeum. 


Bezug auf Erfindungsgabe und Kunft den Raum zu füllen, können fich dieje 
eliihen Bildhauer au nicht von ferne den Meiftern der etwa gleichzeitigen 
Parthenongiebel vergleichen. 

Bon ganz anderem Schlag find die Geftalten des Weftgiebels: fie 
bringen ben auf ber Hochzeit des Peirithoos und der Deidameia entbrennenden 
Kampf zwiſchen Lapithen und Rentauren zur Darftellung (vgl. oben ©. 62). 
Die Mitte nimmt die Koloffalfigur Apollos ein, völlig ruhig, nur die 
Rechte gebieteriſch ausſtreckend. Rings um ihn wogt der wildefte Kampf. 
Kentauren haben die Braut und die anderen zur Hochzeit verjammelten 
Frauen ergriffen und eilen, fie als Beute fortzufchleppen. Werzweifelt wehren 
fi die Weiber, und bereits nahen auch die Lapithen zu ihrer Befreiung. 
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Alſo wilddramatiſches Leben, ja ein Übermaß der Bewegung, bie im Dft- 
giebel jo mangelte. Der Abſtand von den Parthenonjfulpturen ift auch hier 
ein ſehr großer. 

Das ſcheint auch den Leuten von Elis nicht entgangen zu jein; und jo 
beauftragten fie nicht einen Landsmann, fondern den Athener Phidias mit der 
Herſtellung des Goldelfenbeinbilbes für ihren Tempel. Einige Münzen aus 
Elis, auf denen nach ziemlich verbreiteter griechifcher Sitte das berühmtefte 
Götterbild des Landes als Münzbild erfcheint, find das einzige, was und von 
diefem Zeus an bildlichen Reminiscenzen geblieben ift. Im übrigen find wir 
ausſchließlich auf die Schilderungen der Alten angewiefen. Die Haltung des 
Gottes auf dem linken Münzbild ftimmt zu dieſen Beſchreibungen aufs 
genauefte. Nicht als Greis, wie die chriftlihe Kunft Gottvater fich denkt, 
fondern auf der Höhe des Lebens ift der griechiiche Göttervater aufgefaßt. 
Nicht ftehend, wie die Parthenos, jondern thronend war er dargeftellt, den 


13 
32. Das Beneblld des %3. Der Benskopf. 
Diidtas. Nah Phidlas. 
Abbildung auf einer unter Hadrian Abbildung auf einer Münze von 
geprägten Münze von CIis. wie. 


Schemel unter den Füßen, das Zepter in der Nechten; von ber Linken 
ſchwebte auch ihm eine Nike nieder, ein Olivenkranz aus grünem Schmelz ſaß 
in den goldenen Locken. Überreid war fein Thron geſchmückt, eine ganze 
Welt von Kunst und mythologijhem Tiefjinn war in jeine Zieraten hinein: 
geheimnißt. Sitzend ragte ber Gott bis faſt zur Dede des Tempels: erhob 
er fi, fo mußte er das ſchwache Gehäufe durchbrechen, in das Menſchenhand 
ihn gebannt. Die Idee zu feinem Bild fol Phidias jenen Jliasverjen ent- 
nommen haben, wo Zeus der Thetis auf ihre Bitten Gewährung zunidt: 
Sprachs der Kronide und winkte ihr zu mit dunfelen Brauen, 


Und die ambrofiihen Locken des Königs mwalleten vorwärts 
Von dem unfterblihen Haupt, e8 erbebten die Höhn des Olympos! 


Schon bloß von feinem Niden! Entſprach das Bild diefen Verjen, dann 
war e3 die verförperte Allmacht. Und doch bezeugen, die ihn jahen, zugleich, 
daß eine unendliche Milde neben der Kraft in feiner ganzen Erſcheinung ſich 
ausprägte. Befonders ſchön hat Div Chryjoftomus um 100 n. Chr. feinen 
Eindruck von dem Götterbild in Worte gefaßt: „Friedſelig erſcheint unfer 
Zeus und ganz mild wie der Schirmherr des einmütigen Hellad .... 
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Welcher Menſch aber ſchwer belaftet wäre in feiner Seele, von vielen Sorgen 
und Schmerzen heimgejucht, wie fie das Menjchenleben bietet, jo daß er jelbft 
vom füßen Schlummer nicht mehr erquidt würde, von dem glaube ich, daß, 
wenn er diefem Bilde gegenüber fteht, er alles vergeflen wird, was es im 
Menfchendafein Schweres und Furchtbares giebt; jo Haft du, Phidias, 
dein Werk erjonnen und ausgeführt, folches Licht und ſolche Anmut tft in 
diefer Kunſt.“ 

Auch noch außer Heraion und Zeus⸗Tempel erhielt die Altis eine ganze 
Reihe teils Fünftlerisch hervorragender, teils durch große Erinnerungen ge- 
weihter Bauten. Nur erinnert ſei no an die zwölf Heinen Schaghänjer, 
die von verjchtedenen griechiichen Staaten am Fuß des Kronos-Hügels 
erbaut worden waren, um die von diefen Staaten geftifteten Weihgeſchenke 
aufzunehmen und eindrudsvoll zur Schau zu ſtellen. Erwähnt fei auch der 
von 18 jonifchen Säulen umgebene Rundbau des Philippeton, von dem 
Vater Uleranders d. Gr. zur Erinnerung an feinen Sieg bei Chäronen (338) 
bier errichtet. Auch noch zur Römerzeit wurde fleißig in der Altis gebaut, 
und der hohe Niſchenbau des Herodes Atticug, die fogenannte Eredra, muß 
geradezu den ganzen Feſtplatz überragt und ihm ein ungriecdhifches Gepräge 
verliehen haben. Diefer unermeßlich reiche Athener (vgl. oben ©. 379) hatte 
eine Waflerleitung nach der Altis geleitet, deren monumentalen Abjchluß eben 
feine Eredra vorftellen follte: fie war mit Statuen über und über geſchmückt 
und vor ihr befand fi) ein großer Wafferbehälter mit einem Marmoritier 
als Yontäne (vgl. Abb. 126). 


Die Bildhauerkunſt. 


Die Plaftil diefer Epoche bethätigte ſich Hauptfächlich bei der Ausſchmückung 
der Gebäude, und jo haben wir die größten Leiftungen derfelben ſchon im 
vorigen Abfchnitt Tennen gelernt. Es erübrigt, eine Überſicht über das 
©eleiftete und eine Heine Nachlefe zu geben. 

Gleich den Baumeiftern ftanden auch die Bildhauer des 5. Jahrhunderts 
faft ausschließlich im Dienft der Religion. Sie ſchufen vor allem Bildniffe 
der Götter, an die fie noch in kindlicher Frömmigkeit glaubten und die fie aug- 
geitattet dachten mit ficherer Kraft und ftrahlender Schönheit. Daneben 
ſchufen fie zahllofe Bildniffe fiegreicher Wettlämpfer, Sünglingsgeftalten von 
idealem Ebenmaß, Urbilder ferngefunder Menjchlichkeit. 

Myron. Das Höchſte wurde auch in der Bildhauerkunft zu Uthen geleiftet. 
Die Befreiung von der Befangenheit und Manier der früheren Seit, die im 
wejentlihen ſchon vor der Perjernot in Wthen gelungen war, bethätigte fich 
hier alsbald in der tiberrafchenditen Weiſe. Ein Werk, das fo recht den Geift 
des befreiten Hellad atmet, iſt der Diskobol des Attikers Myron. Gegen- 
über der ftarren Regungsloſigkeit früherer Bildniffe ift diefe Statue voll der 
ungewöhnlichiten Bewegung, ja die Bewegung ſelbſt. Ein ganz flüchtiger 
Moment ift fetgehalten: die rechte Hand hat den Diskus foeben nach hinten 
geſchwungen; der Kopf tft von der gewaltfamen Bewegung herumgerifien, die 
ganze Geſtalt zufammengefauert, um im nächſten Augenblid zum Sprung 
und Stoß gewaltig auszuholen. Myron war berühmt duch die Iebensvolle 


SA. Diskosmerfer nadz Mycon. 
Marmorkopie im Palazzo Lancelotti zu Rom. 


394 Bildende Kunft: Bildhauerkunſt. 


235. Die Athena Kemnia des phidias 
ud, Das fen 
Rünuden in Bemnoe" auf die &fropahe gene 
murde. Die @öttm bielt ein® den Helm auf der 
Vorgefiredten repien Hand. 


Naturwahrheit feiner Werke. 
Sein ehernes Bild einer 
Kuh, das man auf der 
Akropolis zeigte, ſchien 
vollfommen zu leben. Wer 
möchte daran zweifeln an- 
geficht3 der feinen Natur 
beobachtung, bie in jeder 
Muskel des Diskobolen zu 
Tage tritt? 

Phidias. Und doch 
fteht fein Landsmann und 
Beitgenofie Phidias noch 
erheblich größer da. Denn 
nit bloß die Gabe, bie 

und unverfäljcht abzubilben; 
es au, feine Werke mit 
Innerlichkeit auszuftatten und 
Leiblichleit zum Ausbrud 
en zu verklären. Für das 
ıpfinden feiner Beitgenofien 
ver wie er dem bollwertigen 
unden, fo in feinem olhm⸗ 
(vgl. Abb. 252 f.), fo in 
nos (vgl. Abb. 106), jo auch 
Werfen von beſcheideneren 
‚ wie in der fogenannten 
l. Abb. 255). Unſer deut» 
Wieland preift ihn glücklich 
öfter, „der den gewaltigen 
jen feinen Vorgängern und 
der Kunft mit zwei oder 
jeitten verfchlang, der immer 
große Werke unternommen 
het Hat, und dem es zulegt 
Natur werden mußte, alles, 
Hte und machte, groß zu 
zu machen — kurz, dem es 
‚ Götter zu Bilden als 


ı. Bon den Künftlern des 
' kommt ihm am nädjften der 
zbildner Polyklet. Auch er 
darauf, Andacht und Scheu 
hötterbilder zu ſchaffen. Er- 


halten ift von ihm in guter Nachbildung 
fein berühmter Doryphoros oder fpeer- 
tragender Jüngling. Polyklet machte, 


236. Der Doryphoros (Bpeeriräger) des Polyklet. 
Warmortopie, gefunden in einer Paläftca zu Bompejt, jegt in Neapel. 
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wie viele große Künſtler nach ihm die Größenverhältniffe des menſchlichen 
Körpers zum Gegenftand eingehender Studien und brachte das Ergebnis 
feiner Forſchung in Normalgeftalten zum Ausdruck. Eine jolde ift auch fein 
Doryphoros. Das Seeliſche ift Hier offenbar Nebenfache; auch die Bewegung 
de3 Jünglings ift die denkbar einfachfte. In ſchlichter Schrittflellung, wobei 
das linfe Bein ald Standbein die Körperlaſt trägt, das rechte als Spielbein 
frei zurüdgefegt ift, kommt 
der Speerträger auf uns zu, 
tadellos in feinem gebrunges 
nen Körperbau, etwas Tang- 
weilig und nüchtern in feiner 
regelmäßigen Muftergültig- 
feit. Uber wir dürfen nicht 
wähnen, daß Polyklet nur 
ſolche Normalgeftalten zu bil⸗ 
den vermochte. Sein Kön— 
nen ftand ben Berichten ber 
Alten nad auf einer ähn- 
lichen Höhe wie das des 
Phidias; ja von feinem 
Goldelfenbeinbild der argi- 
vifhen Hera wurbe fogar 
gerühmt, es habe an Sorg- 
falt und Vollendung die ent- 
ſprechenden Werke des atli- 
chen Meifters übertroffen. 
Vaionios. Ein dritter 
Platz neben Athen und Argos, 
wo die Plaſtik im fünften 
Jahrhundert Herborragendes 
Teiftete, ift Olympia. Wir 
lernten fon (oben ©. 389) 
die eigentümlichen Bildwerke 
des dortigen Zeus» Tempels 
kennen, Bildwerfe, die neben 
ungebundenem Drang nad 
wahrer Natur und Teibhafti- 
gem Leben noch ein gut Teil 


37. Mike des Dalonios, i 
altertümlichen Ungeſchickes be- 
R 1 
“s — be ehe a rum Funden: vollfommen mußten 


daneben die Werke des Phi« 
dias erjcheinen, vollfommener aud, was Paionios von Mende in Thrakien 
in ber zweiten Hälfte des Jahrhunderts in der Altis gefchaffen hat. Der 
erfte erhebliche Fund, den die deutfchen Ausgrabungen aus dem Boden 
Dlympiad zu Tage förderten, waren bie Reſte feiner Siegesgöttin. Sie ftand 
einft dem Zeus-Tempel gegenüber auf dreifeitiger, über 9 Meter hoher Baſis. 
Paionios hat alles gethan, um den Eindrud des freien Fliegens zu erwecken. 
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Die Beine der Figur fchweben frei in der Luft, die Verbindung mit der 
Standplatte vermittelt das jegelartig nad) hinten wehende Gewand, von dem 
fi die Göttin wie von einem Fallſchirm tragen läßt. Der Wind peiticht 
ihren Chiton gegen die fchönen Glieder, fo daß diefe wie unverhüllt hervor: 
treten. Der mejensverwandten Göttin im Fluge begegnend fchießt ein Adler 
unter ihren Füßen hindurch, wie ein Feines Segelboot. vor dem Bug des 
Dreimafters vorbeifliegt (vgl. damit die höchſt unvolllommene Nike Abb. 165). 

Das find nur wenige Proben aus der Fülle plaftiicher Schöpfungen des 
5. Jahrhunderts. Manche Vervollkommnung im einzelnen ift fpäter noch 
gelungen; aber die Grundformen, mit denen diefe Späteren arbeiteten, die fie 
immer wiederholten, um fie immer vollendeter zu geftalten, verdantten fie faft 
alle den großen Meiſtern der perikleifchen Zeit. 


Malerei. 


Ebenſo ſtolz wie auf die Leiftungen ihrer großen Bildhauer waren die 
Hellenen auf die Wand» und Tafelgemälde ihrer zahlreichen hervorragenden 
Maler. Schade nur, daß von al’ diefen Meiſterwerken der Farbe nichts, 
gar. nichts auf und gelommen tft, jo daß wir genötigt find, und nach gelegent- 
lichen Schriftitellernotizen eine ungefähre Vorftelung von der griechifchen 
Malerei zu bilden. 

Der erfte große Maler, der ung genannt wird, iſt Polygnot aus Thafos. 
Er wurde der Begründer der großen attiſchen Malerjchule; fein Einfluß auf 
das Kunftleben Athens war ein gewaltiger, dem des Phidias vergleichbarer. 
Über feine perfönlichen Schidfale find wir Schlecht unterrichtet; er muß eine 
vornehme Perjönlichkeit gemwejen fein. Seine Kunſt ging nicht nach Brot, 
ſchuf er doch feine größten Bilder unentgeltlich. Die Athener, deren Stoa Boitile 
(vgl. S. 366) er mit großen Fresken geſchmückt hatte, lohnten ihm durch Ver⸗ 
leihung des Ehrenbürgerrechtes; die Amphiktyonen gewährten ihm in allen ihren 
Städten freie Bewirtung zum Dank für die Gemälde, die er in Delphi ſchuf. 
In Umtißzeihnungen ohne Schattierung auf einfarbigen, vielleicht jogar 
weißen Grund ftellte er feine Geftalten. Seichnung und Farbe waren von 
großer Klarheit: auf dem Grund feiner Bäche jah man die Kieſel ſchimmern. 
Wirkungsvolle Gruppierung großer Maſſen bei jcharfer Charafterifierung der 
Hauptperjonen wird ihm nachgerühmt: feine Polhrxena (Tochter des Priamos) 
trug, wie es hieß, den ganzen trojantichen Krieg in ihren Augen. In Werken 
wie der ficoronifchen Ciſta (vgl. Abb. 225) glaubt man Nachklänge jeiner 
Kunſt zu beiten. 

Während Polygnot auf den noch frifhen Stud riefiger Wandjlächen 
(al fresco) zu malen pflegte, widmete fi Apollodor von Athen vor allem der 
Staffeleimalerei auf gegipften Holztafeln; feine Farben band er durch Eiweiß 
oder ähnliche Stoffe, nach der fogenannten Temperamanter. Bei Polygnot 
war noch die Zeichnung alles; Apollodor dagegen erzielte durch Licht und 
Schatten zuerſt eine wahrhaft malerifhe Wirkung und verlieh dur An- 
wendung der Perjpeftive feinen Bildern Tiefe. Sehr bezeichnend nannte ihn 
das Altertum den „Schattenmaler“. 

Ein ganz genialer Mann war Zeuris, verjchwenderifch, launiſch und 
von nicht eben ftrenger Moral. Seine Bilder pflegte er zu verfchenken, da 
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fie ja doch unbezahlbar feier. Er muß es zu geradezu täufchenden Farben— 
wirkungen gebracht haben. Dasjelbe wird von Parrhafios gerühmt, der 
gleich ihın hauptjächlich in Ephejog arbeitete. Wie jehr beide auf täufchende 
Wiedergabe der Natur aus waren, bezeugen allerhand vielerzählte Anef- 
doten. So fol Zeuxis einmal Trauben jo natürlich gemalt haben, daß 
Vögel danach pidten; Parrhafios aber malte einen Vorhang jo naturwahr, 
daß ſelbſt Zeuris ſich täufchen ließ und verlangte, er folle ihn von dem 
Bilde wegziehen. Auch in der Wiedergabe des Seelenlebeng waren dieje 
Jonier bahnbrechende Meifter, nur einer war in dieſer Hinficht noch größer: 
Timanthes. Seine „Opferung Iphigenias“ (vgl. Abb. 66) bradte alle 
Stufen ſchmerzlichen Mitgefühl zu ergreifendfter Darftellung: Kalchas und 
Odyſſeus ſtanden in tiefer Trauer, Aias ſchien zu Hagen, Menelaos meinte, 
Agamemnon aber — verhüllte fein Haupt; fein Schmerz war unausſprechlich, 
unmalbar groß. 

Wie jchon bemerkt, ift von den Werken al’ diefer Maler kein einziger 
Pinjelitrih auf ung gelommen. In etwas Erfah für diefen Verluſt bieten 
Mnfenbilder dieſer Zeit. Sie ftehen jegt nicht mehr unter orientalifchem Ein- 
fluß, fondern find in ihrer Art vollendete Äußerungen rein griechifchen Schön- 
heitsfinnes. Unvergleichlich fein ift der Thon und feine rotgelbe farbe, von 
einzigem Glanz der tiefichivarze Firnis. Die Form entipricht aufs befte der 
jeweiligen Beftimmung des Gefäßes. Ornament und Bilderſchmuck halten ſich 
frei von geſchmackloſer Überladung. Hatte bis zum Fahre 600 das Töpfer: 
gewerbe hauptſächlich in Korinth, Chalkis und Agina geblübt, jo übernahm 
feitdem Athen die Führung auch in der Vaſenfabrikation. Es beſaß dafür 
eine wichtige Vorbedingung, nämlich den feintörnigiten Lehm, der fich denken 
läßt. Ein Athener ift es denn aud) gewejen, der um das Jahr 500 eine 
Neuerung einführte, wodurch die Vaſenmalerei erjt fo recht auf die Höhe 
einer zeichnenden Kunft gehoben wurde. Denn waren bisher ſchwarze Figuren 
auf hellen Grund gemalt, aljo gewiffermaßen nur Silhouetten hergeftellt 
worden, fo fehrte jener geniale Athener die Sache um und lehrte im Schwarzen 
Grund die Figuren als helle Flächen auszufparen; hatte man früher nur 
durch eingerigte Linien und aufgefebtes Weiß und Kirfchrot notdürftig etwas 
wie Innenzeichnung erzielt, jo konnte man jebt in die hellgehaltenen Geſtalten 
jede Nüance des Ausdrudes Iegen: e3 war ein Fortſchritt wie vom alten 
Schattenbild zur modernen Photographie (vgl. die Vafenbilder auf ©. 77, 
97, 156, 247 mit denen auf ©. 37, 65, 78, 147). Unter diejen rot- 
figurigen Gefäßen der Athener find vollendete Kunſtwerke. Es ift nur in 
der Ordnung, daß ihre Meifter ſich regelmäßig in den Beiſchriften nennen. 
Sie bejaßen einen ungemein offenen Blick für das fie umgebende Leben, ihre 
Schildereien find daher eine Hauptquelle für unfere Renntnts der griechifchen 
Kultur. Wber auch die altbewährten mythologifchen Stoffe wurden nicht ver- 
nadhläffigt. Beſonders beliebt waren die flachen Trinkihalen, da fie Raum 
für große Innenbilder boten, und die ſchlanken Grabvaſen oder Lekythen, 
die man den Toten mitgab, wie wir ihnen Kränze widmen (vgl. Abb. 154). 
Wie konnten diefe Vaſenmaler zeichnen! Und wie müſſen exit die Meiſter 
der hohen Kunſt gearbeitet haben, wenn die Vertreter des Kunſtgewerbes 
Thon jo Unvergleichliches zuftande brachten. 
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Jitteratur. 
Dichtkunſt. 

Die große Zeit der Befreiungskriege hat begreiflicherweiſe auch der 
Dichtkunſt neue, fruchtbare Anregung gebracht, und derſelbe Aufſchwung, den 
wir im Gebiet der bildenden Künſte wahrgenommen, läßt ſich auch auf dem 
der Poeſie bemerken. 

Simonides. Der beredteſte Herold ihrer Thaten erſtand den Helden der 
Perſerkriege in dem Dichter Simonides von Keos. Er verkehrte mit den 
erſten Männern der Nation als geiſtreicher, witziger Weltmann, wußte Repu⸗ 
blikaner und Tyrannen gleichmäßig für ſeine unſchöne Geldgier auszunutzen, 
beherrſchte alle Formen und vor allem die der Lyrik. Von ſeinen Gedichten 
iſt leider nur wenig auf uns gekommen; aber einige Epigramme zeigen, wie 
fein er mit wenigen Worten den Kern einer Sache zu erfaſſen vermochte 
(vgl. o. ©. 305). Außer der Dichtkunſt hat er die Erinnerungskunſt ge- 
pflegt; noch ala Achtziger durfte er von fich rühmen, daß niemand an Stärfe 
des Gedächtniſſes ihm gleichkomme. 

Pindar. Ungleich größer als Menſch wie als Dichter ift Pindar Er 
war 521 in Theben geboren und ſchon mit 20 Jahren ein gefeierter Mann. 
Er verfaßte bejonderd Gefänge zum Preiſe der Sieger in den olympijchen, 
pythiſchen, iſthmiſchen, nemeiſchen und anderen Wettipielen, dann auch Lob— 
gefänge auf Fürften (Enfomien) und Trauerlieder (Threnen) zum Breife 
Beritorbener. Jene Siegesiteder (Epinikien), die wir allein genügend aus 
feinem Nachlaß kennen, wurden bei der Rüdfehr der jiegreichen Aihleten in 
ihre Heimat und auch nachmals am Yahrestage des Sieges von Chören auf: 
geführt. Pindar ſah den einzelnen fiegreichen Wettlämpfer immer im Bu- 
ſammenhang mit feiner Heimat, feinem Geſchlecht. Er lobte ihn auch nicht 
bloß, jondern flocht Ermahnungen in fein Loblied ein. Die Schidfale und 
Thaten der Götter und Herven hält er ala Spiegel und Vorbild dem lebenden 
Gejchlecht vor Augen. In der Schilderung diefer Mythen entfaltet er feine 
ganze poetische Kraft. Feſt glaubt er an die Macht der angeborenen Be- 
gabung: „Werde was du bift“ Iautet einer der vielen tieffinnigen Ausfprüche, 
die in feinen Liedern begegnen. Alles Gedethen fommt ihm von den Göt— 
tern; ſie jehildert er in verkflärtem Glanz, alles fernhaltend, was mit wahrer 
Göttlichkeit fich nicht verträgt. Bon dem Weiterleben der geläuterten Seele 
im Jenſeits fingt er mit Wohllaut und Kraft. Die Welt, in die er einführt, 
ift die ariftofratifch regierte. Er ſelbſt ſtammte aus vornehmer Familie: jo 
zeigt er uns allenthalben vornehme, reiche Gefchlechter, die das Viergeſpann 
nähren fünnen. Die Reihe feiner olympiſchen Siegeslieder beginnt gleich mit 
Dden auf Hieron von Syrafus und Theron von Akragas. Als Probe jet der 
Eingang der erften, dem Hteron geweihten Ode hier mitgeteilt: 

Dir, o Wafjer, den Ehrenpreis! 

Doch, wie glüldenes Kleinod, 

Nächtlicher Flamme gleich, 

Unter den Schätzen des Haufes hervorftrahlt; 

Alſo Hoffe, trautes Herz, denkft du Feſte zu preijen — 

So gewiß am Tag fein Stern in des. Ütherd weiten Räumen 
Sid an Licht und wärmender Glut mißt mit Helios — 
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Rein erhabner Feſt zu preifen, ala das Spiel Dlympias. 

Aus diefem Born entjprubelt Heut der Sängerbruft das welt- 
Kundige Lied, das des Kronos Sohn verherrlicht: nahm und doch 
Hieros prachterglänzende Halle gaftlich auf. 

Bedauerlich bleibt, daß Pindar der großen Bewegung der Perferkriege 
falt und fremd gegenüberftand: er war Thebaner, er ftand zu Delphi zeit- 
lebens in befonder8 enger Beziehung, und wir willen ja, daß Theben es 
mit den Perjern hielt und daß auch) das Orakel den Kampf gegen den Groß- 
könig als ausſichtslos verwarf. 

Bacchylides. Wenn auch nicht an Tiefe der Gedanken, ſo doch an Fülle 
des Ausdrucks und Glanz der Sprache darf ſich Bacchylides mit Pindar 
vergleichen. Er war ein Schweſterſohn des Simonides, auch er von Keos, auch 
er ein Sänger des Adels. Vor fünf Jahren wurden in einem ägyptiſchen Grab 
anſehnliche Proben ſeiner Lyrik gefunden, darunter eine Ballade zur Verherr⸗ 
lichung des Theſeus, die Profeſſor von Wilamowitz überſetzt hat. Der Kreter⸗ 
könig Minos fordert den jungen Athener auf, falls er in Wahrheit ein Sohn des 
Ageus⸗Poſeidon ſei, einen Ring ihm wiederzuholen, den er ins Meer warf: 

„Und Theſeus ſchrak mit nichten 

Zurück. Er trat auf den Bord des Schiffes 
Und ſchwang ſich hinunter, willig empfangen 
Bom tiefen Walde der Meereöwogen . . . . 
Und es zitterten al’ die Athenerkinder 
Da der Held in die See hinabgetaudht war... 
Do Hurlig trugen den großen Thefeus 
Die Meerbewohner hinab, die Delphine, 
Zum Haus feines Baterd, des Herrn der Roſſe. 
Und er beirat die Halle der Götter. 
Berihüchtert ward er, die Mädchen bes Meeres, 
Die göttlichen Töchter des Nereus zu fchauen. 
Wie Feuer ftrablte der Glanz ihrer Glieder, 
Um ihre Häupter flatterten Bänder, 
Bon Gold gewirkt; in Spiel und Tanze 
Schwangen fie fi auf feuchten Füßen. 
Er jah auch des Vaters liebe Gemahlin, 
Die mächtigen Augen der hoben Herrin, 
Ampphitritens, im fchmuden Palafte. 
Die ſchlang um ihn einen PBurpurmantel, 
Und auf das Gelod des Hauptes drüdt’ fie 
Einen buſchigen Kranz von Rofenblüten.“ 

Das Meer behielt den waderen Schwimmer nicht. 

„Neben dem fchlanten 

Buge des Schiffes fam cr zu Tage. 
An feinem Leibe glänzten die Gaben 
Der Göttin. Es jauchzten von ihren bunten 
Sitzen die Mädchen in frifcher freude; 
Die See erdröhnte; die Knaben drängten 

_ Sich um den Helden mit hellem Heilruf.“ 

Aſchylos. Wie fi aus den ausgelafienen Reigentänzen vermummter 
Bacchosverehrer allmähli in Athen die Tragödie entwidelte, ift früher 
erzählt worden (vgl. oben ©. 245). Thespis fol ſchon zu Solons Beiten 
mit einem Karren, der ihm als Scene (Umkleideraum) diente, durch Land 
gezogen und allenthalben mit feinem Chor geſchminkter Genoſſen aufgetreten 
jein. Phrynichos, fein Schüler, Yieß unter anderem die Eroberung von 
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Milet aufführen und wurde deshalb, wie wir willen (vgl. oben ©. 279), zu 
einer Geldbuße verurteilt. Aber mit befjerem Rechte als Thespis und Phrynichos 
wird Äſchylos der Water der Tragödie genannt. Er führte den zweiten 
Schaufpieler ein und ermöglichte damit zuerjt einen richtigen Dialog. Im 
Jahre 525 als Sohn altabliger Eltern zu Eleuſis geboren, blutete er als 
tapferer Krieger bei Marathon und nahm teil an den Siegen bei Salamis 
und Platää. Mit Stolz trug er die Narben der Wunden, bie er damals 
erhielt. Voll feuriger Liebe für den Ruhm Athens und des ganzen Hellenen- 
landes war er beftrebt, 
denjelben duch feine 
Werke zu erhöhen. 
Ungeheure Scid- 
ſale hatten fich vor feinen 
Augen begeben, unge 
heure Schidfale fucht er 
dichteriſch geſtaltend zu 
erfaſſen. Ein Hauch krie⸗ 
geriſchen Feuers flammt 
durch ſeine Dramen, ſo 
daß es den Zeitgenoſſen 
war, als vernähmen fie 
den Klang der Speere und 
das dröhnende Schrei: 
ten helmbuſchumflatterter 
Mannen. Er liebte es 
— darin nahe verwandt 
mit Pindar — die Ge- 
ſchicke großer Herrſcher⸗ 
häufer zu erzählen, um in 
ihnen das Walten fitt- 
licher Mächte aufzuzeigen. 
Schilderte Pindar noch 
mehr die gute alte Zeit 
vor den Perſerkriegen, ſo 
iſt A Arsutos durdjaus 258. Adhylon. 
modern; gärt in jfte u jeum des Kapitolß zu Rom. 
feinen Helden, wie in Be Naepinois 
den Griechen der Befreiung. Nie ward der auf ſein Recht pochende, trotzige 
Mut des menſchlichen Geiſtes, der ſich niemals unterwirft, großartiger 
geſchildert als in ſeinem „gefeſſelten Prometheus“; angeſchmiedet an 
die Felswand des Raufafus (vgl. ©. 173) läſtert wild der Titane: 
„So fahr’ auf mich zweiſchneidig des Borna 
— By Bm dr, und % Luft, 
Sie zerreiße vom Krachen des Donners, vom Krampf 
Des empörten Orkans, und die Erde zermühl 
In den Tiefen empor aus den Wurzeln der Sturm, 
In den Tartaros ftürze zerſchmettert der Leib; 
Doch werd’ ich nimmermehr fterben!” 
Hellas. 26 
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In den „Sieben gegen Theben“ kommt e3 dem Dichter auf den 
religiöfen Gegenfag zwiſchen Angreifern und Verteidigern an. Polyneikes 
und die Seinen mißachten die ungünftigen Opferzeichen und rühmen fi), die 
Stadt zu nehmen mit dem Willen oder wider den Willen der Götter. 
Eteofles dagegen weiß ſich jenem Übermut gegenüber durch die Gunft der 
Götter de3 Sieges gewiß; kämpft er doch für die heimiſchen Altäre. Die 
„Perſer“ zeigen, wie Xerge3 untergehen mußte, weil er Tempel beraubte 
und den heiligen Hellespont zu fefleln ſich vermaß, fo daß nun die gefräntten 
Götter auf der Seite der Hellenen ftreiten. In den „Schugflehenden“ 
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landet Danaos mit feinen 50 Töchtern am Strand von Argos, Schuß 
fuhend vor ben Söhnen des Agyptos. Um die Bilbfäulen der Götter 
geſchart drohen die Mädchen fi an Heiliger Stelle zu ermorden, wenn der 
König des Landes fie nicht ſchirme. Diefer läßt es Lieber auf einen Krieg mit 
Agyptos, als auf eine folde Entweihung der Altäre anlommen. 

Die bisher genannten Dramen find infofern nur Fragment, als Aſchylos 
immer drei Stüde zu einem innerlich geſchloſſenen Ganzen, zu einer foge- 
nannten Trilogie, zufammenfaßte und nur jeweils ein Stüd aus diefen 
Trilogten auf uns gefommen if. Nur von einer feiner Trilogien, ber 
nDrefteia“, befigen wir nod alle drei Stüde, während das burlesfe 
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Nachſpiel oder Satyrdrama, das jede Trilogie abzufchließen pflegte, auch hier 
verloren ift. Tas erſte Stüd diefer erhaltenen Trilogie, der „Agamemnon“, 
erzählt die ſchreckliche Ermordung des Utriden durch fein Weib Klytämneſtra 
und deren Buhlen Ügifih. Agamemnon fällt, weil er feiner Zeit in Aulis, 
um die Artemis zu verföhnen, feine Tochter Fphigenie geopfert Hatte; der 
lud, der von Tantalos her über feinem Haufe ſchwebte, äußert ſich eben 
darin, daß cr, um den Göttern zu gefallen, das Gottloje thun muß. Die 


20. Großen’ Zühmung in Delpht. 

Rotfigueige, jept verſcholene Bafe. 
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„Chotphoren“ oder Grabipenderinnen zeigen dann, wie ber ehebrecherijchen 
Kiytämneftra Schidjal ſich vollzieht; Apollo jelbft treibt den Oreſtes zum Mutter- 
mord an. Uber faum hat diefer dem Befehl des Drafels entſprochen, da verfällt 
er den Radegöttinnen. Im dritten Stüd, den „Eumeniden“, fehen wir ihn 
gebegt von den Furien, deren Amt es ift, ale Blutſchuld zu rächen, weil fonft 
das Gefüge der Welt auseinanderbräche. In dem Zwieſpalt zwifchen Apollo, 
der den Muttermord befohlen, und den Erinyen, die ihn rächen wollen, ſoll 
der Areopag Athens enticheiden. Uber feine Stimmen find geteilt, bis Athene 
duch einen weißen Stimmftein zu gunften des Oreft den Ausſchlag giebt; das 
Naturrecht der Blutrache erfcheint hier überholt durch das Recht der Sühne. 

26* 
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Mehr ala 70 Dramen hat Üfchylos gedichtet, aber nur diefe fieben 
find uns erhalten. Schon die Alten fanden, daß er der Faſſungskraft feiner 
Zuhörer ungeheuer viel zumute; die von ihm gejchaffene Neuerung, durch 
alle drei Stüde einer Trilogie denjelben Gedanken einheitlich fortzujpinnen, 
wurde ſchon von Sophoffes wieder aufgegeben. 

Bierzig Zahre Yang wirkte Afchylos für die tragiſche Bühne feiner 
Baterjtadt; dreizehnmal errang er den Preis im Wettjtreit mit anderen 
Dichtern; zulegt mußte er dem 30 Jahre jüngeren Sophofles den Vorrang 
faffen. Er ift im Jahre 455 fern der Heimat in Sizilien geftorbenr, wohin 
ihn fhon vor Jahren die Einladung des kunftfinnigen Hieron einmal geführt 
hatte, und wohin er im Alter, verjtimmt über die zunehmende Demofrati- 
fierung Athens, feine Zufludt nahm; ein Wdler, der feinen kahlen Schädel 
für einen Felſen hielt, fol Hoch aus der Luft eine Schilöfröte auf ihn haben 
fallen laſſen und fo feinen Tod herbeigeführt haben. 

Sophokles, der zweite unter den großen tragifchen Dichtern der Hellenen, 
war um 496 in dem attiichen Fleden Kolonos geboren. Sein vermögender 
Bater beſaß eine Waffenfabrit und Tieß den fchönen, vielveriprechenden 
Knaben in allen Künften und Wiffenichaften unterrichten, die freien Bürgern 
geziemten. Mit 15 Jahren gehörte ‘er als Vortänzer zu der Schar von 
Sünglingen, die nach dem Seefieg von Salamis den Yeltreigen aufführten. 
Zwölf Jahre ſpäter erhielt er im dramatifchen Wettlampf mit Aſchylos den 
Preis. Auf des Lebens Sonnenfeite gewachſen, eine durchaus harmonijche, 
 glüdlihe Natur, brachte er e8 auf ein liebenswürdiges Alter von 90 Jahren. 
Dem Berifles ftand er perjönlidh nahe; im Jahre 440 hat er ald Stratege 
neben ihm gegen Samos gefochten (vgl. ©. 345). Auch als Schatzmeiſter des 
attiſchen Seebundes war er eine Zeitlang thätig; doch bedeutende Lorbeeren hat 
er im politifhen Leben nicht errungen. Er dichtete im ganzen 123 Dramen, 
wovon nur fieben auf ung gekommen find. Die Legende läßt ihn an einer 
Weinbeere fterben, der letzten Gabe des dankbaren Dionyſos, den er durch 
feine Kunſt zeitlebens jo geehrt hatte. 

Die große Neuerung, die er im Drama aufbrachte, war der dritte 
Schaufpieler. Er konnte infolgedeflen zahlreichere Berfonen auf die Bühne 
bringen, wenn auch noch immer ein und derſelbe Schaufpieler mehrere Rollen 
übernehmen und Koſtüm und Maske mehrfah wechſeln mußte. Wuch die 
Handlung ließ ſich mit drei Schaufpielern viel veicher geftalten und mannig- 
faltiger verwideln, als Äſchylos mit feinen zweien dies vermocht hatte. Der 
Chor, der bisher entichieden einen zu breiten Raum beanfprucht Hatte, trat 
jegt mehr zurüd, der Dialog der handelnden Perjonen wurde zur Haupifache. 
Die Geftalten des Sophokles haben nicht mehr das Titanenhafte, Überirdifche, 
wie die des Äſchylos; es find Menfchen, nicht mehr Heroen, aber immer vol 
Adel und Hoheit. Das Schidjal, unter dem fie leiden und erliegen, erwächſt 
nicht immer aus ihrem Charalter; es ift da als Schidung der allmädhtigen 
Götter und muß getragen werden, ob verjchuldet, ob unverſchuldet. Das 
Hauptgewicht legt der Dichter nicht auf die Schilderung dieſer Geſchicke, 
jondern darauf, wie der Menſch davon berührt wird. Den Seelenzuftand, 
das Innenleben feiner Helden weiß er mit großer pſychologiſcher Kunſt vor 
ung zu erfchließen. Die Empfindungen des modernen Menden find ja im 
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ganzen weicher, fein Einblid in den Zufammenhang der Erdendinge ift vielfach 
ein Harerer, und doch weitet dad Pathos der ſophokleiſchen Geftalten auch 
uns noch die Bruſt, und wenn feine Helden im erſchütternden Untergang 
echte Größe zeigen, fo fühlen au wir und erhoben und erbaut. Seinen 
Volksgenoſſen aber griff er natürlich noch ganz anders ans Herz, ihnen 
bereitete er Stunden höchfter Weihe und Wonne, und jo lange er lebte, hat 
fein anderer Dichter ihn aus der Liebe der Athener zu verdrängen vermocht. 
Drei feiner erhaltenen Tragödien behandeln die Geſchicke des Labda- 
fidenhaufes (vgl. oben ©. 100 ff). Im „König Odipus“ entdedt der 
unglüdliche Sohn des Laios, daß er ahnungslos feinen eigenen Vater 
erſchlagen und feine Mut- 
7 ter gefreit hat und blen— 
det fih dann zur Sühne 
ſelbſt. Es fam dem Dich- 
ter darauf an, in dem 
Ringen eines ftarten Man⸗ 
ned gegen ein übermäch- 
tiges Geſchick ungewöhn- 
liche Kraft zur Anſchauung 
zu bringen. Im Ver— 
trauen auf den Scharf: 
bfid feines Geiftes — er 
hatte ja das Rätjel der 
Sphing gelöft — nimmt 
Öbdipus felbft die Unter- 
ſuchung über den Tod des 
Laios in die Hand und 
hebt fo jefbft den Schleier 
von dem Geheimnis, das 

ihn vernichtet. 
Im höchſten Alter 


232. Welblice Maske, Ike en dns an 
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ſetzung einen verjöhnenden 
Abſchluß zu geben; fo dichtete er den .„Ödipus auf Nolonos“. Der 
blinde König, duch unverſchuldete Fügungen in ſchier unerträglie Dual 
geftoßen, irrt an der Hand feiner Töchter bettelnd umher, bis er im 
Eumeniden- Hain zu Kolonos die Gabe eines fanften Todes empfängt. 
Geläutert durch das Elend, das er wie ein Helb getragen, geht ber 
Unfeligfte aller Sterblihen zur Geligkeit, zum Frieden ein. Das Stüd 
gab dem greilen Dichter Gelegenheit, vom der Majeftät des Todes unver: 
gleihfih Großes zu fingen und feinen Heimatgau Kolonos in ſtimmungs- 
vollen Hymnen zu preifen. 
Das dritte Stück aus dieſem Cyklus, „Untigone*, führt und wieder 
nad Theben. König Kreon hatte verboten, den Leichnam des Polyneikes, 
der gegen feine Vaterſtadt gefämpft hatte, zu beftatten. Doch die Schweiter 
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des Toten kann dies unnatürlihe Machtgebot nicht anerkennen; fie folgt der 
Stimme ihres Innern und beftattet den Bruder. Kreon verurteilt fie zum 
Tode, dem fie ftandhaft entgegengeht; über ihrem Leichnam entleibi fich ihr 
Öeliebter Haimon, Kreons einziger Sohn. Kreons Weib vermag dies nicht 
zu überleben. Schließlich fteht Kreon vereinfamt und gebrochen. Wider: 
ftand gegen tyrannifche Gewalt, Kampf für die ungefchriebenen ewigen Geſetze 
der Götter, das ift hier dag Thema, ein Thema, das Sophofles mehrfach 
behandelt hat. Die Hauptrolle ift in den Händen einer Frau; in ihr hat 
der Dichter fih verneigt vor dem unbeugfamen Gerechtigkeitsgefühl, das jo 
oft in edlen rauen fi) verkörpert. Die Chorlieder der „Antigone“ haben 
von jeher für die Krone diefer Gattung gegolten; keine Überfegung vermag 
dem Wohllaut und der Pracht diefer Verſe gerecht zu werden, und mas 
Sophokles hier über die Grenzen der Menfchheit, die Allmacht der Liebe 
fingt, wird zu allen Beiten andächtige Hörer finden. 

Sein „Aias“ fpielt im Heerlager vor Troja. Im Wettftreit um die 
Waffen Achills unterlegen, vergreift fich der gewaltige Telamonier in wahn- 
finniger Wut an den Tieren der Herde und befledt jo feine Heldenehre. 
Nach feiner AUnficht giebt es dafür nur eine Sühne: freiwilligen Tod. Nach— 
dem er in rührender Liebe für Weib und Kind geforgt, ftürzt er in fein 
Schwert. Der „Aias“ ift eine Tragödie des verlegten Ehrgefühls; für ein 
Temperament, wie das des Aias, ift eine andere Löjung in der That kaum 
denkbar. Die furchtlofe Sicherheit, mit der er aus dem Leben jcheidet, das 
Lob, das ſelbſt fein Feind ihm fpendet, verleihen ihm echte Heldengröße. 
Aias ftammte von Salamis, und damit war es gegeben, in ihm den Urahnen 
der Athener Liebevoll zu zeichnen. Um fo fchlechter kommt der Spartaner 
Menelaos dabei weg; die Spannung, die zwifchen Athen und Sparta zu 
Sophokles' Betten beftand, macht fih auch in der Dichtung geltend. 

Als 85 jähriger Greis errang Sophofles im Jahre 409 den eriten Preis 
mit feinem „Philoktetes“. Die nah Troja fahrenden Griechen hatten 
diefen Helden, der den Bogen und die Pfeile des Herafles fein eigen nannte, 
auf Lemnos zurücdgelaffen, weil eine Wunde am Fuß, die eine Schlange ihn 
verurſacht, einen unerträglichen Geruch verbreitete. Zehn Jahre Tang hatte 
der Kranke auf der menfchenleeren Inſel gehauft, wie ein Robinfon täglich 
mit der Not des Lebens ringend. Jetzt, nach dem Tod des Aias, brauchte 
man ihn, um Troja zu gewinnen. Odyſſeus und Neoptolemos, der ritterliche 
Sohn Achills, werden nach Lemnos entjendet; fchon hat Neoptolemos durch) 
eine erlogene Geſchichte den Helden in feine Gewalt befommen — da bricht 
der Adel feiner ehrlichen Natur unaufhaltiam ſich Bahn und zerftört das 
ganze von Ddyfleus fo fein gefponnene Lügengewebe. Kein Bitten, fein 
Drohen vermag Phtloftetes’ grandiofen Haß gegen die Fürften der Achäer 
zu beſchwichtigen; Herakles muß als deus ex machina erſcheinen, um ihn 
endlich zur Fahrt ing griechifche Yager zu bereden. Die Vorgänge im Gemüt 
des Neoptolemos und Philoftet bilden den Schwerpunkt des Dramas. 

Die „Elektra“ erinnert in der Handlung jehr an die „Grabſpende⸗ 
rinnen“ des Äſchylos (vgl. S. 403), nur daß ftatt des Dreft hier feine 
Schweiter in den Mittelpunft rüdt. Unmwandelbar treu ihrem ermordeten 
Bater ift Elektra unverföhnlich verfeindet mit A fytämneftra und ügiſth. 
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Charaktervoll bis zur Herbigkeit und darin ſehr ähnlich der Antigone 
wehrt fie fi für das Recht der Familie der unnatürfihen Mutter gegen- 
über. Schließlich nad) Scenen banger Ungewißheit erfcheint Oreſtes, mit dem 
fie ohne jede Regung des Erbarmend den Morbplan gegen die Mutter ber 
ſpricht und vollführt. 

Die „Tradhinierinnen“ endlich behandeln das tragiſche Ende des 
Herakles. Bon einem Feldzug nach dem euböifchen Dedhalta fiegreich heim- 
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tehrend, erwedt der Held durch die Beuteſtlavin Jole die Eiferſucht der 
Deianira, die nun das Nefjos-Blut hervorholt und ein Feſtkleid für ihren 
Gemahl damit tränkt. Raum hat Heralfes das Kleid angelegt, fo beginnen 
jene gräßlichen Qualen, von denen ihn ſchließlich die Flammen des Scheiter- 
haufens allein zu befreien vermögen. Deianira aber, der ihr Sohn Hyllos 
das Schickſal des Herakles mitteilt, wird von Verzweiflung erfaßt; von 
ihrem Gatten und ihrem Sohn verflucht, endet fie ihr Leben mit eigener 
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Hand. Sie, nit Herakles, tft die Hauptperjon im Stüd, ein echtes Weib, 
voll hingebender, aber auch eiferfüchtiger Liebe. 

An Geftaltungskraft der Phantafie und hohem Flug der Gedanken kann 
fi Sophokles einem Äſchylos nicht vergleichen; an Tiefjinn und Witz ift fein 
jüngerer Beitgenofje Euripides ihm zweifellos überlegen; aber eines hat er 
vor beiden voraus, die abgeflärte Harmonie und durchſichtige Verftändlichkeit. 
Wer jeine Stüde jah, brauchte den Geift nicht fonderlich anzuftrengen. Die 
Schönheit feiner Verſe mar auch dem bejcheidenen Manne zugänglid. So 
übte er Einfluß auf die breiteften Kreiſe aus und erftritt dem Drama im 
öffentlichen Leben feines Volles eine Stellung, die es fo nie und nirgends 
wieder erlangt hat. 

Die griechifche Komödie, Wie die Tragödie, jo entitand die Komödie 
anläßlich der Feite des Divnyfos. Da wurden zu Ehren des göttlichen Wein- 
ipenders fröhliche Umzüge unter Gefängen Iuftiger Zechbrüder abgehalten. 
Der Anführer recitierte dabei burleske Nedereten, Spottgedichte und Schwäntfe, 
anfänglich aus dem Stegreif, dann nad forgfältiger Vorbereitung, um das 
Spiel und die Mummeret ergößlicher zu machen. Bald fand fi ein mit 
natürlihem Wit begabter Chorgenofje, der dem Führer antwortete, und fo 
war der Dialog im Gange. 

Bei den doriichen Griechen in Sizilten, wo man mit bejonderem Geſchick 
lächerliche Thorheiten auffand und geißelte, erhielt die Komödie zuerft durch 
den geiflreihen Epicharmos kunftgemäße Ausbildung. Noch glänzender ent- 
widelte fie fich feit 470 in Athen, wo Kratinos mit unerfchöpflicher Laune 
feine gepfefferten Schwänfe dichtete und e3 ungeachtet feiner Liebe zum Weine 
und zu mancher Ausgelaffenheit zu hohem Alter brachte. In feinem neunzigften 
Sabre verfaßte er noch „Die Weinflafche”, worin er fich ſelbſt mit feinen 
„zwei Weibern“, der Komödie und der Weinflafche, darftellte. 

Im tyrannifch regierten Syrafus hatte Epicharm auf die Behandlung 
politifher Stoffe verzichten müſſen; im freien Athen übte die Komödie ihre 
rüdfihtsiofe Kritik in erfter Linie an den öffentlichen Einrichtungen und 
leitenden Staatsmännern. So ftand fie hier mitten im politiihen Tages— 
fampf und brachte immer das, was die Gemüter gerade am ftärkiten erhibte. 
Und dabei nahm fie fein Blatt vor den Mund; der ausgelafenen Yaune des 
Bacchos entiprechend nannte fie jede Ding bei feinem rechten Namen und 
fchredte auch vor den ärgften Gemeinheiten in Wort und Pantomime 
nicht zurüd. 


Geſchichte und Geographie. 


Bisher hatten epifche Dichtungen, poetifche Überlieferungen und Volks— 
gefänge dazu gedient, große Ereigniſſe und Thaten hervorragender Menjchen 
auf die Nachwelt zu bringen. Daneben wurden namenilih in Sparta, in 
Argos und in Elis chronologiſche Liften geführt, die gelegentlich auch noch 
geihichtliche Notizen enthielten. Uber weder die eine noch die andere Art 
gefchichtlicher Überlieferung konnte einer Bett genügen, die jo Denkwürdiges 
erlebte wie die Thaten der Perferkriege. Daher verfuchten zuerit in Kleinaſien 
wiffenjchaftlich gebildete Männer, die Ereigniffe der Vorzeit und Gegenwart 
auf eine wirklich gefchichtliche Art darzuftellen. Ihre Schriften find größten- 
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teils verloren gegangen. Doc wurbe durch fie Herodot zu feinem großen 
Geſchichtswerke angeregt. 

Herodot iſt um 485 in ber doriſchen, aber von joniſcher Bildung 
erfüllten Stadt Halikarnaß geboren. Seine Vaterftadt unterhielt lebhafte 
Handelöverbindungen mit dem Orient und hatte im Ril-Delta Naufratis mit 
gründen Helfen; fo jah fi) Herodot auf ben Orient und Ägypten früh fon 
hingewieſen und machte ſich in echt jonifcher Neugierde auf den Weg, um 
mit eigenen Augen zu ſchauen, worüber er von Jugend an foviel zu hören 
betam. Cr zuerit Hat dem Wunderland Ägypten die Aufmerfamfeit gewidmet, 

die es verdient. Bis in das Herz 
de3 perfiichen Neiches ift er vor⸗ 
gedrungen, Babylon und Ekbatana 
hat er gefehen; die Süften des 
Schwarzen Meeres blieben ihm nicht 
fremd. Mit offenen Augen jah er 
die Herrficheit des Orient? und 
vergaß doch feinen Augenblid, daß 
er ein Grieche war. Um das 
Jahr 444 muß er dann längere 
Zeit in Athen gelebt und dort in 
nahen Beziehungen zu Perifles ge» 
ftanden Haben; am Panathenäenfeft 
bat er den Athenern einen Zeil 
feines Geſchichtswerkes vorgelefen. 
Doch jein Wandertrieb und feine 
Wißbegierde ließen ihn aud Bier 
nicht Wurzel fafen; er zog jchließ- 
lich nad dem griechiſchen Weſten 
und iſt in der athenifchen Kolonie⸗ 
ftabt Thurioi in Unteritalien um 
das Jahr 425 geftorben. 
Im friihen Gedächtnis feiner 
‚Beitgenofjen ftand der Zufammenftoß 
24. gerodet. mit der perſiſchen Großmacht; ein 
Doppelberme in Neapel, deren anderer Kopf den Mürbigerer Gegenftand für feine 
Hiftoriter Tpufgdides barftet (vgl. unten). Feder ließ fich nicht finden. Er hat 
ihn auf breitefter Grundlage behan⸗ 
delt. Er geht von den Lydern aus, die als Vorgänger der Perſer die Griechen- 
ſtädte Kleinafiens unterjochten. Die Lyder werben von den Perſern unter 
worfen; jo bringt er nad) der Igdifchen Geſchichte die Gefchichte der Perſer. So 
oft die Perfer ein wichtiges Land von interefjanter Eigenart fi unterthan 
machen, nimmt Herodot die Gelegenheit wahr, es zu ſchildern; fo behandelt er 
noch im erften Buche Babylon, widmet das ganze zweite dem Land Ägypten und 
fährt erft im dritten mit feiner Darftelung der perfiihen Geſchichte fort. 
Dareios richtet fein Augenmerk auf das Skythenland; Herodot verfäumt 
nit, über Land und Sitten der Skythen alles mitzuteilen, was er darüber 
in Erfahrung bringen konnte. Es folgt der Aufftand der Jonier, es folgen 
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die verichiedenen Unternehmungen gegen Hellas, die in den vier legten 
Büchern ihre klaſſiſche Darftellung finden. Überall wechjelt Erzählung und 
Schilderung aufs glüdlicäfte ab; zwiſchen durch enthüllen die handelnden 
Perfonen tn direkter Rede ihre Anfichten und Pläne. Das Ganze befibt 
durchaus die Eigenſchaften eines Kunſtwerks und erinnert in vieler Hinficht 
an die epifche Heldendichtung ; wie in Homerd Ddyffee, fo werden wir auch 
in Herodots Geſchichtswerk zuerft durch Die verfchiebenften Länder und 
Meere geführt, um jchließlih einer großen Kataftrophe beizumohnen. Un 
Homer erinnert auch Herodots religtöfer Standpunkt; alles führt er auf 
unmittelbare Einwirkung der Götter zurüd und verzichtet deshalb oft auf 
eine natürlide Erflärung des Zuſammenhangs der Dinge. Beachtenswert 
tft endlich die Ausführlichkeit, mit der Herodot die Länder der Barbaren 
fchildert; offenbar war für fein Bublitum die Kenntnis des Orients vor 
allem wichtig, und wenn wir bedenken, daß er zu einer Beit fchrieb, wo die 
Athener no an Ausdehnung ihred Gebiets gegen Dften allen Ernftes dachten 
und ſich in Ägypten in höchft abenteuerliche Unternehmungen einließen, fo 
begreift fich erft ganz die Begeiſterung, mit der fein Werk begrüßt wurde. 

Wie Herodot, der „Bater der Geſchichte“, die Gejchichtichreibung gründete, 
jo erweiterte er auch die damit eng verknüpften geographifchen Bor- 
ftellungen feiner Zeit. 

Nach der homerifchen Dichtung war die Erde nichts anderes als eine 
von den Waſſern des Ozeans umfloffene Scheibe, die wegen der Laft des 
üppigen Pflanzenwuchfes der heißen Länder ein wenig nad Süden fich neigen 
follte. Un die Ränder der Scheibe verlegte die Phantafie der Alten eine 
Reihe von Wunderländern, das Elyfium und die Injeln der Seligen, die 
glüdliche Heimat der Hyperboreer und die heißen Site der Athiopen. Dort, 
an den äußerten Grenzen der Erdicheibe, dachte man fich die höchfte Frucht- 
barkeit und das mildelte Klima, und den Bewohnern diefer Wunderlande 
traute man die größte phyfiihe Kraft und die reinften Sitten zu. Durch 
Herodots Reifen und Forſchungen ward die Vorftellung von Afrikas Aus— 
dehnung bedeutend berichtigt. Während ehedem der Atlas und Theben als 
füdlihe Endpuntte des dunklen Erdteils galten, zug Herodot die Grenze im 
Bogen von den Säulen des Herakles nad dem jebt als Kap Guardafut 
befannten öftlichiten Vorgebirge Afrikas. Freilich hielt auch er noch die Erde 
für eine ovale Scheibe; aber wie forgfältig zum Teil feine Erfundigungen 
waren, haben die neueften Forfchungen nad) den Quellen des Nil bewiejen. 
Er wußte von den Seen im äthiopifchen Alpenlande, wo fich die Hauptquellen 
des Stroms befinden. Er war bis an die äußerfte Südgrenze Ägyptens, viel- 
fetcht noch weiter gefommen und hatte dort Nachrichten eingefammelt, die für 
die Wiffenfchaft das größte Intereſſe befiten. Herodot war e3, der Indien 
mit dem Indus in den Kreis der geographiichen Betrachtung zog, der den 
arabiſchen Meerbujen und das erythräiſche Meer dem befannten Erdfreife 
binzufügte, der die Küftenformen Europas zuerft mit annähernder Nichtig- 
feit auffaßte. 

Überhaupt hatte fi) der Geſichtskreis der Hellenen bedeutend erweitert, 
die Zahl der fabelhaften Länder und Völker fi mehr und mehr verringert. 
Die Ergebniffe der Entdedungsreije, welche der Grieche Stylar unter 
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Dareios auf dem Indus die füdlichen Küften entlang und zurüd durch das 
Rote Meer unternommen hatte, twurden auch in Griechenland bekannt. Auch 
von den Fahrten der Phönizier nach dem reichen Tartefjos in Hifpanien mußte 
man Beſcheid; waren doch ſelbſt phokäiſche Schiffer dort gewejen und hatten 
von dem mächtigen König Arganthonios anfehnlihe Schäge erhalten. 
Was jenfeitd der Meerenge von Gibraltar lag, davon fcheinen fie nur unbe 
ſtimmte, zum Teil fabelhafte Nachrichten erhalten zu haben; aber die Oſtküſte 
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von Spanien, die Sübfüfte von Gallien, wo die phokäiſche Kolonie Maffilia 
blühte, hatten fie längſt fennen gelernt. 

Von den nordeuropäifchen Ländern dagegen hatte man keinerlei zuver- 
läffige Kenntnis; und doch beſuchten ſchon phöniziiche Handelsleute fleißig die 
Küfte der Oftfee, wo der koſtbare Bernftein gefunden wurde. Aber fie bewahrten 
das Biel und die Richtung ihrer abenteuerlichen Fahrten aus Handelseiferfucht 
als Geheimnis, jo daß die wißbegierigen Hellenen nichts davon erfuhren. 
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Philoſophie, Naturwiſſenſchaft und Rhetorit. 


Auch die Philoſophie arbeitete im 5. Jahrhundert raftlos an ihren Auf- 
gaben weiter, wenn auch thre eigentlich Haffifche Zeit erſt anheben jollte, als 
e3 mit der politifchen Blüte Griechenlands vorbei war. 

Nach wie vor bleibt Konten ein Hauptfig philofophiichen Dentend. Aus 
dem jonifchen Epheſos ſtammt Heraklit, ein vornehmer Gelehrter von höchiter 
Originalität, der um 470 gejtorben iſt. Er beobachtete zuerſt die Thatjache, 
daß alle Dinge auf Erden in raftlofer Veränderung begriffen find, und indem 
er nun die Tragweite feiner Beobachtung maßlos überjchägte, fam er zu dem 
Sage: Alles fließt, nicht® dauert; Bewegung, Beränderung ift alles; 
einen Buftand, ein wirkliches Sein giebt e# nicht, und wo etwas zuftändlich 
zu beharren fcheint, da liegt eine Täufchung unferer Sinne vor. Diefe 
raftlofe Bewegung ftellte er fi unter dem Bild des Feuers als dem 
Inbegriff der Beweglichkeit vor. Er beobachtete ferner, daß der Wechjel 
der Weltdinge fich in immer iwiederfehrenden Formen geſetzmäßig vollzieht: 
fo ahnte er jchon, was wir Naturgejege nennen. Das ewige Auf und Nieder 
in der Natur, das Verdrängen der einen Erjcheinung durch immer eine 
neue, begriff er glüdfich unter dem Bilde des Krieges: der Krieg ift ihm 
der Vater des AUS. 

Der volllommene Antipode Heraklits tft der gleichzeitig lebende und 
Iehrende Yarmenides aus Elea in Unteritalien, der Begründer der eleatifchen 
Schule. Er knüpfte an XZenophanes und feinen unveränderlichen Urftoff 
an (vergl. 0. ©. 271). Alles Denken, fo lehrte er, bezieht fih auf etwas 
Borhandenes; es tft widerfinnig, von etwas Nichtjeiendem auch nur zu 
reden. Etwas ift ſchön oder unfchön, wahr oder unwahr, aber unter allen 
Umftänden ift es. Das einheitlide Merkmal aller Dinge bei all ihrer 
Berichiedenheit tft eben dies, daß fie jind. Dies Sein allein ift; das 
Werden und Vergeben tft nur Täufchung unferer Sinne und in Wahrheit 
nicht vorhanden. 

Beno, der Schüler des Parmenides, ſuchte dieſe gewagten Sätze da- 
durch noch feiter zu begründen, daß er alle gegentetligen Anfichten geiftreich 
in die Enge trieb. Vielfach kam er dabei auf jonderbare Spihfindigkeiten 
hinaus; jo wenn er haarjcharf bewies, daß Achill bei all feiner Schnelligkeit 
eine Schildkröte niemals einholen könne, oder daß ein fliegender Pfeil in 
Wahrheit fih in Ruhe befinde; aber für die Erkenntnis der Gejehe des 
menschlichen Denkens, für die fogenannte Logik, und ebenfo für die Kunft 
des wiflenichaftlichen Beweiſens, von den Griechen Dialektik genannt, hat 
der Mann Unvergleichliches geleiftet. 

Mit ihrer Lehre vom alleinigen Setn ftanden die Eleaten im denkbar 
ſchroffſten Gegenjag zu Heraflit und feinem ewigen Werden. Die folgende 
Seneratton hat zwifchen beiden Richtungen zu vermitteln verſucht; fie ging 
Dabei von dem ficheren Bewußtfein aus, daß einerfeits der Begriff des Seins 
ſich nicht wohl leugnen laſſe, daß aber andererjett3 auch das Geſchehen eine aus 
der Welt nicht fortzufchaffende Thatſache if. Wie erflärt fi) aus dem Sein 
das Geſchehen? Das war jebt die große Frage. 
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Empedokles aus Agrigent, der erſte doriſche Philoſoph, von dem wir 
wiſſen, Löfte dieſe Frage folgendermaßen. Ein eigentliches Entſtehen und Ver- 
gehen giebt es nicht. Jedes Entſtehen iſt vielmehr eine Miſchung von an und 
für ſich unveränderlichen Stoffen; jedes Vergehen eine Entmiſchung dieſer 
Stoffe. Aus dieſer räumlichen Bewegung des ſich Miſchens und Entmiſchens 
erklärt ſich ihm der Wechſel und die Mannigfaltigkeit der Dinge. Solcher 
unveränderlicher Stoffe oder Elemente nahm Empedokles vier an: Waſſer, 
Feuer, Luft und Erde. Die treibende Kraft aber, die zum Miſchen und Ent- 
miſchen der Elemente führt, ift ihm Liebe und Haß; zum erjtenmal unter- 
ſchied er ſo Stoff und Kraft. Auch unjere Wahrnehmungen beruhen nad ihn 
auf ſolchen Mifchungen: Heinfte Teile der mwahrzunehmenden Dinge dringen 
in Ohr und Naſe ein, und die Folge tft, daß wir hören, beziehungsweife 
ſchmecken. 

Ein Geiſtesverwandter des Empedokles war Anaragoras aus Klazomenä 
in Jonien. Er lebte ſeit 450 in Athen, als Freund des Perikles und Mittel- 
punkt eines vornehmen Kreijes hochbedeutender Männer. Auch er hält Ent- 
jtehen und Vergehen für Schein und Täuſchung; auch er erklärte beides aus 
Miihung und Entmifhung unveränderlicher Elemente. Nur die BVierzahl 
derfelben fand er willlürlich und forderte ihrer ebenfoviele, als es verjchiedene 
Eigenſchaften an den Dingen giebt — aljo unzählig viele. Die mijchende 
Kraft ift bei ihm ein Element für fich, und zwar das wichtigſte von allen, das 
in allen Mifchungen fich findet und fie alle als bewegender Reiz umfpielt. 
Da die Mifchungen fih zweckmäßig vollziehen, jo muß auch dies Bewegungs— 
element ein zwedthätiges fein: er nannte e8 Denkſtoff oder Nus. Gegner 
von Periffes und ihm behaupteten, er habe damit einen neuen Gott eingeführt, 
und machten ihm daher wegen Gottesläfterung den Prozeß: im Jahre 434 
mußte er Wihen verlafien. 

Auch Zeukippos aus Abdera ftand in der Hauptſache auf den Schultern 
‘der Elenten. Er dachte fich die ftoffliche Welt aus unendlich Heinen, nicht 
weiter teilbaren Stoffteilcden oder Atomen zufammengejegt und rettete alle 
Eigenschaften, die von den Eleaten dem Sein überhaupt beigelegt wurden, für 
diefe feine Atome. Ste find ewig und unveränderlich; aus der verjchiedenen 
Anzahl derjelben und aus der verfchtedenen Urt, wie fie im Raume gruppiert 
vorkommen, müflen ſich alle Eigenfchaften der Dinge erflären laſſen. Der 
Gedanke erwies fich als einer der fruchtbarften: mit Atomen arbeitet bekanntlich 
aud) heute noch die Wiffenjchaft. 

Es war früher ſchon von Pythagoras die Rede (vgl. oben ©. 271); es 
erübrigt von der Thätigkeit feiner jehr ausgebreiteten Schule zu reden. Die 
Schüler des Pythagoras widmeten fich teild dem ärztlichen Beruf, teils 
pflegten fie mathematifch-aftronomifche Studien. Die Zahlen und ihr Weſen 
beihäftigten ihr Denken: fie entvedten die Prim- und Duadratzahlen, und 
auch der berühmte pythagoreifche Lehrfag macht ihrem mathematifchen Können 
alle Ehre. Die Thatjache, daß die Saiten der Leier durch die zahlenmäßig 
beftimmbare Berfchiedenheit ihrer Länge den muſikaliſchen Wohllaut erzeugen, 
machte fie auf die Bedeutung der Zahlenverhältniffe überhaupt aufmerkſam. 
Ste ahnten bereits, daß ſich die Naturgefege auf mathematijche Formeln 
müßten bringen laffen. Wie alle ihre Vorgänger, jo übertrieben auch fie aufs 
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einfeitigite ihre glückliche Beobachtung und behaupteten kurzweg: alles ift Zahl, 
das Wefen der Dinge ift lediglich durch Zahlen beftimmt, die Zahlen find die 
Urbilder aller Dinge. Bon folder Anjchauungsweife kamen fie dann zu 
allerhand phantaftifcher und geheimnisvoller Zahlenſymbolik, die wiſſenſchaftlich 
völlig wertlos war. 

Die meiften diefer Denker haben neben dem Denken ſelbſt auch das 
naturwiſſenſchaftliche Grkennen ihrer Zeit erfreulich gefördert. Beſonders mar 
der geftirnte Himmel Gegenstand eifriger Forſchungen. Anaxagoras z. B. 
wußte fchon die Berfinfterungen richtig zu erklären; und vor allem glänzten 
die Pythagoreer durch aftronomifches Willen. Die Erde erflärten fie mit 
aller Beitimmtheit für eine Kugel. Die Planeten aber laſſen fie wie auch 
die Erde an durchſichtigen Rugelichalen um ein Zentralfeuer fich bewegen, 
wobei die Abitände der in einander ftedenden Kugelſchalen gewiſſen einfachen 
Bahlenverhältniffen entjprechen, fo daß der Umfhwung al dieſer Kugel- 
gebäufe ein muſikaliſch wohlklingendes Geräufch, die fogenannte Sphären- 
harmonie, erzeugt. 

Das größte Verdienft diefer Philoſophen bleibt aber doch, daß fie die 
Kunft gefehmäßigen Denkens und wifienjchaftlicden Beweiſens, oder griechiich 
gefprochen, daß fie Logik und Dialektit ungemein gefördert haben. Das hatte 
fehr auch feine praftifche Seite. Denn Logik und Dialektik find nun doch ein- 
mal unentbehrliche Vorbedingungen für eine überzeugende Beredfamkeit, und 
je mehr diefe eine Macht im griehifchen Leben wurde, um fo mehr mußte 
man auch den Wert der Philoſophie als Lehrmeifterin der Rhetorik zu 
ſchätzen willen. Befonders war das im demokratiſchen Athen der Fall, wo 
ih ohne Beredſamkeit ein maßgebender Einfluß auf das fouveräne Volk nicht 
ausüben ließ. Hier in Athen hat denn auch feit 450 die Beichäftigung mit 
pbilofopbiichen Problemen immer weitere Kreiſe erfaßt; hier follte, wie die 
dichtende und bildende Kunſt, jo auch das philofophtiche Denken um die Wende 
des Jahrhunderts feine höchiten Triumphe feiern. Doch davon wird fpäter 
an feinem Platz die Rede fein. 


Siebenter Abjchnitt. 
Die Beit des peloponnefifhen Krieges. 


Die eriten zehn Kriegsjahre. 


Juf Athen richten wir zuerſt unfere Blide, indem wir den 
J Faden der Erzählung wieder aufnehmen. Hoch ragt es über 
4 alle griechiſchen Staaten empor durch feine Machtentfaltung, 

— ſeinen Reichtum, durch den Ruhm ſeiner Staatsmänner, Helden 
und —* Unbezwingliche Mauern umſchließen Stadt und Hafen, athenifche 
Handelsflotten bringen den Überfluß entfernter Länder, und athentfche Trieren 
beherrichen die Meere. Hierzu fommt der Glanz der Kunftwerke, der Scharen 
von Fremden aus entlegenen Ländern herbeilodt. Denn mit den Propyläen, 
dem Barthenon und fo vielen anderen Schöpfungen des attifchen Geiſtes Tieß 
fih in weiter Welt nicht? anderes vergleichen. Noch aber Yebte und Ienfte 
den Staat der große Perikles, und der Friede, weldder ohne namhafte Störung 
feit 445 in Griechenland herrichte, begünftigte das Walten und Schaffen 
diejes hochhegabten Staatsmanns zur Förderung des Ruhmes und der Mohl- 
fahrt der Stadt am Iliſos. Uber nach zehn Jahren ungeftörten friedlichen 
Gedeihens traten Ereigniffe ein, welche den inneren Hader in Hella von 
neuem entflammten. 

Korinth gegen Korkyra. Eiferfüchtig hatten die lakedämoniſchen Macht- 
baber die auswärtigen Unternehmungen der Athener, die Vermehrung ihrer 
Flotten und Kolonien beobachtet; aber fie verhielten ſich als müßige, wenn 
auch mißgünſtige Zufchauer ruhig, da Sparta zunächſt nicht unmittelbar be= 
rührt wurde. Ste wieſen fogar die um Hilfe bittenden Samier ab, weil 
namentlih Korinth aus Furt vor der überlegenen athenifchen Seemacht 
zum Frieden riet. Daß man endlich doch zu den Waffen griff und den 
Krieg begann, der Griechenlands Blüte vernichtete, beruhte auf zwei zu- 
fälligen Anläſſen. 

Korkyra, das jebige Korfu, befaß an der illyrifchen Küſte die Pflanz- 
ſtadt Epidamnos, das ſpuütere Dyrrhachium, heutige Durazzo. Die Demo- 
raten in Epidamnos vertrieben nun im Jahre 435 die Ariftofraten aus der 
Stadt, die Vertriebenen verbündeten ſich mit illyriſchen Horden und ſuchten ſo 
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ihre Rüdkehr zu erzwingen. Die bedrängten Demokraten wandten ſich nach 
Korkyra um Hilfe; als fie dort abgewiejen wurden, fuhren fie auf den Nat 
des beiphifchen Orakels weiter nach Korinth, der gemeinfamen Mutterftadt 
von Korkyra und Epidamnos. Die Korinther berieten über den Antrag und 
waren um fo einmütiger bereit, demfelben Folge zu geben, als fie dadurch 
eine Demütigung ihrer ftolzen Tochterftadt Korkyra herbeizuführen hofften. 
Unter den zahlreihen Kolonien nämlich, die fih von Korinth au an den 
weftlichen Küften angefiedelt hatten, war Korkyra bei weitem die blühendſte. 
Bol Vertrauen auf ihre Seemacht hatten die Inſulaner jedes Band der Ab- 
hängigfeit von der Mutterftadt gelöft; fie traten den Anſprüchen Korinths auf 
Oberhoheit mit offener Widerjeglichkeit entgegen und ſchädigten namentlich den 
forinthijchen Handel. Ahr Trog ſollte gebrochen, ihr Widerftand überwältigt 
werden. Korinthifche Anfiedler und Beſatzungstruppen zogen alfo auf dem 
Landwege über Upollonia dem bedrängten Epidamnos zu Hilfe. Da mußten 
die Belagerer, Verbannte jowohl ala Illyrier, der überlegenen Macht weichen. 
Erftere aber riefen nunmehr Korkyra zu Hilfe, und dies Mal nicht ver- 
gebens; die Inſulaner erichtenen mit 40 Schiffen vor der Stadt, begannen 
die Belagerung und forderten den Einlaß der Verbannten und Abzug der 
Korinther. Nach vergeblichen Unterbandlungen erklärten letztere der Stadt 
Korkyra offen den Krieg und ſandien eine ftarke Flotte aus zum Entjag 
von Epidamnos. Am Ausgang des ambrafüchen Golfes ſtieß diejelbe auf 
die korkyräiſche Macht und erlitt eine Niederlage, die fie zur Nüdtehr zwang. 
Die belagerte Stadt mußte ſich den Siegern auf Gnade und Ungnade ergeben. 

Korinth konnte die Schmach nicht auf fi figen laſſen und begaun 
jetzt gewaltige Rüſtungen. Ambrafie, Elis und andere Bundesgenofjen 
wurden aufgefordert, Schiffe und Streiter zu enden; denn es war darauf 
abgejehen, Korkyra völlig zu demütigen. Die alfo bedrohte Stadt ſah ſich 
nah Hilfe um und wandte fi nach Athen, der eriten Seemacht von ganz 
Hellas. Bor verfammeltem Wolfe wurde hier die Sache verhandelt und be- 
ſchloſſen, mit Korkyra ein Defenfiobündnis zur Abwehr feindlicher Angriffe 
auf das unmittelbare Gebiet der beiden verbündeten Staaten abzufchließen, 
nicht aber, die Korkyräer förmlich in den attiſchen Seebund aufzunehmen. 
Bugleih ging ein Geſchwader von zehn atheniſchen Trieren in See, um 
den Yeind zu beobachten. 

Die korinthiſche Flotte Ließ nicht lange auf fih warten. Es waren 
150 Trieren, die in der Bucht von Eheimerion füddftli von Korkyra vor 
Anker gingen. Ihnen gegenüber nahmen die Korkyräer mit 110 Schiffen bei 
den Sybota⸗-Inſeln Aufſtellung; auf ihrem rechten Flügel ftanden die zehn 
atheniſchen Schiffe. In der Frühe des Morgens kam e3 zur Schladt. Nach 
alter Weiſe rannten beide Flotten gegeneinander an, die Schiffe ftießen krachend 
mit den Vorderteilen aufeinander; die Schüßen und Hopliten, welche die Ver⸗ 
dede bejegten, kämpften wie zu Land, die Fahrzeuge wurden nicht ala Waffe 
gehandhabt, jondern dienten nur als Kampfplatz für die ftreitende Mannſchaft. 
Die atheniichen Trieren nahmen zunächſt am Kampfe keinen thätigen Anteil, 
fondern ſuchten nur duch Scheinangriffe die Aufmerkſamkeit des Feindes zu 
teilen. ALS fie aber fahen, wie die Flotte der Korkyräer nad) einigen Bor- 
teilen auf dem linken Flügel durchbrochen, zeriprengt und unter großem 
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Blutvergießen verfolgt wurde, fuchten fie zu retten, was noch zu retten war. 
Das Glück des Tages konnten fie freilich nicht mehr wenden. Nachmittags 
rücdten die Korinther von neuem aus, um die Landung auf der Inſel zu 
verjuchen. Die verzweifelten Korkyräer, jo ſehr fie auch durch die Niederlage 
geſchwächt waren, beichloffen, lieber ein ziweited Treffen zu wagen, als den 
Feind auf dem heimatlichen Boden feiten Fuß faffen zu Iafien. 

Schon ertönte der Päan auf beiden Seiten, ſchon ſahen fich die Inſulaner 
überflügelt, da begannen plößlich ihre Gegner langſam rüdwärts zu rudern. 
Sie hatten guten Grund zum Rüdzug, denn fie erblidten ein Gefchwader von 
20 neuen atheniſchen Schiffen, das zum Schuße der Inſel beranfegelte und 
fi mit den Korkyräern vereinigte. Die Peloponnefier gaben deshalb weiteren 
Kampf auf; fie fuhren, von den Feinden nicht geftört, heimmwärts und ent- 
Hammten in Korinth den alten Haß gegen Athen, den bisher die großen Vor⸗ 
teile des ungeftörten friedlichen Verkehrs zurücdgehalten hatten. 

Athen gegen Potidän, Line Gelegenheit, der Feindin zu fchaden, bot 
fih bald. Auf der weitlichften von den drei Halbinfeln der Chalkidike Yag 
die bedeutende Stadt Botidäa, urjprünglich eine Kolonie von Korinth, feit 
langer Zeit aber in Abhängigkeit von Athen. Dieſe Stadt beivog der König 
Perdikkas II. von Makedonien im Jahre 432 zum Abfall von ihrer Gebieterin. 
Ein athenijches Gefchwader, dem bald ein zweites nachfolgte, ging fofort in See, 
um ſowohl den König als die Aufrührer zu züchtigen. Da ward Thermä er- 
obert, Pydna belagert, Reiterei angeworben und der Marſch der Küfte entlang 
in drei Tagen nad Potidäa bewerkſtelligt. Inzwiſchen war dafelbft von 
Korinth anſehnliche Hilfe unter dem tüchtigen Führer Arifteus angelommen. 
Ein hitziges Treffen erfolgte, in welchem Arifteus, obgleich auf feinem Flügel 
fiegreich, doch endlich zum verluftvollen Rüdzug in die Stadt genötigt wurde. 
Die Athener, durch neuen Zuzug von allen Seiten verſtärkt, ſchloſſen jetzt 
Potidäa ein und hofften dadurch die baldige Übergabe zu erzwingen. Allein 
Ariſteus vereitelte alle Angriffe durch Funftreihe Mafchinen und wußte durch 
unerwartete Ausfälle zur See Lebensmittel einzubringen, jo daß die Be— 
lagerung ſich Hinzog. 

Jetzt merkten die Korinther, daß fie allein Athen nicht gewachjen waren, 
und fahen fih nah Hilfe um. Ihre Abgeſandten gingen nah Sparta, um 
den gelamten peloponnefischen Bund zum Beiftand aufzufordern. Sie fchil- 
derten das Unrecht, das fie erlitten hätten, und fchürten zum Sriege. Zu- 
fällig waren auch gerade athenifche Gefandte in Sparta, die fih in einer 
Zobrede auf Athen ergingen, und die Spartaner bejchworen, ſich doch nicht 
für die Intereffen anderer in einen Krieg mit ungewifjem Ausgang zu flürzen. 
‚Dem jtimmte der König Archidamos bei und mahnte zur Borfiht. Da- 
‚gegen ließ fi der Ephoros Sthenelaidas folgendermaßen vernehmen: 
„Ich veritehe nicht die langen Reden der Athener, die reichlich genug fich 
ſelbſt gerühmt, aber den Vorwurf begangenen Unrechts nicht entkräftet haben. 
Wenn fie fi früher in den Perferfriegen als Wohlthäter bewieſen und nun 
Übelthäter geworden find, fo verdienen fie doppelte Züchtigung. Wir aber 
find diejelben geblieben. Und wir haben treue Bundesgenofjen, die wir nicht 
der athenifchen Willfür preisgeben dürfen. Entfcheidet über Krieg und Frieden, 
wie e8 Spartanern ziemt.“ 
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Die überwiegende Mehrzahl ftimmte dafür, daß die Athener den Frieden 
gebrochen hätten. In gleicher Weiſe entjchied die Verfammlung von Ab- 
gefandten fämtlicher Bundesgenoſſen, welche nad dem Iſthmus berufen 
wurde. Die Hoffnung, das ftolze Athen entſcheidend zu demütigen, überwog 
die Furcht vor den Wechfelfällen des Krieges. 

Umtriebe gegen Prrikles. Dreimal gingen die Boten von Sparta nad) 
Athen, um gebieterifhe Forderungen zu ftellen. In exfter Linie hatten es die 
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Lakedämonier im Einverftändnis mit einem Teile der oligarhifchen Partei in 
Athen auf den Sturz des Perifles abgefehen und verlangten die Austreibung 
der Alkmäoniden, auf denen noch immer die alte kyloniſche Blutſchuld laſte. 
Die Forderung war offenbar gegen Perikles, einen Abkömmling dieſes 
Geſchlechts, gerichtet, wurde aber mit der ftolzen Antwort zurüdgemiefen, 
die Lafedämonter follten zuvor die im eigenen Lande verübten Frevel fühnen. 

Der Angriff war verwünſcht ſchlau berechnet. Denn es fehlte dem 
Berifles durchaus nicht an Gegnern in Athen. Das hatte ſich in den legten 
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Jahren mehrfach gezeigt. So bald nach 438 im Prozeß gegen Phidias. 
Unter der Beichuldigung, bei der Herjtellung der Athena Parthenos Gold 
und Elfenbein unterjchlagen zu haben, wurde der Meifter ins Gefängnis 
geworfen. Er ließ zwar, um die Verleumder zum Schweigen zu bringen, 
die Goldzier von der Statue abheben und ihr richtiged Gewicht auf der 
Wage feitftellen. Aber der Neid fand bald eine andere Schuld. Der Meifter 
hatte fein und des Perikles Bildnis auf dem Schild der Göttin inmitten 
einer Amazonenſchlacht angebradit, und zwar fich ſelbſt als kahlköpfigen, einen 
Hammer jchwingenden Alten, feinen freund als jugendlich fchönen Kämpfer 
(vgl. Abb. 268). Das erklärten die Antläger für Götterfrevel. Phidias konnte 
die Thatfache nicht leugnen. Er ftarb im Gefängnis, noch ehe die Unterfuchung 
gegen thn beendet war. Das ganze Verfahren war aber zugleich ein empfind- 
liher Schlag gegen Perikles, den man in feinem Freund zu treffen wußte. 

Ähnlich lag es beim Prozeß gegen den Philoſophen Anaragoras (vgl. 
oben ©. 415), der um dad Jahr 436 der Gottloſigkeit bezichtigt und zur 
Flut aus Athen gezwungen wurde. Wnaragoras batte zu dem Kreiſe 
gehört, in dem Perikles am Tiebften verkehrte; man konnte den Teitenden 
Staatsmann nicht wohl empfindlicher kränken, als indem man über jeine 
nächſten Freunde den Stab brach. 

Aber es follte noch fchlimmer kommen; feine Gegner verfolgten ihn bis 
in den ftillen Srieden feines Haufes. Er war mit Aspaſia (vgl. Abb. 202) 
aufs glüdlichite vermählt. Sie war ſchön und geiitreich; aber fie war eine 
Milefierin, und das konnten ihr manche Leute nicht verzeihen. Die Ehe mit 
der Ausländerin war nach athentfchen Begriffen nicht rechtsfräftig. Aspafla 
war der belebende Mittelpunkt des perikleiſchen Haufes, höchſt aufgeklärt und 
für eine athenifche Bürgersfrau reichlich emanzipiert; es war ein Leichtes, 
fie der Götterverachtung und Unebrbarfeit anzuflagen. Perikles trat für jein 
geliebtes Weib ſelbſt in die Schranken und ſprach gegen die Anflage mit folcher 
Wärme, daß Aspaſia in der That freigeiprochen wurde. Aber ein bitterböfer 
Cindrud blieb ihm doch davon; er fühlte den Boden unter feinen Füßen 
wanken. So war es ihm mie eine Erlöfung, als der doch unvermeidliche 
Krieg mit Sparta fürs nächfte den Umtrieben feiner Gegner ein Biel febte. 

Ausbrud des Krieges. Die Gefandten der Laledämonier waren, wie 
erzählt, mit ihrer erſten Forderung abgemwiejen worden; es erging ihnen 
nicht beiler, als fie zum zweiten- und drittenmal erfchienen und forderten, 
daß die Belagerung von Potidäa aufgehoben, Agina freigegeben und ben 
Bürgern von Megara, denen wegen ihrer feindfeligen Gefinnung jede Handels» 
verbindung mit Athen bei Todesftrafe unterfagt war, der Verkehr mit Athen 
und feinen Kolonien wieder geftattet werde. Die Iebte Forderung der 
Beloponnefier ging geradezu dahin, daß Athen feine Bundesgenoffen fret 
geben jolle. 

„Richt um diefe Punkte handelt es fich”, rief jetzt Perikles in der Volks⸗ 
verfammlung, „jondern darum, ob wir Bürger eines freien und mächtigen 
Staates bleiben wollen; denn wenn wir jebt dem herrifchen Belieben Spartas 
nachgeben, jo werden bald neue Forderungen geftellt werden. Bleiben wir 
aber jett ftandhaft, fo werden die Peloponnefier vielleicht unfer Land ver- 
wüften, aber wir haben dieſe unbezwingliche Stadt, dieje feite Burg, die 
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Athene ſelbſt befhügt; wir haben außerhalb von Attifa noch Inſeln und 
Küftenftriche in Menge, und unferen Zlotten find alle Geftade des Feindes 
preißgegeben. Klagt nicht um den Verluft an Land und Häufern; fpart 
eure Klagen vielmehr für die Männer, die ber Krieg fällt. Die Männer 
find nicht des Landes wegen da, das Land tft da wegen der Männer. Ginge 
es nach meinem Willen, fo würden wir unfer Land felbft verwüſten. Unfere 
Väter verließen einft Haus und Hof und diefe ruhmvolle Stadt. Wir haben 
größere Macht; laßt und auch ihren Mut haben und dem Feinde kühn ent- 
gegentreten, damit wir unferen Nachkommen einen freien und ungeſchwächten 
Staat überltefern.“ 

In diefem Sinne wurde das fpartaniihe Ultimatum beantwortet. 
Weitere Verhandlungen fanden nicht mehr ftatt, man rüftete beiderſeits zum 
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Kriege. Die Peloponnefier vertrauten auf ihre große Macht und Waffen⸗ 
übung zu Lande, die Athener auf ihre feite Stadt, ihre Bundesgenoſſen, 
freie ſowohl als abhängige, ihre Flotten und vor allem ihren Kriegsſchatz 
von 6000 Talenten (über 28 Difionen Mark), den Perilles bei allem Auf- 
wand erfpart hatte. 

Der erfie Feldiug (431). Ohne vorausgegangene Kriegserklärung thaten 
300 Thebaner den erſten Schlag, indem fie bei Nacht die Stadt Platää 
überfielen und bis zum Marfte vordrangen. Sie erwarteten hier Ber- 
ftärkung; allein Sturm und Regen und der angefchwellte Aſopos hielten die 
thebaniſche Hauptmacht auf; daher wurde die eingedrungene Hoplitenichar 
mit Anbruch des Tages von den Bürgern angegriffen, gefangen genommen 
und in unfinniger Leidenſchaft al3bald niedergemepelt. Eine von Athen 
gefandte Befagung ſicherte die Stadt vorläufig gegen weitere Angriffe der 
Thebaner. 
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Die Peloponnefier veranftalteten indeffen große Rüſtungen zur See; 
zugleich jegte fih das Landheer unter Anführung des fpartanifhen Königs 
Arhidamos in Bewegung und rüdte langfam vor die Grenzfeftung Onoe 
am Fuße des Kithäron und nach erfolglofer Belagerung derfelben in die 
Ebene von Attika, deren Landbewohner fich ſelbſt und ihre bemegliche Habe 
nach der Hauptftadt in Sicherheit gebracht hatten. Das Gebiet von Eleufig, 
die thriafiiche Ebene, wurde verwüſtet; dann ging der Marſch nah Ucharnä, 
dem bedeutendften Demos der attifchen Landfchaft, nördlich von der Hauptitadt 
und in geringer Entfernung von derjelben, jo daß die Bürger die Berheerung 
von der Stadt aus jehen konnten. Archidamos hoffte, die Athener würden 
einen Ausfall und Angriff wagen, und in der That war die Menge in wilder 
Erregung. Mit lauten Drohungen forderte fie eine Schlacht; allein Perikles, 
der jeit der Invafion der Peloponnefier ohne Befragen der Volksverſammlung 
den Staat diktatortich regierte, bebarrte unbeweglich bei feinem Syftem der 
Verteidigung. Dagegen ließ er eine Flotte in See ftechen, die verheerende 
Landungen an verjchiedenen Punkten der peloponnefifhen Küfte ausführte. 
Sie griff auch an der ſüdweſtlichen Spige von Meffenten die fchlecht befeitigte 
Stadt Methone (Modon) an, wurde aber hier von einem kühnen fpartantichen 
Süngling, dem nachmal3 berühmten Brajtdas, der fih mutig dur das 
gelandete Kriegsvolk durchgeichlagen und in die Stadt geivorfen hatte, mit 
Berluft zurüdgetrieben. Glücklicher war die athentjche Flotte an der weftlichen 
Küfte von Elis und weiter nördlich in Alarnanien, wo eine Anzahl forin- 
thifcher Städte ſowie die Inſel Kephallenia erobert wurden. 

Da die atheniſchen Heerführer ſich vorfichtigerweife zu einem Kampf in 
offenem Feld nicht beivegen Iteßen und andererjeit3 ein Angriff gegen die ſtark 
befeftigte Stadt völlig ausſichtslos jchien, fo traten die Spartaner und ihre 
Bundesgenoflen bereit3 im Auguft den Rüdzug aus Attika an, und der Feld⸗ 
zug war damit für diefes Jahr zu Ende. Dagegen Iießen nun die Athener 
die nach dem Abzug des peloponnefiichen Heeres völlig ſchutzloſen Bewohner 
der Inſel Ägina ihren Anfhluß an die ſpartaniſche Bundesgenoſſenſchaft 
ſchwer entgelten. Diejelben mußten ihre Inſel verlafien und als Flüchtlinge 
auf lakoniſchem Gebiet neue Wohnfite fuchen. In nicht geringere Bedrängnis 
famen die Megarer, deren Land durch 13000 athenifche Hopliten unter dem 
perfönlichen Befehle des Perikles angegriffen und völlig verheert wurde. So 
rächte fich Athen für den Einfall der Peloponnefier. 

Nach der Rückkehr der Flotte fchritt man zur öffentlichen Beftattung der 
im Rampfe gefallenen Krieger. Perikles ward mit der Trauerrede beauftragt. 
„IH will“, fagte der Redner, „ftatt die einzelnen zu loben, lieber die Stadt 
foben und den Geift, durch den die einzelnen groß find. Wir leben unter 
einer Verfaffung, durch die ein jeder Bürger vor dem Geſetze gleichberechtigt 
it, während ihm zugleich die Dlittel geboten find, durch den eigenen inneren 
Wert öffentliches Anſehen zu erlangen und, mwofern er Talent dazu befißt, 
ein Wohlthäter des Staates zu werden. Wir haben alle Mittel, ung das 
Leben angenehm zu machen; denn bier ift der Weltmarkt, wo die Erzeugnifje 
der entlegenften Länder zufammenjtrömen. Wenn die Lakedämonier ſich Durch 
eiferne Übung von früher Kindheit an auf den Krieg vorbereiten, jo haben wir 
bewiejen, daß wir bei unferen heiteren Gebräuchen und Gewohnheiten nicht 


Die erften zehn Kriegsjahre. 425 


weniger dazu gerüftet find. Und wie viele andere Vorzüge befigt noch außer 
dem unfere Stabt! Wir lieben das Schöne, doch nicht die Verweichlichung. Wir 
betreiben die Staatsgefchäfte mit Eifer und Einficht, ohne darum die Urbeiten 
in Haus und Feld zu vernachläſſigen. Wir find tapfer nad) Überlegung. Wir 
find unferen Freunden nüglich und haben baher Freunde, die auch und nützlich 
find. So ift das Vaterland beſchaffen, für das diefe Männer geftorben find. Die 
Ächönfte Totenfeier aber wird es fein, wenn die Überlebenden ihnen nacheifern.“ 

Die PeR in Athen. Im Frühjahr des nächften Jahres (480) rüdten die 
PVeloponnefier und Bundesgenoffen mit zwei Dritteln ihrer gefamten Heeres- 
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macht abermals in Aitifa ein. Diefer Einfall war der empfindfifte von 
allen, denn das Heer verbreitete fich diesmal über das ganze Land, das völlig 
verwüftet ward. Zu dem äußeren Feinde gejellte fich aber ein innerer, ben 
keine Mauer abzuhalten im ftande war. Es brach nämlich eine Seuche in 
der Stadt aus und verſchonte weder Stand noch Alter noch Geſchlecht. Im 
Innern Afcifas, in Äthiopien, war diefer Engel des Todes zuerft erſchienen, 
hatte dann in Ügypten, an der Nordfüfte von Afrifa und, über das Meer 
wandernd, in Sizilien und Stalien fein Werk der Berftörung verrichtet, und 
lagerte ſich jegt mit feinen Schrednifien über Athen, wo die in ber Stadt, 
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in dem, Raume zwiſchen den langen Mauern und im Piräus zufammen- 
gedrängte Landbevölterung ihr willkommene Beute darbot. Weder Ärzte 
noch Befhwörungen noch priefterliche Weihungen Tonnten dem Übel Einhalt 
thun. Anfangs wurden die Kranken von Anverwandten oder Freunden 
gepflegt; ala aber die Pfleger gleichfallg ergriffen wurden, als man ſah, wie 
jede Berührung, jeder Anhauch die Krankheit mitteilte, hörte alle Rüdficht 
und Teilnahme auf. Um die Brunnen, auf freien Plägen, in Säulenhallen - 
und Tempeln lagerten die von brennendem Durft verzehrten Kranken; Sterbende 
und Tote lagen nebeneinander und oft aufeinander gehäuft. Diejes allgemeine 
Unglüd, die Ungewißheit des Lebens, die Erjcheinung des Todes, wohin man 
den Blid wandte, veränderten alle Verhältniſſe. Der Befig von Vermögen 
ſchien nichtig; das Necht, die Geſetze, der Staat felbft verloren in den Augen 
der verzmeifelnden Menge ihren Wert. Nichts war mehr ehrwürdig, nichts 
heilig, nichts endlich ſchien erftrebenswert als der Genuß des Wugenblids, 
hinter dem der Tod fich empor richtete. So Löften fi alle gejehlichen Bande, 
und in zügellofen Ausſchweifungen fuchte man Vergefienheit des unerträglichen 
Buftandes. Die Krankheit dauerte, wenn auch nicht mit gleicher Heftigkeit, 
dag zweite und dritte Jahr des Krieges hindurch, ruhte dann ein und ein 
halbes Jahr und erneuerte ſich hierauf nochmals, bis fie endlich im fünften 
Jahre nad ihrem eriten Auftreten gänzlich erlofch. 

In diefer Beit des tiefiten Elends blieb Perikles unerfchüttert und un 
gebeugt. Während noch die Peloponnefier in Attika lagerten, führte er jelbft 
eine ftarfe Flotte nach den feindlichen Küften des Peloponneſes, verheerte 
weithin das Gebiet von Epidauros, Trözen und anderen Städten, eroberte 
und zerftörte die lakoniſche Stadt Praſiä. Undere atbeniiche Schiffe jegelten 
indeſſen nach der Chalkidike, um die Belagerungsarmee vor Potidäa zu ver- 
ſtärken, kehrten aber ſchleunigſt und in trauriger Verfaſſung nach Athen zurüd, 
denn die Peſt war an Bord ausgebroden; 1500 Hopliten ftarben auf der 
Fahrt an der Seuche. 

Perikles fand bei jeiner Rückkehr nach Athen die Bürgerfchaft in großer 
Aufregung. Dean hatte während feiner Abweſenheit in Sparta vergeblich 
Borichläge zum Frieden gemacht und erklärte ihn jetzt für den Urheber aller 
Leiden, die den Staat wie den einzelnen Bürger befallen. Volksredner wie 
Kleon, der Wortführer der radikalen Demokraten, beuteten die fieberhafte 
Erregung der Gemüter dazu aus, das Volk gegen die politische und milttärifche 
Leitung des Perikles einzunehmen, und brachten es in der That dahin, daß er 
nicht nur bei der nächiten Feldherrnwahl übergangen, ſondern jelbft wegen 
angeblicher Veruntreuung von Öffentlichen Geldern mit einer Geldftrafe belegt 
wurde. Wenig fehlte, und das Todesurteil wäre gegen denſelben Mann 
gefällt worden, der eben noch mit faft monardischer Machtfülle halb Hellas 
beberricht hatte. 

Über die Athener konnten ihn nicht lange entbehren. Mit großer Stimmen- 
mehrheit wurde Berifles fchon für das folgende Jahr wieder zum Strategen 
gewählt. 

Perikles’ Tod. Dies alles gefhah, während er zugleich von fchwerem 
Mipgeichi auch in feinem Privatleben hart betroffen war. Die Veit hatte 
bereit3 feine beften Freunde, feine Schwefter, feinen freilich übelgeratenen 
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erften Sohn Xanthippos hinmweggerafft; nun ftarb andh fein Lieblingsfohn 
Paraloz. Als er diefem den Totenfranz um das Haupt legte, erlag aud 
er, der bisher unter allen Schlägen des Schickſals mit eifernem Mute aus: 
gedauert hatte, der Schwäche der menfchlichen Natur. Seine Widerftandskraft 
war gebrochen; die Seuche oder, nach anderen Berichten, ein zehrendes Fieber 
raffte ihn in wenigen Tagen dahin. An feinen lebten Augenbliden, als teil- 
nehmende Freunde fein Lager umgaben und von feinen Thaten redeten, ſprach er 
noch mit brecyender Stimme: „Wenn ich mich einer Sache rühmen darf, jo tft 
e3 die, daß fein Athener um meinetwillen jemals in Trauer verjegt wurde.” 

Daß Perikles damit nur die Wahrheit jprach, Iehrt der Gang der Dinge; 
denn nicht er war es, der den peloponnefifchen Krieg mit feinen Schrednifien 
heraufbeichiworen hatte, ſondern derfelbe mußte notwendig früher oder jpäter 
ausbrechen, wenn nicht der atheniſche Staat freiwillig auf feine hohe Stellung 
verzichten wollte. Der unglückliche Ausgang des Krieges erfolgte, weil die 
Republik durch den Tod ihres Führers den feften Halt verloren hatte, weil 
jeibftfüchtige Demagogen an feiner Stelle das Steuer ergriffen und das 
Staatsihiff in die gefährliche Bahn des Cigennubes und Heinlicher, fich 
widerftrebender Intereſſen lenkten. Perikles war fünfundſechzig Jahre alt, 
als er durch den Tod von dem Schauplatze ſeiner Thaten abgerufen wurde. 

Die Feindſeligkeiten dauerten indeſſen fort; doch hat ſich bis zu Ende 
des Jahres 430 nichts Bedeutendes ereignet. Zu Anfang des folgenden 
Jahres mußte ſich endlich das von Hungersnot ſchwer bedrängte Potidäa 
ergeben; doch erhielten die Bürger und ihre korinthiſchen Hilfstruppen 
freien Abzug mit Weib und Kind und fanden in anderen chalkidiſchen Städten 
Unterkommen, während eine atheniſche Kolonie die Stadt aufs neue bevölkerte. 

Belagerung von Platäü. Nach der Einnahme von Potidäa zogen die Pelo⸗ 
ponnefier im Frühjahr 428 wieder mit gefamter Macht aus, ließen aber Attika, 
dag noch immer unter der Geißel der Veit Yitt, unbehelligt und rüdten vor 
Platää, die treue Bundesgenoſſin Athens. Nach erfolgter Aufforderung 
zur Übergabe erfchtenen platäifche Herolde und Sprachen: „König Archidamos 
und ihr Männer von Laledämon, ihr begeht ſchweres Unrecht, wie es weder 
eurer noch eurer Väter würdig iſt, indem ihr dieſe Stadt mit feindlicher Gewalt 
überzieht. Denn als Pauſanias Hellas vom Joche der Perſer mit tapferer 
That befreit hatte, brachte er auf dem Markte von PBlatää dem Zeus ein 
feterliches Opfer und ſchwur in Gegenwart der verbündeten fiegreichen Heere, 
daß die Stadt frei und unabhängig fein und bleiben folle, und er gelobte ihr 
Schutz nnd Schirm gegen jeden Feind, der es wagen würde, fie mit Dem Joche 
der Unterdrüdung zu bedrohen. Bet den unfterblichen Göttern, welche jenen 
Schwur vernommen haben, fordern wir euch auf, ung in der Freiheit zu er: 
halten, die eure Väter ung gelobt haben.” 

Arhidamos entgegnete, daß fein Heer zur Befreiung Griechenlands von 
dem athenifchen Joche ausgezogen fet, und daß man nur fordere, Platää ſolle 
ih zu diefem Zwede mit den Lakoniern verbinden oder wenigfteng im Kampfe 
unbeteiligt bleiben. Da die Platäer verficherten, dies jet unmöglich, weil ihre 
Frauen und Kinder in Athen feien, bot ihnen der König freien Abzug an und 
verhieß, ihnen Stadt und Gebiet nach wiederhergeftelltem Frieden unverletzt 
zurüdauerftatten. Er erlaubte auch den Bürgern, Boten nach Athen zu jenden. 
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Als diejelben aber zurückkehrten und die Antwort brachten, daß die Bundes» 
genoffin zum bebarrlichen Feſthalten an der bisher bewährten Bundestreue auf- 
fordere, wurden die Unterhandlungen abgebrochen; die Beſatzung, 400 Bürger 
und 80 Athener, rüftete fi) zur Verteidigung, das feindliche Heer zum An- 
griff. Zuvor rief Archidamos in feterlichem Gebete die Götter zu Zeugen an, 
daß die Platäer, indem fie alle jeine Vorſchläge verwarfen, ihrerjeits Schuld 
trügen an dem Kampfe und an allem Unbeil, das für fie Daraus folgen werde. 
Darauf ließ er rings um die Stadt aus abgehauenen Bäumen Balifjaden 
aufführen und der ſchwächſten Seite gegenüber einen Damm aufrichten, der 
allmählich anfteigend die Mauerhöhe erreichen follte. Die Belagerten erhöhten 
fofort an diefer Stelle ihre Mauer, unterminierten den Damm, daß er ein- 
fanf, und erbauten hinter ihrer Mauer eine zweite, welche die bedrohte Stelle 
im Halbkreis umſchloß. Auch Belagerungsmaſchinen murden angewendet; 
allein die Platäer fingen die Sturmböcke mit Stricken und Ketten auf und 
warfen ſie zur Seite oder zerbrachen ſie mit herabgewälzten Steinen und 
Balken, ſo daß die Belagerung in drei Monaten wenig vorrückte. Der Ver⸗ 
ſuch, die Stadt durch hineingeſchleudertes Feuer einzuäſchern, glückte nur zum 
Teil. Daher baute man endlich zwei NRingmauern mit Bruftwehren und 
Türmen, eine gegen die Stadt, eine zweite gegen etwaigen Entſatz, ließ in 
dem Zwiſchenraum eine hinlängliche Anzahl böotifhen und peloponneſiſchen 
Kriegsvolks ein Lager auffchlagen und hoffte nun die Übergabe durch Hunger 
zu erzwingen. Im Herbft war diefe Abiperrung vollendet und dag Hauptheer 
trat feinen Rüdzug an. 

Yıormion., Während die Athener in demfelben Jahre 429 auf der 
Shalkidife nur Mißerfolge aufzuweiſen hatten, war ihnen dagegen im Weften 
das Glück entichieden hold. Die mit Athen verbündeten Akarnanen jchlugen 
ein feindliches Heer von Peloponnefiern, Epiroten und Ambralioten. Den 
bedrängten Bundesgenofien zu Hilfe ging eine mächtige Flotte von Korinth 
und Silyon unter Segel. Sie achtete wenig auf ein athenifches Geſchwader 
von 20 Trieren, das an der nördlichen Küfte des korinthiſchen Meerbuſens 
zu Naupaktos vor Anker lag. Der Führer diefes Geſchwaders war der ver- 
wegene Phormion, der fchon bei Potidäa kriegeriſches Geſchick bewieſen 
hatte. Derſelbe griff im Vertrauen auf die überlegene Geſchicklichkeit ſeiner 
Seeleute die mehr als doppelt ſo ſtarke Flotte der Feinde an, ehe ſie noch 
den Meerbuſen verlaſſen konnte. 

Die attiſche Triere, um das hier zu erwähnen, war zu dieſer Zeit 
ein langes, ſchmal gebautes Schiff von geringem Tiefgang. Die drei Ruder⸗ 
reihen mit im ganzen 170 Rudern befanden ſich ſchräg über- und hinter⸗ 
einander. Die oberiten Auderer mit den längften Rudern faßen in einer Art 
von Galerie, die etwas aus der Schifföwand vorfprang; nur wenig tiefer, neben 
und hinter ihnen jaßen innerhalb der Schiffswand die beiden anderen Reihen. 
Gerudert wurde im Takt, der durch Flötentöne und gleichmäßigen Kommando: 
zuf angegeben wurde. Das Schiff jelbft war bei den Athenern jebt Kampf: 
mittel, die milttärifche Bemannung fpielte keine Rolle mehr; fie betrug felten 
über 30 Mann. Zwei Segelmaften unterftühten die Arbeit der Matrofen 
während der Fahrt; aber im Gefecht zog man die Segel nieder und verließ 
ſich bloß auf die Ruder. Das Schiffsporderteil trug die eigentlichen Angriffe: 
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waffen. Hier befanden ſich ſchräg nach vorwärts und feitwärts ragende 
Balfen, die beftimmt waren, das HZerbrechen der Ruder durch den Gegner zu 
verhindern. Vor allem aber ſaß hier der eifenbeichlagene Sporn oder 
Schnabel, der dazu diente, die Flanken des gegneriichen Schiffes zu durch- 
bohren. Die Wirkſamkeit desſelben hing Iediglich von dem Geſchick der 
Stenerleute und Auberer im raſchen Wenden ab. Alles fam darauf an, ben 
Gegner zunächft über die Richtung der Fahrt zu täufchen, dann dit an ihm 
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binzufahren und feine Ruder zu zerbrechen; endlich mit rafcher Wendung ihn 
feitwärtd zu rammen. In allen diefen Manövern waren die attiſchen 
Matrofen vortrefflich geübt, und fo konnte e8 Phormion gelingen, troß feiner 
geringen Schiffszahl die weniger gewandte Übermacht der Peloponnefier voll- 
ftändig zu fchlagen. 

Die Peloponnefier hatten fich in gefchloflener Ordnung kreisförmig auf- 
geftellt, um fo dem Feinde nach allen Seiten die Spige zu bieten. Phormion 
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umfreifte fie, dicht vor ihren Schnäbeln berftreifend, indem er bald da, bald 
dort einzubrechen drohte, tva8 Unficherheit und Unordnung unter ihnen ver- 
anlaßte. Er rechnete aber auch auf den Landwind, der fi gewöhnlich bald 
nach Tagesanbrud erhob. Sobald fi diefer Bundesgenofje einftellte und 
die feindlichen Trieren widereinander warf oder auseinander riß, gab der 
feelundige Mann das Signal zum Einbreden. Da wurden fofort viele . 
peloponnefifche Schiffe in den Grund gebohrt und nach kurzem Widerftande 
die gefamte Flotte in die Flucht gejchlagen, zwölf Trieren genommen und 
ein Stegesdentmal aufgerichtet. 

Sparta, vol Scham über dieſe Niederlage feiner Bundesgenojien, 
forderte zu neuen, umfaſſenden Rüftungen auf und fandte mutige Anführer, 
unter ihnen den ſchon genannten Brafidas, ins Feld. Eine Flotte von 
77 Trieren jegelte gegen PBhormion heran, der vor dem Golf von 
Korinth in offener See kreuzte, da er hier feiner Überlegenheit gewiß war 
und überdies eine Verſtärkung von 20 Segeln erwartete. Um ihn in die 
Meerenge zu loden, rüdte die peloponnefiihe Seemacht gegen das unver- 
teidigte Naupaftos.an. Dieſes Manöver hatte den beabfichtigten Erfolg. 
Bhormion wollte die treuen Meſſenier von Naupaktos nicht preisgeben; er 
fuhr eilends an der nördlichen Küfte entlang der bedrohten Stadt zu Hilfe, . 
ſah fich aber plöglich hart am Lande von der feindlichen Flotte faft umringt. 
Neun feiner Schiffe wurden an die Küfte getrieben und teils in den Grund 
gebohrt, teila genommen; elf entwifchten, obgleih von zwanzig peloponne- 
fischen verfolgt, in den Hafen von Naupaktos, wobei das Iehte in Gefahr 
geriet, noch am Eingange des Hafens von einer Triere aus Leukas genommen 
zu werden. Aber das verfolgte Schiff ruderte geihidt um ein vor Anker 
liegende Handelsfchiff herum, griff das leukadiſche von der Seite an und 
bohrte e8 in den Grund. Darüber gerieten die nächiten peloponnefiichen 
Schiffe in Verwirrung; Phormion, der raſch die Lage überjah, eilte zu Hilfe, 
und in furzer Beit wurden die verfchiedenen peloponnefiichen Geſchwader, 
wie fie auf dem Kampfplage anlangten, von den elf athenifchen Trieren 
geichlagen und mit einem Verluſt von ſechs Schiffen in die Flucht getrieben, 
wobei die Athener auch ihre bereit von den Feinden erbeuteten Fahrzeuge 
wiedergewannen. Diejer Sieg zeigte die große Überlegenheit der Athener 
zur See und entmutigte ihre Gegner in dem Maße, daß fie einen von 
Brafidas entworfenen Überfall des Piräus gar nicht auszuführen wagten. 

Bleon. Sn vierten Jahre des Krieges wiederholten die Peloponneſier 
ihren verwüftenden Einfall in Attika (428— 27), und zugleich empörte fich 
gegen Athen die wichtige Stadt Mytilene auf Lesbos. Der Schat auf der 
Akropolis war bereits völlig erjhöpft; daher wurde damals zuerſt eine direkte 
Kriegsfteuer im Betrage von zweihundert Talenten in Athen jelbft und von 
den Bundesgenofien erhoben und alsbald eine Flotte von hundert Trieren 
ausgerüftet, von welcher eine Abteilung gegen Le8bo8 unter Segel ging. 
Nah harter Belagerung mußte ſich Mytilene ergeben. Es geichah dies 
gerade zu der Zeit, als eine peloponnefiiche Flotte zu Hilfe fam, die aber 
nunmehr nichts Beſſeres zu thun wußte, als im eiligen Rüdzug ihr Heil zu 
ſuchen. Das Volk der eroberten Stadt hatte fich bei dem Aufitand wenig 
beteiligt; e3 waren die Wriftofraten, denen die athenifche Herrichaft uner- 
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träglich dünfte und die deshalb den Abfall eingeleitet Hatten. Dennod war 
nad dem in Hellas beftehenden graufamen Kriegsrecht die ganze Bürger- 
Schaft dem Tode verfallen. Der athenifche Stratege Bades fandte fofort 
1000 Ariftofraten in Ketten nad Athen und ließ anfragen, wie mit der 
übrigen Bevölferung verfahren werben follte. 

Zu diefer Zeit beanfpruchten in der attijchen Hauptitabt immer mehr 
Bürger geringen Standes, die zu Reichtum und Anſehen gelangt waren, 
nicht allein als paffive Stimmgeber, jondern als thätige Stimmführer an ber 
Regierung teilzunehmen. Die Glieder der alten vornehmen Familien, ſchwer 
geihädigt in den Einfünften ihrer Ländereien und faft allein von dem Drude 
der neuen Steuerlaft betroffen, jehnten ſich natürlich mehr und mehr nad 


278. Mytilene auf Lesbos. 
Altes Bild aus türkifher Zeit (vgl. Abb. 9). 


dem Frieden und traten in immer fchrofferen Gegenſatz zu der kleinbürger⸗ 
lichen Bevöfferung Athens, die im Kriege wenig oder nichts zu verlieren 
hatte. Aber die Demokratie war nicht umfonft jahrzehntelang gehätfchelt 
worden; fie erhob jegt ftolz dad Haupt. Da meinten Gevatter Schneider 
und Handſchuhmacher, fie könnten die Regierungsgeichäfte wohl ebenſo gut 
führen wie die bisherigen Zeiler des Staates. Ste framten ihre Weisheit 
zunächſt vor den Handwerkögenofien aus, wurden gebührendermaßen angeftaunt 
und traten dann Fed vor die Vollsverfammlung. Begabt mit gejundem 
Mutterwitz und bei der allgemein verbreiteten polttifchen Bildung nicht ganz 
unerfahren in Öffentlichen Angelegenheiten, trafen fie auch mitunter den Nagel 
auf den Kopf, jahen ihre Vorfchläge hie und da angenommen und bünkten 
fih nun nicht geringer als Solon. 
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Als Führer der atheniichen Demokratie war nach dem Tode des Perikles 
Kleon, ein wohlhabender Gerber und Lederhändler, aufgetreten. Er war von 
Natur mit gefundem Verftand und einer gewaltigen Stimme ausgerüftet, befaß 
eine tüchtige Mundfertigkeit und Unverfchämtheit und verftand e8 nicht felten, 
durch treffende Schlagwörter Beifall zu erringen oder doch Gelächter auf 
Kosten feiner Gegner zu erregen. Bei der Beratung über das Schidjal der 
unglüdlihen Mytilenäer that nun diejer Kleon feinen großen Mund auf und 
meinte, daß der Staat ebenjowenig eine Empörung feiner Unterthanen dulden 
dürfe, wie er felbft eine Auflehnung feiner Gerberburjchen; er fchlage tn einem 
ſolchen Falle mit der Peitfche drein, und der Staat müffe mit dem Schwerte 
die Gerechtigkeit handhaben, damit für alle Folgezeit der widerjpenftige Geift 
ausgetrieben werde; die rebelliichen Bürger feten deshalb famt und fonders mit 
dem Tode zu beitrafen, die Frauen und Kinder in die Sklaverei zu verkaufen. 

Diefe graufame Beweisführung fand die Zuftimmung des Volkes, und 
ein Schiff wurde abgejandt, den Volksbeſchluß dem Strategen zu überbringen. 
Als aber die Berfammlung auseinander gegangen war und die Bürger unter 
fih die Maßregel beiprachen, der früheren Verbindungen mit der unglüd- 
Yihen Stadt, der Bande der Gaftfreundichaft gedachten, durch die fie mit ihr 
verbunden waren, da machte fih ein Gefühl des Mitleids geltend, und die 
allgemeine Stimmung forderte eine zweite Beratung. 

Bergebens empfahl hier Kleon, den erjten Beſchluß aufrecht zu erhalten, 
weil er den beitehenden Kriegsgeſetzen gemäß und gerecht fei; vergebens ver- 
danımte er das Mitleid als Schwädhe, den Wanfelmut als unpolitiich; 
Diodotos, der Redner der Gegenpartei, fprach für mildere Behandlung der 
Abtrünnigen und zeigte, wie durch fo unmenfchliche Maßregeln keineswegs 
Aufftände verhütet, fondern die Empörer nur vorfichtiger und heimtückiſcher 
würden. Der erite Beichluß ward für nichtig erflärt und Begnadigung der 
Stadt beſchloſſen; nur für die 1000 gefangenen Ariftofraten blieb das 
Todesurteil beitehen. Ein zweites Schiff ward mit der Überbringung diefer 
Botihaft beauftragt, und die Mannſchaft ruderte mit folcher Anftrengung, 
daß fie noch zur rechten Zeit ankam, um die blutige Vollftredung des erften 
Beſchluſſes zu verhüten. 

Zerſtörung von Platäü. Die Beloponnefier belagerten indefjen fortwährend 
Platää (vgl. oben S.427f.). Die bedrängten Bürger ſahen ihren Mundvorrat 
auf die Neige gehen, ohne daß fich irgend eine Hilfe oder ein Entſatz gezeigt hätte. 
Da faßte ein Teil derſelben den Entichluß, fich einen Weg über die doppelte 
Mauer der Einjchliegung und mitten durch die Belagerer zu bahnen, und 
führte ihn auch wirklich aus. In einer ftürmifchen Winternacht unter Regen 
und Schneegeftöber erfletterten fie die erfte Dauer, überfielen und töteten 
die Wächter der zwei nächſten Türme, ließen eine Beſatzung darin, um die 
umgebenden Wachen von der Verfolgung abzuhalten, und gelangten endlich 
mitten durch das Lager und über die äußere Mauer glüclich ins freie Feld. 
Aber während diefe Tapferen in Athen, wohin fie auf Umwegen ſich durch- 
ichlugen, mit offenen Armen empfangen wurden, mußten die zurüdgebliebenen 
Bürger fih nach Aufzehrung aller Vorräte auf Gnade und Ungnade ergeben 
und wurden von dem graufamen Sieger ſamt und ſonders hingerichtet, die 
Stadt aber dem Erdboden gleich gemacht. 
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Greuel auf Korkyra. Noch blutigere Greuel wurden um diefe Bett (427) 
auf Korkyra verübt, wo die Ariftofraten verjuchten, die mit Athen in der 
Stunde der Not gefchloffene Verbindung wieder zu löſen. Sie brachten einen 
Beſchluß zuftande, der die Inſel für neutral erklärte. Über diefe Frage ent- 
brannte zwijchen den Beſitzenden und den Demokraten der Bürgerkrieg. 
Mehrere Tage Iang wütete ein erbitterter Straßenlampf, bei dem ein Teil 
der Stadt in Flammen aufging. Der Sieg neigte fich bereit? auf die Seite 
der Menge, als die Ankunft eines attiichen Geſchwaders -von zwölf Schiffen 
die Entſcheidung brachte; 400 Dligarchen flüchteten in den Tempel der Hera 
und wurden dort gefangen gehalten; der bisherige Defenfiv-Vertrag mit Athen 
aber wurde in ein enges Schub» und Trutzbündnis umgewandelt. Allein 
der ganze Erfolg wurde wieder in Frage geftellt durch das Erfcheinen einer 
zahlreichen peloponnefifchen Flotte, die angeficht3 der Stadt die korkyräiſchen 
Schiffe in die Flucht ſchlug. Schon hoben die Dligarchen wieder das Haupt, 
als eine zweite attifche Flotte von 60 Segeln auf der Höhe von Leukas erfchien. 
Den Beloponnefiern blieb nichts übrig als fchleunigfter Rüdzug; Korkyra 
aber war für Athen gerettet. Unter dem Schuß des atttjchen Geſchwaders 
hielten die korkyräifchen Demokraten ein unmenſchliches Strafgericht über ihre 
Gegner. Steben Tage und Nächte rafte der Mord durch die Straßen. Sogar 
die Weiber mifchten fi) in den Streit, fchleuderten Ziegel von den Dächern 
und nahmen thätigen Anteil an den unmenſchlichen Greuelfcenen. Es kam 
vor, daß Väter ihre Söhne ermordeten! Die Unglüdlichen im Hera⸗Tempel 
wurden teil durch betrügerifche Verfprechungen berausgelodt und dann 
erwürgt, teild im Heiligtum jelbft getötet oder zum Selbitmord getrieben. 
Nur 500 Bürger der befiegten Partei entkamen auf einen fteilen Berg in 
der Nähe und bedrängten von dort aus die Stadt durch Verheerung der 
Felder. Mit Hilfe der Mannſchaft einer athenifchen Flotte wurden auch fie 
im Jahre 425 zur Ergebung gezwungen und teils ermordet, teild genötigt, 
Selbitmord zu üben. 

Derwilderung der Gemüter. Mit Schaudern blidte ganz Hellas auf die 
Vorgänge in Korkyra; aber mehr und mehr traten ähnliche Zuftände in den 
metiten Staaten und Städten ein. Unter den Schredniffen des Krieges ver: 
wilderten die Gemüter. Der Parteihaß jteigerte fih zum politiſchen Fana⸗ 
tismus. Der Steg der Partei war das Ziel des Strebend, mochte auch der 
Staat darüber zu Grunde gehen, mochten auch alle Bande der Ordnung fich 
auflöfen. „Nieder mit den Demagogen und dem PBöbelregiment!" war die 
Loſung auf der einen Seite; „Tod den Oligarchen und ihrem Anhang!“ 
erflang es von der anderen. „Schonung tft Feigheit, Treue ift Schwäche!“ 
fo predigte man nicht mehr heimlich, jondern ohne Scheu im Rate wie in 
der Bolföverfammlung, und wenn auch nicht überall ſolche Greuel wie auf 
Korkyra die Folge waren, fo nahmen doch in den metften Staaten die Partet- 
fämpfe einen wilden Charafter an. 

Mikins und Demofiyenes. In Athen jelbft war dag zunächit noch nicht 
der Fall, obgleich es bier jeit dem Tode des Perikles niemand gab, der mit 
übertwiegender Autorität den Staat hätte leiten fönnen. Der angefehenite 
Mann war Nikias; aber fein Anfehen beruhte eigentlih nur auf feinem 
Reichtum, worin ihm faum jemand in Athen gleichfam. Er war ein achtungs- 
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werter Charakter, der beftehenden Berfaflung aufrichtig zugethan, auch nicht 
ohne Rriegserfahrung; aber höhere militärifche oder ſtaatsmänniſche Begabung 
ging ihm entichieden ab. Thatkräftig und beſtimmend in das politifche Leben 
einzugreifen war nicht feine Sache. Und doch that dem Staat eine energijche 
Leitung jetzt bitter not. Nikias war nicht für eine Yortfegung des Krieges, 
der fo große Opfer forderte. Aber bei der Unficherheit feines ganzen Auf- 
tretens, bet feinem Mangel an Selbfivertrauen konnte er über dag zuverficht- 
Yihe Boltern des Demokratenführers Kleon unmöglich Here werden. Das 
Heft entglitt immer mehr feinen Händen, immer mehr gab Kleon in der 
athentichen Politik den Ton an. 

Als Soldat, nicht als Staatsmann, trat neben Nikias jet beſonders 
Demofthenes hervor. Er war ein Dann voll Wagemut und Thatkraft und 
wußte auch einen Mißerfolg zu verwinden. In Ütolien hatte er (426) durch 
die leichtbewaffneten Bewohner des bergigen Landes eine ſchwere Niederlage 
erlitten, machte aber feinen tsehler wieder gut, indem er an der Spite der 
Mefienter von Naupaktos und der ftretibaren Alarnanen eine bet weitem 
überlegene Macht der Peloponnelier und Ambrakioten in zwei Treffen öftlich 
vom ambratiichen Meerbufen jo vollftändig befiegte, daß faft die gefamte junge 
Mannihaft Ambrakias dag Schlachtfeld bedeckte. Mit großen Ehren und unter 
Borantragen der erbeuteten Rüftungen bielt er feinen Stegeseinzug in Athen. 

Sphakterin. Demofthenes war nun der Held, auf den alle Bürger mit 
Bertrauen blidten. Im Frühling 425 ftach eine neue Flotte der Athener 
unter dem Befehle des Eurymedon und des Sophofles in See, um den 
bedrängten Anhängern Athens auf Sizilten Hilfe zu bringen. Demofthenes 
war als Privatmann bei der Flotte, hatte aber die bejondere Vollmacht, 
diefelbe an der Küfte des Peloponnes nach eigenem Ermeſſen zu verwenden. 
Mit fiherem Blick erkannte er die verwundbarfte Stelle der feindlichen 
Macht. Am Geſtade Meffeniens öffnet fih nach Weiten die Bucht von 
Pylos (Navarino), two in alter Zeit der gretje Neftor feinen Sib hatte, und 
wo im Jahre 1827 die große Seeſchlacht zur Befreiung des heutigen Hellas 
geihlagen worden ift. Durch die Ianggeftredte Inſel Sphakteria vor den 
Stürmen des jonifchen Meeres geſchützt, tft die Bucht der befte natürliche 
Hafen der ganzen Halbinfel. Hier beihloß Demofthenes fich einzuntften, um 
damit einen Sammelpuntt für alle mit Sparta Herrſchaft unzufriedenen 
Peloponneſier zu bilden. 

Doch die Feldherrn waren für feinen Plan nicht zu haben. Die Fahrt 
wurde alfo fortgefegt; allein ein heftiger Sturm trieb bald das Geichwader 
in die Bucht zurüd. Das Unwetter hielt mehrere Tage an; da begannen 
nun Seeleute und SHopliten, erſt aus Langerweile, dann mit fteigendem 
Eifer, nach des Demofthenes Anleitung Steine auf der Höhe des alten Pylos 
zujammenzufchleppen und zu kyklopiſchem Mauerwerk ohne Mörtel auf: 
zuihichten. Die Natur jelbft hatte übrigens die Stelle durch fchroffe Felſen 
zu einer feiten Burg aufgebaut, welche der Nachhilfe duch Menſchenhand 
nur wenig bedurfte; auch entiprang dafelbft eine klare und reichliche Duelle. 
In ſechs Tagen waren nicht nur die Mauern, fondern auch Obdach für die Be- 
fagung errichtet und der notwendige Vorrat ausgeichifft. Fünf Trieren blieben 
unter Demofthenes zurüd, die übrigen Schiffe fuhren nad Stzilten weiter. 
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Werteidigung der Spartaner. In Sparta feierte man gerade ein Feſt, 
als die Bejegung von Pylos gemeldet wurde. Echt ſpartaniſch ließ man fi 
dadurch die Feſtfreude nicht ftören. Aber als König Agis, der wieder einmal 
mit dem Heere der Peloponnefier nach Attika eingefallen war, von der Sache 
hörte, fehrte er alsbald um und rüdte fofort vor Pylos. Auch die 43 Segel 
ftarfe peloponnefifche Flotte erhielt Befehl, eilends von Korkyra zurückzukehren. 
So fammelte fi denn ein übermächtiger Feind zu Waffer und zu Lande um 
den fühnen Demofthenes, der, nachdem feine Trieren aufs Land gezogen 
waren, die Bewaffneten mit großer Umficht zur Verteidigung des Bollwerks 
auf der Land» und Seefeite verteilte. 

Der Eräftigfte Ungriff erfolgte an einem ſchmalen Landungsplage außer- 
Halb der Ummauerung. Gefchwader um Geſchwader drängte nach der Stelle; 
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der ſchon mehrfach genannte Braſidas rief den Matroſen zu, die ſich vor den 
Klippen fürchteten: „Laßt die elenden Planken an den Felſen zerſchellen, 
wenn wir nur am Lande feſten Fuß faſſen und den Feind mit Speer und 
Schwert erreichen.“ Allen voran verſuchte er das Land zu gewinnen. Aber 
die atheniſchen Verteidiger richteten ihre Geſchoſſe von allen Seiten auf ihn, 
ſo daß er endlich, aus vielen Wunden blutend, ohnmächtig in den unteren 
Schiffsraum ſtürzte, während ſein Schild über Bord fiel und eine Beute der 
fiegreichen Athener wurde. 

Was von der Seeſeite her nicht gelingen wollte, verſuchten nun die 
Lakedämonier zu Lande; ſie fällten Holz zu Belagerungsgerät und ſperrten 
zugleich durch zuſammengeſchloſſene Trieren den nördlichen wie den ſüdlichen 
Eingang zur Bucht gegen bie etwa zurückkehrende athenifce Flotte. Eine 
auserlefene Schar von 420 Hopliten, darunter 120 eigentliche Spartiaten, 
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Iandete auf der Inſel Sphalteria, um auch von diefer Seite der gefürchteten 
Seemacht Athens jede Annäherung unmöglid zu machen. 

Während diejer Vorbereitungen kam die athenijche Flotte mit 50 Segeln 
von Zakynthos her in Steht. Am folgenden Tage bot fie den Feinden die Schlacht 
im offenen Meer an; als aber die Herausforderung unbeacdhtet blieb, erzwang 
fie troß der Sperre die Einfahrt in den Hafen. Es kam zur Schladt, in 
der die Uthener die Oberhand behielten; ja fie hätten den größten Teil des 
peloponnefifchen Geſchwaders genommen, wären nicht die Hopliten von der 
Küfte ing Meer gewatet, um die Trieren in Sicherheit zu bringen, mas 
ihnen auch endlich gelang. Nichtsdeitoweniger war der Sieg der Athener ein 
vollftändiger, und in ftolzer Haltung fegelten fie um Sphalteria, defjen fpar- 
taniſche Beſatzung jet abgeichnitten war. 

Eine allgemeine Entmutigung bemächtigte fich der Lakedämonier. Statt 
mit beherztem Mut zu Wafler und zu Lande das Äußerſte zu verſuchen, 
fchloffen fie einen Waffenftillftand und gaben auf die Dauer desfelben ihre 
Trieren, ald Unterpfand ihrer Friedensliebe, in die Hand der Feinde, wofür 
die Verpflegung der eingefchloffenen Krieger auf dem Eilande zugefichert wurde. 
Hierauf ſchickten fie Geſandte nach Athen mit billigen Vorjchlägen zum Frieden. 

Fleons Erfolge. In Athen war der Jubel über diefen Erfolg groß. 
Kleon nahm den Mund voll bei den Verhandlungen. Er meinte, man müfle 
den errungenen Vorteil möglichſt ausnützen und ftellte die ungemefjeniten Forde⸗ 
rungen; vor allem verlangte er Auslieferung der eingejchloffenen Spartiaten, und 
das fiegestruntene Volk genehmigte feine Vorſchläge. Die Gefandten, welche 
dies nicht bewilligen konnten, kehrten unverrichteter Sache zurüd; die einzig 
günfttge Gelegenheit, einen vorteilhaften Frieden zu fchlteßen, war verpaßt; 
der Krieg nahm feinen Fortgang. Die athenifchen Strategen zu Pylos gaben 
die lakedämoniſchen Trieren nicht zurüd, weil die Spartaner ihrerfeits durch 
einen Ungriff auf Pylos die Waffenruhe gebrochen hätten. Doc ließ ſich 
nicht verhindern, daß die Beſatzung von Sphalteria in dunklen Nächten durch 
geihidte Schwimmer und Bootsführer mit Lebensmitteln verforgt und dadurch 
die beabfichtigte Aushungerung derjelben vereitelt wurde. Bugleich litt die Flotte 
der Athener ſelbſt Waflermangel in der öden Gegend, und der Winter rüdte mit 
jeinen Stürmen heran. Deshalb ließ Demofthenes in Athen um Verſtärkung 
nachſuchen, da feine Mannſchaft zur Eroberung des Eilandes nicht ausreiche. 

Diejes Begehren jegte die Bürger in Erftaunen. Man hatte ſich einen 
lethten und fchnellen Erfolg veriprochen, und nun ſah man fich weit vom 
Biele. Der allgemeine Unwille wandte fich zuerjt gegen Kleon, der durch 
jeine Forderungen den Abſchluß des Friedens verhindert hatte. Diefer aber 
nahm in feiner gewohnten derben Weile das Wort: „Ka“, rief er, „das find 
die jhönen Männer, die mit Roßſchweif und Federbüſchen herumftolzieren, 
viel verjprechen und wenig halten. Wären Leute meines Schlages an der 
Spige, fo jollte das Fell bald gegerbt fein." Nikias nahm ihn alsbald beim 
Wort und ſchlug vor, dem trogigen Maulhelden den Oberbefehl zu über- 
tragen; er erbot fi, da er jelbit zum Strategen erwählt war, fein Amt an 
ihn abzutreten. Vergebens fträubte fich der überrafchte Lederhändler, indem 
er meinte, das Kriegshandwerk fet nicht feine Sache; der allgemeine Buruf 
erhob ihn zum Strategen. Nun erwacte feine Kedheit. Er erklärte, in 
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20 Zagen die eingejchloffenen Krieger tot oder lebendig nach Athen zu 
liefern, und ging fogleich daran, die Mannjchaft zu muftern, welche er gegen 
Sphafteria führen ſollte. Er wählte nicht athenifche Bürger, fondern nur 
bundesgenöſſiſche Leichtbewaffnete und Bogenfhügen und bewirkte die Er- 
nennung des Demofthenes zum Mitfeldherrn. Nach wenigen Tagen waren die 
Vorbereitungen vollendet, und er fegelte nach dem Drte feiner Beſtimmung ab. 

Kurz vor feiner Ankunft dajelbft hatte ein Brand die Waldung auf 
Sphakteria in Aſche gelegt und dadurch einen Ungriff erleichtert. Diefer 
wurde bald darauf zur Ausführung gebradht. Ungefähr 800 athenifche 
Hopliten und eine dreifach fo große Anzahl Leichtbewaffneter mit Bogen, 
Wurfipießen und Schleudern wurden glüdlich gelandet. Die ausgeftellten 
Wachen fielen nach kurzem Widerftande; die Spartaner aber, noch etwa 
390 Mann, konnten nicht zum gefchloffenen Kampfe kommen, denn die Bogen- 
und Speerfhügen griffen fie von allen Seiten mit ihren Geſchoſſen an, ohne 
fd auf ein Handgemenge einzulafien. Das bedrängte Häuflein erwies fich 
indefjen des |partanifhen Namens würdig. Es troßte den Geſchoſſen, dem 
Sonnendbrande und allen Entbehrungen, bis die Führer ſahen, daß in dem 
offenen Gelände alle Hopliten wie wehrlofe Leute erliegen müßten. Da 
ordneten fie den Rüdzug nad) einer Heinen Hochebene an, wo die Schügen 
nicht beifommen konnten. Hier bewährten fie die Überlegenheit der jparta- 
nischen Waffen. In ſtürmiſchem Kampfe ſchlugen fie die wiederholten Angriffe 
der athenifchen Übermacht zurüd und behaupteten fich fiegreich einen großen 
Zeil des Tages hindurch. Da erhob fi ein Geſchrei in ihrem Rüden; 
mefjenijche Krieger hatten über faft unzugängliches Geftein einen Felſen 
eritiegen, der die ſpartaniſche Stellung beherrſchte. Ste hatten jet nur noch 
die Wahl, ſich zu ergeben oder hinſchlachten zu lafjen. Ste ſenkten die Waffen, 
zum Beichen, daß fie Unterhandlungen begehrten. Spartanifche Herolde 
wurden auf ihr Geſuch vom Feitlande berufen, fahen die Lage ihrer Lands⸗ 
leute und ftellten ihnen frei zu thun, was jie ehrenhafterweije thun könnten. 
So ergaben fie fih den Stegern, indem fie, was noch niemals von Spartiaten 
geichehen war, ihre Waffen auslieferten. Kleon hatte Wort gehalten; als 
Sieger führte er die gefangene Beſatzung von Sphalteria, im ganzen 
292 Hopliten, darunter 120 Spartiaten, mit fi) nach Athen. Die That 
wurde nicht nur in Athen, fondern in ganz Hellas angeftaunt; fie brachte 
die Spartaner um den fo lange behaupteten Ruf der Unbefiegbarkeit. Kleon 
aber ftand auf der Höhe feines Ruhmes und feiner politiihen Mad. 

Die ganze Kriegführung nahın jet eine andere Wendung; die fpar- 
taniſchen Einfälle nach Attika hörten auf, denn die Athener drohten bei Wieder: 
holung derjelben die gefangenen Spartiaten zu töten. Athen wurde der 
angreifende Teil, die Peloponnefter ſuchten nur die Streiche ihrer Gegner 
abzuwehren. Nikias, Demofthened und andere Strategen machten wichtige 
Eroberungen im korinthiſchen Gebiet, beſetzten die Inſel Kythera im Golf von 
Lakonien und nahmen Nifäa, den Hafen von Megara, ein. Ya Megara felbit 
wäre in ihre Gewalt geraten, wenn nicht der energifche Brafidag Hilfe gebracht 
und fo das Äußerſte von der Stadt abgewehrt hätte. Die perikfeifchen Ideen 
von einer Hegemonie Athens über alle helleniichen Staaten jchienen in Er- 
rüllung gehen zu follen. 
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Diefer glüdlicde Fortgang des Krieges wurde indefjen bald durch Er- 
eignilfe in Böotien und Thrakien gehemmt. Die Athener verjuchten, ob 
fie nicht die Böotier von dem Bündnis mit den Peloponnefiern abziehen 
fönnten, und batten zu dem Ende mit den Demokraten in den böotijchen 
Städten Verbindungen angefnüpft. Bon drei Seiten follte zugleich gegen Die 
Zandfchaft vorgegangen werden. Aber zuviele Menſchen wußten um den 
fein erdachten Plan, fo wurde er der böotifchen Regterung verraten und die 
geplante demokratiſche Erhebung vereitelt. Zwar gelang es dem athentichen 
Strategen Hippofrates, mit 7000 Hopliten und mehr ald 20000 Leicht- 
bewaffneten in Delion, einer böotifchen Ortichaft mit einem Tempel Apollong, 
feften Fuß zu faflen; aber alsbald ſah er die böotifche Geſamtmacht fich gegen 
über, und in der Schladt, die fich nun entwidelte, wurden die Athener völlig 
geihlagen. Hippofrates jelbft fiel; nur die Nacht rettete das Heer vor Ber- 
nichtung. Es war die furchtbarfte Niederlage, die Athen bisher in dieſem 
Krieg erlitten hatte, 

Brafidas in Thrakien. Noch größere Verluſte wurden der athenijchen 
Herrihaft in Thrakien durch Brafidas bereitet. Diefer Maun, vielleicht 
der einzige Führer in Sparta, der zu entfernten, weit augsjehenden Unter- 
nehmungen Mut und Geſchick bejaß, erfuhr bei feinen fühnen Plänen überall 
den Widerftand feiner engherzigen Regierung. Auf eine Einladung des 
makedoniſchen Könige Perdikkas und der hellentfchen Etädte auf der Chalkidike 
erhielt er endlich nicht ohne Mühe die Erlaubnis zu einem Zuge in das 
entlegene Land. Sein Heines Heer von 1700 Hopliten beitand nicht aus 
Bürgern, fondern aus 700 auserlefenen Heloten, die man mit jchweren 
Nüftungen verjehen hatte, und aus 1000 gemworbenen Peloponnefiern. Auf 
jeinem Marfche nach dem Norden ſchlug er, wie fhon erwähnt, die Athener 
bon Megara zurüd; dann zog er durch die Thermopylen nach Theflalien, 
wo er vorfichtig und geichicdt jedes feindliche Zufammentreffen zu vermeiden 
wußte; jenſeits des Olympos erwartete ihn König Perdikkas und fuchte ihn 
zu friegerifchen Unternehmungen gegen die mit ihm verfeindeten Nachbarftämme 
zu gewinnen. Brafidas, der den makedoniſchen Bundesgenofjen nötig hatte, 
ging mit Widerftreben auf diefe Aufforderung ein. Als aber die Feinde des 
Mafedonierd Vorſchläge zu einem friedlichen Abkommen machten, nahm er 
fie fogleih an, um feine Pläne gegen die athenifchen Befigungen in Thrakien 
ungefäumt ind Wert zu jegen. Nachdem er einige Kleinere Städte auf der 
Chalkidike den Uthenern abipenftig gemacht hatte, wandte er fich zu Anfang 
des Winters gegen Amphipolis, die Hauptftadt des athenifchen Thrakiens, 
die beſonders dadurch wichtig war, daß fie die aus Thrakien über ben 
Strymon nad Makedonien führende Straße beherrihte. In nächtlichem 
Überfall bemächtigte er fi der Strymon-Brüde außerhalb der Stadt und 
war dadurch Herr des reich angebauten Gebietes von Amphipolis. 

Die Bürger, welde am Morgen den Feind in ihrer unmittelbaren 
Nähe ſahen, waren beftürzt; doch ſetzten fie fchnell ihre Mauern in Ber- 
teidigungszuftand und fchidten an den athenifchen Strategen Thukydides, 
den jpäteren Gefchichtfchreiber, der damals das Kommando in Thralten 
führte und bei der Inſel Thafos vor Anker lag, ein Gefuh um fchleunige 
Hilfe. Mit fieben Trieren, die gerade zur Hand waren, und einigem 
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zufammengerafften Kriegsvolk ging Thukydides fogleich unter Segel. Er 
landete noch an demjelben Abend am Ausfluffe des Strymon, fonnte aber 
nur noch das fefte Eion gegen die Angriffe des unermüdlichen Brafidas 
verteidigen; Amphipolis hatte fich bereit ergeben, und ihm folgten noch 
andere Städte. 

Als die Nachricht von den Verluften in Thrakien nach Athen fam, ver- 
breitete fich dafelbft eine allgemeine Beitürzung. Kleon legte dem Thukydides 
den Fall von Amphipolig zur Laft, zog ihn vor Gericht und brachte einen 
Berbannungsbeichluß gegen ihn zuitande. Richtiger wäre gemwejen, man hätte 
gleich eine genügende Macht nach Thrakien entjendet, um weitere Fortſchritte 
der ſpartaniſchen Waffen aufzuhalten. Aber dazu konnte man fich lange nicht 
entfchließen, und während man noch hin und her verhandelte und die Scheu 
der jungen Mannſchaft vor einem Winterfeldzug in dem rauhen Thrakien zu 
beijchwichtigen fuchte, bemächtigte fich Brafidas teils durch Lilt, teils durch 
Gewalt einer Stadt nach der anderen, jo daß den Athenern jchließlich nur 
Potidäa und Eion übrigblieben. Auch ein einjähriger, im Sommer 423 ab- 
geichloffener Waffenitillftand, den die Friedenzpartet in Athen zujtande brachte, 
hielt den raſtloſen Spartaner nicht ab, weitere Fortſchritte auf der Chalkidike 
zu machen. In den Griechenftädten dort wurde er als Held gefeiert, und er 
rechtfertigte das ihm entgegengebrachte Vertrauen durch feine unbeftechliche 
Rechtlichleit und feine tapferen Thaten. Er bejaß nur die guten Eigen- 
haften der Spartaner ohne ihre Mängel. 

Die Schlacht bei Amphipolis. ALS im Jahr 422 der Waffenitillitand zu 
Ende ging, ohne daß man fich über einen Frieden geeinigt hätte, gelang es 
Kleon, fih ind Kollegium der Strategen wählen zu laſſen. Er war ent- 
ichloffen, dem Brafidag feine Eroberungen mit Waffengewalt zu entreißen und 
das gänzlich erjchütterte Anfehen Athens in den thrafiichen Landen wieder 
herzuftellen. - Mit 30 Schiffen ging er an der Spitze von 1200 atheniſchen 
Hopliten, 300 Reitern und vielen Bundesgenofjen nad Thrafien in See, 
und anfangs fchien alles zu glüden. Einige Städte wurden mit ftürmender 
Hand genommen, dann der Angriff auf Amphipolis eröffne. Mit dem 
ganzen Heer unternahm Kleon zunächſt eine Rekognoszierung und lagerte ſich 
Öftlich von der Stadt auf einer Anhöhe, die vollen Einblid in die feindliche 
Stellung geftattete. Braſidas hielt fi ruhig; auf den Mauern durfte fich 
fein Bewaffneter fehen laſſen; man wollte die Feinde in Sicherheit einlullen, 
um fie dann unverſehens zu vernichten. So vollitändig ließ Kleon ſich irre: 
Yeiten, daß er bedauerte, fein Belagerungszeug mitgenommen zu haben, um 
die Stadt durch einen Handftreich zu nehmen. 

Da ward ihm gemeldet, man höre Getümmel und Waffenklirren inner- 
halb der Mauer. Es dauerte auch nicht lange, fo ftürmten Bewaffnete aus 
den Thoren der Stadt den abziehenden Athenern in Rüden und Flanken. 
Brafidas, an der Spite von 150 Hopliten, warf beim erſten Anlauf das 
Mitteltreffen und den linken Flügel der Yeinde über den Haufen. Als er 
fih eben anſchickte, auch noch ihren rechten Flügel auseinander zu fprengen, 
wurde er in die ſchildloſe rechte Seite lebensgefährlich verwundet. 

Sehr anders war dag Ende des Kleon. Diefer hatte, wie Thukydides 
berichtet, gleich zu Unfang alle Befonnenheit verloren und fuchte ſich unter 
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den erften durch eilige Flucht in Sicherheit zu bringen. Allein feine Rüftung 
binderte ihn am fchnellen Laufen, und fo bohrte ihm ein feindlicher Peltaft, 
der ihn einholte, den Speer in den Rüden. Außer ihm dedten noch 
600 Athener die Walſtatt. 

Die Sieger kehrten nach Errichtung einer Trophäe in die Stadt zurüd. 
Sie hatten nur fieben Mann verloren, aber unter diefen war der Held des 
Tages, die Seele aller Unternehmungen, der von Soldaten und Bürgern 
geliebte Braſidas. Der tapfere Dann, welcher zu den höchſten Dingen aus⸗ 
erſehen fchien, ftarb, nachdem er die Kunde von dem Siege der Seinigen 
vernommen hatte. Die Bürger von Amphipolig errichteten ihm ein Denkmal 
auf dem Markte ihrer Stadt und erwieſen ihm als Befreier heroiſche Ehren. 

Friede des Rikias. Durch die Schlacht bei Amphipolis waren die 
Männer befeitigt, die fich bisher dem Friedensſchluß widerjegt hatten. So 
fam endlich, nach langen Verhandlungen während der Winterrube, im Früh⸗ 
ling 421 ein Vertrag auf 50 Jahre zuftande, den man jpäter den Frieden 
des Nikias nannte, weil diefer Staatsmann hauptſächlich feine Mitbürger 
dazu überredet hat. Die Grundlage des Friedens bildete der Befikftand 
vor Ausbruch des Krieges. Namentlich jollten die Gefangenen ſowie die 
Eroberungen in Lafonien und in Attila von beiden Seiten zurüdgegeben, 
Amphipolis wieder an Athen abgetreten, die übrigen Städte der Halbinjel 
Chaltidife von den PBeloponnefiern geräumt und künftig weder als Bundes- 
genofjen der einen noch der anderen Partei betrachtet werden. Dem Frieden 
ſchloſſen fi die VBöoter, Megarer und Horinther nicht an; allein fie wagten 
nicht für ſich allein das Kriegsglüd zu verjuchen, und fo ruhten thatſächlich 
die Waffen in ganz Hellas. 

Die erlittenen Verluſte und beiderjeitige Erjchöpfung hatten die Gegner 
zum Frieden geneigt gemacht, aber Unmut und Erbitterung waren in den 
Herzen zurüdgeblieben. Daher erhoben fi große Schwierigkeiten, als es ſich 
darum handelte, die Bedingungen, die der Vertrag vorfchrieb, in Ausführung 
zu bringen. Verhandlungen wurden gepflogen, Gefandte gingen hin und ber, 
ohne die Hindernifje völlig befeitigen zu können. Durch das 208 war be- 
ftimmt worden, daß Sparta mit der Ausführung des Vertrags zu beginnen 
habe. So gaben denn die Spartaner die athenifchen Gefangenen frei und 
riefen ihre Truppen aus der Chalkidike zurüd, fonnten jedoch die feitgejehte 
Übergabe von Amphipolis an Athen nicht bewirfen. Damit blieb aber die 
für Athen wichtigfte Beſtimmung des Friedens ein bloßer YBuchftabe ; und fo 
weigerten fich jet die Athener, Pylos und Kythera zu räumen oder auch 
nur die Gefangenen von Sphalteria in Freiheit zu jeben. 

Aus diefer Not jah Sparta feinen anderen Ausweg, als fi Athen noch 
mehr zu nähern. Es kam zwiſchen beiden Staaten ein Defenfivbündnis zu 
ftande; und jegt konnte die Rüdgabe der auf Sphalteria gefangenen Spartiaten 
nicht Länger verweigert werden, und jo war wenigſtens die dringendfte Forde⸗ 
rung Spartas befriedigt. Pylos und Kythera dagegen hielten die Athener 
feft, jo lange Amphipolis nicht zurücdgegeben wurde. Die Verhandlungen 
über diefe Vertragspunkte hatten nur eine neue Entfremdung zwifchen den 
beiden Mächten zur Folge, eine Entfremdung, die jeden Uugenblid zur Er- 
neuerung der Feindſeligkeiten führen konnte. 
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So wurde in Wahrheit durch den Frieden des Nikias der beftehende 
Kriegszuſtand nicht eigentlich unterbrochen. Und doc) bedeutet das Jahr 421 
einen merkbaren Abjchnitt im Gejamtverlauf des Krieges, und zwar deshalb, 
weil von diefem Zeitpunkt an die höchft eigenartige Perſönlichkeit des Alki- 
biades in einer das ganze Leben der Nation beftimmenden Weife hervortritt. 

Alkibindes war im Jahre 451 geboren und damals alfo einunddreißig 
Jahre alt. Durch hohe Geburt 
und großes Vermögen tagte er 
ebenfo hervor wie durch För- 
perlihe und geiftige Vorzüge, 

Sein Vater Rleinias fiel in 

der unglüdlihen Schlacht bei 

Koronea (vgl. oben ©. 343), 

ala der Knabe faum das fünfte 

Lebensjahr erreicht hatte. Er 

fam daher unter die Yormund- 

ſchaft feines mütterlichen Anver⸗ 

wandten Perifles, der ihın einen 

alten, nicht beſonders dazu geeig- 

neten Sklaven als Erzieher bei- 

gejellte. Allein Altibiades war ein 

Wildling, zwar vielverjprechender 

Art, doch ſchwer zu bändigen und 

überhaupt voll Wiberftrebens 

gegen jede Zucht und Ordnung. 

Einem ftrengen und babei ver- 

ftändigen Vater wäre es vielleicht 

gelungen, durch Ernſt und Liebe 

den Knaben zu einem Manne 

zu erziehen, der des Vaterlan ⸗ 

des Stolz und Freude wer« 

den konnte; unter der Lei— 278. Alkibiades. 
tung feines ſchwachen Erziehers Wüfte im Musoo Chiaramonti des Batifan. 
murde der Wildfang verwöhnt 

und in feinem Mutwillen und Trog gegen alle beſtehende Ordnung beftärkt. 

Nicht allein Leute geringen Standes, fondern auch Männer von An- 
jeden und Würde bewunderten den fchönen, körperlich und geiftig raſch aufs 
blühenden Knaben und belachten feine Ausgelaffenheit, wenn fie auch ſelbſt 
die Zielſcheibe derjelben waren. So ward feine natürliche Kühnheit in 
Ubermut, feine Ruhmbegierde in eitle Selbftjucht verkehrt, fo gingen feine 
herrlichen Gaben in fittenlofen Vergnügungen und unwürdigem Beit« 
vertreib verloren; fo war ihm weder bürgerliches noch natürliches Recht, 
weder Geſetz noch Sitte, weder Stand noch Alter noch Geſchlecht Heilig 
und unverleglic. 
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Und dennoh war er der Mann, um den fi bald im Staate alles 
bewegte, auf den alle feine Mitbürger zwar mit Mibtrauen, doc voll Er- 
wartung binblidten; denn feine geiftige Schwungfraft, feine Gewandtheit, 
Mittel und Wege ausfindig zu machen, feine Kühnheit und Rückſichtsloſigkeit 
in der Ausführung eines einmal gefaßten Plane? machten ihn faft unent- 
behrlich. Sehr richtig fagt ein gleichzeitiger Dichter: „Die Athener haſſen 
ihn und wünſchen ihn doch zu haben.” 

Schon in feinen Knabenjahren zeigte Altibiades den Übermut und die 
Kedheit, welche ihm jelbft und dem Staate jpäterhin jo verderblich wurden. 
Er fpielte einft mit anderen Knaben Würfel auf offener Straße und rief 
einem Fuhrmann, der mit feinem Frachtwagen daherkam, zu, er jolle warten, 
bis er feinen Wurf gethan babe. Da derjelbe natürlich nicht darauf achtete, 
warf er fih der Länge nad in den Weg, indem er ſagte: „Nun fahre zu!“ 
Der Mann hielt betroffen till, da er nicht wagte, den vornehmen Knaben 
verdientermaßen durch tüchtige Schläge abzulohnen. 

Als Jüngling flug Alkibiades einen Schullehrer, weil er in deflen 
Haufe feinen Homer vorfand. Ein gerichtliches Urteil, das gegen den 
thafifchen Dichter Hegemon öffentlich angejchlagen war, wagte er mit eigener 
Hand auszulöſchen, indem er zugleich fe den Archon und den Kläger auf- 
forderte, ihn vor Gericht zu ziehen. 

Noch größere Unverfchämtheit bewies er, als er mit Genoſſen feiner 
Thorheiten die Wette einging, daß er einem angejehenen Bürger öffentlich 
eine Obrfeige geben wolle. Hipponikos, ein hocdhitehender und vermögender 
Mann, hatte das Unglüd, ihm zuerſt zu begegnen. Wilibiades that nach 
feinem Worte. Da fih jedoch ein allgemeiner Unwille gegen ihn erhob, 
folgte er dem jchwer gekränkten Manne in fein Haus, legte feinen Mantel 
ab und erbot fi, jede Züchtigung geduldig zu ertragen, die derſelbe über 
ihn verhängen werde. Er wußte dabei eine jo aufrichtige Reue zu zeigen, 
daß ihm jener verzieh und jogar den jungen Schmeichler in der Folge lieb 
gewann. Er gab ihm nachmals feine Tochter Hipparete zur Frau, was 
jedoch nicht zu ihrem Güde ausihlug. Ste fühlte ſich beſonders nach dem 
Tode ihres Vaters von Alkihiades vernachläffigt, während derſelbe feinen 
ausſchweifenden Vergnügungen rüdfichtelos nachging. Deswegen verlangte 
fie Scheidung der Ehe. Alkibiades erjchien zwar auf erhaltene Vorladung 
vor Gericht, allein ftatt auf Verhandlungen einzugehen, umfaßte er feine 
Frau und trug fie in feinen Armen lachend nach Haufe. Nun wagte fie den 
Schritt nicht mehr; aber fie ftarb vor Gram nicht gar lange nachher. 

Schon als Zwanzigiähriger hatte Alkibiades bei Potidäa tapfer gefochten 
und war, ſchwer verwundet, nur durch feinen Lehrer Sokrates vom Tode errettet 
worden. Dann hatte er ich bet Delion (S. 438) unter den athenifchen Reitern 
ausgezeichnet und feinen Lehrer jeinerjeits gegen verfolgende Feinde geſchützt. 

Mit jeinem 30. Lebensjahr begann er auch im Staate eine Rolle 
zu fptelen. Die Überlieferungen feiner Familie wiefen ihn auf die Seite 
der Demofratie, obgleich er perjönlih vom Demokraten wenig genug in 
fih Hatte. Er trat jetzt an die Spibe derer, die mit dem Frieden des 
Nikias unzufrieden waren. Es gejchah dies aus gefränftem Ehrgeiz. Sein 
Großvater nämlid war Proxenos, d. i. ftaatlich beglaubigter Gefchäfts- 
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träger Spartag gewejen. Er ſelbſt wünfchte die gleihe Würde für fich zu 
erlangen und batte fich deshalb der Gefangenen von Sphafterta in jeder 
Weile angenommen. Dennoch hatte Sparta fich bei den fyriedensverhand- 
Iungen mehr auf Nifias verlaffen, und fo wollte er jet den Spartanern 
zeigen, was fie an ihm verloren hatten. Er bemühte fih, Argos zum 
Bündnis mit Athen ftatt mit Sparta zu bewegen, und die Argiver gingen 
wirktich darauf ein. ALS weitere Mitglieder dieſes Bundes, der unverfennbar 
jetne Spite gegen Sparta richtete, gewann er Mantinea und Elis. Gern 
wäre er gleich jetzt an der Spite eines Heeres nach dem Peloponnes gerüdt; 
allein er konnte es nicht durchjegen und mußte fih begnügen, feine Bater- 
ftadt mit großer Pracht bei den Spielen zu Olympia zu vertreten. Es war 
das erjte Mal feit dem Anfange des peloponnefiichen Krieges, daß dajelbit 
wieder Athener zugelaſſen wurden. Alkibiades erfchten mit fieben Wagen 
und erhielt den eriten, zweiten und vierten Preis, 

Mit ſolchen Erfolgen begnügte fich aber der ehrgeizige Mann mit nichten. 
Er verlangte nach Herrichaft, und die konnte er nur in Zeiten des Bürger- 
zwiftes oder in den Wechfelfällen des Krieges erlangen. Daher war ihm der 
friedliebende Nilias verbaßt; doch konnte er ihn und feine gleichgefinnte 
Partei nicht jofort aus ihrer einflußreihen Stellung verdrängen, da die 
Wunden, die der Krieg geichlagen hatte, noch immer bluteten. Auch in 
Sparta waren die Könige Agis und Pleiftoanar der Erhaltung des Friedens 
geneigt. Da demnach Alkibiades weder die Vaterſtadt noch ihre bisherige 
Gegnerin zur Ergreifung der Waffen bewegen konnte, war er deſto thätiger 
in Argos. Er wußte den früheren Stolz der Argiver neu zu beleben und fie 
zu einem Borftoß gegen dag mit Sparta verbündete Epidauros zu ermutigen. 
Er ſelbſt rüdte al3 athenifcher Stratege mit zahlreichen Scharen nach dem 
Peloponnes und bewog die achätjche Seeitadt Paträ, ſich mit Athen zu ver- 
einigen. Das alles nötigte die Laledämonter, abermals die Waffen zu 
ergreifen, um fich ihre Vorherrfchaft zu fichern. 

Brieg zwiſchen Argos und Sparta. Der lakedämoniſche König Agts 
rüdte mit dem ganzen fpartanifchen Aufgebot in die Ebene von Argos, kam 
aber bald in eine fo mißliche Lage, daß er es vorzog, mit dem argiviſchen 
Strategen einen viermonatlihen Waffenſtillſtand abzuſchließen. Inzwiſchen 
erhielten die Urgiver neuen Zuzug von Athen und rüdten nun mit ihren 
Berbündeten zuverfichtlich gegen Süden. Bei Mantinen (418) jtießen fie 
auf das fpartanifche Heer, das fie in vorteilhafter Stellung erwartete. Nur 
der linke Flügel der Spartaner, durch eine faljche Bewegung vom Mittel- 
treffen getrennt, konnte im erſten Anprall geworfen werden; im Centrum 
dagegen und auf dem rechten Flügel fiegten die Spartaner fo ſchnell und fo 
vollftändig, daß damit die ganze Schlacht entichieden war. 700 Xrgiver und 
200 Athener dedten die Walſtatt. Eine Verfolgung fand nicht ftatt; nach 
Beerdigung der Toten zogen beide Heere nad) Haufe. Aber der Fleden von 
Sphalterta war getilgt, der Waffenruhm Spartas wiederhergeftellt. Argos 
Löfte das Bündnis mit Athen und ſchloß mit Sparta Frieden; Athen ftand 
wieder ziemlich vereinfamt den feindlichen Mächten gegenüber. 

Doch war die Lage der Athener keineswegs jo verzweifelt wie nad) 
den Niederlagen bei Delion und Amphipolis. Der Staatsſchatz mar aufs 
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neue gefüllt, die abhängigen Städte und Inſeln in Unterthänigkeit, auch 
Argos ſchloß ſich nach kurzer Zwiſchenzeit wieder an; die Gegner aber 
bildeten nicht mehr eine eng verbundene Maſſe, jondern verfolgten ver- 
Ichiedene Intereſſen. 

Große Entiheidungen brachten die nächften Jahre nicht. Doch gelang 
den Wthenern die Eroberung der Inſel Melos, der einzigen unter den 
Kyfladen, die bisher Athens Herrichaft nicht anerlannt halte Am Sommer 
416 begann die Belagerung, im folgenden Winter zwang der Hunger die 
Stadt zur Ergebung. Obgleich Melos nie zum attifchen Bunde gehört hatte, 
wurde e3 doch wie ein abtrünniger Bundesgenofle behandelt; die erwachjenen 
Männer wurden erichlagen, Weiber und Kinder verkauft. Es war ein Akt 
jämmerlicher Grauſamkeit und ungerechter Vergewaltigung ; die Strafe follte 
nicht lange auf fi warten laſſen. 

Hilfegefuy von Segeſta. Noch in demfelben Jahre 416 erſchien in 
Athen eine Sejandtichaft von Segeſta auf Sizilien, um gegen die Nachbar⸗ 
ftadt Seltnus Hilfe zu erbitten. 

Schon früher hatten die Athener den Verſuch gemacht, fih auf Sizilien 
feitzufegen. Als nämlich die von dem doriichen Syrakus hart bedrängten 
jonifhen Leontiner im Jahre 427 eine Gefandtichaft mit der Bitte um Hilfe 
nah Athen ſchickten, wußte der Rhetor Gorgias, als Sprecher der Geſandten, 
durch feine glänzende Beredſamkeit die Athener für das Gefuch günftig zu 
ſtimmen. Es wurden 20 Schiffe abgefandt, um für weitere IInternehmungen 
den Boden zu ebnen. Indeſſen dieje Streitkräfte waren zu unbedeutend, ala 
daß fie etwas hätten ausrichten fünnen, und als fich fpäter die Athener an- 
ihidten, durch Verſtärkung der Flotte um 40 weitere Schiffe ihrem Ein- 
greifen im die fiztlifchen Angelegenheiten mehr Nachdruck zu geben, ſchloſſen 
die Silelioten im Jahre 424 unter einander Frieden und nahmen jo den 
Uthenern jeden Vorwand zu weiterer Einmifchung. 

Doch bald erwachten die alten Zwiftigleiten von neuem; verlaflen von 
allen erbündeten, unterlagen die Leontiner dem übermächtigen Syrakus, 
das nun immer rückſichtsloſer fein Übergewicht geltend machte. Zudem bot 
jet der zwilchen Selinus, einer Kolonie der Syrakufaner, und Segefta aus- 
gebrochene Kampf günftige Gelegenheit, die Macht von Syrakus auch im 
Weiten der Inſel zu befeftigen. 

So war die Lage der Dinge, als die hilfeflehenden Segeftaner in Athen 
eintrafen. Es wurden zunächſt Männer abgejendet, um den Stand der Dinge 
zu unterjuchen. Die Segeftaner wußten geſchickt ihre Armut und Hilflofigkeit 
zu verdeden, zeigten anſehnliche Tempelſchätze, zahlten jogleich 60 Talente 
für die auszurüftende Flotte und waren fo gaftfrei und freundlich, daß fie 
die athentichen Gejandten völlig auf ihre Seite brachten. Als dieſe zurüd- 
fehrten und von den Reichtümern der neuen Bundesgenofien redeten, war 
die Einmifhung zu gunften Segeftas beichloffene Sache. Nur Nikias 
drang darauf, daß die Angelegenheit nochmals forgfältig erivogen werde. Er 
wies darauf hin, daß man noch nicht einmal die Chalkidier unterworfen 
habe, daß Sparta nur auf eine günftige Gelegenheit zur Erneuerung des 
Krieges warte und eine folche ſich von felbft ergebe, wenn man fich in einen 
zweifelhaften Kampf mit Selinus und feinem mächtigen Verbündeten, Syrafus, 
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einlaffe. Er beſchwor feine Mitbürger, nicht den Staat ing Berderben zu 
ftürzen um felbftjüchtiger junger Leute willen, die bisher in Prachtaufzügen 
ihrer Eitelkeit gefrönt hätten und nun um derjelben Urjache willen das Bolt 
zu einem unheilvollen Schritte verleiten wollten. 

Alkibiades, der wohl begriff, daß die legten Worte gegen ihn gerichtet 
waren, rechtfertigte fich und das Unternehmen in feuriger Rede. Er ver- 
ficherte, durch feine reiche Ausitattung der Chöre, durch feinen Aufwand bei 
Öffentlichen Gelegenheiten habe er nur den Glanz von Athen vor aller Welt 
zeigen wollen; mit den erlangten Preiſen zu Olympia habe er nicht ſich, 
fondern feine Baterjtadt zu jchmüden beabfichtigt. Die Stadt fei von den 
Göttern zur Herrihaft über Land und Meer beitimmt, und fie fei mächtig 
genug, nicht allein Syrakus und alle Städte Siziliens unter ihre Botmäßigfeit 
zu bringen, fondern auch zum zweitenmal den Peloponneſiern fiegreich die Spiße 
zu bieten. Wer für das Unternehmen ftimme, der beweife, daß er auf bie 
Macht, das Glück und den Ruhm Athens ein gerechtes Vertrauen fee; wer 
gegen dasſelbe feine Stimme abgebe, der zweifle an dem Staate und an fich felbft. 

Dieje Rede wurde mit allgemeinem Beifall aufgenommen, und als nun 
Nikias, um die Begetfterung der leicht bewegten Menge niederzujchlagen, die 
ungebeuren Erfordernifie zu dem Unternehmen auseinanderfehte, drängte fich 
jeder Bürger, reich und arm, jung und alt, herzu, um ®eldbeiträge und perſön⸗ 
liche Dienfte anzubieten. Der Zug ward faft einftimmig beichlofien (415), und 
man wählte Nikias, Alkibiades und den tapferen Lamachos zu Strategen. 

Die Rüftung war fchnell vollendet und die Flotte bald bereit zum 
Abgehen; da geichah es, daß eine ruchloſe Handlung die ganze Stadt in 
Beftürzung ſetzte. Es ftanden nämlich überall in den Straßen vor den Haus- 
thüren fogenannte Hermenjäulen, vieredige Pfeiler, die oben dag Haupt des 
Sötterboten trugen (vgl. Abb. 16). Diefe wurden in einer Nacht faft fämtlich 
verftümmelt, und e8 war den Bürgern, als jet damit die Schubgottheit ihrer 
Wohnungen von ihnen genommen. Man flellte Unterfuchungen an, und 
endlich wurde Wlkibiades mit mehreren feiner Genofien diefer That und 
zugleich der Verhöhnung der eleufiniichen Diyfterien bezichtigt. Alkibiades 
verlangte fofortige Unterfuhung; er durfte hoffen, in feiner Eigenfchaft als 
Stratege der jo populären Erpeditton nad) Sizilien vom Volke freigeiprochen 
zu werden. Uber eben deshalb fehten feine Gegner es durch, daß die Unter- 
ſuchung big zu feiner Rückkehr verjchoben wurde. 

GErſter Bug nad Sizilien. Der Tag erfchten, an dem die ftattliche Flotte 
in See geben follte. 100 Trieren, darunter 60 Schlachtſchiffe, jchaufelten 
fih frifch bemalt und geſchmückt auf den Wellen des Piräus. 2200 athenifche 
Hopliten, 500 Argiver, 250 Mantineer und viele Leichtbewaffnete ftiegen 
an Bord. Als alles zur Abfahrt bereit war, ertönte ein Signal. feierliche 
Stille trat ein und der Herold ſprach das übliche Gebet, daß der allwaltende 
Zeus Stadt, Heer und Flotte gnädig beichirmen möge. Die Mannichaft auf 
den Schiffen, das Voll am Ufer ſprach einftimmig die Worte nad. Die 
NRaudaltäre dampften, die Becher gingen zum Trankopfer um. Dann erflang 
der Päan und die Ruder fchlugen ins Waſſer. In langem Zuge ging es zum 
Hafenthor hinaus; draußen ftellten ſich die Schiffe in eine Linie, und mit 
einer fröhlichen Wettfahrt nach Agina wurde der Feldzug eröffnet. 
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Zu Rorkyra vereinigte man ſich mit den aufgebotenen Bundesgenoffen. 
Die Mufterung ergab .134 Trieren, 30 mit Getreide beladene Laftjhiffe, 
100 Hleinere dem Staate von Privatleuten zur Verfügung geftellte Schiffe 
und zahlreiche Handelsfahrzeuge, die ſich freimillig anſchloſſen; ferner 
5100 Hopliten ohne bie Bogenjhügen, Schleuderer und anderes Kriegsvolk, 
alles in allem mit den Geeleuten an 36000 Mann. Eine folhe Flotte 
hatte Athen kaum je zufammengebradt. 

Die Armada durchichnitt (415) in drei Bügen das joniſche Meer. Bald 
tauchten die Küften Italiens auf, Tempel und Städte wurden fichtbar, 


20. ulnen des Gemyels pa Segeha. 
Der Tempel blieb, wie bie unfannellerten Säulen Adam, ‚anpellendet, Er ift ein Beiſpiel bes ent- 
widelten doriſchen St 


Beugniffe helleniſcher Abkunft und hellenischen Lebens. Aber nicht allein das 
mächtige Tarent und Lofroi, jondern auch das einft befreunbete Rhegion ver⸗ 
ſchloſſen die Thore. Von den Segeftanern aber fam die Nachricht, da fie 
dem athenifchen Heere höchſtens eine Woche Iang Unterhalt gewähren könnten. 
Nikias wäre daraufhin am liebſten gleich wieder umgekehrt. Der praktiſche 
Lamachos ſchlug vor, geradeswegs nach Syralus zu jegeln und, den erften 
Schreden benugend, die Belagerung der Stadt fofort zu beginnen. Alkibiades 
endlich war der Meinung, man müſſe erft durch Unterhandlung andere Städte 
gewinnen und dann mit ihrer Hilfe das mächtige Oberhaupt der Inſel zu 
bezwingen fuchen; er verließ fi auf feine diplomatifche Gewandtheit und 
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einfchmeichelnde Rede. Man verfuhr, wie Altibiades beantragt hatte, und 
wandte fich der Dftküfte Siziltens zu. Katana, wohlgelegen am Fuße des 
gualmenden Atna, wurde durch Überraſchung genommen und bot nun einen 
Stützpunkt für weitere Unternehmungen. 

Inzwiſchen waren die Feinde des Alkibiades in Athen nicht müßig 
geweien. Die Unterfuhung des Hermenfreveld war wieder aufgenommen 
und eine Anzahl Bürger, die der fpäter als Redner berühmte Andokides 
angegeben hatte, waren hingerichtet worden. Uber auch in Betreff des 
Myſterienfrevels waren neue Ungaben erfolgt, und wieder war es Alfibiades, 
den man der Miffethat beſchuldigte. Ein Volksbeſchluß rief ihn nad Haufe, 
um fich fogleich vor Gericht zu verantworten. 

Berrat des Alkibiades. Wlkibiades hätte, geftüht auf das Heer, den 
Gehorſam verweigern können. Uber er hielt e8 doch für befier, fich zu fügen. 
Auf feiner eigenen Triere ſchloß er fih dem Staatsſchiff „Salaminia” an, 
das den Vollspeihluß ihm überbracht hatte. Während der Fahrt befann er 
ih anders; in Thurioi entwich er von feinem Schiff und ging in freiwillige 
Verbannung. Er hatte ſich damit ſelbſt das Urteil geſprochen, und demgemäß 
erfannte jebt das Gericht in Athen auf Todesftrafe und Einziehung feiner 
Güter. Er, der foeben noch an der Spike der glänzendften Flotte die aus- 
ſchweifendſten Hoffnungen genährt hatte, fchien jegt ein verlorener Mann. 
Über fein Genie, feine Unerjchöpflichkeit an Hilfsmitteln und feine Rückſichts⸗ 
Lofigfeit in der Wahl derfelben waren die nämlichen geblieben; und jo kam 
er auf den Gedanken, fein Vaterland jelbft in die tiefite Erniedrigung zu 
ftürzen, damit e8 in ihm den alleinigen Retter erkenne, ihn zurückrufe, fich vor 
ihm demütige. Rachſucht und Eitelkeit Tießen ihn zum Hochverräter werden. 

In Argos, wohin er fich zunächſt begeben hatte, erreichte ihn die Nach- 
richt von feiner Verurteilung. Sebt, meinte er, fet das letzte Band, das ihn 
noch and Vaterland fnüpfe, zerriſſen. Nachdem er ſicheres Geleit erwirkt 
hatte, begab er fih nah Sparta, und zwar zu derfelben Seit, als bort 
Sejandte von Syrakus anlamen, um thatträftige Hilfe gegen die Athener zu 
erflehen. Die Spartaner zeigten wenig Luft zu der gewagten Unternehmung. 
Über Alkibiades bewies ihnen klar und beftimmt, daß ein fpartanifcher Heer- 
führer nad) Sizilten zu fchiden und der Krieg gegen Athen zu erneuern jet; 
daß man fich eines befeitigten Ortes, etwa Dekeleas, im attifchen Gebiete 
bemächtigen und denfelben mit ftändiger Beſatzung verfehen müfle, wenn der 
peloponnefiiche Bund, wenn das Haupt desfelben vor Demütigung und Verluften, 
vieleicht vor Unterjochung ficher fein wolle. Um fich gegen den Vorwurf des 
Hochverrats zu wahren, verjicherte Allibiades, nicht Uthen, fondern nur die 
ruchlofe Demokratie dafelbft wolle er ftürzen, nur dazu rufe er die Hilfe 
Spartas an. 

Er rüttelte durch ſeine glühende Beredſamkeit ſo gewaltig an der Be— 
dächtigkeit der ſpartaniſchen Behörden, daß ſie ohne langes Zögern auf ſeine 
Vorſchläge eingingen. Zunächſt wurde der kriegskundigſte Mann, den Sparta 
damals beſaß, Gylippos, nad) Sizilien entſendet. Durch einen langen Auf— 
enthalt in Unteritalien war diejer ınit dem Schauplage des Krieges wohl 
vertraut. Cr befaß aber außerdem eine ſolche Kühnheit und Rafchheit in 
allen Entſchließungen, wie man fie bei den Spartanern nur an Brafidas 
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bisher erlebt hatte. Er übertraf dieſen gefeierten Helden an Lift und Ver— 
ichlagenheit, während er ihm freilih an unbeſtechlicher Rechtichaffenheit 
erheblich nachſtand. War man mit der Ernennung eines Heerführers eilig 
gewejen, jo ging man dagegen bei der Ausrüftung der Mannſchaft mit der 
gewohnten ſpartaniſchen Langjamkelt zu Werke. Des längeren Wartens 
müde, wagte endlih Gylippos in den lebten Tagen de Mai 414 mit 
zunädit nur vier Trieren die Fahrt nach Stalien. 

Die Belagerung von Syrakus. Während diejer Zeit hatten ſich wichtige 
Dinge in Sizilien ereignet. Nachdem die Aihener unter dem bedädtigen 
Nikias den Herbit des Jahres 415, abgejehen von einem unbedeutenden fieg- 
reihen Treffen, meift unthätig in dem Lager von Katana verbracht hatten, 
waren fie endlich, inzwiſchen Durch Reiterei verftärkt, mit Beginn des folgenden 
Frühjahrs 414 ausgerüdt, um Syrafus ernftlich anzugreifen. Das Heer 
(andete nördlich von der Stadt, wo der Gegner freilich Zeit gehabt hatte, 
alle möglichen Vorbereitungen gegen eine Belagerung zu treffen. 

Syratus beitand eigentlih aus zwei Städten und ebenjo vielen Bor- 
jtädten. Der ältefte Teil lag auf der durch einen fchmalen Kanal vom Feſt⸗ 
fande getrennten Inſel Ortygia; der neuere Teil, Achradina, umfaßte die 
zwifchen der Inſel und dem nördlichen Deere gelegene Hochebene, welche 
fih nördlich und füdlich in fchroffen felligen Abhängen zum Meere herab 
jentt. Die VBorftädte Tycha und Neapolis breiteten fich weſtlich von Achra— 
dina im Tieflande aus, das ſich aber allmählich wieder zu der felfigen Höhen- 
fette Epipolä erhebt. Südwärts zog fi) moraftiges Marfchland bie zum 
großen Hafen und dem Fluſſe Anapos; der befeitigte Keine Hafen lag nördlich 
von Ortygia. 

Die Stadt, melde lange Jahre von Tyrannen beherricht gewejen war, 
erfreute ſich jett einer demokratiſchen Verfaſſung. Stolz auf frühere Siege 
und auf ihr entſchiedenes Übergewicht über alle fizilifchen Staaten, dünkten 
fih die Bürger — wenn nicht zur See, jo doch zu Lande — der Macht 
Athens gleih. Un ihrer Spite ftand Hermokrates, ein erfahrener und 
einſichtsvoller Dann, der mit Eifer und Hingebung die Verteidigung Ieitete. 
Er ließ den jüdmweltlichen Bezirk der Stadt, Neapolis, durch eine Starke 
Mauer fichern, zwei Raftelle zum Schub der Seefüfte anlegen und die Zu⸗ 
gänge zu den Landungspläßen Durch eingerammte Paliſſaden erjchweren. Auch 
noch die weftliche, die Stadt beberrichende Unhöhe Epipolä in ihrer ganzen 
Ausdehnung mit in die Befeftigungslinte zu ziehen, hatte es an Zeit gefehlt; 
boch wurde, ald man den Anzug der Feinde erfuhr, eine auserlefene Schar 
abgejandt, um den widtigen Punkt zu halten. Aber die Athener waren 
flinfer gewejen und hielten die beherrfchende Stellung ſchon befebt, als die 
Syrakuſaner dagegen anrüdten. 

Nikias ließ nun eilends auf Epipolä ein Freisförmiges Bollwerk auf 
dem Hügel Syke errichten, um von diefem Punkte aus nad) beiden Seiten 
hin Einfchließungsmauern (km und kr) zu ziehen. Gleichzeitig befeftigte 
er an dem nördlichen Raude der Hochfläche den fchroff abfallenden Hügel 
Labdalon. Die Bürger von Syrakus fahen mit Schreden, wie raſch die 
drohenden Belagerungsmwerfe aus dem Boden wuchſen, und legten von ber 
Stadt her eine Gegenlinie (no) an. Als fie jedoch an einem heißen Mittag 
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der Ruhe pflegten, wurden fie von dem wachſamen Feinde überfallen und 
zum Teil niedergehauen. Die Aihener waren jegt im ftande, zugleich nördlich 
und ſüdlich von Epipolä die Einfchliegung zu vollenden. Das Werk auf der 
Südfeite fuchten die Bürger durch eine bis zum Fluſſe Anapos geführte 
Quermauer (pq) zu unterbrechen; allein auch dieſe Arbeit wurde durch 
einen fühnen Angriff der Uthener vereitelt, und als bie Belagerten darauf 
mit voller Heeresfraft ausrüdten, erlitten fie eine große Niederlage. In 
diefem Treffen wurde auf Seiten der Athener der mutige Lamachos er- 
ſchlagen, der bisher mit Nahdrud die Belagerung betrieben hatte; ein uner- 
jeglicher Verluſt. 

Gleichzeitig mit dem fiegreichen Angriff auf den ſyrakuſiſchen Gegenwall 
war auch die atheniſche Flotte in den großen Hafen eingedrungen und hatte 
fi an der Mündung des Unapos aufgeftell. Den Zugang der Stadt von 
der Meerfeite her beherrſchten nun die Athener volltommen: fie brauchten 
nur raſch die beinahe fertigen 
Eircumvallationglinien zu voll 
enden, und Syrakus war dem 
Hunger verfallen. Aber Nikias, 
ftatt die ganze Mauerlinie (mkr) 
möglichſt ſchnell auszubauen, 
ſtellte den Bau des noͤrdlichen 
Schenkels (kr) zunächſt ein und 
errichtete dafür auf der Strecke 
(km) eine doppelte Mauer. So 
wurde es den Spartanern unter 
Gylippos ermöglicht, durch bie 
offene Lüde im Norden ihren 
Einzug in die Stadt zu nehmen. 

Die Ankunft des fpartani- 282. Plan der Gelagerang von Syrahns 414 u. Ehr. 
ſchen Anführers gab dem Kriege Nach Jahus. 
eine andere Wendung. Die 
Syrakuſaner, die ſchon am Verzweifeln waren, faßten neuen Mut. Das 
Bewußtfein, von den Stammesgenofjen im Peloponnes nicht verlaffen zu 
jein, einen Spartiaten zum Führer zu Haben, weitere Berftärkungen er- 
warten zu bürfen, wirkte Wunder. Ohne Bögern ſchritt Gylippos zum 
Angriff auf die Velagerer. Sein erfter Verſuch, fi mit den Athenern zu 
meffen, ſchiug fehl; aber ſchon am folgenden Tage führte er feine Krieger 
don neuem ins offene Feld und gewann einen vollftändigen Sieg. Er erftürmte 
jogar die Fefte Labdalon und zog nun von hier eine Mauerlinie nad der 
Sladt, die das Circumvallationswerk der Athener im rechten Winkel fcynitt 
und, wenn fie vollendet war, die Einſchließung thatjächlich fprengte. Neben 
diefem großen Erfolg wollte es nicht viel befagen, daß Nikias zu berjelben 
Zeit Plemmyrion beſetzte, ein Vorgebirge, das ſüdwäris die Mündung des 
großen Hafens umſchloß und beherrſchte, fo wie die Infel Ortygia dies im 
Norden that. Er gewann auf diefe Art eine fichere Station für die Flotte, 
was nad; den legten Erfolgen der Feinde wohl nötig jchien. Uber das Glück 
hatte fich entjchieden auf die Seite der Syrafufaner geneigt. Die Lage der 
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Uthener wurde von Tag zu Tag ernfter, zumal die Feinde beftändig neue 
Berftärkungen erhielten. Nilias meldete unummunden jeine Bedrängnis nad) 
Athen und erhielt die Zufiherung, daß eine zweite, mächtige Flotte im Yrüh- 
jahr zu ihm ftoßen werde. Indeſſen war der Winter jowohl dem Heere als 
den Schiffen nadteiltg: jenes, in Niederungen lagernd, litt durch bösartige 
Fieber; diefe, vom Feinde bedroht und darum immer in See, hatten zum 
größten Teil ihre Seetüchtigkeit eingebüßt. Die Ankunft des Strategen 
Eurymedon mit 10 Trieren änderte die Lage nicht. 

Sobald das Wetter günſtig war, erneuerte der raftlofe Gylippos feine 
Angriffe. Auf feine Mahnung hatten die Syrafufaner Schiffe gebaut, fich in 
ber Handhabung derjelben geübt und wagten nun die Athener auf ihrem 
eigenen Elemente anzugreifen. Mit ciner Flotte von 80 Schiffen, die teild von 
der inneren Bucht des großen Hafens bei Ortygia gegen Plemmyrion fegelten, 
teild von dem Heinen Hafen aus um die Inſel herumfuhren, ruderten fie 
fühn gegen den Feind. Sie wurden zwar nad einem lange zweifelhaften 
Kampfe geichlagen, allein unterdeflen hatte am Lande Gylippos felbit die 
athenifchen Linien umgangen und das ſchlecht bewachte Plemmyrion mit allen 
Vorräten erobert, jo daß die atheniiche Flotte fich wieder nach der Mündung 
des Anapos zurüdziehen mußte; fie befeitigte zwar diefe Stellung durch ins 
Wafler gerammte Bfähle; aber die Einfahrt in den großen Hafen beherrfchten 
die Feinde. 

Die Syrafufaner verftärkten jebt die VBorderteile ihrer Schiffe, da fie be- 
merkt hatten, daß die athenischen Trieren leicht gebaut und zu fchnellen Be- 
wegungen geeignet, aber auch zu ſchwach waren, um einem mit feftem Schiffs- 
ſchnabel geführten Stoß zu widerjtehen. Dadurch fiegten fie in einem zweiten 
Treffen und trieben die ganz entmutigten Belagerer in ihr Pfahlwerk zurüd. 
Wenn nicht Hilfe kam, war Nikias und fein Heer verloren. 

Zweiter Bug nach Sizilien. Die Hilfe kam. Demofthenes, der rühmlich 
befannte Sieger von Sphalteria (vgl. S. 434), Tief im Hochſommer 413 mit 
73 Tieren, die 5000 Hopliten und eine Menge Schleuderer und Bogenfchügen 
an Bord hatten, in den großen Hafen ein. Troß eines neuen Einfalld der 
Peloponneſier in Attifa, wobei nach Alkibiades’ teuflifch gutem Nat die 22 km 
nördlich von Athen am Barnes gelegene Ortichaft Dekelea vom Feinde 
bejegt und befeftigt wurde, hatte man zu Athen diefe große Nüftung ins 
Werk gejekt. 

Sobald Demofthenes von der Ortlichfeit und dem Stande der Belage- 
rung Kenntnis genommen hatte, drängte er zu jofortiger, Träftiger Offenſive. 
Alles hing vom Beſitz von Epipolä ab. ©elang es, jene Quermauer, Die 
Gylippos von Epipolä nad) der Etadt gezogen halte, zu nehmen, fo war noch 
alles zu gewinnen; gelang es nicht, fo blieb nichts übrig, als ungejäumt die 
Belagerung aufzuheben und nad) Athen zurüdzufehren. Mit allen verfüg- 
baren Kräften jtürmte Demofthenes, von Belagerungsmafchinen unterftüßt, 
gegen die Quermauer; allein der Angriff wurde abgefchlagen und die Mafchinen 
mit Feuer vernichtet. \ 

Sept galt es einen legten Verſuch, ſich durch Überrumpelung in den 
Belig der feindlihen Stellung zu jegen. In einer mondhellen Nacht wurden 
die Höhen von Epipolä unbemerkt eritiegen, die feindlichen Werke im Nüden 
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gefaßt, die Beſatzung in die Flucht getrieben. Aber beim weiteren VBorrüden 
gegen bie Stadt ftießen die Athener auf böotifche Hopliten, die in unerfchütter- 
licher Haltung Flüchtlinge und Sieger mit ihren Speeren zurüdiwarfen und 
dann, jelbft vorrüdend, die Athener in die äußerfte Verwirrung brachten. 
Schließlich wurden dieje die fteilen Abhänge hinuntergeworfen und verloren 
in diejer einen Nacht gegen 2500 Dann. 

Jetzt war ed unmöglich geworden, Syrakus zu nehmen; mit Recht beftand 
Demofthenes auf fofortigem Rüdzug Dem aber widerſetzte fih Nikias in 
unbegreiflicder Verblendung. Er fürdhtete die Verantwortung in Athen und 
hoffte von einer athenijch gelinnten Partei Unzufriedener in Syrafus noch 
immer die Übergabe der Stadt. Erft als das Heer der Athener immer mehr 
unter den zunehmenden Krankheiten Yitt, willigte auch er in den Rückzug und 
traf alle Anftalten dazu. Um Abend des 27. Uuguft 413 war alled zur 
Abfahrt bereit, als die Mondfcheibe fich plötlich verfinſterte. Es war weiter 
nichts als die oft gefehene Erjcheinung einer Mondfinfternts, die auch damals 
ſchon von wiſſenſchaftlich gebildeten Männern vielfach richtig erklärt worden 
war. Aber Nilias erſchrak; er that der Abfahrt Einhalt und befragte erjt die 
Wahrfager und Heichendeuter, von denen der fromme Mann ftetd umgeben 
war. Dieje thaten den merkwürdigen Ausipruch, es fei der Götter Wille, daß 
man noch dreimal neun Tage im Lager am Anapos verharre. | 

Mit diejer Zögerung war das Schidjal des Heeres befiegelt. Die Syra⸗ 
fufaner benußten die Frift zur Ausrüftung ihrer Seemacht. Sie jegelten dreiſt 
in den großen Hafen und lieferten den Athenern ein Treffen, in welchem 
Eurymedon fiel und achtzehn athenifhe Schiffe famt Bemannung verloren 
gingen. Nur die Tapferkeit der athentichen Hopliten, welche das feindliche 
Zandheer unter Gylippos zurüdichlugen, rettete den größten Teil der be 
Ihädigten und an die Küfte getriebenen Schiffe. 

Die Syrakufaner fperrten jebt die Mündung des großen Hafens mit 
zujammengefetteten Schiffen, und als die Athener die Sperre zu durchbrechen 
verfuchten, kam es in dem engen Raume des Hafens Schiff gegen Schiff, 
Mann gegen Dann zum lebten Entfcheidungsfampf, deffen Ausgang beide 
Parteten mit äußerſter Spannung erwarteten. 

Nikias that alles, was einem erprobten Feldherrn möglich war. Er ver- 
teilte in richtigem Maße die Hopliten und Schüßen, verjah die Borderteile der 
Schiffe mit Enterhafen gegen die feindlichen Sturmbalfen, ftellte den Führern 
und der Mannichaft in einer männlichen Rede vor, wie von ihrem Verhalten 
die eigene Rettung und die Erhaltung des VBaterlandes abhänge, und begann 
die Schlacht. 

Es gelang den Athenern zwar, die Sperrung des Hafen? zu fprengen; bald 
aber, von allen Seiten angegriffen und durch die Enge des Raumes in allen 
Bewegungen gehemmt, wurden jie nach hartnädigften Widerjtand völlig über- 
wältigt, ihre Schiffe teils verjenkt, teild genommen, teild an die Küſte getrieben. 

Nun ſchlug Demofthenes ein legte Mittel vor, um mit Ehren zu ent- 
tommen. Die Athener hatten immer noch 60 Schiffe, die Syrafufaner nur 
noch 50; man fonnte alfo nochmals eine Seejchlaht wagen. Aber die völlig 
entmutigte Mannjchaft weigerte fih. So blieb nur unter Preisgabe der Flotte 
der Rückmarſch zu Lande als einziger Weg der Rettung übrig. 
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Mniergang des athenifchen Heeres. Der Aufbruch hätte auf der Stelle 
erfolgen müffen, ehe noch die Syrakuſaner auch die Landwege gefperrt hatten. 
Aber durch faljche, vom Feinde beftochene Kundſchafter irregeleitet, trat das 
athenifche Heer erſt am zweiten Tage nad der Schlacht den Rüdzug in das 
Innere von Sizilien an. Es waren alles in allem noch immer 40000 Be 
waffnete und Unbewaffnete, die wie ein fliehendes Volt den Anapos über: 
Tchritten und ſich langſam unter fortwährenden Angriffen fetndlicher Reiter 
und Schügen vorwärts bewegten. Sie fanden den Weg, der durch den Engpaß 
von Alrä weitwärts führte, duch Verhaue und Bewaffnete verfperrt; nad 
einem vergeblichen Verjuch, hier durchzubrechen, ſchlugen fie die Straße nad 
der jüdlihen Küfte ein. Demofthenes, der die Nachhut führte, die wegen der 
Kranken und Verwundeten nur langfam marſchieren konnte, ſah fih bald von 
dem übrigen Heere getrennt. Er geriet in die rings von einer Mauer um- 
ſchloſſenen Ölbaumanlagen eines Landgutes, wo jeder Ausgang verlegt war. 
Einem Nahkampf mit den verzweifelten Feinden wichen die Syrakuſaner aug 
und begnügien ſich, von allen Seiten ihre todbringenden Geſchoſſe in das 
dichte Menſchengewühl zu fehleudern. Bis zum Abend hielt Demofthenes mit 
feinen Scharen den ungleichen Kampf aus; dann aber, von Hunger und Wunden 
erichöpft, ergaben fich die Athener der Üübermacht. Der brave Feldherr mochte 
die Schmad der Gefangennahme nicht überleben und züdte ſchon das Schwert 
gegen ſich, als die Feinde ihn feftnahmen. 

Lebt kam die Reihe an Nikias. Er war mit der Hauptmafle des 
Heeres bis zu dem Heinen Fluß Alfinaros gelangt, deſſen jähe Ufer einen 
geordneten Übergang unmöglich machten. Voll Angſt vor den drängenden 
Feinden und von brennendem Durſt gequält. ftürzten ſich die Krieger 
in die Fluten. Bas Waffer war nicht tief, aber es ftrömte jo fchnell, 
daß e3 viele der erfchöpften Männer mit fortriß. Noch mehr der Krieger 
fielen unter den Geſchoſſen der verfolgenden Syrafufaner, die vom Ufer 
herab auf die Unglüdlichen zielten. Das Wafler ward rot von Blut, und 
bald Yagen Haufen von Leichen darin aufgeſchichtet. Gylippos felbit, menſch⸗ 
liher als feine biutgierigen Scharen, that endlih dem Morden Einhalt 
und ließ die Überrefte des atheniſchen Heeres, unter ihnen auch Nilias, 
gefangen nehmen. Vergebens aber verfuchte er in Syrakus die athenifchen 
Anführer zu retten, um fie ald Trophäen nad Sparta zu führen; beide 
wurden hingerichtet: Barmherzigkeit gegen überwundene Feinde kannte man 
im Altertum nicht. 

Die übrigen Gefangenen — es ſollen 7000 gewejen jein — wurden 
in die Eteinbrüche bei Syrakus eingejchloflen, wo fie, von Hunger und Durft 
gefoltert, ungefchüßt gegen den Sonnenbrand am Tage und gegen die Kälte 
der Herbitnächte, 70 Tage zubringen mußten. Die liberlebenden wurden 
dann als Sklaven verlauft, und von ihnen retteten fi” manche durch Die 
Flucht, andere erhielten ihre Freiheit, weil fie fich durch ihre Bildung und edle 
Sitte die Liebe und Achtung ihrer Herren erwarben. Auf diefe Art gelangten 
einige Flüchtlinge nach Jahren wieder in die Heimat. 

Ange Athens. Während diejer Vorgänge laſtete ſchwere Sorge auf Athen; 
denn die lebte Nachricht, welche die unglüdlichen Feldherren dorthin entjendet 
hatten, war die von der Niederlage auf Epipolä. 
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Nach Vernichtung des Heeres verbreiteten fich in Athen zuerft unbeftimmte, 
erſchreckende Gerüchte, wie ſich, ehe ein verberbliches Gewitter losbricht, Wetter- 
wollen ringsum fammeln und das Tageslicht verdunfeln. 

Endlich ward der fürchterlihe Schlag, der den Staat betroffen hatte, in 
ber Stadt befannt. Das Unglüd in feiner ganzen Ausdehnung fonnte nicht 
mehr bezweifelt werden. Tief und ſchmerzlich war da die Trauer in den 
Familien, welche Väter, Gatten und Söhne verloren hatten; aber noch mehr 
erfüllte der Jammer um den fintenden Staat alle Herzen. Der Nimbus ber 
Unbefiegbarfeit war zerriffen, der die atheniſche Flotte jeit den Tagen von 
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Salamis umgeben Hatte. Kein Menſch glaubte, daß Athen nad; folhen Ver— 
luſten im ftande wäre, auch nur nod einen Feldzug zu überftehen. In der 
That, wären die Peloponnefier jegt mit Heeresmacht angerüdt, fo hätten fie 
die Stadt vieleicht wehrlos gefunden. Allein rafche Verfolgung eines Sieges 
lag nicht in der Art der Spartaner. 

Es bedurfte in Athen gewaltiger Rüftungen, um ben drohenden Zu— 
fammenbruch abzuwehren; aber unter den Schlägen des Schidjals erftarkte 
in der Bürgerſchaft der Entſchluß, Gut und Blut für ihre Rettung zu wagen 
und, wenn alles vergeblich fei, nicht ruhmlos, jondern der Ahnen würdig 
unterzugehen. Noch ftand das Reich, noch war der Reſervefonds von 1000 
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Talenten, den man glei zu Anfang des Krieges beifeite gelegt Hatte, un- 
berührt. Bauholz wurde herbeigefahren und der Bau neuer Schiffe in Angriff 
genommen, und als fih mit dem Frühling des nächften Jahres (412) der 
Feind in Bewegung fegte, war auch wieder eine athentiche Flotte in See. 
Nun fielen freilich viele Bundesgenoffen und unterthänige Städte ab, wie 
Chios, Lesbos, Milet, Rhodos, ſpäter felbft Byzanz und das gegenüber- 
liegende Chalkedon; auch bejaßen die Athener nicht mehr die Überlegenheit 
zur See, welche einft Phormion bewiefen hatte; aber fie kämpften doch mit 
großer Energie und weder ruhmlos noch ohne Glück. Um die blühende Inſel 
Chios entbrannte zuerft der Kampf, dann in den Gewäſſern zwiſchen Samog, 
wo die Atbener, und Milet, wo die Flotte der Peloponnefier aufgeftellt 
mar. Samos blieb treu. Über die Milefier aber gewannen die Athener 
in einem higigen Treffen die Oberhand und wollten ſchon zur Belagerung 
der Stadt ſelbſt fchreiten, als ein peloponnefifches und bald auch ein fyra- 
kuſiſches Geſchwader anlangte und fie zum Nüdzuge nach Samos nötigte. 

Alle diefe Unternehmungen des Feindes leitete jetzt Alkibiades. Er 
drängte unaufhörlich die fäumigen Spartaner zum Handeln und beftimmte 
auch den perfifchen Satrapen Tiffaphernes, daß er ſich in einem Vertrage 
zur Soldzahlung an Sparta verpflichtete, freilich nur unter der für Hellenen 
wenig ehrenhaften Bedingung der Unterwerfung der jontihen Städte unter 
perſiſche Botmäßigkeit. 
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Die Gewandtheit und körperliche wie geiſtige Biegſamkeit bes Alkibiades 
hatten ihn in den Stand geſetzt, in Sparta völlig al® Spartiat zu erfcheinen. 
Er war bet den kriegeriſchen Übungen einer der erſten, und die Schwarze Suppe 
ihien ihm fo gut zu fchmeden, als wäre er am Eurotas geboren. Dagegen 
fonnte er feinen Hang zu Intriguen und Ausſchweifungen nicht bemeiitern. 
Er gewann die Zuneigung der fhönen Timäa, der Gattin des Königs Agis; 
aber er zog fih dadurch auch die unverjöhnliche Feindſchaft des gefränkten 
Gatten zu. Obgleich er e3 nun vorzüglich war, der Chios, Milet und andere 
Städte für Laledämon gewonnen und den Spartanern die Freundfchaft und 
Subfidiengelder des Tiffaphernes verfchafft hatte, geriet er doch bald in den 
Verdacht von Falfchheit und Verrat, als der Perſer im eigenen Intereſſe mit 
feiner Hilfe zurüdhielt. Seine Rolle in Sparta war ausgefpielt; er Hatte 
Grund zu der Annahme, daß man ihn töten wolle, und er begab fich daher 
zu Tiffaphernes, den er ebenfo für fich gewann wie vordem die Spartaner. 
Bald war der flüchtige Abenteurer der vertraute Ratgeber des Satrapen; er 
machte fih ihm durch feine Liebenswürdigkeit und feine unerjchöpflichen Rat⸗ 
Ihläge unentbehrlih. Aber auf die Dauer an dem Hofe des Barbaren zu 
weilen, war nieht feine Abfiht. Er wollte nicht aufhören Athener zu fein, 
und wünfchte feit dem Tage feiner Verbannung nichts fehnlicher, als wieder 
in die Heimat mit ihrem angeregien geiftigen Leben und ihren mweltmännifchen 
Sitten und Genüffen zurüdfehren zu dürfen. 

Auf diefes Biel arbeitete er jegt in Sardes mit vollem Bewußtfein hin. 
Er hatte den Athenern gezeigt, wie viel er ihnen Schaden konnte; jet follten 
fie fehen, daß er ihnen ebenfo viel zu nüben vermochte Wenn er ihnen 
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Sicherheit nah außen und Stärkung der Demokratie im Innern verſchaffte, 
dann durfte er Hoffen, zurüdgerufen zu werben. Erſteres erreichte er durch 
Ziffaphernes; er machte ihm Mar, daß es im perfifchen Intereſſe Liege, die 
Spartaner nicht zu ſehr zu begünftigen, da fie wenig geneigt jeien, Afien dem 
Großkönig auszuliefern; und wirklich begann Tiffaphernes fofort feine Sub- 
fidtengelder an Sparta unregelmäßig und kärglicher auszuzahlen. Das andere 
Biel Fonnte Alkibiades nur auf krummem Wege erreichen, indem er zunächſt 
die Demokratie ftürzen half, um fie dann feinerfeits wieder aufzurichten. 

Der Sturz der Demokratie vollzog fic leichter, als man hätte erwarten 
follen. Es Hatte in Athen immer Leute genug gegeben, die mit dem Fortſchritt 
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der Demokratie nicht zufrieden waren und im ftillen auf ihren Zuſammenbruch 
hofften; und gerade die Vornehmften und Vermögendſien unter den Bürgern 
neigten nach diefer Seite. Seit die bemokratifche Regierung in Sizilien ſo 
ſchrecklich abgewirtſchaftet hatte, ſchien die Befeitigung derfelben vollends an- 
gezeigt. Darauf rechnete Alkibiades. Er knüpfte mit den oligarchiſch Gefinnten 
unter ben atheniſchen Offizieren, die bei der lotte in Samos waren, Unter- 
handlungen an; er verfpradh, ein Bündnis zwiſchen Athen und dem Großkönig 
zu vermitteln, ſtellte aber die Bedingung, daß die „Lumpendemokratie“ erſt 
geftürzt würde, da der König mit diefer unmöglich einen Vertrag ſchließen 
könne. Mit diefem Beſcheid ging Peifandros von Samos nach Athen. 
Dort brach zunädjit ein Sturm des Unwillens los, aber jchließlich fiegte bie 
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Einſicht, daß für Athen keine Rettung zu hoffen ſei, ſolange die Peloponneſier 
und der Perſerkönig ihm vereinigt gegenüberſtänden. Peiſandros wußte außer⸗ 
dem dem Volke klar zu machen, wie die Staatskaſſe gänzlich erſchöpft und 
nicht mehr im ſtande ſei, die Beſoldung der demokratiſchen Regierungsbeamten 
und Richter zu beſtreiten, wie man zur Sitte unbezahlter Ehrenämter zurück⸗ 
kehren und das vorrätige Geld auf den Krieg verwenden müſſe. Unter ſeiner 
Leitung bildete ſich eine Verbindung, die den Umſturz der Verfaſſung betrieb. 
An ihrer Spitze ſtanden gewandte und rückſichtsloſe Männer, namentlich der 
Redner Antiphon und der ehrgeizige Theramenes. Die Partei ſchreckte 
ſelbſt vor Meuchelmord nicht zurück; mehrere Volksführer wurden mit dem 
Dolch beſeitigt, ſo daß ein allgemeiner Schrecken über die Bürgerſchaft kam. 
Peiſandros wurde hierauf mit einigen Geſinnungsgenoſſen zu dem perſiſchen 
Statthalter geſchickt/ um auf der von Alkibiades bezeichneten Grundlage mit 
ihm zu verhandeln. Aber Tifiaphernes ftellte, von Alkibiades beraten, völlig 
unannehmbare Bedingungen; ja, er ſchloß fogar mit Sparta gerade jet einen 
neuen Subfidienvertrag. Peiſandros und feine Mitgefandten hielten fich mit 
Net für betrogen: von einer Verftändigung mit Perfien waren fie jegt ent⸗ 
fernter denn je. 

Aber der Stein war nun einmal im Rollen und er rollte weiter. Die 
Dligarchen beichloffen, auf die Hilfe des Alkibiades und der Perjer zu ver- 
zichten und auf eigene Hand die Einführung der Oligarchie durchzufegen. 
Peiſandros kehrte nach Athen zurüd, wo inzwifchen alles aufs befte vorbereitet 
war, und brachte feine Entwürfe, ohne ernften Widerftand zu finden, zur An⸗ 
nahme. Ein Volksbeſchluß hob die beftehende Demokratie auf und beichräntte 
die politiichen Rechte auf die 5000 wohlhabenditen Bürger. Der erlofte Rat der 
500 wurde befeitigt; an jeine Stelle trat ein neuer Rat von 400 Mitgliedern 
mit unbefchräntter Machtvolllommenheit: er wählte aus feiner Mitte die 
Strategen und übrigen Beamten; feinem Ermeſſen blieb es anheimgeftellt, 
ob und wie oft er die Verfammlung der 5000 Bollbürger berufen wollte. 
Alle Befoldungen und Tagegelder wurden abgeichafft — eine bet der bedrängten 
Finanzlage äußerft heilſame Maßregel. 

Hierauf ſchickte man zur Flotte, die vor Samos lag, um auch das Heer 
für die neue VBerfaffung zu gewinnen. Aber die große Mehrzahl der athenifchen 
Slottenmannjchaften war gut demokratisch gefinnt und verweigerte den oligar- 
chiſchen Offizieren den Gehorſam. Neue Strategen von zuverläffig demokra⸗ 
tiſcher Barteiitellung wurden erwählt, darunter die bisherigen Trierarchen 
Thrafybulos und Thraſyllos. Das ganze Heer verpflichtete fich eidlich, 
an der Demokratie feitzubalten; es erflärte, der Staat ſei unter den ob» 
waltenden Umftänden in Samos und auf der flotte, nicht am Jliſos. 

Bald’ darauf wurde von den atheniſchen Heerführern die Rüdberufung 
des Alkibiades beſchloſſen; er fchien der einzige Dann, der aus den ganz ver⸗ 
fahrenen Zuftänden vielleicht einen Ausweg zu finden verjtand. Als Alkibiades 
von diejer Stimmung. der bewaffneten Macht hörte, trug er nicht das mindejte 
Bedenten, die Farbe zu wechfeln und eine demokratiſche Gefinnung hervor- 
zufehren. Gleich nach feiner Ankunft in Samos wurde er dom Heere zu 
einem der Strategen ernannt, was bei feiner überlegenen Berjönlichkett ſoviel 
hieß, als ihn zum Oberbefehlshaber beftellen. Auch in Athen machten die 


— un aungag 
AS ua⸗loo aanun 299 Pu quojag zbon UPS ang ca 'og "Haqungagug 'g) AanougDıS uajaıp 220 


EL 2 


19 13 qunad2gaog m "uohojad ualagg ur 





460 Die Beit des peloponnefifchen Krieges. 


Schlauen unter den Dligarchen, wie Theramenes, diefe Schwenkung des Alki⸗ 
biades mit. Ya, Theramenes ging gleich noch einen Schritt weiter und reizte 
das Volk geradezu gegen feine bisherigen Parteigenofien zum Kampfe. Die 
Dligarchen hatten neben der Hafeneinfahrt in den Piräus ein Kaftell errichtet, 
um auch ohne Flotte die Einfahrt zu beherrſchen: dies Bollwerk der Oligarchen 
wurde jest geftürmt und zerjtört und die von den Vierhundert mit Sparta 
eingeleiteten Friedensunterhandlungen abgebrochen. Eine peloponnefildhe 
Flotte, die fich damals bei Ägina fammelte und dazu beftimmt fchien, im Ein- 
veritändnis mit der Dligarchie den Piräus zu bejeten, brachte die Bierhundert 
um alle Sympathien, die fie etwa noch beim Volke hatten: denn die Spartaner 
wollte doch eigentlich niemand nad Athen einrüden ſehen. Alles Volt Yief 
nach dem Piräus, um die Feinde abzuwehren; diefe aber fuhren nad Euböa 
und bedrohten damit die Kornfammer des vermüfteten Attika. Die Athener 
bemannten eilends alle vorhandenen Schiffe und folgten den Feinden nad) 
Eretria. Sie erlitten eine völlige Niederlage: 22 Trieren fielen in Feindes- 
hand, und die ganze Inſel ging für Athen verloren. Die Peloponnefier 
hätten jebt unfchwer in den Piräus eindringen können; aber jo energiiche 
Ausbeutung eines Erfolges war nicht Spartanerart. 

Nach diefer Niederlage brach die Dligarchte widerſtandslos zufammen. 
Der Rat der 400 wurde aufgelöft, eine gemäßigt demofratifche Verfaſſung 
hergeſtellt und eine Verftändigung mit der Flotte, die noch immer bei Samos 
ftand, angebahnt. Dort befand ſich aud) der Dann, der in langer Verbannung 
bisher die zerftörenden Schläge wider feine Vaterſtadt geführt hatte, der nun 
verföhnt war, der wie ein rettender Engel vor aller Augen ftand: Alkibiades. 
Er verhieß perfifches Geld, perfilche Hilfe; er war bereit, fein an Hilfsquellen 
jo reiches Genie wieder in den Dienft der Heimat zu ftellen. Da zögerte fein 
Bolt nicht Länger, ihn von Acht und Bann loszuſprechen und in alle feine 
Güter und Rechte wieder einzufegen. Und es fehlen in der That, als wäre 
mit ihn das Glück zurüdgelehrt; denn bald nachher traf die Nachricht von 
einem Stege ein, den Thrafybulos und Thrafyllos in den Gewäflern des 
Hellespont erfochten hatten. 

Der Krieg Hatte fich nämlich nach dem Hellespont gezogen, wo anfangs 
mit wechſelndem Glücke geftritten wurde, big die genannten Feldherren bei 
Kynosfema einen bedeutenden Sieg über den lafedämonifhen Admiral 
Mindaros erfochten. In einer zweiten Schlacht bei Abydos ſchwankte Iange 
die Enticheidung. Da erfchien ein Geſchwader von 18 Segeln; eine Burpur- 
flagge wehte vom Topp der vorderften Triere; es war Alfibiades und mit ihm 
der Sieg. Die peloponnefilche Flotte ward an die Küſte getrieben, wo ihr 
perfiiche Reiterei unter dem Satrapen Pharnabazos einen Rüdhalt bot. 

Alkibindes für Athen. Gehoben vom Glanze des Sieges begab fich jebt 
Alkibiades (410) zu feinem alten Gönner, dem Satrapen Tiffaphernes, um ihn 
für Athen zu gewinnen; allein der Berfer ließ ihn in Ketten nad) Sardes bringen. 
Doch die Haft dauerte nur furze Beit, denn im Frühjahr entlam Alkibiades 
durch Freundeshilfe und Beitehung und eilte nach dem Hellespont, mo die 
atheniſche Flotte unter Thrafybulos und Theramenes lag. Er fteuerte fogleich 
nah Kyzikos an der Bropontis, mo die Peloponnefier ihre Macht zu Waſſer 
und zu Lande aufgeftellt hatten. Durch verftellte Flucht Iodte er die Lafebä- 
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monier unter Mindaros aus dem Hafen, griff fie unerwartet mit geſamter 
Macht an und jagte fie auf den Strand. Nachdem er hier gelandet, entſpann 
fih ein hartnädiger Landlampf. Die feindlichen Seeleute und Hopliten und 
Pharnabazos mit feinen Reitern wurden über den Haufen geworfen, die ganze 
peloponnefifche Flotte fiel in die Hände der Athener, und am nächſten Tage 
wurde auch die Stadt Kyzikos angegriffen und erobert. Es war vielleicht die 
glänzendfte Waffenthat des ganzen Krieges. 

Bald darauf wurde auch da8 wichtige Byzanz nad jechdmonatlicher 
Belagerung erftürmt. Schon vorher waren Thaſos, Perinth, Chaltedon und 
andere Städte in die Hände der Athener gefallen; jogar in das Gebiet des 
Pharnabazos hatte Alkibiades fiegreiche Einfälle gemacht und Menfchen und 
Bieh, Getreide und ungeheure Summen Geldes fortgejchleppt, jo daß er im 
ftande war, nicht nur feine Scharen reichlich zu nähren und zu befolden, fon- 
dern auch ganze Flotten von Kornſchiffen nah Athen zu jenden. 

Nun endlich glaubte Alkibiades, e3 ſei an der Zeit, die lang entbehrte 
Baterftadt wiederzufehen (408). Er machte noch einen kecken Streifzug vor 
die Häfen der Laledämonier, um aller Welt zu zeigen, wer jebt Herr des 
Meeres jei. Dann fuhr er mit feitlich befränzten Schiffen unter dem Jubel 
des Volks in den Piräus ein. Alt und jung drängte fich heran, um ihn von 
Angeſicht zu Ungeficht zu jehen, jein Gewand zu berühren, ihm Blumen auf 
den Weg zu ftreuen: es war ein Tag, wie Athen nicht viele gejehen hat. 

Natürlich erhielt der fiegreiche Held leicht Verzeihung für alles Ver—⸗ 
gangene. Seine befte Rechtfertigung war der Bericht über feine letzten Siege, 
infolgedeffen man die auf ihm Laftenden Flüche Löfte und alle Hilfskräfte des 
Staates bedingungslos zu feiner Verfügung ftellte. Wollte er die Tyrannis 
jest an fih reißen, niemand hätte ihn daran zu hindern vermocht. 

Zweierlei erfüllte aber die Athener noch immer mit lebhafter Sorge. 
Einmal hatte Alkibiades troß aller aufgeivandten Mühe die Perfer und ihr 
Geld nicht für Athen zu gewinnen vermodt. Und dann lag noch immer ein 
Ipartanifches Heer wenige Stunden von Athen in der Feſte Dekelea und er- 
zeugte von bier aus in ganz Attika die peinlichſte Unficherheit: niemand konnte 
ruhig fein Feld beftellen, folange die Spartaner von dort’oben jeden Augen- 
blick einen Ausfall machen konnten. Und ebenjo verdrießlich war es, daß die 
Sklaven ihren atheniichen Herren in Menge entliefen und auf Delelea ſchützende 
Aufnahme fanden. Auch Alkibiades vermochte es nicht, den Spartanerlönig 
Agis aus Dekelea zu vertreiben; aber er jeßte es wenigſtens durch, daß unter 
dem Schub jeines Heeres die Feſtprozeſſion nad Eleufis, die ſeit Jahren 
unterblieben war, wieder in der herfümmlichen Weiſe ftattfand. Und diefer 
Mann follte je die eleufiniichen Gottheiten verjpottet haben? 

Nachdem er ſich den Sommer über in der Gunſt der Athener gefonnt 
hatte, ftach er endlich im Herbit 408 mit 100 Trieren wieder in See, um 
Sonien für Athen zurüdzuerobern: er follte die Heimat nie wiederjehen. 

Zyfander. An die Spite der Iafedämonijchen Flotte war inzwiichen ınit 
Lyſander ein Mann getreten, der es mit Wlkibiades in vieler Hinficht wohl 
aufnehmen konnte. Er ſtammte aus wenig begütertem Haufe, das aber feinen 
Urjprung bis auf Heraffes zurüdzuführen wußte. Lyſander bejaß ungemeine 
Gewandtheit in allen Lebensverhältniffen und im Umgang mit Berfonen 
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jeden Standes. Er verband damit Friegeriiches Geſchick, Vorſicht in allen 
Unternehmungen und eine feltene Verjchlagenheit in der Benubung der vor» 
liegenden Verhältniffe. An Genialität ftand er zwar dem vielfeitigen Athener 
nach; aber feine thatendurftige Seele wurde dafür auch nie vom Glanze des 
Goldes geblendet oder vom Raufche des Vergnügens aus den Bahnen der 
Pflicht gerifien. Sein Leben lang kannte er nur den einen Ehrgeiz, feinem 
Lande zu nützen. Millionen find durch feine Hand gegangen: er aber blieb 
arm und ift in Armut geitorben. Am übrigen bielt er freilich Gemifienhaftig- 
feit in der Wahl der Mittel für eine Schwäche, wie der ihm zugeichriebene 
Ausspruch beweilt: „Kinder betrügt man mit Würfeln, Männer mit Eidſchwüren, 
und wo die Zömwenhaut nicht genügt, ſoll man das Fuchsfell umhängen.“ 

Damals hatte der greife Perjerkönig, beftimmt durch die Bitten feiner 
Gemahlin Paryjatis, Kyros, den jüngeren von feinen zwei Söhnen, der 
zugleich der Liebling feiner Mutter war, als Satrapen von Lhydien und 
Phrygien nad) Kleinaſien gefandt. Der junge Fürft fchaute mit Bewunderung 
zu Lyſander auf, und fo floſſen denn die perſiſchen Subfidiengelder reichlicher 
denn je in die Kriegskaſſe der Spartaner. 

Alkibiades ſah wohl die Fortichritte des Feindes, deſſen Flotte inzwischen 
auf 90 Schiffe angewachſen war; aber er konnte fie wegen der fortdauernden 
Geldnot nicht hindern. Vergebens fuchte er den Lyſander zur Seeſchlacht zu 
foden. Schließlich übertrug er feinem beflen Trierarhen Antiochos den 
Oberbefehl über die lotte und begann zu Lande die Städte Joniens zu 
belagern. Antiochos follte die feindliche Armada nur beobachten, jeden Zu- 
fammenjtoß mit ihr meiden. Aber kaum hatte Alfibiades die Blodade von 
Phokäa begonnen, als er die Nachricht erhielt, daß Antiochos die feindliche 
Flotte troß des Verbots bei Notion, nördlich von Epheſos, angegriffen habe, 
aber von Lyſander unter Berluft von 15 Schiffen geſchlagen worden fei (407). 
Alfibiades war ohne Schuld an diefer Niederlage, die übrigens verhältnis- 
mäßig unbedeutend war und die militärifche Lage gar nicht veränderte: aber 
in Athen machte man ihn für das Unglück verantwortlih und war darüber 
um jo aufgebradhter, als man große Siege von Ulkibiades erwartet hatte. 
Bet den gleich darauf erfolgenden Strategenwahlen fiel er dur, und damit 
ging feine glänzende Laufbahn für immer zu Ende. Er war zu hoch geitiegen, 
um fi) der gewöhnlichen Rechenſchaftsablage in Athen zu unterziehen; er 
begab ſich in freitillige Verbannung nach feinen Gütern auf dem thrafiichen 
Cherfones, noch immer in der Hoffnung, daß ein abermaliger Umſchwung der 
Dinge ihn wieder auf den Schauplat der Geſchichte rufen werde. 

Ballikratidas. Auch Lyſander trat nach Ablauf feines Amtsjahres zurüd. 
Kallikratidas, ein Spartaner von echtem Schrot und Korn, kam an feine 
Stelle. Tapfer, wahrhaft, ein Feind jeder Verftellung und von echt hellenifcher 
Sefinnung vermochte er es nicht über fich, bei Kyros um die Subjidien zu 
beiteln. Seine Kriegführung begann glänzend genug auch ohne perfifdes 
Gold. Er nahm Kyme und Phokäa und eroberte mit fühner Hand Methymna 
auf Lesbos. Dann,verfolgte er mit 140 Eegeln die 70 athenifchen Trieren 
unter Konon, erdrüdte fie mit feiner Übermacht, eroberte 30 Schiffe und 
ſchloß die übrigen in dem Hafen von Mütilene ein: die athenifche Flotte, die 
folange das ägäifche Meer beherricht hatte, beftand nicht mehr! 
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Zu ihrer Befreiung boten die Athener ihre lebten Kräfte auf. Jung und 
alt, Freie und Sklaven beitiegen die Schiffe; was an goldenen und filbernen 
Weihgefchenten in den Tempeln noch übrig mar, wurde eingefchmolzen, und 
jo ftanden binnen dreißig Tagen 100 Schiffe bereit, zu denen noch 50 von 
den Bundesgenofien ftießen. Diefe Urmada von 150 Schiffen fuhr nun zum 
Entſatz der in Mytilene Eingefchloffenen heran. Kallitratidas begegnete ihr 
bei den arginufifchen Infeln, zwiichen Lesbos und dem Feſtlande. Hart 
und blutig war der Kampf. As aber Kallikratidas beim Entern einer Triere 
ing Meer ftürzte, entſchied fih das Glück für die athenifche Übermadjt. 
Siebzig ſpartaniſche Schiffe wurden verfentt oder genommen; es war die 
größte Seefchlacht, die bisher in diefem Krieg geichlagen worden war (406). 

Die fiegreichen Feldherren wurden jedoch dieſes Siege wenig froh; fie 
waren, al3 man nad Abbruch der Verfolgung daran ging, die Toten und 
Schiffbrüchigen aufzulefen, infolge eines plößlich ausgebrochenen Sturmes nicht 
in der Lage, die Leichen zu fammeln und die auf den Wracks umhertreibeuden 
Mitbürger zu bergen. In Athen entitand darüber eine große Aufregung. Man 
Hagte, daß fo viele tapfere Männer, die den Sieg erfochten, durch fträflichen 
Reichtfinn hätten umlommen müfjen, daß nicht einmal ihre Leichen chrenvoller 
Beftattung gewürdigt worden feien; man entjegte die Strategen ihres Amtes 
und rief fie zur Verantwortung nad Athen; man bejchloß die Sache nicht au 
das Gericht zu verweilen, jondern in der Volfsverfammlung zu verhandeln. 
Gegen das Herkommen wurde hier nicht über jeden einzelnen für fi, fondern 
über alle zufammen das Urteil gefällt; nur einer der den Vorfig führenden 
Protanen, der Bhilojoph Sokrates, befaß den Mut, gegen diefe Art der Ab⸗ 
ftimmung zu protejtieren. Seine Stimme wurde überhört; ſechs von den Feld⸗ 
herren mußten den Schierlingsbecher trinfen, einer war gefallen, zwei entflohen. 

Die Verurteilten waren lauter gute Demokraten und bewährte Offiziere; 
nur wenn man bedenkt, in welcher krankhaften Aufregung fich allmählich dag jo 
ſchwer um feine Eriftenz ringende Volk befand, begreift man diefe fchredliche Ver: 
irrung. Mehr denn je that ein fräftiger Diktator den Athenern not, Statt deſſen 
wurden ihre Geſchicke von den Schreiern in der- Volksverſammlung bejtimmt. 

Die Spartaner hatten bet den Arginufen jo ungeheure Verlufte erlitten, 
daß fie noch einmal die Hand zum Frieden boten: fie wurde von den fieged- 
trunfenen Athenern zurüdgeftoßen. Auf Wunſch der Bundesgenofien beriefen 
die Spartaner jebt wieder Lyſander an die Spike der Flotte, als den 
einzigen Mann, der fich bisher zur See bewährt hatte und auch die perfiichen 
Gelder flüffig zu machen verftand. Mit Hilfe feines Freundes Kyros konnte 
er wirffich übers Jahr wieder mit einer anfehnlicdhen Flotte von 200 Eegeln 
den Athenern entgegentreten. Er fuhr nad dem Hellespont und bemächtigte fich 
dafelbft der feiten Stadt Lampſakos, deren Hafen trefflichen Ankergrund für 
ſeine Trieren bot, während ſich an der Küfte zugleich ein Landheer verfammelte. 

Seeſteg der Spartaner bei Ägospotamoi. Die Athener folgten mit 
180 Schiffen und legten fid) Lampſakos gegenüber an der Mündung bes 
unbedeutenden Fluſſes ÜUgospotamoi (Biegenfluß) vor Anker. Um frühen 
Morgen rüdten fie aus und fanden die peloponnefifche Flotte längs der Küfte 
unter dem Schute ihrer Hopliten aufgeſtellt. Vergebens boten fie die Schlacht 
an, Lyſander blieb mit feinen Schiffen unbeweglich unter den Mauern von 
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Lampſakos. An den folgenden Tagen wurde die Herausforderung wiederholt, 
aber mit demjelben Erfolge. Alkibiades, der fich in der Nähe aufbielt, kam 
ins athenifche Lager, um wegen der zum Angriff äußerft ungünftigen Stellung 
zur Vorficht zu mahnen, veriprah auch Hilfstruppen der ihm befreundeten 
thrafifchen Könige heranzuführen, wenn man ihm Unteil am Oberbefehl ein- 
räume; er wurde jedoch mit jchnöden Worten abgewiefen. Am fünften Tage 
ſchritt Lyſander unvermutet zum Angriff, eben als die Athener, durch fein 
landas Zögern ficher gemacht, ji am Ufer zerftreut hatten. Raſch durd- 
ſchnitten die peloponnefiihen Schiffe die Schmale Meerenge; den Athenern 
blieb feine Seit, ihre Schiffe zu bemannen oder gar, ih in Schlachtordnung 
aufzuftellen. Faſt ohne Widerftand fiel die athenifche Flotte in die Hände 
des Feindes; nur 20 Trieren mit dem Strategen Konon entlamen. Nie ift 
ein größerer Sieg mit geringeren Opfern gewonnen worden. 

Auch die am Strande zeritreuten athenifchen Seeleute, die während bes 
Tages einzeln oder in Haufen zurüdkehrten, gerieten meift in feindliche Gewalt. 
Die Athener darunter, 3000 Mann, wurden auf Beichluß der peloponnefifchen 
Oberiten ohne Gnade niedergemebelt. Eine der geretteten Trieren brachte die 
Nachricht von der Vernichtung der Flotte nach dem Piräus. Es war ſchon duntel, 
als das Schiff in den Hafen einlief; aber die Hiobspoſt verbreitete fich wie ein 
Lauffeuer noch am felben Abend durch die ganze Stadt: niemand vermochte, 
wie ein Zeitgenoſſe berichtet, in der folgenden Nacht ein Auge zu fchließen. 

Der Fall von Athen. Athen war verloren; es hatte feine Schiffe mehr 
und feine Mittel, neue zu bauen. Raſch brach das attifche Reich zuſammen; 
die verbündeten Städte und Infeln ergaben fich faft widerftandglos dem langſam 
vorrüdenden Sieger, und nad) zwei Monaten, im November, erfchien Lyfander 
vor Athen, um es zu Waſſer und zu Lande einzufchließen. Nach viermonatlicher 
Belagerung mußte ſich Die Stadt, nachdem der Hunger zahlreiche Opfer hingerafft 
hatte, ergeben. Theramenes vermittelte die unbedingte Übergabe; er hatte 
bier Wochen lang die Unterhandlungen hinausgezogen und dadurch die Hungers- 
not auf eine Höhe gebracht, daß man auf jede Friedensbedingung eingehen mußte. 

Über diefe Bedingungen gingen die Anfichten im Kriegsrat der Pelo⸗ 
ponnefier auseinander: die Korinther und Thebaner verlangten, daß Athen 
zeritört, alle Bürger in die Sklaverei verfauft und das ganze Gebiet in einen’ 
Weideplatz verwandelt würde. Dagegen erklärte der lakedämoniſche Abgeordnete, 
Sparta werde nicht dulden, daß eine Stadt, die fih um Hellas fo verdient 
gemacht habe, den Untergang überliefert werde. Dieſes Wort erhielt Geltung, 
Athen blieb erhalten. Uber feine langen Mauern wurden niedergeriſſen, der 
Piräus in eine offene Stadt verwandelt, alle Waffen und Vorräte zerftört, 
alle noch vorhandenen Schiffe bis auf 12 fortgeführt. Auch mußten fich die 
Athener verpflichten, die verbannten Dligarchen zurüdzurufen und zu Waſſer 
und zu Land den Spartanern ſich unterzuordnen. 

Die heimfehrenden Dligarchen arbeiteten natürlih fofort am Sturz 
der Demokratie. Als fie nicht zum Ziele kommen konnten, riefen fie den 
Lyſander herbei, der eben Samos belagerte. In Anweſenheit des fpartanifchen 
Admirals wurde eine Vollöverfammlung abgehalten, in der Theramenes be- 
antragte, die Demokratie aufzuheben und zur „Berfaflung der Väter“ zurüd- 
zukehren. Lautes Murren lief bei diefen Worten durch die Verfammlung. 
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Da trat Lyjander vor die Menge und that den Machtfpruch, man müffe 
den Vorſchlag genehmigen, oder es jet um die Unabhängigkeit und vielleicht 
um die Eriftenz des Staates geichehen. Diefer Drohung gegenüber verftummte 
aller Widerſpruch; die patriotiſchen Bürger verließen die Verfammlung, die 
übrigen erhoben den Antrag des Theramenes zum Volksbeſchluß. Eine provi-" 
jortfche Regierung von dreißig Männern wurde eingejegt, mit dem Auftrag, 
die neue Verfaſſung auszuarbeiten. Die Wahl fiel natürlich auf Theramenes 
und die vom ihm genannten Kandidaten. 

In ähnlicher Weije wurde überall in den von Lyſander eroberten Städten 
die Demokratie, wo fie noch beftand, gejtürzt und durch ein oligarchifches Regi⸗ 
ment erfebt. Samos widerjegte ſich am längjten, aber nach einigen Monaten 
harter Belagerung mußte auch dieſe Infel fich der ſpartaniſchen Allmacht fügen: 
die ganze demokratiſche Bevölkerung wurde gezwungen, mit Weib und Kind, doch 
ohne alle Habe, in die Fremde zu wandern. Stadt und Inſel übergab der Sieger 
den vor 8 Jahren vertriebenen Örundeigentümern, die nun natürlich eine Regie 
rung ganz im Sinne Lyſanders einjegten. Seht endlich war der lange Krieg 
beendet. Die Heimreife Lyſanders geftaltete fich zu einem fortgefegten Triumpp- 
zug. In den peloponnefifchen Städten ftrömte ihm die Menge freudig entgegen, 
überhäufte ihn mit goldenen Kränzen, errichtete ihm Ehrenfäulen und ſelbſt Altäre, 
auf denen man ihm wie einem Heros opferte; man feierte ihn mit Liedern, in 
denen feine Thaten mit denen der Götter verglichen wurden. Daß er durch ſo 
ungemeſſenes Lob zu eigener Überſchätzung verleitet, daß er, der vorher durch 
Leutſeligkeit die Herzen gewann, nunmehr ſtolz und gebieteriſch wurde, wird den 
nicht in Erſtaunen ſetzen, der das menſchliche Herz und ſeine Schäden fennt. 

Alkibindes’ &od. Mit dem Untergang der atheniſchen Republit war 
auch das Schickſal des Alkibiades entichieden. Aus Furcht vor der Rache der 
fiegreihen Laledämonter war er zu dem Satrapen Pharnabazos geflohen. 
Noch Hofite er, am Hofe zu Sufa eine Rolle zu fpielen, und machte fich dorthin 
auf den Weg; allein die Tragödie feines Lebens war zu Ende. Eine Bot- 
Ihaft von Sparta, durch Kyros unterjtügt, forderte von Pharnabazos feinen 
Tod. Bewaffnete des Satrapen umringten nachts feine Herberge in einem 
phrygiſchen Dorfe und zündeten fie an. Mit Mühe entkam Alkibiades aus dem 
brennenden Haus; da wird er, den die Flammen beleuchten, mit einem Hagel von 
Geſchoſſen überfchüttet und bricht tot zufammen. Nur Timandra, feine fchöne 
Gefährtin während der lebten Jahre feines Lebens, weinte um ihn und erzeigte 
ihm die Yeßte Ehre. So ruhmlos endete der Mann, der jahrelang die Geſchicke 
nicht nur feiner engeren Heimat, fondern die von ganz Hellas beſtimmt hatte. 

Die Dreißig Tyrannen. Das atheniſche Reich war aufgelöjt; über Stadt 
und Land walteten die Dreißig Tyrannen mit der Herrichaft des Schreckens. 
Anfangs mwendeten fie fih mit Schwert, Schirlingsbecher und Verbannung 
gegen die allgemein verhaßten Sylophanten, jene Späher und Ungeber, 
die in der Iekten Zeit der demokratiſchen Verfaſſung den Begüterten durch 
Berleumdung geſchadet und von dem Geſchäft der Ungeberei gelebt hatten. 
Darauf richteten fie die Verfolgung gegen erflärte Demokraten, gegen rechtliche 
Leute, die ihnen verdächtig fchienen, ſelbſt gegen Ariftofraten, die zur Mäßigung 
rieten, endlich gegen die rechtichaffeniten Männer, nur um mit deren Ver- 
mögen ihre Kaſſen zu füllen. Sie braudten erhebliche Mittel, beſonders jeit 
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fie eine lakedämoniſche Beſatzung von 700 Mann in die Akropolis aufgenommen 
hatten, um vor ihren eigenen Mitbürgern ficher zu fein. 

Innerhalb des Kollegiums der Dreißig herrichte keineswegs Einigfeit 
über die anzuftrebenden Ziele. Theramenes wollte nur eine gemäßigte 
Dligardie; Kritias dagegen, ein Sprößling aus alter Familie, der mehrere 
Jahre das Brot der Verbannung hatte effen müffen, mar ein fanattjcher Feind 
des Demos und hielt das rüdfichtslofejte Regiment für das beite. Als Thera- 
menes verfuchte, der Schredensherrijchaft Einhalt zu thun, wurde er in einer 
Ratsverfammlung von Kritias des Verrates an der oligarchifhen Sade an⸗ 
geflagt. Er flüchtete an den Altar der Heftia, der im Rathaus ftand: aber 
Kritias ließ ihn ohne Urteilsipruch von der heiligen Stätte weg in den Kerker 
jchleppen. Er leerte den Giftbecher ohne Zagen und jchüttete den Reit auf den 
Boden mit den Worten: „Dies für den ſchönen Kritias, da er mir bald nachfolge.“ 

Thraſybulos. Nach Befeitigung diefes Mannes wütete die Tyrannei noch 
ſchrankenloſer denn zuvor, fo daß innerhalb von acht Monaten gegen 1500 Men- 
fchen ihrer Rachſucht und Habgier zum Opfer gefallen jein jollen. Bon innen 
heraus fchten den Dreißigen feine Gefahr mehr zu drohen. Um jo bedenklicher war 
die große Zahl der Verbannten und Flüchtigen, die in den Nachbarftaaten auf 
befiere Beiten und die Möglichkeit der Heimkehr harrten. Je mehr mar in ganz 
Griechenland die gewaltige Machiftellung Spartas mit Beforgnis und Urgwohn 
betrachtete, um fo geneigter war man, den athenifchen Emigranten Schub zu ge- 
währen. Bejonders in Theben letftete man ihnen jeden möglichen Vorſchub. Hier 
hatte ji um Thrajybulos eine große Anzahl athenticher Verbannter geſam⸗ 
melt; und je unerträglicher die Schredensherrichaft der Dreißig wurde, um fo 
ernfthafter dachte man daran, von Theben aus fie zu ftürzen. Im Spätherbft 
404 überſchritt Thrafybulos mit 70 Gefährten die attiſche Grenze und befegte die 
Kleine Bergfeſte Phyle auf den waldbededten Vorhöhen des Parnes. Nachdem 
feine Schar hier durch Zulauf von allen Seiten raſch auf 1000 Dann angewachſen 
war, 30g er in einem kühnen Nachtmarſch nach dem Piräus und jebte fich auf dem 
Munichia⸗Hügel feit. Der Sturm, den die Dreißig mit ganzer Macht gegen diefe 
Stellung unternahmen, wurde abgeſchlagen: Kritias felbft fand dabei den Tod. 

Mit der Herrichaft der Dreißig ging es nun zu Ende. In Kritias 
hatten fie ihre Seele verloren. Die gemäßigten Oligarchen erflärten die 
Dreißig für abgeſetzt und übertrugen zehn Männern die vorläufige Regierung. 
Diefe Zehn erbaten und erhielten Hilfe von Sparta. Lyſander felbft fammelte 
ein Heer gegen die Demofraten des Piräus und hätte fie gewiß in fürzefter 
Friſt überwältigt, wenn nicht der Spartanerföünig Baufantas, dem die 
wachſende Macht Lyjanders Yängft ein Dorn im Auge war, ihm zum Trog 
eine verjühnliche Politik eingejchlagen und den Bürgerkrieg in Athen beigelegt 
hätte. Unter des Königs Vermittelung fam zwifchen Oligarchen und Demo- 
fraten eine allgemeine Amneftie zuftande, d. h. beide Parteien ſchwuren, daß 
alles Vergangene vergeben und vergeflen fein ſollte. Nur die Dreißig felbft 
und ihre nächften Helfershelfer wurden von diefer Amneftie ausgenommen. 

Bald darauf trat die alte demokratifche Verfaffung in vollem Umfang 
wieder in Kraft. Die gewohnte Betriebfamkeit brachte Handel und Gewerbe 
bon neuem in Aufſchwung, aber die VBaterlandsliebe und der Heldenmut der 
großen Ahnen kehrten nicht wieder. 
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In jeinem Vorhaben, der leitende Borort von Hellas zu werden, war 
Athen, wie wir ſahen, gejcheitett; allein die geiftige Entwidelung, die e8 unter 
jenen Beftrebungen genommen, war ein Erwerb, den fein Mißgeſchick zeritören 
fonnte. then war zu derſelben Zeit, da es politifch aus der Neihe der 
Großmächte verdrängt wurde, der Vorort für die getftige Kultur der Menſch— 
heit geworden; faft zur gleichen Zeit treten hier neben einander die Männer 
auf, die in Philojophie, Poeſie und Geſchichte das Höchite erreichen, was der 
Menfchengeift überhaupt erreicht hat. 

Wir haben früher (vgl. o. S. 414 ff.) die Geſchichte des griechifchen Denkens 
bis in die Mitte des 5. Jahrhunderts zu ſchildern verſucht. Wir fanden, daß 
bis zu dieſer Friſt die Philofophie den größten Fragen des Daſeins, den 
Fragen nach Sein und Werden, Entitehen und Vergehen ſich gewidmet und 
in fühnem Gedanlenflug die ganze Welt zu umſpannen verfucht bat. Das 
wird feitdem anderd. Der Vermutungen waren genug, man wünſchte jebt 
den praktiſchen Nuten dieſer unermeßlichen Denkarbeit zu erleben. Bis dahin 
war die Philofophie von wenigen vornehmen Geiftern in weltabgejchtedener 
Stille, in uneigennüßiger Begetiterung gepflegt worden; jet trat fie auf den 
Markt, jebt wurden ihre Ergebniffe, populär verarbeitet, der Maſſe mit- 
geteilt. Und die das beforgten, metit gegen gute Bezahlung beforgten, nannte 
man Sophiften. 

Das Bedürfnis nah Wiffen und Wiffenichaft war in wetten Kreiſen ein 
jehr lebendiges. Der Glaube an die Staatsgötter war tot: man opferte zwar 
nod, man hielt noch feit an Beichendeutung und Wahrjagerei, man ftrafte 
jede Öffentliche Verachtung der Religion; aber es geſchah aus Gewohnheit, 
nicht aus Überzeugung, der Götterglaube hatte thatfächlich auf das Leben 
der meiften feinen Einfluß mehr. Diefe Lüde jollte die Wiſſenſchaft ausfüllen. 

Über fie follte noch mehr. In den demokratiichen Staaten machte fich 
allenthalben das Bedürfnis nach Redekunſt geltend. Wer eine Rolle in Volks⸗ 
verfammlung, Rat und Gericht jpielen wollte, mußte der wohlgefügten Rede 
mächtig fein, und die Anforderungen gar, die an die leitenden Staatsmänner 
geftellt wurden, waren in rhetorifcher Hinficht außerordentliche. Diefe rhetortiche 
Vorbereitung zum Staatsdienit verhießen die Sophiiten zu vermitteln; fie 
verfprachen durch ihren Unterricht die Jugend zum Herrſchen und Regieren 
geihidt zu machen: kein Wunder, daß fo einflußreiches Willen nicht unent- 
geltlich verabreicht wurde. 

Der ftaubige Glaube an die Götter wurde fo erſetzt durch einen begeifterten 
Glauben an die Macht der Bildung. Ein wahres Bildungsfieber bemächtigte 
fi der Menſchen, und natürlich nirgends mit folder Gewalt wie in dem auf- 
geflärten Athen mit feiner lebhaften, für allen Fortſchritt begeifterten Be⸗ 
völferung: wenn irgendwo, jo war bier das Wiffen eine Madt. Bon 
atheniſchen Philoſophen war bisher nicht die Rede — weil es feine gab. 
Aus Konien oder Weithellad oder der Chalkidike ſtammten die großen Denter, 
die und bisher befchäftigt haben. Huch die großen Sophijten des ausgehenden 
5. Zahrhunderts find feine Athener. Aber alle haben fie in Athen gelehrt 
und dort Ruhm und Geld gejucht und gefunden. So haben fie die Philofophie 
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nach Athen getragen und damit die größte Periode der alten Philofophie, die 
attifche, ing Leben gerufen. 

Die Sophiſten. Da die Sophilten ihre eigentlide Aufgabe in der 
Schulung zu überzeugender Rede erblidten, fo mußte die Sprache ald Werf- 
zeug des Überredens fie intereffieren: fie trieben Grammatik und Wort- 
bedeutungslehre. Unentbebrlich für jeden Redner iſt die Kunſt, wie man 
beweift und widerlegt. Logik und Dialektik ftanden Daher im Mittelpunkt 
des fophiftiichen Lehrbetriebes. Wer die Seelen der Menfchen meiftern und 
Ienfen will, muß die Seelen kennen: fo pflegten die Sophiften auch eifrig Die 
Pfhchologie, d. i. die Lehre von den Geſetzen des Seelenlebens. Überhaupt 
war ihnen der Menſch ſelbſt und die Art, wie er wahrnimmt, empfindet und 
denkt, wichtiger als die Außendinge, an denen er ſein Wahrnehmen und 
Denken übt. Hatte die bisherige Wiſſenſchaſt nur die Gegenſtände außer 
ung, die Objekte erforicht, fo richteten die Sophiften ihr forjchendes Auge 
nach Innen und fragten nach der Eigenart des mwahrnehmenden und denfenden 
Subjeltes. Das war ein großes Neues. 

Der bedeutendfte unter diefen Lehrern der Weisheit und Beredſamkeit 
ift Protagoras aus Abdera. Unlehnend an Heraklit (vgl. 0. ©. 414), der ja 
alles Sein geleugnet hatte, erflärte er, man könne von feinem Ding fagen, 
was es ift, fondern nur, welchen Eindrud e8 auf uns macht. Jede Sinnes- 
wahrnehmung Iehrt nur das eine, wie ein Gegenftand im Augenblick der 
Wahrnehmung dem Wahrnehmenden erjcheint, nicht wie er an und für fich 
it. Was mir jet warm fcheint, kann gleichzeitig einem anderen kalt fcheinen; 
was mir heute den Eindrud der Wärme macht, kann mir morgen den Ein- 
drud der Kälte machen. Auf den Wahrnehmenden fommt alfo alles an, oder, 
wie PBrotagoras fi ausdrüdte, der Menich iſt dag Maß aller Dinge. 
Die Gegenftände felbit kennen wir nicht, eine allgemein gültige, für jeden 
verbindliche Wahrheit giebt es nicht. Und fo begreift fich auch, wie es voll- 
endeter Rhetorit möglich tft, über Ddenfelben Gegenſtand verjchiedenes zu 
beweiſen. 

Gorgias von Leontini ging in der Skepſis — ſo nennt man dieſen 
Standpunkt, für den es eine allgemein gültige Wahrheit nicht giebt — noch 
einen Schritt weiter, indem er überhaupt die Möglichkeit einer Erkenntnis 
leugnete. Iſt aber feine Erkenntnis möglich, dann kann es auch feine Wiſſen⸗ 
ſchaft mehr geben, und fo tft e8 fehr bezeichnend für Gorgias, daß er ſich 
ausdrüdlih nur für einen Redner, nicht für einen Sophiften (d. i. Gelehrten) 
ausgab. Ein Meister der Rede und Dialektik ift er in der That geweien, wie 
überhaupt die Sophiften um die Entwidelung der Rhetorik fich unleugbare, 
große Berdienfte erworben haben, 

Die Stepfig der Sophiften führte aber nicht bloß zur Auflöfung der 
Wiſſenſchaft, fie führte überhaupt zur Vernichtung oder doch Erfchütterung 
aller Autorität. Die zerfebende Kritik diefer Menfchen machte jelbft vor dem 
Heiligften nicht Halt. Staats⸗- und Sittengefeße fchienen ihnen ebenfo wenig 
allgemeinverbindlich, wie irgend eine andere Sache. Der Sophiſt Kallikles 
durfte lehren, daß alle Rechte von den Machthabern zu ihrem Vorteil und 
zur Vergewaltigung der Schwachen erfunden feien: wie follte dabei die fo 
nötige Achtung vor Geſetz und Obrigkeit beitehen? Mußte es da nicht jedem 
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Bürger fih nahe legen, nad) feinen eigenen Gedanken die Verhältniſſe neu 
zu geftalten? 

Und noch eine Gefahr drohte von ben Sophiften. Der Grieche und 
ganz beſonders der Athener war von Natur ſchon vedegewandt. Der Nad- 
drud, den die Sophiſten auf die Redekunſt Iegten, Tan dem angeborenen 
Hang zum Disputieren nur zu ſehr entgegen. Je weniger ed darauf an- 
tommen konnte, der Wahrheit zum Sieg zu verhelfen — es gab ja feine 
Wahrheit nach Anſicht der Sophiften — um fo mehr artete die Beredfamtett 
in überzeugungslofe Stibenftecherei und geiftreiche Spiegelfechteret aus. Aus 
der Schule diejer Sophiften gingen daher die gefährlichiten Rechtsverdreher 
und Maulhelden hervor, Leute, 
die es als Sport betrieben, das 
Unfinnigfte zu beweifen, die jeder- 
zeit bereit waren, die fchlechtefte 
Sache zu verteidigen und bie er- 
habenfte in den Staub zu ziehen. 

Shukydides. Der Einfluß 
der fophiftifchen Aufflärung, der 
gute wie der weniger gute, läßt 
fih gegen Ende des Jahrhunderts 
auf allen Gebieten wahrnehmen. 

Ganz erfüllt von ihr ift der Hifto- 

tifer, dem wir bie Kenntnis diefer 

Zeit hauptſächlich danfen: Thu⸗ 

tydides (460—400). Hatte 

Herodot überall in der Geſchichte 

ein unmittelbare Eingreifen der 

Götter wahrgenommen, fo ift das 

für Thukydides ein gänzlich über- 

mwundener Standpunft. Er ber 

richtet wohl, wenn andere an 

Drafel und Vorzeichen glauben, 

aber er jelbft verhält fich dazu — 

ſteptiſch. Das Wunderbare, das 36. Cyuhgdides. 

Herodot fo liebte, verſchwindet Warmorbüfe in Holkham-gHal (England). 

bei ihm Hinter den Thatſachen, 

die er in möglichiter Klarheit "zu erfaffen bemüht war. Im Mittelpunkt 
der Geſchichte fteht ihm der Menſch: mit pigchologifher Kunft enthüllt er 
die Beweggründe der leitenden Perfönlichkeiten und zeigt, wie das, mas 
gefchieht, aus den Mängeln und Verirrungen der Menfchennatur fi her- 
Teitet. Mit Kimon verwandt, reich duch den Beſitz von thrafiihen Gold» 
geuben, verkehrte er durchaus in den leitenden Kreifen und hatte jo Ein- 
blid in da8 innerfte Getriebe der Tagespolitit. Wir wiſſen bereits (vgl. o. 
©. 438), daß er im Jahre 425 das hohe Umt eines Strategen befleidete, 
aber zu feinem Verhängnis für den Entſatz von Amphipolis zu fpät kam: bie 
Verbannung, zu der ihn bald darauf das Volt verurteilte, gab ihm Muße zu 
der litterariſchen Thätigfeit, die ihn berühmt machen ſollte. Sogleih beim 
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Beginn des peloponneſiſchen Krieges hatte er den Entſchluß gefaßt ihn zu be⸗ 
ſchreiben; er hat ihm bis zu Ende erlebt, aber fein Werf ift nur biß zum 
Jahre 411 gediehen. Sein Augenmerk war natürlich in erfter Linie auf 
Athen gerichtet; aber er verftand es aud, den Gegnern feiner Vaterftadt 
gerecht zu werden. Die Anordnung feines Werkes ift ftreng chronologiſch. 
Seine Gewiflenhaftigkeit ift über jedes Lob erhaben. Er verläßt fih nur auf 
eigene Erkundigungen, er hat feine Berichterftatter in allen Lagern, er befucht 
perfönlich die Örtlichkeiten, two Geſchichtliches fi abfpielt. Indem er rüd« 
haltlos eingefteht, wo fein 
Wiſſen Lüden hat, erweck 
er unbebingteftes Vertrauen 
zu dem, was er als ſicher 
mitteilt. Seine Erzählung 
hält fi von aller Rhetorik 
in überraſchendem Maße 
frei; nur in den vielfach ein« 
geftreuten Reben feiert fie 
ihre großen Triumphe. Zum 
Zeil enthalten diefe Reden 
wirklich Gefprochenes, zum 
Teil bieten fie aber auch Ge⸗ 
dankengänge, die dem Autor 
für feine Darftellung gerade 
wünfchenswert erjchtenen, die 
aber ihm, nicht den handeln- 
den Perfonen eignen. In 
diefem Bugeftändnis, das 
der Hiftorifer mehrfach dem 
Nebner macht, verrät ſich 
Thukydides als ein Rind 
feiner Zeit, der die Rede⸗ 
tunft fo über alles ging. 
GSuripides. Auch die 
Poeſie unterftand der Ein- 


37. Euriplbes, wirkung der Aufllärer; das 
Warmorbüfte im Rapitolinifhen Mufeum zu Rom. ‚zeigt fich nirgends fo deutlich 
wie in ben Dramen bed Euri- 


pides. Er foll in ber Nacht geboren fein, da man auf Salamis den Stegesreigen 
tanzte (480). Geftorben ift er in demfelben Jahr wie Sophokles (406) — 
und doc) wie grundverfchieden find die beiden! Die Aufflärung der Sophiſtik 
mit threm alles zerſetzenden Zweifeln bringt Euripides zuerft auf die Bühne; 
die Kunftmittel der eben entftehenden Rheloril wendet er meifterlih an. Er 
ift durchaus Grübler und ſchwermütiger Peſſimiſt; die Harmonte des ganzen 
Weſens, bie bei Sophokles jo wohlthuend berührt, tft ihm durchaus verfagt. 
Die Not des peloponnefiichen Krieges trieb ihr gegen Ende feines Lebens an 
den Hof des mafedonifchen Königs Ärchelaos, wo er angeblich von moloſſiſchen 
Hunden, zerriffen wurde. 92 Dramen hat er geichaffen, aber nur mit wenigen 
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errang er einen Preis. Seine Beitgenofjen verftanden ihn metft nicht, fie 
machten ihn mit Vorliebe zur Bielicheibe ihres Wibes. Erft nach feinem Tode 
wurde er in feinem ganzen Wert erlannt. Gleich feinen Vorgängern entnahm 
auch er feine Stoffe der Mythologie; aber in die Zuftände der Hervenzeit 
ih zu verjegen fiel ihm nicht ein. Er machte aus feinen Herven moderne 
Alltagsmenſchen mit allen Zweifeln und Sorgen des Lebenden Gejchlechts; 
unbedenklich läßt er einen Herakles, einen Thefeus über dag Wefen der Götter 
nadfinnen und debattieren. Natürlich ift es mit dem fchlichten Glauben an 
die nationalen Götter, den Sophofles fich noch bewahrt hatte, beit ihm aus 
und vorbei: er zweifelt an ihrem Dafein und witzelt fouverän über ihre oft 
fragwürdige Moral. Daß er zeitlebens ehrlich nach Wahrheit gejtrebt hat, 
muß man ihm laflen; aber zu einem ficheren Standpunlt hat er e8 nirgends 
gebradt. Ruͤhrung zu erzeugen, Charaktere zu zeichnen, die Natur ergreifend 
zu fchildern, hatte er wunderbar los. Eine ganz bejondere Fertigkeit befaß er, 
die Geheimniffe der Frauenſeele zu ergründen. Den Geelenzuftand der 
findermordenden Medea, der in ihren Stiefjohn verliebten Phädra, hat er 
meifterlich geichildert. Bet ihm zuerſt jpielt die Liebe die ihr zulommende 
Rolle in der Tragik des Lebens. Geradezu einzig aber ift die Fülle von 
Sentenzen und geiftreichen Pointen, die der denkende, feinfinnige Dichter über 
jeine Werke audgegofien hat. In Menge ließen fich geflügelte Worte aus 
ihm fchöpfen, und nächſt Homer ift fein anderer Dichter fo fleißig cittert worden 
wie gerade Euripides. 

Die neue Bildung hatte aber nicht bloß Anhänger, fie befaß auch heftige 
Gegner in Athen. Daß die befchränkte Sippe der Zeichendeuter und Opfer- 
prieiter fie haßte, ift felbftverftändlih. Aber auch viele gebildeten Leute 
hielten fie für verfehlt und gefährlih. Glaubte man auch ſelbſt ſchon Tange 
nicht mehr an die Götter, fo follte doch dem Volke die Religion erhalten 
bleiben. Zudem dedte fich die jophiftiiche Aufklärung mehr oder weniger mit 
der herrſchenden Demokratie: und jo waren alle politifchen Gegner diefer 
Demokratie au Feinde der neuen Bildung. 

Arifisphanes, Der Herold diefer vielköpfigen Oppofitton war der Luftiptel- 
dichter Ariftophanes (450— 385). Mit der ganzen Heftigkeit feines Weſens 
befannte er fich zur ariftofratifchen Partei; die jophijtifch-rhetoriihe Bildung 
war ihm in der Seele zuwider. Er hat 40 Jahre lang nicht aufgehört, 
über die Ausfchreitungen der Demofratie und Aufklärung die Lauge feines 
unbarmherzigen Spottes auszugießen. Seine Blüte fällt in die Zeit des 
peloponnefiichen Krieges. Für die Kenntnis der Stimmungen und Buftände 
im damaligen Athen ift ex der mwertvollfte Zeuge; aber Geſchichte darf man 
aus feinen Zerrbildern nicht preffen wollen. Sein Hauptzwed war, die Bu- 
ſchauer gut zu unterhalten und herzhaft lachen zu machen, und diejem Zwecke 
zu lieb fam es ihm auf die tollften Verdrehungen der Wahrheit nicht an. 

Bon den 44 Komödien, die er bei feinem Tode hinterließ, find nur elf 
auf ung gefommen; fie führen ihre Namen von der jeweiligen Zuſammen⸗ 
feßung des Chores. So befteht diefer in feinen „Rittern” (424) au Mit: 
gliedern des Nitierftandes. Die Babel des Stücks ift folgende. Der Demos, 
ein alter jähzorniger, dem Aberglauben ergebener und für Schmeichelei zu= 
gänglicher Herr, wird ganz beherrfcht von feinem Diener Kleon, bis ein 
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Wurfthändler auftritt, der an Unverfchämtheit den Kleon noch weit über- 
trumpft. Das Ganze hielt dem damals allmächtigen Kleon und dem von ihm 
geleiteten Demos ein fo ſcharf gepfefferted Sündenregifter vor, daß fein Schau- 
fpieler den Kleon zu geben wagte, jondern Ariftophanes ſelbſt die Rolle über- 
nehmen mußte. 

In den „Wolfen“ (423) will ein verſchuldeter Bauer feinen ver- 
ſchwenderiſchen Sohn bei Sokrates in die Schule geben, weil er gehört hat, 
daß Sokrates dur kunftvolle Reden 
eine ungerechte Sache zu einer gerechten 
zu machen verftehe; durch ſolche Künfte 
hofft er feine Gläubiger um ihre For- 
derungen bringen zu können. Er geht 
einftweilen felbft in das Lehrhaus des 
Weiſen und findet diefen auf einer 
Schwebemaſchine nah ben Sternen 
Tugend und die Wolfen als feine Götter 
anrufend. Da der Bauer ungelehrig 
ift, fo jagt Sokrates ihn fort, nimmt 
aber darauf deſſen Sohn an, ber befier 
einſchlägt. Am Zinstag kommt der 
Vater wieder, um zu fehen, was fein 
Sohn gelernt hat. Da prügelt ihn der 
Sohn und beweift dann kunſtgerecht, 
daß er die ganz mit Recht thue, weil 
ihn fein Vater als Knabe aud; ges 
züchtigt habe. Schließlich ftedt der zor- 
nige Bauer dem Philofophen das Haus 
in Brand. Mit föftlihem Humor 
macht ſich in diefem Stüd der Dichter 
über die Auswũchſe der Sophiſtit Iuftig. 
Schade nur, daß er fi an der ehr- 
würdigen Geftalt des Sokrates in ge= 
radezu unverzeihlicher Weiſe verfündigt 
hat. Wenn einer nichts auf Stern- 
guderei gab, jo war dies Sokrates; und 

38. Arikophanes. wenn einer die Überzeugungslofigkeit 

Herme, bei Tusculum gefunden, jept in Rom. und Klopffechterei der Sophiſten be= 

tämpfte, jo war dies wieder Sokrates. 

Für Ariftophanes war wohl beftimmend, daß diefer Sokrates an und für fich 

ſchon eine komiſche und zugleich höchft populäre Perfönlichkeit war, mit der 
ſich leicht ein Lacherfolg erzielen ließ. 

Die „Weſpen“ (422) find gegen die Prozeßwut der Athener gerichtet, 
die kein größeres Vergnügen Fannten, als in den Gefchworenengerichten als 
Richter den Tag zu verfigen. 

„Der Friede“ tft unmittelbar vor dem Frieden des Nikias (421) ge 
dichtet und ftellt eine Art von Vorfeier derfelben dar. Ein Bauer reitet auf 
einem mächtigen Miftkäfer in den Olymp, um den Frieden zu holen. Er 
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erfährt dort, der Krieg herrſche nach Austreibung aller Götter und habe die 
Friedensgöttin in eine Höhle geſperrt. Während nun der Krieg eine Keule 
ſchnitzt, um Athen zu zerſtampfen, befreit der Bauer mit Hilfe des Chors die 
Göttin und ihre Gefährtinnen, Feſtfeier und Herbſtfreude, und erhält die eine 
von ihnen zur grau. Nach feiner Heimkehr tft Hochzeit, wobei fich viele Hand- 
werler — der Senjenfchmied erfreut, die Waffenfchmiede vol Klagen — 
einfinden. 

„Die Vögel“, worin der Dichter die reichfte und kühnſte Whantafie mit 
dem berbften Spaß und gemütlicäften Humor vereinigt, zeigen die Thorbeit 
vieler Athener, die damals (414 v. Chr.) troß des Unglücks des Staates die 
tollften Luftihlöffer von Ruhm und Ehre bauten. Zwei athenifche Brojekten- 
macer, Beichwagefreund und Hoffegut, kommen in das Reich der Vögel und 
bereden diejelben, eine große Stadt, „Woltenkududsheim“, anzulegen und 





239. Scene aus einer griechifchen Romödie. 
Darftellung auf einer in Ruvo gefundenen griehiichen Baje. 


göttliche Ehre von den Menſchen zu verlangen, da fie früher als die Götter 
erzeugt worden jeien. Ein nad) Athen entjandter Herold kommt mit der 
Nachricht zurüd, daß das ftädtiiche Volk bereits die Vögel hoch verehre und 
eine Kolonie nach der neuen Stadt entfenden werde. Die Bereitfchaft der 
Uthener, fich für die abenteuerlichiten Pläne im Handumdrehen zu begeiftern, 
wird in dem Stüd wundervoll gegeißelt. 

„Die Fröſche“ trugen dem Dichter im Jahre 405 den erſten Preis 
und die befondere Auszeichnung mit einem Zweig des heiligen Olbaumes ein. 
Das Jahr zuvor waren Sophoffes und Euripides geftorben. Dionyjos machte 
ih daher auf den Weg nach der Unterwelt, um für die dramatifchen Auf: 
führungen der Dionyfien den Euripides wieder heraufzuholen. Er gelangt 
dort in dem Augenblid an, wo zwiſchen Afchylos, der biöher den tragifchen 
Thron inne gehabt Hatte, und Euripides ein Wettftreit fich entiponnen hat. 
Der Dichter, der immer und überall ein Verfechter der guten alten Beit 
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gegen das Neue tft, nimmt natürlich für Aichylos gegen Euripides Partei. 
Aufs fchonungslofefte geißelt er die Bettelhaftigfeit feiner Helden, die Un- 
moral feiner Sinnſprüche, die Leierfaftenmelodien jeiner Chöre, die Windig- 
fett feiner Spefulationen. Er thut dem Euripides dabei ebenjo Unrecht, wie 
früher dem Sokrates in feinen „Wollen.“ Und doch verdankte er in erfter 
Linie diefem Dichter die mohlabgerundete Sprade, die man an ihm fait 
ebenjo bewunderte, wie feinen Wit und feine Phantafie. 

Sokrates. Belämpfte jo Ariſtophanes die Übertreibungen der Auf- 
Härung mit den Waffen des Spotts, aber in einer Weiſe, die vielfach das 
Kind mit dem Bade ausjchüttete, fo ging ihnen Sokrates mit hohem fitt- 
lichen Ernft zu Leibe: Kampf gegen den Bildungsfchwindel und die Über- 
zeugungslofigfeit der Sophilten macht recht eigentlich den Inhalt feines langen 
Lebens aus. 

Er war geboren um 470 v. Chr. in Athen. Sein Bater Sophro- 
niſskos war ein Bildhauer, feine Mutter Phänarete eine Hebanıme; fie 
befaßen wenig Vermögen. Der Sohn widmete fi anfänglich gleichfall® der 
Bildhauerkunft, und nicht ohne Gejchid, denn eine Marmorgruppe der Chariten 
von feiner Hand ward noch lange nad feinem Tode auf der Akropolis ge- 
zeigt. Sein Privatleben war das eines jchlichten atheniſchen Bürgerd. Er 
ging in einfacher, ſogar ärmlicher Kleidung und immer ohne Sandalen, um 
fi) abzuhärten. Ebenſo einfach war feine tägliche Kost, doch verjchmähte er 
keineswegs den Wein bei feitlihen Gelegenheiten, obgleich dieſer Genuß nie- 
mals auf feine Stimmung und Haltung Einfluß hatte. 

Seinen bürgerlien Pflichten genügte Sokrates in vollem Maße. Er 
brachte den Göttern die vorgefchriebenen Opfer, nahm an den Feſtzügen teil 
und fteuerte zu den Erforderniffen des Staates bet, ſoviel ihm im Verhältnis 
zu feinem geringen Vermögen auferlegt war. Auch als Soldat ftellte er 
feinen Mann. In dem Treffen bei Botidäa (432) dedte er mit feinem Schilde 
den verwundeten Alkibiades. Bei der Niederlage zu Delion (424) war er 
unter den wenigen Tapferen, welche in fefter Haltung ihren Rüdzug bewerl- 
ftelligten ; feinen Schüler KLenophon trug er hier auf feinen Schultern aus 
dem Schlachtgetümmel. Um Staatsämter bewarb er fih nie Doc kam er 
im Sabre 406 durch das Los in den Rat der Fünfhundert und ſaß in der 
Prytanie, als die Feldherren, die bei den arginufifchen Inſeln den Steg er- 
fochten hatten, wegen Bernadjläffigung der gefallenen Krieger vor Gericht 
gezogen wurden. Er allein widerſprach, wie oben (©. 463) erzählt, dem 
ungerechten Urteil. . 

Die Sorgen für den Haushalt überließ er feiner rau, der viel getadelten 
Zanthippe, mit deren Namen man gewöhnlich den Begriff eine böfen, 
feifenden Weibes verbindet. Ste war ohne höhere Bildung, doch eine gute 
Hausfrau. Wenn nun die forgenvolle Frau ſah, wie das Geichäft ihres 
Mannes gar nicht eintrug, wie er freiwillige Geſchenke feiner dankbaren 
Schüler gefliſſentlich zurüdwies, an den fpärlich bejegten Tiſch jogar noch 
Säfte mitbrachte, jo konnte fie wohl den Philofophen mit einem Hagel von 
Sceltworten überſchütten: der Wetfe aber hielt dem ebenfo ruhig und gleich⸗ 
mütig ftand, wie auf dem Schlactfelde im Gemwühl der Speere. Als ihm 
Zanthippe einft nach einer folchen Scene ein Beden voll Waſſer nachgoß, 
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fagte er Yächelnd, indem er ſich die kahle Stirn abtrodnete: „Ich dachte es 
wohl, daß auf den Sturmwind Regen folgen würde.“ 

In feinem 40. Jahre Iegte der Meifter Hammer und Meißel beijeite 

und widmete fi von nun an ganz bem öffentlichen Leben. Tagsüber 
ſchlenderte er durch die Straßen und abends war er überall dabei, wo eine 
fröhliche Gefellichaft beifammen blieb. Beſonders aber wo es einen Disput 
gab, war er gleich bei der Hand. Bald wurde er der Schreden der Sophiften. 
Wo immer fie ihre andächtigen Zuhörer verfammelten, drängte fi der unge- 
wöhnlich häßliche Mann herbei und wußte fie durch feine überlegene Dia- 
lektik in Widerfprüche zu verwideln 
und die Unzulänglichkeit ihrer Lehren 
rückſichtslos aufzudeden. Sokrates 
hatte feiner Zeit ind Herz gejehen. 
Er mußte, wie hohl es bei den meiſten 
ausfah, wie ihre Bildung, mit der fie 
fo gerne Staat machten, nur eine 
Halbbildung ſchlimmfter Sorte war, 
ein unverbautes Sammeljurium aufs 
geſchnappter Wiffensbroden ohne 
Zufammenhang und Kraft. Died 
feinen Mitbürgern zum Bewußtſein 
zu bringen, hatte er fich zur Aufe 
gabe gejeht. 

Er begann jeweils mit dem Bes 
kenntnis feines Nichtwiſſens: „Ich 
weiß nur eines, nämlih, daß ich 
nichts weiß. Den vielen anderen, 
denen es eben fo geht, bin ich darin 
über, daß ich mir nicht einbilde, weiſe 
zu fein, wo ich es nicht bin.” Es 
war ihm Exnft mit dieſem Bekenntnis. 

Im Gegenjag zu den Sophiften 

glaubte er an eine allgemein ver- 

bindliche Wahrheit, vor der ſich der 290. Bohrates. 

einzelne zu beugen habe; aber frei» Büfte im Kapitolinifgen Muſeum zu Rom. 
lich müffe um fie gerungen werben; 

fie fliege dem Menſchen nicht wie eine gebratene Taube in das ftaunend ge— 
öffnete Maul. Damit, daß man einem fophiftiihen Schönrebner zuhört, ift es 
auch noch nicht gethan: es bedarf des erniten Nachdenkens und Sichbeſinnens. 

Der delphiſche Gott, an deſſen Tempelpforte das berühmte „Erkenne dich 
ſelbſt“ geſchrieben ſtand, hatte allen Grund, mit dieſem Apoſtel der inneren 
Einkehr zufrieden zu fein: die Priefterichaft von Delphi erklärte Sokrates für 
den weifeften der Menfchen. 

Hatte Sokrates duch feine eindringlichen Fragen die Zuhörer zu der 
Exfenntnis gebracht, daß fie die Wahrheit und Wiſſenſchaft noch nicht befäßen, 
fondern erft noch ſuchen müßten, dann leitete er fie an, durch gemeinſames 
Nachdenken das zu ermitteln, was alle gemeinfam anerfennen müſſen. Der 
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einzelne kann ja freilich nur allzu leicht irren, darin ftimmte er den Sophiften 
volltommen bet, aber was von verfchiedenen Perjonen in gemeinfamer Selbft- 
prüfung gefunden worden ift, was fie alle übereinftinmend ald Wahrheit an- 
erfennen, das dürfte auf den Titel Wahrheit allerdingd Anſpruch erheben. 
Wir nennen heute jene höhere Notwendigkeit, die über den Denken des ein- 
zelnen fteht, die von allen anerfannt, für alle verbindlich ift, Vernunft. 
Sie entdedt zu haben ift das unfterbliche Verdienſt des Sokrates. 

Die Form, in der er dieje Vernunftſätze zu ermitteln juchte, war natur- 
gemäß die des Zwiegeſprächs oder Dialogs. Er dozierte nicht wie die So- 
phiften. Er überjchüttete feine Zuhörer nicht mit einem betäubenden Schwall 
von Worten. Nein, er unterhielt fich mit ihnen, er fragte und fragte, bis fie 
aus fich heraus fanden, wozu er fie bringen wollte. 

Bur Berftändigung bedürfen wir überall der Worte: über deren Be⸗ 
deutung fih zu einigen, muß das erfte Beitreben derer fein, die zu gemein- 
famen Ergebniffen des Nachdenken? kommen wollen. So pflegte denn auch 
Sofrates mit einer genauen Abgrenzung oder Definition defien zu beginnen, 
was alle mit demjelben Wort zu bezeichnen pflegen. Schon bei ſolchen 
Definitionen fpringt das heraus, was ald gemeinfam Anerkanntes über den 
Borftellungen des ‚einzelnen fteht. Wir gebrauchen beifpielsweife das Wort 
„Pferd“. Jedem ſchwebt irgend ein befonderes Pferd vor, mir ein Schimmel, 
dir ein Brauner, mir ein Nennpferd, dir ein fchwerer Karrengaul. Aber 
eine ganze Reihe von Eigenschaften haben wir gemeinfam im Auge, wenn 
wir das Wort „Pferd” ausfprechen, die Eigenjchaften, die allen Pferden eigen 
find, durch die ein Geichöpf eben zum Pferd wird, die fein eigentliches Weſen 
ausmaden, feinen Begriff. Auch den Begriff hat Sokrates entdedt, und es 
war dieje eine feiner fruchtbarften Entdedungen. 

Wer fucht, der fegt voraus, daß etwas da und zu finden ift. Auch die 
Vernunft, auch die Begriffe, nach denen wir fuchen, müflen da fein, bevor 
wir fie ſuchen. Im wiſſenſchaftlichen Dialog kommt thatſächlich eine Wahr: 
heit zu Tage, die unerkannt in einem jeden längſt geihlummert hat. Ste aus 
dieſem Schlummer zu erweden, war das Ziel des Sokrates; und er verglich 
fih in diefer Thättgfett gerne mit feiner Mutter, der Hebamme: das Götter- 
find der Wahrheit ſoll aus dem Geifte, der es in fich trägt, „entbunden“ 
werden. Entbindungskunſt oder Maieutif nannte er die Methode, nach der 
er dabei verfuhr. 

Bon der Schwierigkeit diefer Arbeit war Sokrates tief Durchdrungen. 
Er bezeichnete fich gefliffentlich nicht als Sophiften, d. i. Weifen oder Ge⸗ 
lehrten, jondern als Philofophen, d. h. als Freund der Weisheit, der die 
Weisheit jucht und ihr nachjagt, ob er fie wohl ergreifen möge. Während die 
früheren Denker Griechenlands die letzten Urſachen aller Dinge und was die 
Welt im Innerften zufammenhält, zu ergründen verjucht hatten, fühlte So- 
frates in feiner beſcheidenen Selbfterfenntnis, daß diefe Saat noch nicht reif 
war. Dom Himmel und von den weiten Räumen des Weltalld rief er die 
Spekulation zurüd auf dieſe Erde; das alltägliche Leben mit jeinem Bor: 
ſtellungskreis, die hausbadene Wirklichkeit der und umgebenden Dinge 
machte er zum Gegenstand feines Nachdenkens. Beſonders waren es die ein- 
fachen Begriffe der Sitte und Sittlichkeit, die er feit zu faflen für nötig 
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hielt. Denn nirgends hatte die Überzeugungsloſigkeit der Sophiften verheeren- 
der gewirkt, als auf dem fittlichen Gebiet. Im Gegenfag zu ihnen glaubte 
Sokrates an das Borhandenfein allgemein bindender Sittengefege. Früher 
hatte die Religion folche übermittelt, und die Menge hatte fie gemohnheits- 
mäßig hingenommen. Jetzt war die Menge der Gängelung durch die Priefter 
entwachjen und wollte nur gelten laſſen, was fie felbft als richtig erfannte; jebt 
galt es demnach, die Sittengefeße in gemeinfamer Denkarbeit neu zu erftretten. 

Daß died möglich fei, ftand für Sokrates feſt. Ja, er war fogar über- 
zeugt, daß man die Sittengejege nur zu kennen braucde, um fie dann auch 
regelrecht anzuwenden. Wlle böjen Handlungen erwachſen nach feiner Anficht 
nur aus mangelhafter Einfiht in die Sittengefete.e So kam er zu dem 
ftolzgen Sat, der ihn als Kind der Aufklärung jo recht kennzeichnet: Tugend 
ift Wiſſen. Alle Tugenden fallen nah Sokrates dem von felbft zu, der ſich 
zur rechten Erkenntnis ehrlich durchgerungen hat. Qugendlehrer wollte er 
fein, nicht Weisheitslehrer bloß: aus Sittlichkeit ftrebte er nah Willen und 
Erkenntnis. 

Auch die Sophijten Iehrten Tugend: ihnen war fie die Tüchtigkeit, fich 
in den Kämpfen des Lebens gejchidt zu behaupten und die perjönlichen Ab- 
fichten redegewandt zu vertreten. Sofrates aber wollte feine Mitbürger 
tüchtig machen nicht für fi, fondern für das Ganze zu forgen, und er ver- 
traute, daß eine richtig verftandene Wiffenjchaft fie fähig und gefonnen machen 
werde, dem Baterland zu dienen. 

In dem Satze „Tugend iſt Wiſſen“ hat fi) Sokrates offenbar eine 
ſtarke Überfchägung des Verftandesmäßigen zu fchulden kommen Iaffen. Eine 
Ahnung davon, daß mit allem Selbftbefinnen und Erkennen noch feine Tugend 
und Bethätigung des Guten gegeben iſt, hat er übrigens ſelbſt ſchon gehabt. 
Die wiffende Tugend allein thut es nicht: der Menſch muß zugleich der gött- 
lichen Stimme vertrauen, die ſich über alles Nachdenken hinaus in ihm regt. 
Daimonion nannte Sofrates diefe innere Stimme, durch die er in wichtigen 
und unmwichtigen Dingen fich leiten Tieß, deren Weſen ihm durchaus rätjelhaft 
blieb, die er aber gleichwohl mit aller Deutlichkeit vernafm. Wenn jeine 
Feinde ihm vorwerfen, er habe damit eine neue Gottheit aufgeftellt, jo haben 
fie ihm offenbar unrecht gethan. 

Wer fittlich handelt, wer dag Gute mit Einficht thut, der muß nad So— 
frates auch glüdlich werden; er dachte dabei nicht an ein finnliches Behagen, 
fondern an inneren Eeelenfrieden. Daß man das Gute thut um des Guten 
willen und nicht aus irgend welchen Zwedmäßigkeitsgründen, das war dem 
ganzen Altertum und auch ihm ein unfaßlicher Gedante. 

Faſſen wir die Leiftung dieſes Denkens zufammen, fo beiteht gewiß fein 
Hauptverdienft darin, daß er gegen die Überzeugungslofigkeit der Sophiſten 
mit Erfolg protefttert bat, daß er verfucht bat, durch ernfthafte Gedanfen- 
arbeit das Leben feiner Mitbürger fittlich zu erneuern, daß er ihnen für die 
verlorene Religion eine neue Autorität, die Autorität der Sitten- und Bernunft- 
gefeße, errungen hat. Ein Syftem der Stttenlehre oder fonft einer Wiſſenſchaft 
bat er nicht aufgeftellt; aber wertvolle Baufteine dafür hat er in Menge geliefert. 
Und vor allem hat er in feinem Volk den Trieb gewedt, ji über die fchöne 
Sinnenwelt hinaus ing Reich der Begriffe und des Überfinnlichen zu erheben. 
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Und diefen Sokrates hat Ariftophanes auf die Bühne gebracht, wie 
er al8 weltentfremdeter Sternguder nach den Wolfen fchaut und in frivolem 
Wortgefuchſe Unterricht erteilt! (Vgl. oben S. 472.) Sit je einem ernfthaften 
Manne durch einen Dichter ſchnöderes Unrecht widerfahren ? Sokrates trug 
diefe Verfegerung mit jenem göttlichen Gleichmut, der ihn nie verließ; er fol 
bei der Aufführung der „Wolfen“ in gutem Humor aufgeltanden fein, damit 
man die Maske mit ihrem Original vergleichen könne. Aber die Menge ſah 
nur die Slate und den Hängebauch; fie ahnte wenig oder nichts von der 
fittliden Hoheit und kerngeſunden Wahrhaftigkeit diefes häßlichſten aller 
Athener, jonft hätte fie den Dichter ausgepfiffen. 

Man denkt fich Philofophen gern als ernite, feierliche Männer. Auch 
Sokrates konnte fo fein. Uber er bejaß daneben eine herzerquidende Heiterkeit, 
einen köftlihen Humor. Die folgende Stelle aus dem „Sympofion“ oder „Baft- 
mahl“ des Kenophon zeigt ihn uns von diefer Seite. Es hatte fich bei dieſem 
Gaſtmahl zwiſchen Sokrates (S.) und einem gewiſſen Kritobulos (K.) ein ſcherz⸗ 
hafter Wettjtreit um die Schönhett erhoben, und Iegterer hatte behauptet: „eg- 
liches Ding tft ſchön, wenn es für die Urbeiten, wofür wir es anichaffen, gut 
gearbeitet ift oder ſchon von Natur für das, wofür wir es bedürfen, ſich eignet.“ 

©.: „Weißt du demnach, wofür wir die Mugen bedürfen ?“ 

8.: „Offenbar für das Sehen.“ 

©.: „Demnad wären aljo bereits meine Augen ſchöner als die deinigen.“ 

K.: „Inwiefern doch ?“ 

©.: „Weil die deinigen nur gradaus fehen, die meinigen aber auch das, 
was auf der Seite ift, weil fie vorftehend find.“ 

8.: „Hiernach hat der Krebs die fchönften Augen von allen Tieren ?"' 

S.: „Freilich durchaus, weil jeine Augen auch hinſichtlich der Stärke 
ganz vortrefflich find.“ 

K.: „But; von den Rafen aber, welche von beiden tft fchöner, Die deinige 
oder die meinige?“ 

©.: „Ich glaube die meinige, wenn ander des Riechens wegen die 
Götter ung Nafen gegeben haben. Denn deine Najenlöcher fchauen zur 
Erde, die meinigen aber ftehen offen, jo daß fie Die Gerüche von überall her 
aufnehmen können.“ 

K.: „Inwiefern ift aber eine ftumpfe Nafe fchöner als eine gerade?“ 

©.: „Weil fie nicht abjperrt, fondern die Augen ohne weiteres ſehen läßt, 
was fie begehren, die hohe Nafe aber gleihjam hochmütig die Augen verbaut.“ 

8.: „Hinfichtlich des Mundes, o Sofrates, gebe ich den Wettſtreit auf; 
denn wenn er zum Abbeißen da tft, jo fannft du ein viel größeres Stüd 
abbeißen als ih. Weil du aber dide Lippen haft, glaubft bu nicht, daß 
auch dein Kuß füßer iſt?“ 

©.: „E3 fcheint, daß ich nach deiner Darftellung ein häßlicheres Maul 
habe als jelbft die Eſel. Nechneft du das aber nicht für einen Beweis, daß 
ih fchöner bin als du, daß auch die Najaden, die doch Söttinnen find, die 
Silene zur Welt bringen, die mir viel ähnlicher find als dir?“ 

Derjelbe Mann, der bier beim Becher fo Yuftig fich felbft verhöhnt, 
fonnte ein ander Mal wieder von erjchütternder Hoheit fein. Selbft der 
Iodere Alkibiades, dem nicht leicht etwas Eindrud machte, bezeugt von ihm: 
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„Weit heftiger als tanzenden Korybanten pocht mir mein Herz, wenn ich den 
Sokrates höre, und Thränen werden mir ausgepreßt von feinen Reden. Und 
ich jehe, daß e3 vielen anderen ebenſo geht. Höre ich den Perikles fprechen, 
jo habe ich wohl das Gefühl, daß er gut redet; durch diefen göttlichen Silen 
aber werde tch in eine folche Erregung verjegt, daß ich e8 nicht der Mühe 
wert achte weiter zu leben, wenn ich fo bleiben follte, wie ich jett bin. Denn 
er nötigt mich einzugejtehen, daß mir jelbft noch gar vieles mangelt, während 
ich mir doch anmaße, die Angelegenheiten Athens zu bejorgen. Mit Gewalt 
halte ich mir daher, wie angefichts der Sirenen, die Ohren zu und entfliehe, 
um nicht bis in alle Ewigkeit bei ihm zu fiten. Aber auch jo kann ich's 
nicht hindern, daß mich beim bloßen Gedanken an ihn die Scham überfällt.“ 

Der Proseh des Sokrates. In feinem fiebzigften Lebensjahre, einige 
Jahre nad) dem Sturz der Dreißig Tyrannen und der Wiederherftellung der 
demofratifchen Verfafiung, traten drei Männer mit einer öffentlichen Klage 
gegen ihn auf. Der Tragddiendichter Meletos, der Redner Lykon und der 
Staatsmann Anytos fchlugen am Portikus des Archon Bafileus eine Klage 
folgenden Inhalt? an: „Sokrates ift ſchuldig, weil er nicht Götter unferer 
Stadt ehrt, jondern Götter feiner Erfindung; dann, weil er die Jugend ver- 
führt. Die gejeglihe Strafe tft der Tod.” Sie ftübten ſich für den 
erften Teil ihrer Ausſage auf das Daimonton, jene innere Stimme, von der 
Sofrates fih abhängig bekannte. Ihre zweite Beichuldigung ließ fih allen- 
falls damit rechtfertigen, daß unter den Schülern, die an Sofrates hinauf- 
jahen, auch Alkibiades und Kritias fich zeitweilig befunden hatten. Die Be- 
weggründe der drei Männer waren die Heinlichften, die fich denken laſſen: 
verlegte Eitelkeit und perfünliche Gereiztheit. Meletos und Lykon waren 
durchaus unbedeutende Menichen, Anytos dagegen gehörte zu den demofra« 
tiſchen Führern, die mit Thrafybul die Dreißig geftürzt hatten. Sokrates war 
bei ihm vorftellig geworden megen der verkehrten Art, wie er feinen Sohn 
erzog; das konnte ihm Anytos nicht verzeihen, zumal der Sohn in der That 
gänzlich mißriet. 

Der neu begründeten Demokratie war Sokrates aus mancherlei Urfachen 
unbequem. Ohne fich in die polittiden Tagesfragen einzulafien, hatte er Doch 
immer eine ariftofratiihe Gefinnung bekundet. Manche Einrichtung der 
Demokratie, jo bejonders das Bohnenlos und feine enticheidende Rolle bei der 
Änterbefegung, hatte er wiederholt mit Freimut verhöhnt. Man mochte 
hoffen, durch ftrenges Verfahren gegen einen hervorragenden Dann wie ihn 
die ariſtokratiſche Partei von etwaigen Umſturzverſuchen zurüdzufchreden. 
So erhob man gegen ihn die verhängntsvolle Anklage. 

Heiter und ruhig wie fonft auf dem Markt und in den Säulengängen 
der Gymnaſien ftand der Weife vor feinen Richtern. In ſchmuckloſer, mutiger 
Rede führte er jeine Verteidigung. Er ſchilderte, wie er feinen Erzteherberuf 
als göttliche Miffion aufgefaßt und bisher gehandhabt habe: „Übel wäre es 
gethan, wollte ich, der id zu Potidäa und Delion als Hoplite meine Stelle 
behauptet habe, jebt aus Furcht vor dem Tode den mir von Colt ange- 
wiejenen Poſten verlaffen und aufhören, der Prüfung meines und eures 
Wiſſens und eurer Belehrung in Weisheit und NRechtichaffenheit zu leben. Und 
folltet ihr mir Freifprehung anbieten unter der Bedingung, daß ich auf die 
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Erfüllung diejer Pflicht verzichte, fo müfste ich diefe euere Gnade ablehnen: 
denn ich bin der Gottheit mehr Gehorſam ſchuldig als euch, und will bis an 
meinen Todestag meine Prüfung fortfegen, euch von eurem Mangel an 
Weisheit und Rechtſchaffenheit überzeugen und euch diefen Mangel verweifen, 
folange ihr nicht Abhilfe ſchafft. Vielleicht fragt ihr mi: „„Wie, Sokrates, 
tannſt du nicht ftill und ruhig unter uns leben, wie andere Leute ?"* Das 
iſt num am fehwerften euch Mar zu machen. Denn wenn ich fage, mein Still: 
ſchweigen fei Ungehorfam gegen Gott, jo werdet ihr mir nicht glauben ; noch 
weniger, wenn ich euch verfichere, bie größte Segnung für den Menjchen fet 


2%. Das fogenannte Gefängnis des Sohrater. 
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die, daß er fi alle Tage über Tugend und andere Güter derart unterhalte, 
und daß ein Leben ohne ſolche Prüfung kein Leben mehr ſei.“ 

„Kein Menſch weiß, was der Tod tft, aber die meiften fürchten ihn, als 
ob fie wüßten, daß er das größte Übel fel. Dies ift aber gerade die fchädlichfte 
Unwiffenheit. Was mich betrifft, jo maße ich mir ſolche Erkenntnis nit an; 
das aber weiß id}, daß Ungehorfam gegen Gott ein Übel und eine Schande 
iſt. Daher will ich nicht ein gewiſſes Übel über mich bringen, um einem 
vermeintlichen Übel zu entfliehen.“ 

„Ihr ſcheint unmillig über die Haltung meiner Verteidigung ; ihr habt 
wohl erwartet, daß ich weine, flehe, für mein Leben bettfe, daß ich mein Weib 
und meine Kinder in Thräuen vorführe. Ich habe das alles unterlaffen, aber 
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nicht aus Übermut, fondern um meinen Ruf unbefledt zu erhalten; denn ich 
babe einen guten Auf unter euch, mag er nun verdient oder unverdient fein. 
Es ift ein Nachteil für die Stadt, wenn geacdhtete Männer ſich durch feige 
Bitten felbft erniedrigen, und ihr Richter folltet fie für ſolche Entehrung Athens 
um fo eber verdammen. Meine Pflicht ift es nicht, Mitleid zu eriweden, 
fondern euch über die Thatjachen aufzuflären und von meiner Unschuld zu 
überzeugen, wenn ih kann. Ihr aber habt gejchtworen, in Gemäßheit der 
Geſetze eurer Überzeugung zu folgen und nit das Recht nach zufälligen 
Stimmungen zu beugen. Fern ſei es von mir, euch zum Meineid zu be- 
wegen. Entfcheidet, wie es für euch und für mich am beten tft.“ 

So ſprach der Mann, der nicht für fein Leben, jondern für feinen guten 
Namen bei Mit- und Nachwelt Sorge trug. Der Erfolg aber war, wie So— 
frates vorausgejehen: von 501 Richtern ftimmten 281 für fchuldig. Er wunderte 
fich ſelbſt, daß nur eine fo geringe Mehrheit für die Verurteilung entſchied. 

Nunmehr jollte er nach athenischem Rechtsverfahren die Strafe bejtimmen, 
die er fi ſelbſt als Schuldiger zuerfenne. Die Richter hatten dann zwiſchen 
feinem Anfat und dem der Kläger zu wählen, oder ein mittlered Strafmaß 
feitzufegen. Da ſprach er mit demfelben ungebrochenen Mute, der ihn bisher 
geleitet hatte: „Sol ich offen jagen, was ich glaube um euch verdient zu 
haben, fo ift das nichts Geringeres, als Iebenslänglicher Unterhalt im Pry- 
taneton; denn ich habe freimillige Armut erwählt, um mich ganz eurer Be- 
lehrung zu widmen. Cine Strafe habe tch überhaupt nicht verdient. Ber- 
bannung oder Gefängnis kann ich demnach nicht vorjchlagen, denn beide fenne 
ich als beträchtliche Übel, während der Tod, den meine Gegner beantragen, 
vielleicht geradezu ein Gut ift. Ich könnte allenfalls eine Geldbuße vorjchlagen; 
denn die jcheint mir fein Übel; aber ich vermag höchſtens eine Mine (80 Marf) 
aus meinen geringen Mitteln aufzubringen. Plato und meine anderen Freunde 
umber drängen mich, die Summe auf 30 Minen (2400 Marf) zu erhöhen, 
und wollen diejelbe für mich bezahlen. So fchlage ich denn dieje euch vor.“ 

Die Richter hörten aus diefen freimütigen Worten nur das eine heraus, 
daß der Weile ihr Gericht mißachte. Mit überwältigender Mehrheit fprachen 
fie nun das ZTodesurteil aus. Ehe Sokrates in das Gefängnis abgeführt 
wurde, nahm er noch einmal das Wort. Er verficherte, daß es ihn nicht 
gereue, fterben zu müflen,; während feine Ankläger jest hinweggingen, um in 
Ungerechtigleit und Schande weiterzufeben, trete er dagegen ab, um mit Ehren 
zu ſterben. „Was aber tft der Tod?“ fuhr er fort; „it er nicht entweder 
eine Nacht der friedlichiten Ruhe, dergleichen mir jemals ſchlummernd zuge- 
bracht Haben, oder eine Vereinigung mit den Weiſen und Herven der Vorzeit, 
um mit ihnen gemeinjchaftlich in fittlicher Veredelung fortzufchreiten? Ihr 
aber, Athener, glaubt nicht, daß ihr durch meinen Tod von unbequemen 
Lehrern und Frageltellern befreit jeid; jüngere Männer, raftlofer, unmwider- 
ſtehlicher als ich, fühlen gleich mir den Trieb in fih, euch aus dem Schlafe 
der Unwiſſenheit zu mweden und zur Weisheit und Gerechtigkeit zu führen. 
Mein Tod wird fie mit Mut und Feſtigkeit erfüllen, daß fie an eurer Beſſerung 
arbeiten, wie fie e8 bisher von mir gefehen haben.“ 

Nach diefen Worten wurde er ins Gefängnis geführt. Er hätte nun am 
folgenden Tage den tödlichen Schierlingsbecher trinten müflen; allein es trat 
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ein Verzug von 30 Tagen ein, da gerade das heilige Staatsjchiff zur Feier des 
ApollonsFeites nach Delos abgefegelt war, vor deſſen Rüdfehr feine Hinrichtung 
ftattfinden durfte. Während diefer Zeit hatten Freunde und Angehörige freien 
Zutritt zu dem Gefangenen. Da beiprach er ſich mit ihnen über alle die Fragen, 
die ihm fein Leben lang die mwichtigften gewejen waren, und verwandelte jo den 
Kerlerraum in eine Schule der Weisheit auch noch für die ſpäte Nachwelt. 

Die letzten Augenblicke des Sokrates (39). Wenn er wollte, konnte 
Sokrates noch jebt dem Tod entgehen. Sein Schüler Kriton hatte jchon die 
Wächter beftochen und alles zur Flucht nach Thefjalien vorbereitet. Die 
Athener aber hätten ihm jchwerlich gezürnt, wenn er den Vollzug ihres fo 
unendlich thörichten Urteils durch jein Entweichen verhindert hätte. 

Sokrates wies das Anerbieten auf das beftimmteite zurüd. Er achtete 
dag Leben nicht hoch genug, um wegen dieſes geringen Gutes zum erftenmal 
in feinem Leben ein bemußtes Unrecht zu begehen. Er, der die Gejeglofigfeit 
und Willkür ſtets befämpft hatte, er durfte dag Geſetz nicht übertreten, auch 
wo ihm das Unvernünftigfte geſchah. Er harıte aus bis zum Ende. 

Am letzten Tage bejuchte ihn noch feine Frau, die ihr jüngftes Kind mit 
fich brachte. Ihre lauten Klagen ftörten feine Ruhe, er nahm daher Abſchied 
von ihr und entließ fie. Und nun fprach er noch mit feinen Freunden über 
die Unfterblichfeit der Seele in Worten, die jo, angeſichts des Todes gefprochen, 
wahrhaft erhaben find. Als der Tag fich neigte, verkündigte ihm der Diener 
des Gerichts, die Zeit zu fterben fei da. „Du wirft mir wohl nicht fluchen“, 
fuhr derjelbe fort, „wie andere thun, wenn ich mein Amt verwalte. Ich habe 
dich als den beiten Menfchen hier kennen gelernt; jo lebe denn wohl und ertrage, 
was notwendig iſt.“ Weinend entfernte er fi, und Sokrates fagte gerührt: 
„te gut der Mann fit! So bat er fich mir die ganze Zeit über bewiefen.“ 

Der Scierlingstrant wurde gebracht. Sokrates wollte den Göttern 
einige Tropfen jpenden, aber man jagte ihın, dag Gift reiche nur eben für 
feinen Zwed. „Wohl“, verjegte er, „jo wollen wir nur beten.” Schnell 
leerte er fodann den Becher ohne abzujegen. 

„Als wir ihn trinken ſahen“, erzählt ein Augenzeuge, „konnten wir uns 
nicht mehr zurüdhalten. Unfere Thränen floffen reichlich; aber nicht um ihn 
weinten wir, jondern um ung ſelbſt, daß wir einen folchen Freund verloren. Er 
aber verwies ung jolche Klage als ungeziemend für Männer, während er zu⸗ 
gleich nach der Vorſchrift auf und ab ging, bis ihm die Füße Schwer wurden. 
Dann legte er fih auf das Lager und bededte fein Ungeficht. Noch einmal 
nahm er die Hülle weg und ſagte: „„Kriton, wir find dem Asklepios einen Hahn 
ſchuldig; vergiß nicht, ihn zu opfern.”* Ein ſolches Opfer pflegten Genejende 
dem Gotte darzubringen: dem jterbenden Weifen erſchien der Tod als Genefung. 

Ein herzbewegendes Schaufpiel diefer Tod des Gerechten! Es ift nicht 
anders; wo noch je begabte Menihen vom Denken und Glauben der Menge 
abwichen und wie Sokrates, gehorfam der göttliden Stimme in ihrer Bruft, 
höhere Wahrheit juchten und verbreiteten, da war jederzeit Verfolgung ihr 
Zeil. Der Dichter hat Leider recht, wenn er Hagend ausruft: 


„Die wenigen, die was davon erfannt, 

Die thöricht g’nug ihr volles Herz nicht wahrten, 
Dem Pöbel ihr Gefühl, ihr Schauen offenbarten, 
Hat man von je gefreuzigt und verbrannt.“ 
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Soviel Zuhörer und Unhänger Sokrates auch in allen Ständen hatte, 
eine eigentliche Schule hat er nicht gegründet. Die Kyniker und Kyrenaiker, 
die man gewöhnlich als Sofratifer bezeichnet, find in Wahrheit von den 
Sophiften viel abhängiger als von Sokrates. Sie haben mit jenen vor 
allem die Stepfis gemein, d. h. fie verzweifelten daran, das wahre Sein der 
Dinge ergründen zu können. 

Ayniker. Begründer der kyniſchen Schule war Antifthenes, ein 

geringer Mann, der im Piräus unter Schiffsvolt aufwuchs, dann bei dem 
Sophiften Gorgias und fpäter bei 
Sokrates hörte und nad) des letz⸗ 
teren Tod im Gymnafion Ryno- 
farges die danach benannte Schule 
der Rynifer gründete. Er lehrte 
durch Wort und Beifpiel, daß die 
Seele defien, der feiner finnlichen 
Triebe Herr ift und auf über- 
flüffige Genüffe verzichtet, nur der 
Selbfterfenntnis und Tugend be- 
darf, um unter allen Umftänden 
frei und glücklich zu fein, während 
alle, die nad äußeren Gütern, 
Vorzügen und Genüffen ftreben, 
Thoren und verächtliche SHaven 
ihrer Bedürfniſſe fein. Auch er: 
laubte Wergnügungen und jelbft 
den äußeren Anftand verjhmähte 
er in feinem Entjagungseifer, fo 
daß einft Sofrates zu ihm fagte: 
„AUntifthenes, durch die Löcher 
deines Mantels gudt deine Eitel- 
teit heraus.” 

Um befannteften unter den 
Kynifern ift der wunderliche Dio- 
genes (vgl. Abb. 295) aus Sinope 
am Schwarzen Meer, der, wegen 
Falſchmünzerei flüchtig, nach Athen 3%. Antikhenes. Rad Bisconti. 
tam und endlih im Jahre 323 
als Erzieher in Korinth geftorben ift. Bur Glüdfeligkeit genügt auch ihm 
die Tugend, die duch Bildung erlangt wird. Alle anderen Dinge find 
daneben gering zu achten. So verfchmäht er Reichtum und Ehre; fo entjagt 
er aller Fröhlichleit und jeglihem Schmud bes Dafeins; fo pfeift er aber 
auch auf Anftand und Siite, ja auf Familie und Vaterland. „Ich hab’ mein 
Sad’ auf nichts geftellt“, ift der Wahlſpruch feines verwahrloften Bettler- 
dafeins. Alle Einrichtungen der Gefittung befämpfte er als überflüffig, ja 
hinderlich zur Glüdfeligkeit: je weniger Vedürfniffe, um fo glüdlicher; ber 
Wunſchloſe kommt den Göttern am nächſten. So hat dieſer fonderbare 
Heilige mit feinen derben Kapuzinerwigen mitten aus der Fülle und Schönheit 
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der griechiſchen Kultur heraus die Rückehr zum Naturzuftand des Wilden 
als der Weisheit Ieptes Biel geprieien. 

Die Aprenaiker. Ganz anders beantworteten Ariftippo3 von Kyrene 
und feine Schule, die Kyrenaiker, die Frage nad) dem Grund der Gfüdjelig- 
teit; benn die Luft, der Genuß ift ihnen das allein erftrebenswerte But, und 
Tugend dedt ſich bet ihnen mit Genußfähigkeit. Die Aufgabe der Wiſſenſchaft 
ift feine andere, als den Menſchen zur richtigen Selbſtbeherrſchung anzuleiten, 
weil er erfahrungsgemäß nur dadurch lange genußfähig bleiben kann. Der 


25. Diogenes. 
Stopf einer Statuette in der Billa Abani. 


Weife muß nad Ariftipp vollendeter Weltmann fein und Menichen wie Ver— 
hältniſſe zu meiftern fuchen, um ſich möglichft viel Genuß zu fihern Er 
darf nie dad Unmögliche wollen, um defto jicherer das Mögliche zu erreichen. 
Genüffe, die gegen Religion und Sitte verftoßen, verjagt er ſich befier, weil 
fie viel Unerquidliches im Gefolge zu haben pflegen. Waterlandsliebe mit 
den Opfern, die fie heifcht, ift in feinen Augen natürlich) Thorheit. Wir 
haben e3, wie man fieht, mit einem verfeinerten Egoismus ſchlimmſter Sorte 
zu thun. Eine folde Weltanfgauung wird am legten Ende immer zum 
Peſſimismus, zur Verzweiflung führen; denn die Mehrzahl kommt bekanntlich 
auf diefer Erde nicht zum ungeftörten Genießen, erreicht alfo nicht, was 
alleiniger Zweck des Lebens fein fol. Der Kyrenaifer Hegeſias pries daher 
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den Tod als höchſtes Biel, weil er allein feine Schmerzen im Gefolge habe; 
er trieb feine Zuhörer in folder Menge in den Tod, daß fchließlich feine 
Vorträge von der Behörde verboten wurden. 

Untifthened und Ariftipp haben fi wohl beide eine Beit lang unter der 
Zuhörerſchaft des Sofrates befunden und in mander Einzelheit an ihren 
großen Lehrer fih angefchloffen: aber in den Lebensgrundſätzen, zu denen fie 
fih bekannten, ertennt man von der erniten Würde des Meifterd nichts. 
Schwerlih hätte Sofrates ihnen geitattet, fich feine Schüler zu nennen. 
Anders liegt das bei Zenophon und Plato: in ihnen lebte Sokrates recht 
eigentlich weiter, fie haben ihn am beiten verjtanden und feine Lehren, die er 
felbft niederzufchreiben unterließ, und getreulich überliefert. 

&enophon (434—359) ftammte aus einer wohlhabenden atbenijchen 
Ritterfamilte. Er war ein Mann von vollendeter Schönhett, und jeine Seele 
entiprach diefem Außeren. Als er einmal, fo wird erzählt, durch eines der 
engen Gäßchen Athens ging, jperrte ihm Sofrates mit feinem Stod den Weg 
und fragte ihn, wo man dies und jenes laufen könne. Der junge Dann gab 
auf alle ragen befriedigend Beicheid. Als aber Sokrates fragte: „Wo 
werden die Menjchen edel und gut?” geriet Kenophon in Verlegenheit. Der 
Alte aber Iprach zu ihm: „Folge mir nad) und lerne es bei mir!“ So 
wurde er ein Schüler des Sokrates. Uber jo warm er auch feinem edlen 
Meifter anhing, und jo tief er auch in fein Verftändnig eindrang: der Drang 
nad) prattifcher Bethätigung war allgewaltig in ihn. Als daher jein böotifcher 
Freund Prorenos ihn zu dem Zug des jüngeren Kyros gegen Urtarerres 
(f. unten) einlud, vermochte er dem Rufe nicht zu widerſtehen. Sofrates riet 
ihm, zuerft in Delphi anzufragen, ob da3 Unternehmen für ihn heilſam fei. 
Zenophon ging zwar nad) Delphi, Doch fragte er nur, welchen Göttern er vor 
feiner Abreiſe opfern ſolle. Wie er dann mit Kyros nach Babylon gezogen 
und wie er nach dem Tod des jungen Fürften die 10000 griediichen Söldner 
in die Heimat zurüdführte, das wird fpäter zu erzählen jein. Was ihn aus 
Athen hinaustrieb, war außer diefem Bedürfnis nad) praftiicder Urbett aber 
auh noch fein Widerwillen gegen die Demokratie, die jeit 403 in Athen 
wieder Oberwaffer befommen hatte. Seiner ariftofratifch-militärifchen Natur 
entiprach da8 fpartanische Weſen beſſer. Den Spartanern hat er denn aud 
die Nefte jenes Söldnerheeres zugeführt, mit dem Spartanerfönig Ageſilaos 
bat er ſich aufs engfte angefreundet, und die Folge war, daß feine Demo- 
kratiſchen Mitbürger ihn verbannten. Ageſilaos verfchaffte ihm bald darauf 
dag Landgut Stillus bei Olympia, und hier hat Zenophon die beiten Jahre 
feines Lebens als Landedelmann verbracht. Für den Mangel an praftifcher 
Wirkſamkeit fuchte er Erfah in Yitterarifcher Thätigfett, und feine Schriften 
fanden fo ungeteilten Beifall und fo eifrige Leer, daß er zu den ganz 
wenigen Schriftftellern des Altertums gehört, deren Schriften vollitändig auf 
uns gelommen find. Man bewunderte vor allem feine gefällige, Hare Sprache: 
fie trug ihm den Namen der „attifchen Biene“ ein. Bon Korinth aus, wo 
er feine legte Lebenszeit zubrachte, trat er mit der Heimat wieder in Beziehung. 
Der Bann ward von ihm genommen, doch Athen war ihm zu fremd geworben, 
er konnte fich nicht entfchließen, e3 wieder zu fehen. Seine Söhne aber — 
man nannte fie nur die Dioskuren — traten in die athenifche Neiterei, und 
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der Vater erlebte noch, daß fein ältefter Sohn Gryllos für Athen in den Tod 
ging (362). Xenophon mar gerade nad feiner frommen Gewohnheit mit 
einem Opfer beichäftigt, ala die Nachricht davon Fam. Er nahm den Opfer⸗ 
franz vom Haupt. Als er aber hörte, daß Gryllos wie ein Held gefochten 
habe, befränzte er fich aufs neue mit den Worten: „Sch wußte ja, daß ich 
einen Sterblichen gezeugt.“ 

Bon feinen zahlreichen Schriften müſſen vor allem feine „Erinnerungen 
an Sokrates” (Upomnemoneumata) und jein „Gaſtmahl“ (Sympofion) erwähnt 
werden. Er teilt darin ſchlicht und getreu Geſpräche feines Lehrers mit, 
deffen Lehre ung nirgends in jo durchaus zuverläffiger Weije wie in dieſen 
Schriften überliefert ift (vgl. ©. 478). 

Seine Hauptwerke find aber kriegswiſſenſchaftlicher Natur; jo die „Er: 
ziehung des Kyros“ (Kyrupädte), ein hiſtoriſcher Roman, worin das Leben 
des großen Perſerkönigs mit teilweiſe frei erfundenen Zuſätzen erzählt wird. 
Welche Eigenfchaften es einem Fürften ermöglichen, jeine Herrfchaft dauernd 
zu behaupten, das ift die frage, die der Verfaſſer hauptſächlich im Auge hat. 
Als Berufsoffizier, der er tft, jtreut er viel Militärifches in feine Biographie 
ein; fie wird unter feinen Händen zu einem Lehrbuch der Kriegswiſſenſchaften. 

Seine „Anabaſis“ oder der Rüdzug der 10 000 iſt natürlich erft recht 
ein kriegswifſenſchaftuches Werk. An Klarheit der Schilderung von Land 
und Leuten, von Schlachten und abenteuerlichen Heerzügen kommt nur Cäſar 
in ſeinen Kommentaren ihm gleich. Die anſpruchsloſe Beſcheidenheit, mit 
der hier Xenophon ſeine heldenhaften Leiſtungen bei jenem Rückzug ganz 
ſchlicht berichtet, zeigt uns ihn als echten Schüler ſeines ſo durch und durch 
beſcheidenen Lehrers. 

An feiner „Helleniſchen Geſchichte“ (Hellenika) endlich hat Xenophon 
das große Werk des Thukydides fortzuſetzen verſucht. Wie das Buch uns 
vorliegt, iſt es offenbar noch unfertig, nur teilweiſe verarbeitetes Material. 
Strenge Wahrheitsliebe zeichnet es vorteilhaft aus; fie war ihm in Sokrates' 
Schule zur anderen Natur geworden. 

Plato (427—347). Der gentalfte Schüler des Sokrates, der in vielen 
Punlten feinen Lehrer no an Bedeutung überragt, ift aber Blato gewefen. 
Er ftammte aus den vornehmiten Kreifen Athens; fein Vater Arifton konnte 
fein Gefchlecht bis auf Kodros, feine Mutter Piriktione bis auf Solon zurüd- 
führen. Er ſelbſt fol nach feinem Großvater eigentlich Ariftofles geheißen 
und den Beinamen Platon (d. i. der Breite) erſt von einem feiner Turn- 
lehrer wegen feiner breiten Bruft erhalten haben. Seine ftattliche, ſchöne 
Geſtalt, die glückliche Geſundheit feines Leibes weiß das Wltertum nicht genug 
zu preiſen. Dabet war fein ganzes Wejen Temperament; bis ins höchſte 
Alter blieb ihm das Feuer der Jugend treu. Er genoß leiblich und geiftig 
die jorgfältigfte Ausbildung; in feinem Homer war er völlig zu Haus, die 
Vorträge der Sophilten muß er fleißig befucht, die Werfe der älteren Philo- 
jopben ſchon früh ftudtert haben. Als Ariftofrat fühlte er fi von der 
Demofratie lediglich angewidert; Statt politifch thätig zu fein, genoß er als 
Schöngeift feine Jugendzeit und verfuchte fich in allerhand Dichtung, epijcher 
jowohl wie dramatijcher. Aber alle diefe Kugendpoefien joU er an dem Tage 
verbrannt haben, da er den Sokrates fennen lernte. Ein neues Leben hob 
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mit diefem Augenblide für ihn an; das denkbar innigfte Verhältnis verband 
ihn bald mit dem fo viel älteren Lehrer, von dem er nicht ließ, bis der Tod 
fie trennte. Nach der Hinrichtung des Sokrates (399) begab er ſich für einige 
Jahre ins Ausland, und zwar vor allem nad Ägypten und Kyrene, um 
dortige Mathematiter tennen zu lernen. Um 395 nad Athen zurüdgelehtt, 
verfaßte er feine erften Jugendichriften, die ale dem Andenken feines Lehrers 
gewidmet waren. Schon damals trug er fi) mit Plänen, das öffentliche 
Leben in feiner Vaterftadt von Grund aus zu reformieren. Aber er mußte 
erfahren, baß dies zunächft noch völlig 

ausſichtslos war. Das Jahr 390 

führte ihn zum erftenmal nach Weft- 

hellas, wo er Fühlung mit den Pytha⸗ 

goreern gewann. In Syrafus regierte 

damals feit mehr als einem Jahrzehnt 

der Tyrann Dionyfios (f. unten), 

defien Schwager Dion den Pytha- 

goreern anhing und den athenifchen 

Weiſen bei Hofe eingeführt haben wird. 

Anfangs ging der Tyrann auf Platos 

Neformpläne ein; aber bald fand er 

jeinen Freimut und feine Mahnungen 

unerträglich; er entledigte fih feiner 

kurzerhand und lieferte ihn als Kriegd- 

gefangenen an die mit ihm verbünbeten 

Spartaner aus. Auf gina wurde 

Plato in öffentlicher Auktion in die 

Knechtſchaft verfauft, und der Käufer 

entließ ihn erjt nad} vielen Bemühungen 

feiner Freunde gegen eine große Summe 

Geldes. Zunächſt war nun Plato von 

allen politifchen Reformen gründlich 

turiert; er eröffnete um 388 zu Athen 200. put 

eine Lehranftalt, die nach dem Hain, 10. 

in Def AR fie aeegen mar, De nn 
Namen Akademie erhielt. Die Leir Sitanion (um 30 v. Chr). 

tung dieſer Anftalt, wo Männer ver- 

ſchiedenſten Alters fich zu gemeinfamer wiſſenſchaftlicher Urbeit um ihn ſcharten, 
war fortan fein eigentliche Lebenswerk; fie erjeßte ihm die Familie, die er nie 
gegründet hat; fie erfegte ihm auch den Mangel an politiicher Bethätigung, 
zu der er es nie brachte. Nur für kurze Zeit unterbrach er die gefegnete 
Lehrthätigkeit an feiner Alademie, ald nad dem Tobe Dionyfios’ I. (368) 
Dion ihn nad Syrakus einlud, um den jüngeren Dionyſios für feine Reform- 
gedanken zu gewinnen. Troß feiner 60 Jahre und des Mißerfolges bei 
feiner erften fizilifchen Reife folgte Plato dem Ruf; aber erreicht hat er bei 
dem jungen Tyrannen nichts, jet ebenſowenig wie fünf Jahre fpäter, wo er 
zum drittenmal in Syrakus fein Glück verſuchte. Den Reit feines Lebens 
verbrate er von nun an in Athen, bis zu feinem Ende als Lehrer und 
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Schriftfteller thättg; den Achtzigiährigen joll bei einem HochzeitSmahl ein 
fanfter Tod hinweggenommen haben. 

Die That feines Lebens ift feine Lehre. Auf den lebendigen, münd- 
lichen Gedankenaustauſch mit gleichgefinnten Freunden und Schülern legte 
er wie Sofrates das größte Gewicht; feine jchriftftelleriiche Thätigkeit kam 
ihm erft in zweiter Linie. In gemeinfamem Nachdenken und Etreben mit 
anderen nach Wahrheit zu fuchen, das fchien ihm der Inbegriff aller Freund- 
ſchaft und Liebe, die Menſchen miteinander verbinden kann. Noch heute redet 
man von „platonijcher Liebe“, wenn zwei Menſchen zu rein geiftiger Gemein- 
ſchaft fich zufammenfinden. 

Platos Unterricht war unentgeltlihd. Er vollzog fih nad ſokratiſcher 
Manier durch fortgefebtes Fragen, um zunächſt beim Schüler das Bewußtſein 
des Nichtwiffend zu erzeugen, dann aber aud, um gemeinfam mit ihm das 
Neue zu finden. Erft jpäter, als die Schülergemeinde jehr groß geworden, 
fcheint Plato in zufammenhängenden Vorträgen oder Borlefungen feine Lehre 
entwidelt zu haben. 

Für uns lebt Plato in feinen Schriften, die in einziger Weiſe wifjen- 
Ichaftliche Tiefe, ergreifende Wärme und Schönheit der Darftellung vereinigen. 
Sie haben alle die Form von Geſprächen (Dialogen), die dem Sokrates und 
feinem Schülerfrei3 in den Mund gelegt werden und dadurch allein fchon 
einen Zug der Verklärung befommen. 

Im Mittelpunft von Platos Philofophie fteht feine Kdeenlehre Mit 
dem Wort dee bezeichnet er das, was jchon Sokrates ala das Wefentliche 
an den Dingen erkannt hatte, ihren Begriff (vgl. oben ©. 476). Aber während 
Sokrates feine Begriffe jämtlih aus den Wahrnehmungen abgeleitet hatte, 
entdedt Plato, daß es auch Begriffe giebt, die fich nicht aus den Wahr: 
nehmungen ableiten laffen. So gewinnen wir 3. B. den Begriff des Punktes 
als Grenze der Linie nie und nimmer durch Wahrnehmung. Ja Plato geht 
noch weiter und behauptet, daß alle Begriffe oder Ideen von den Wahr- 
nehmungen wejentlich verſchieden ſeien. Wenn wir durch vergleichende Wahr⸗ 
nehmung jchöner Frauen, ſchöner Pferde, fchöner Blumen zum Begriff „Ihön“ 
gelangen, jo ift doch diefer Begriff weder in den Frauen noch in den Pferden 
oder Blumen rein und völlig enthalten; jene Gegenftände bieten nur die 
Veranlaſſung, daB wir den Begriff „ſchön“ bilden. Seine Kugel, und fet fie 
noch fo vollkommen, entipricht völlig dem Begriff Kugel. Und ebenjo ift es 
mit den fittlichen Begriffen, der Reinheit, Wahrhaftigkeit, Uneigennüßigfeit, 
die und zwar bei Betrachtung gewiller Menſchen in den Sinn kommen, die aber 
doch bei feinem Menjchen in ihrem vollen Umfang Geftalt gewonnen haben. 

Woher haben wir denn nun aber dieſe Begriffe oder Xdeen, wenn wir 
fie durch Wahrnehmung nicht haben? Plato lehrt: Die Menfchenfeele muß 
ſchon eriftiert haben, ehe fie die Hülle dieſes Leibes anzog. Damals fchaute 
fie die Ideen, wie fie find. Sebt in der Leiblichkeit wird fie bei gewiſſen 
Wahrnehmungen an jene Ideen „erinnert“ ; alles begriffliche Wiſſen vollzieht 
fih durch Erinnerung. 

Schon die Sophiften (vgl. ©. 468) hatten darauf hingemwiefen, wie unzuver⸗ 
Läffig unfere finnlichen Wahrnehmungen find. Diefe Erfenntnis macht ſich Plato 
völlig zu eigen und leugnet, daß aus Wahrnehmung allein überhaupt ein Wiſſen 
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folge. Wahres Wiffen, jenes Wiffen, das nach Sokrates den Menjchen zur 
Tugend und Tüchtigkeit führt, erlangen wir nur durch begriffliches Denten. 

Schon die Eleaten (vgl. S. 414) hatten gelehrt, da& jedem Denken und 
Erkennen ein Sein entſprechen muß. Unjeren Wahrnehmungen entfpriht nun 
nad Plato die Körperwelt, unferen Begriffen aber die unfichtbare, untörper- 
liche Welt der Ideen. So viel höher der Himmel über der Erbe ift, fo viel 
erhabener ift diefe Ideenwelt verglichen mit der körperlichen. Jedes Mal, 
wenn wir ung bei einer Wahrnehmung an eine dee erinnert fühlen, erfaßt 
unfere Seele ein heißes Sehnen nad jener Welt, und aus dem Sinnlichen 
verlangen wir hinaus zum Überfinnlichen. 

Diefe Sehnſucht nad) den überfinnlichen Ideen erfüllt aber nicht bloß 
und Menfchen; fie erfüllt ebenfo die Sinnendinge felbft und nährt in ihnen 
den Drang, eine dee in möglichiter Reinheit und Vollkommenheit in fich 
darzuftellen; jo werden die Ideen das Ziel, nach dem alles Geſchehen als 
nach jeinem Zwecke hindrängt. 

Die oberfte unter den Ideen der Ideenwelt ift die Idee des Guten. 
Sie leuchtet wie die Sonne im Reich des Überfinnlichen; nach ihr als dem 
Endzwed und Sinn der Welt, drängt alles irdifche Geſchehen. So entjpricht 
dieje Idee des Guten dem Vernunftitoff des Anaragoras (vgl. oben ©. 415); 
obgleich der Name „Bott“ dafür gebraucht wird, jo dürfen wir fie ung doch 
nicht als geiftige Perſönlichkeit vorftellen. 

Glücklich macht den Menſchen weder die Luft Ariftipps, noch, wie 
Sofrates will, das Willen, vielmehr alles, was an der dee des Guten 
Unteil hat und fie zu verwirklichen geeignet tft. Das Schöne tit für Plato, 
als echten Hellenen, die vornehmfte Form, in der das Gute in der Sinnen- 
welt erſcheint; alle äjthetiichen Genüſſe zählen daher in erfter Reihe zu den 
irdiſchen Gütern; denn fie erweden am ftärkiten jene Sehnſucht nach der 
Ideenwelt, in der heimilch zu werden das wahre Glück ausmacht. 

E3 war früher (©. 269.) von dem Volksglauben die Rede, der als 
dionyfilche Religion aus dem thrakiſchen Norden fam und von den fogenannten 
Orphikern gelehrt und weitverbreitet wurde. Eine Hauptlehre diefer Orphiker 
war die, daß unjere Seele göttlihen Urfprungs ift, daß der irdifche 
Leib fie wie ein Grab und Gefängnis umfängt, aus dem fie durch die Reinigung 
der Weihen und Myfterien erlöft werden muß, um endlich zu ihrer göttlichen 
Heimat wieder auffteigen zu können. Diefe Anſchauung der Volksreligion 
ließ ſich unſchwer mit Platos Lehre von der Sinnenwelt und Sdeenwelt ver- 
einigen, und wenn er nun lehrte und wifjenichaftlich begründete, daß die 
Seele unfterblich jet und aus der Ideenwelt ftamme, daß die Sinnenmwelt 
wie eine dunkle Höhle fie umfange, aus der ein fteiler Weg empor in die 
Region des Lichtes führe, daß nur, wer fchon hier die Erdenwelt überwunden, 
Eingang finde in das Weich der Geiſter, fo befand er fich mit allen diejen 
Lehren mehr oder weniger auf dem Boden der Bollsreligion. Nur die 
erlöfende Kraft der Weihen ließ er nicht gelten, vielmehr bedarf es des fitt- 
lichen Strebeng, des felbftlofen Suchens nach Wahrheit, um nad) Plato die 
Seele aus den Banden der Leiblichkeit zu befreien. 

Seit feinen Jünglingsjahren war Plato von Schmerz erfüllt über den 
äußeren Niedergang und inneren Berfall des attifchen Staates. Die 
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Demokratie hatte nach feiner Anficht gründlich abgemwirtichaftet; fie brachte es mit 
ih, daß die Leitung des Staates nur felten in ſachkundig gejchulten Händen 
lag, fie räumte der Redekunſt eine höchft bedenkliche Macht ein, fie gewöhnte 
den Bürger, fih um allerhand Dinge zu kümmern, die ihn nichts angeben; 
endlich war durch die Demokratie Athen zu einem Reich des Handels und 
der Induftrie geworden, mo Ermerböbegierde und Luxus alles überwucherte, 
wo der Gegenjab zwiſchen dem üppigen Reichtum weniger und der düfteren 
Armut der Menge immer unerträglicher wurde. Rettung ift nur möglich, 
wenn das ganze Volksleben auf einen neuen Untergrund geftellt wird, wenn 
man auf allen Gebieten zur Einfachheit früherer Beiten zurückkehrt. 

Platos Staat fol aus nicht mehr als 5000 Familien beftehen, aljo ein 
griechischer Stadtſtaat alten Mufters fein. Weil nur da, wo alle dasjelbe 
denfen, wahres Gemeinleben möglich tft, jo muß eine einheitliche Lehre 
von allen angenommen fein, um bet allen die gleiche, richtige Gefinnung zu 
erzeugen. Dieſe Lehre war natürlich feine Ideenlehre; fie fann im Staat 
nur berrfchen, wenn die Männer, die von diefer Lehre volle Kenntnts befigen, 
das Staatsjchiff lenken; das find aber die Philoſophen, die Plato fomit zu 
Arhonten madt. Drei Stände nimmt Plato an, den Nährftand, Wehrſtand 
und Lehrftand. Der Nährſtand interejfiert ihn nicht weiter, er bringt es 
höchſtens zur gemeinen QTüchtigleit und leiftet feine Aufgabe damit, daß er 
gehorcht. Bauern, Handwerker und Händler, die ihm angehören, betrachtet 
er entjchieden als Bürger zweiter Klaſſe. Dagegen ift die Erzielung bes 
richtigen Wehrftandes für den Staat das allerwichtigſte. Die Mitglieder 
desjelben, die er Wächter nennt, dürfen nicht arbeiten, um nicht der Be⸗ 
gehrlichkeit des Nährftandes zu verfallen; fie dürfen weder Beſitz noch Familie 
haben, um ganz dem Staat zu leben. Weiber, Kinder, Güter, alles ift dem 
Wächtern gemeinfam; fie führen ein Lagerleben. Um die richtige Vollblut⸗ 
raffe zu erzielen, müflen natürlich” die Weiber des Wächterjtandes dieſelbe 
leibliche und geiftige Dreffur erfahren wie die Männer, aller Unterjchted der 
Geſchlechter hat zu verfchwinden. Aus den Wächtern endlich fcheiden die 
Begabteren als Lebritand aus und werden als Philoſophen die Lenker des 
Staates. Freie Perjönlichkeiten find aber auch fie nicht, fondern nur Ver⸗ 
treter der anerkannten Lehre. Der Herrichaft diefer Lehre wird jo dies ganze 
Menſchenmaterial geopfert. Wie in der jpartanifchen Verfafiung, an die der 
platoniſche Muſterſtaat überhaupt am meiften erinnert, find die Menſchen für 
den Staat, nicht der Staat für die Menjchen da. Plato hat fpäter, als er 
erlebte, wie man nirgends auf feine VBorfchläge einging, fein Staatsideal 
erheblich umgeftaltet; aber auch in dieſer zweiten Geſtalt blieb e8 ein Bolizei- 
ftaat ſchlimmſter Sorte, was er der Menjchheit empfahl; die Bürger follen 
wieder fromme Bauern werden und auf allen Schmud und getitigen Inhalt 
des Lebens verzichten. Die Kunft wird nur, foweit fie moralifch ftärkt und 
religiös erbaut, geduldet; die Dichter aber, die bisher für Lehrer des Volles 
galten, werden aus dem Mufterftaat verbannt; ihre Rolle haben ja die 
Philofophen übernommen. 

Ein praktifcher Politiker tft, wie man fieht, Plato nicht geweien. Auch 
fonft find viele Refultate feines Dentens bald verworfen oder durch andere 
erjegt worden. Aber auf den Bahnen, die er der denfenden Menfchheit 
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gewiefen, bewegt fie fi) zum Teil noch heute. Vor allem bahnbrecdhend erwies 
fih feine Entdedung der überfinnlichen Welt. Die Art aber, wie er das 
Heil der unfterblichen Seele in den Mittelpunkt alles Wollens ftellt und auf 
Verinnerlichung des Menſchen drängt, mutet ung entſchieden chriſtlich an. 

Demokritos (460 — 360). Während fi Plato der exakten Natur: 
forfhung gegenüber ziemlich gleichgültig verhielt, hat jein etwas älterer 
Beitgenofie, Demokrit von Abdera, auf fie das Hauptgewicht gelegt. Die 
Atomenlehre Leukipps (f. oben ©. 415) bildet den Ausgangspunkt für 
Demokrits Forſchungen. Alles Gefchehen ohne Ausnahme tft ihm Bewegung 
von Atomen. Die volllommenften, weil beweglichiten Atome find die des 
Feuers; ja diefe Feueratome erregen geradezu die Bewegung; aus ihnen 
beiteht auch die Seele. Er denkt fich ſolche Seelenatome durch den ganzen 
Körper verteilt, in der Weife, daß zwiſchen je zwei anderen Atomen ein 
folches Seelenatom fibt. Das ganze Seelenleben ift ihm nun nicht? als 
Bewegung diefer feinften Atome. Bei jeder Wahrnehmung dringen Hleinfte 
Teile der wahrgenommenen Dinge in unfere Organe ein und verjeßen die 
dort vorhandenen Seelenatome in Bewegung; und ebendies tft dann Wahr- 
nehmung. Auch das Denken vollzieht fich nicht anders; Heinjte Teilchen der 
Dinge, über die wir nachdenken, find in und eingedrungen und machen ſich 
unferen Seelenatomen bemerkbar. Großartig kühn ift dieſer Verſuch Demokrits, 
alle Vorgänge, auch die geiltiger Art, aus der Bewegung ftofflicher Teile 
zu erffären; damit ift er der Vater des Materialismus geworden. Leider 
find feine zahlreichen Schriften, die an Formvollendung denen Platos gleich⸗ 
famen, fämtlich verloren gegangen, jo daß wir über vieles, was diejer „größte 
Naturforfcher des Altertums“ gelehrt hat, nur mangelhaft unterrichtet find. 

gippokrates. Im freundichaftlichen Gedankenaustauſch ſcheint Demokrit 
mit dem größten Arzt feiner Beit, mit Hippofrates von Kos, geitanden zu 
haben. Groß war die Kunft des Hippofrates, Krankheiten Durch vernünftige Diät 
hintanzuhalten. Auf Salben und Mirturen legte er geringen Wert. Er war 
der Überzeugung, daß man vornehmlich die Natur müſſe wirken Iaffen. Als 
unerschrodener Arzt ging er nach Athen, als dort gerade die Peſt wütete (429), 
um zu helfen, foweit zu helfen war. Noch heute nennt man die Ver- 
änderung, die im Antlitz von Sterbenden vorzugehen pflegt, dag „Hippokra⸗ 
tifche Gefiht“, weil Hippokrates zuerft diefe Erfcheinung beobachtet und 
befriedigend erflärt hat. 

Wir brechen hier ab, obgleich noch viele Männer ſich nennen ließen, die 
auf dem einen oder anderen Gebiet des menſchlichen Wiſſens im 4. Jahr⸗ 
hundert bahnbrechend gearbeitet haben. Wo immer man den Anfängen einer 
Wiſſenſchaft nachforjcht, wird man ſchließlich auf einen griechiſchen Gelehrten 
ſtoßen, der ſie zuerſt gepflegt und in ihren Grundzügen feſtgelegt hat. Die 
Geburtsſtätte aller Wiſſenſchaft zu ſein iſt nicht der geringſte Ruhm, den das 
kleine helleniſche Land für ſich in Anſpruch nehmen darf. 


Achter Abſchnitt. 
Die leßten Jahrzehnte der griechiſchen Freiheit. 


Spartas Vorherrſchaft. 


ſtand, verherrlicht durch ſeinen Sieg im peloponneſiſchen 

ge, als erſte Macht unter den helleniſchen Stämmen. Es 

dadurch aber aus feiner natürlichen Begrenzung herausge- 
——.. n und auf eine fremde Bahn gedrängt, wo es ſich auf die 
Dauer nicht zu behaupten vermochte. 

Die alte ſpartaniſche Bürgerfchaft, nur fpärlich dur Aufnahme von Neu- 
bürgern ergänzt, war in den langen Kriegsjahren jo zuſammengeſchmolzen, daß 
fie nicht viel über 2000 waffenfähige Männer zählte. Die Heere beftanden 
daher zum größeren Teil aus Periöfen, oder gar aus Heloten, die man im 
alle der Not frei gab. Für die auswärtigen Kriege reichten jedoch auch 
diefe nicht mehr hin, und man mußte zu fremden Soldtruppen feine Zuflucht 
nehmen. Dazu war Gelb erforderlih. Nun brachten zwar die Eroberungen 
große Summen ein; allein mit ber Verwaltung und Verwendung berfelben 
war es in Sparta übel beftellt, wie mit allem, was über den engen Rahmen 
der Lykurgiſchen Gefeggebung hinausging. Während bie ſpartaniſchen Feld⸗ 
herren und Admirale Draußen im Überfluß ſchwelgten, fehlte es dem Staat oft 
bei den wichtigiten Anläͤſſen an Mitteln. 

Auch fonft ftanden die Dinge in Sparta nicht wie fie follten. Die 
Bürgerfchaft war zur Hälfte fo verarmt, daß fie ihre Beiträge zu den 
Syſſitien nicht mehr leiften konnte und infolge deſſen vom vollen Bürgerrecht 
ausgefchloffen war. Dies mußte um fo unbilliger erfcheinen, je mehr der 
Staat feine Kriege mit Periöken und Heloten führte. Uber Reformen burd- 
zuſetzen war nirgends ſchwieriger al3 im hochkonſervativen Sparta. Gelbit 
Lyſander, der die Gefahren wohl fah, die den Staat bedrohten, wagte nicht 
Hand and Werk zu legen. 

Was er fi) nicht getraute, unternahm im Jahre 399 der junge Kina- 
don, ein verarmter Spartaner, der ſich durch Tapferfeit ausgezeichnet hatte ; 
er verfuchte mit Hilfe der Periöfen und Heloten das Joch der Vollbürger 
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abzufchütteln und gleiche Berechtigung aller Bewohner Lakoniens herbeizuführen. 
Aber der Plan wurde verraten und der fühne Urheber desjelben mit Geißel- 
hieben durch die Straßen getrieben und endlich hingerichtet. Zu einer Reform 
kam es jebt fo wenig wie fpäterhin: Sparta follte nach langem Siechtum durch 
innere Fäulnis zu Grunde gehen. 

Die Vorherrichaft der Lafedämonier über alle helleniichen Staaten war 
durch die Erfolge der letzten Jahre feit gegründet. Alle Inſeln und Küften- 
ftädte, die zum athenijchen Reiche gehört hatten, waren jebt Sparta unter- 
thänig.” Von Byzanz bis Milet und rings an der thrakiſchen und maledo- 
nifchen Küfte war nach Lyſanders Anordnung in den Städten die Regierung jo 
geordnet, daß zehn Männer unter Leitung eines fpartanifhen Kommandanten, 
den man Harmoften nannte, mit unbeichräntter Macht an der Spike ftanden. 

Die Harmoften waren meift raube, herriiche Männer, die fih vor allen 
Dingen felbft zu bereichern fuchten. Ste bedienten fih ohne Scheu und 
Schonung jedes Mittels, das für den Bwed förderlich ſchien. Dazu kam, 
daß fich die früheren Bundesgenofjen, auf deren Koften und mit deren Blut 
der Sieg errungen worden war, bitter getäufcht jahen, da fie, ftatt die Frucht 
- des Sieges zu teilen, felbft in größere oder geringere Abhängigkeit geraten 
waren. Die Spartaner duldeten keine andere Bundesgenoflenihaft als die 
ihrige ; fie ftrebten fogar danad, die bisherigen Stammesverbände mit Lilt 
oder Gewalt aufzulöfen. 

Dies empfand zunächft der Staat Elis, der dem argiviichen Sonder 
bunde beigetreten war und jogar die ftolzen Männer am Eurotas von den 
olympifchen Spielen auszufchließen gewagt hatte König Agis IL fiel (401) 
in das Land der abtrünnigen Eleer ein, mußte aber, ohne etwas erreicht zu 
haben, nach vergeblichen Kämpfen den Rüdzug antreten. Nun fam er zum 
zweitenmal mit großer Heeresmacht und drang verwüſtend bis vor die Haupt- 
ftadt, wo ihm ein reicher Bürger Kenias gegen die demokratiſche Partei 
Hilfe Teiftete. Bald war die Widerftandskraft der Efeer gebrochen, und fie 
mußten fich unter harten Bedingungen zum Friedensſchluß verjtehen. Elis 
mußte einen Teil feines Gebietes abtreten, feine Schiffe ausliefern und die 
Mauern der Hauptitadt niederreißen: das war die freiheit, Die Sparta brachte. 

Rückzug der Behntaufend. Einer der jpartanischen Harmoften, der ver- 
Ichlagene und graufame Klearchos, verfuhr in Byzanz mit jolcher Härte und 
unerfättlichen Geldgier, daß er endlich feines Amtes entjegt wurde. Er war 
ein Freund Lyfanders und ftand durch denjelben mit dem jüngeren Kyros in 
Verbindung. Diefer ehrgeizige Prinz ging damals mit dem Plane um, feinen 
Bruder Artaxerxes II. vom Throne zu ftoßen. Er kannte die Überlegenheit 
der griechiichen Waffen; mit ihrer Hilfe hoffte er fein Wagnis zu vollführen. 
In feinem Auftrag und mit feinem Golde warb Klearchos auf dem thrakiſchen 
Cherjones Scharen hellenifcher Ubenteurer. Durch fpartaniiche Strenge ſchuf 
er fie zu einem Heere, das bereit und tauglich war, für reichlichen Sold jedem 
Feinde die Spike zu bieten. Dieſes Heer führte er nach Ufien, mo noch 
andere Heerhaufen aus Thefjfalien, Böotien und dem Peloponnes zu ihm 
ftießen, fo daß die volle Zahl des Söldnerheeres 13 000 Mann betrug. 
Kyros gab anfangs vor, er bedürfe ihrer Hilfe gegen feindliche Nachbarn, und 
Iodte fie unter diefem Vorgeben immer weiter nach Dften in das Innere des 
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Perſerreiches. Erſt als fie ſchon die Gebirgapäffe des Taurus überfchritten 
hatten und in Kilikien fanden, eröffnete ihnen der Prinz feine wirklichen 
Pläne. Anfangs weigerten fie fi, weiter zu ziehen; bald aber überwanben 
neue Verfprecjungen alle Bedenken. Ein großes, aus Perjern gebilbetes Heer, 
das Kyros gleichzeitig gejammelt hatte, ftieß zu ihnen, und da der Marſch 
zunächſt durd ein reiches Land mit unbelannten Genüffen führte, war die 
Stimmung der Truppen die befte. 

Als aber das Heer den Euphrat erreichte, da kam es zur offenen Auf- 
lehnung. Indeſſen wußte Klearchos den Aufruhr zu beſchwichtigen und die 
Leute zur Fortjegung des Marfches über den Strom zu bewegen. Der Zug 
ging weiter duch bie arabiiche Wüſte, wo fein Baum zu ſehen war, fein 
Hügel den Horizont begrenzte. Bald aber, als man Babylon fi näherte, 
bot dad Land wieder einen freundlicheren Unblid, und die Hellenen konnten 
nicht genug ftaunen über die Fruchtbarkeit des durch Kanäle bewäſſerten 
Tieflandes, die Balmenhaine und die Fülle von Früchten, die fie zum Teil 
noch gar nicht kannten. Es kam ihnen vor, als feien fie in eine neue Welt 
verjegt. Sie follten fich nicht lange dieſer Herrlichkeit erfreuen, denn einige 
Tagreifen nordwärts von Babylon, bei Kunara, ſtieß man unerwartet auf 

das Heer des Großkonigs, das mit ge- 

waltiger Übermacht die ganze Ebene 

bededte. In bunten Trachten und mit 

den mannigfachften Waffen rüdte es 

heran, wie einft zur Beit des Xerres. 

Kyros ordnete fogleich feine Scharen 

— — zum Angriff. Gern hätte er die Grie⸗ 

7. Münze Myroe’ des Zngern. chen bei fih im Mitteltreffen gehabt; 

allein diefe weigerten fich, ihre Stellung 

auf dem rechten Flügel zu verlaffen, wo fie der Strom vor Umgingelung duch 

die feindlichen Reiter fügte. Als der Kampf begann, fangen fie den Päan 

und rüdten zunäcft langſam vor. Dann aber ftürmten fie in gefchlofienen 

Gtiedern unter dem weitjchallenden Kriegsruf „Alala!“ auf den Feind, der 

voll Schreden auseinanderjtob. Tiffaphernes, der uns ſchon bekannte Satrap 

(ogl. oben ©. 456), fuchte vergeblich dem Anfturm der Griechen Einhalt zu 

thun; was wiberftand, warb niedergeftoßen; die ganze Ebene war mit Leichen 
und weggemworfenen Waffen bededt. 

Mit nicht geringerer Heftigfeit hatte Kyros im Mitteltreffen angegriffen. 
Er hatte fein anderes Biel, ald eigenhändig den König zu töten. Schon traf 
ihn feine Lanze; aber fie bewirkte nur eine leichte Berwundung, während er 
felbft, den Seinigen weit voran, von den Feinden umringt und vom Pferde 
geftochen wurde. Sein Barbarenheer, des Führers beraubt, wandte ſich zur 
Slucht, obgleich der linke Flügel noch gar nicht zum Kampfe gelommen war. 

Als die Griechen den Tod des Kyros erfuhren, fehrten fie nach ihrem Lager 
um, das inztwifchen die fiegreichen Truppen bes Königs erobert und ausgeplünbert 
hatten. Obgleich es ihnen hier am nötigiten fehlte, fo wieſen fie doch die Aufe 
forberung, ihre Waffen auszuliefern, aufs entfchiedenfte zurück: „Wir bedürfen 
ihrer“, fagten fie, „ebenſo wie der Freiheit; indeſſen find wir bereit, für entſprechen · 
den Sold dem Könige ebenfo treu zu dienen, wie wir feinem Bruder gedient haben.” 
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In der zweiten Nacht machten fie fi auf den Weg, um das flüchtige 
Barbarenheer des Kyros einzuholen. Als man fie verfolgte, ftellten fie fich 
furchtloß zu neuem Kampfe. Doch die Perſer fanden es klüger, einen Vertrag 
mit ihnen abzufchließen, und ihnen Führer und fihere Rückkehr zu verheißen. 
Ziffaphernes felbft gab ihnen mit einem anjehnlichen Heere zunächſt das Geleit. 
Nah einigen Tagen aber entbot er die fünf hellenifchen Oberbefehlshaber 
und zwanzig Hauptleute in fein Zelt und ließ dort die arglos vertrauenden 
Männer teils in Feſſeln fchlagen, teils niederhauen. 

Da ſtand nun das verlafjene Häuflein, feiner Führer beraubt, von mädh- 
tigen Heeren umringt, mitten im feindlichen Lande, 1800 km von der 
joniſchen Küfte entfernt. Die Nacht brach an, aber fie brachte keinen er—⸗ 
quidenden Schlaf; denn allen ſchwebte das gewilje Verderben vor Augen. 
Um Mitternacht berief Zenophon die noch vorhandenen Hauptleute zur Be- 
ratung. Er ftellte ihnen in feuriger Rede vor, daß der tapfere Mann nie- 
mals verlaſſen jet, daß ihnen, die man treulos verraten habe, gleihwohl alle 
Schäbe und Reichtümer des Barbarenlandes offen ftänden, da ihren Waffen 
fein Feind ftandhalten könne. Er ermahnte fie, aus ihrer Mitte erprobte 
Führer zu wählen und ftrenge Kriegszucht zu halten; jo würden die Feinde, 
wie zahlreich fie auch jeien, ihnen nichts anhaben können. 

Seine Ansprache hob den gefunfenen Mut der Männer, und fie wollten ihn 
zum obersten Befehlöhaber ernennen; doch da er beicheiden ablehnte, jo wurde 
der Lafedämonier Cheiriſophos gewählt, der ihm dann die zweite Stelle 
übertrug. Den Weg, auf dem fie gefommen waren, konnten die Griechen nicht 
wieder einfchlagen, da fie in den großen Ebenen von der Übermacht ihrer 
Feinde erdrüdt worden wären. Sie mußten verjuchen, durch die Gebirge 
Armeniens da3 Schwarze Meer zu erreichen. 

Xenophon war unerfchöpflich an Hilfsmitteln, um die Meine Schar mitten 
durch unbelanntes Feindesland der Heimat zuzuführen. In den wilden Ge⸗— 
birgsgegenden, durch die man ziehen mußte, war mit gejchloffenen Kolonnen 
nicht wohl voranzufommen: fo formierte Kenophon da® Heer in Feine Ab- 
teilungen von je 100 Mann, die fich vortrefflich bewährten. Als feindliche 
Reiterſchwärme das Heer unleidlich bedrängten, wurde eilends eine Anzahl 
Hopliten mittels Beutepferden beritten gemacht und rhodiſche Schleuderer 
ihnen beigegeben, welche den Feinden fo erfolgreich begegneten, daß fie ſich 
nicht mehr in die Nähe mwagten. 

Der Marich führte an dem alten Ninive vorbei, dann über fteile &e- 
birge längs dem Ufer des Tigris unter beftändigen Kämpfen. Im Lande der 
Karduchen, im füdweftlihen Armenien, wo die wilden Einwohner Baum⸗ 
ftämme und Felſen von den Bergen rollten und nicht felten Roß und Dann 
zerichmetterten, dauerte der mörderische Kampf fieben Tage lang; endlich aber 
bahnten fih die Griechen einen Weg durch die Niederungen des Kentrites, der 
durch reiches Gelände zum Tigris ftrömt. Der Kentrites wurde überjchritten, 
obgleich perfifche Reiter und Bogenfhügen das jenfeitige Ufer verteidigten. 
Ebenſo Tigris und Euphrat in ihrem Oberlauf; dann ging es wieder ins 
Gebirge, wo der Winter mit ungewöhnlicher Strenge eintrat, jo daß vielen 
Hände und Füße erfroren. Dann kamen fie in Dörfer, wo die Wohnungen 
für Menfchen und Vieh unter der Erde angelegt waren. Sie brachten eine 
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fröhliche Woche in diefen unterirdifchen Behaufungen zu; denn die Tafeln 
waren reichlich befeßt, und freundliche Knaben Eredenzten die Becher. 

Die lebten Rämpfe hatte das Heer zu beftehen, als es fich den Bergen 
der kaukaſiſchen Völker näherte. Da ftritten befonderd die Chalyber mit 
folder Tapferkeit, daß man ihre Dörfer nicht einnehmen konnte. Endlich 
erblidte man vor fih einen hohen Berg, und jobald die Vorderften den Gipfel 
besjelben erreichten, erhoben fie lauten Jubelruf. „Thalatta! Thalatta!“ 
(Meer! Meer!) erflang es immer von neuem; mit Yreudenthränen in den 
Augen fahen fie vor fich die glänzenden Wogen der See und die Küften, wo 
Griechenftädte gaftlih winkten, wo der Weg zur lieben Heimat offen ftand. 
An Trapezus, der eriten griechiſchen Pflanzitadt, die fie erreichten, hielten fie 
eine dreißtgtägige Raſt und feierten das Ende ihrer Mühen durch fröhliche 
Wettfpiele. Endlich gegen Ende des Sommers 400 v. Chr. gelangten fie nad 
Chryſopolis am Bosporos, Byzanz gegenüber: ihre Zahl war von 13000 
auf 8600 zuſammengeſchmolzen. 

Ein Jahr und drei Donate hatte der Zug gedauert, der als der „Rüdzug 
der Zehntauſend“ weltberühmt ift. Er zeigte, was eine Handvoll Hellenen unter 
energiicher Führung noch immer vermöge. Und doch waren fie gewiß nicht 
die Blüte der Nation, fondern zum großen Teil raufluftiges, vaterlandslofes 
Geſindel, das aus Beutegier in eine ungewiſſe Ferne gezogen war. Bor allem 
aber offenbarte der Zug des Zenophon und feiner Leute, wie im Riejenreich 
der Perfer gar vieles faul war; denn fonft hätte man doch mit diefen paar 
Griechen fertig werden müſſen. 

Agefilnos. Bisher war Sparta vor allem darauf bedacht gewejen, feine 
Vorherrſchaft in Griechenland zu befeitigen; es hatte die von den Athenern 
angefiedelten Meffenier aus Rephallenia und Naupaltos vertrieben, die Eleer, 
wie fchon bemerkt, im Peloponnes durch eine harte Niederlage zur Unter⸗ 
werfung gezwungen und in Arkadien die ſchwächeren Staaten gegen die mäd)- 
tigeren unterftügt. Sebt wendete es feine Macht zum Schuße der jonifchen 
Griechen gegen Tiffaphernes, der nach dem Untergange des Kyros an die 
Wiederherftellung des perfiihen Anfehens dachte (394) und die griechiſchen 
Küſtenſtädte dem perfifchen Reiche feit einzuverleiben willen? war. Zuerſt 
trat ihm der jpartanifche Heerführer Thibron mit dem Reſt der 10000 
Kyreer entgegen: aber da er feinen Truppen erlaubte, die eigenen Bundes» 
genoffen auszuplündern, konnte er nicht viel Gutes wirken. Erfolgreicher war 
fein Nachfolger Derkyllidas. Aber jo recht in Gang fam der Kampf gegen 
Perſien erft, al3 der Spartanerlönig Ageſilaos den Befehl über bie Truppen 
in Alien übernahm (396). 

Nach dem Tode feines Stiefbruderd Agis hatte ſich zwiſchen ihm und 
Leotychidas, des Agis Sohn, ein Streit um die Nachfolge entiponnen. Gegen 
Leotychidas ſprach, daß man thn allgemein für einen Sohn des Alkibiades 
hielt (vgl. oben ©. 456), gegen Ageſilaos, daß er an einem Bein hinkte, und 
ein lahmer König fi für Sparta nicht ſchickte. Lyſander, der dur ihn zu 
herrſchen hoffte, unterftüßte die Kandidatur des Ageſilaos, und das gab den 
Ausichlag. 

Ageſilaos war ein tapferer, fchlichter, leutfeliger Mann, der fich ſtets jo 
benommen hat, wie man es von einem echten Spartaner erwartet. Er 
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bewahrte die alte ſpartaniſche Mäßigkeit und zog daher auch auswärts die 
ſchwatze Suppe allen Lederbiffen der Kochlunſt vor. Obgleich von Geftalt 
Hein und unanfehnlich, wußte er doch in allen Lagen feine Würde zu behaupten, 
ohne deshalb übermütig und abftoßend zu werden. Im Gegenteil, er verſtand 
es mit jebermann, felbft mit den Ephoren, gut auszulommen. Faſt nie ver- 
Heß ihn die gute Laune. Ein Freund traf ihn einftmald, wie er auf einem 
Stedenpferbe mit feinem Söhnden luſtig herumgaloppierte. Als fih jener 
wunderte, fagte Agefilaos, jein ſeltſames Roß anhaltend: „Sprich nicht, lieber 
Mann, bis du felbft Kinder haft.“ Übrigens waren ihm folde Stunden ge- 
mütlichen Beitvertreib3 fpärlich zugemeflen ; draußen auf ben Schlachtfeldern, 
wo die Todestofe hinüber und herüber rollten, unter beftändigen Kämpfen 
brachte er den größten Teil feines Lebens hin. 

Seinen Feldzug in Afien faßte er gerade wie fpäter Alexander der 
Große als nationalen Rachezug auf. Er begann ihn als ein neuer Aga- 
memnon mit einem feierlichen Opfer in der Bucht von Aulis; fchade nur, 
daß die böotiſchen Behörden fein Vorhaben ftörten und die Opferftüde vom 
Altare riffen. Aber trotz diefes böfen Vorzeichens waren feine Unternehinungen 
in Wien von Erfolg begleitet. Er durch⸗ 
30g bie vorderafiatifgen Provinzen, fiegte 
über Tiffaphernes beſonders in einem Rei⸗ 
tertreffen bei Sardes, zwang den Satra- 
pen Pharnabazos, wie ein Flüchtling 
umberzuirren, und machte fih ſchon be= 
zeit, in das Innere des großen Berfer- 
reiches vorzudringen. Da erreichte ihn 298. Perffihe Mänge. 
der Befehl der Ephoren, eilend8 nach die Kugieite pet den Perfertönig mit, han; 
Griechenland zurüdzufehren, weil Spartas _1+91.@-0021le stänien "Bogenfganck. Arnhem 
Anſehen dafelbft aufs höchite bedroht fei. 

Der korinthif—e Brieg, Dem war in der That fo. Der Großkönig 
hatte den Rhodier Timofrates mit 10000 Goldgulden nach Hellas gefdidt, 
um den Spartanern in ihrer Heimat Feinde zu erwecken. Ex berechnete ganz 
richtig, daß ein Krieg in Hellas den Ageſilaos aus Afien vertreiben würde, 

Timofrates wurde mit offenen Armen aufgenommen. Bejonders war es 
Theben, wo man feiner verlodenden Stimme Gehör ſchenkte. Die Thebaner 
hatten erwartet, daß ihnen zum Lohn für den Beiftand, den fie im peloponne- 
filgen Krieg den Spartanern gewährt hatten, die unbebingte Herrfchaft über 
ganz Böotien würde zugefihert werden: e3 war nicht geſchehen. Sie ſahen 
fi vielmehr von dem übermütigen Sparta in die Stellung eines Kleinſtaats 
herabgedrüdt. So bedurfte es bei ihnen nur eines Meinen Anſtoßes, um den 
Unmut über Sparta zum Ausbruch zu bringen. Kurz entichloffen wählten fie 
zu ihrer Selbfterhaltung das ungewiſſe Los des Krieges, und das perſiſche 
Gold kam ihnen zur Rüftung gerade recht. 

Der Krieg, der jet begann, führt den Namen der torinthijche, weil 
dabei hauptſächlich um den Iſthmus von Korinth gekämpft wurde. Bunächit 
ftand nur Böotten den Spartanern gegenüber. Als aber gleich anfangs 
Lyſander in einem unglüdlichen Treffen beim böotiſchen Haliartus gefallen 
war (395), trat Korinth und Argos und vor allem auch Athen auf die Seite 
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der Böotier. Athen hatte ſich merkwürdig raſch von der Heimſuchung erholt, 
die Lyſander über die Stadt gebracht hatte. Zwar die langen Mauern lagen 
noch darnieder, und die Flotte beitand nur aus wenigen Schiffen. Aber die 
Finanzen waren gefund und geftatteten ſchon jet, 10 Jahre nach Ägospotamot, 
e3 wieder mit dem alten Gegner zu verjuden. 

Das Heer der Verbündeten ergriff im Jahre 394 die Offenfive. Zwiſchen 
Korinth und Sikyon an den Ufern des Nemea-Baches kam es zur Schlacht, 
der größten, die bisher von Griechen gegen Griechen geichlagen worden war. 
Auf jeder Seite ftanden gegen 20000 Hopliten! Die Bundesgenofien der 
Lakedämonier wandten fih nach kurzem Widerftand zur Flucht; die Lake⸗ 
dämonter jelbft aber befiegten die ihnen gegenüberftehenden Uthener, und nun 
wurde das ganze Heer der Verbündeten unter großen Berluften nach Korinth 
zurüdgeworfen. 

Schlacht bei Koronen. Anfang? hatte Agefilaos fich nicht bejonderg 
beeilt, dem Befehl der Ephoren, die ihn heimberiefen, Folge zu leiſten: wegen 
der 10000 „Bogenſchützen“ — fo nannte er |pottend die Goldftüde, mit 
denen Timofrates nach Griechenland gereift war — wollte er nicht alle die 
großen Pläne aufgeben, die er zur Eroberung des Perſerreichs gefaßt hatte. 
Uber als die Nachricht vom Tode Lyfanders ihn erreichte, da durfte er nicht 
länger jäumen. In Eilmärſchen zog er duch Thrakien und Makedonien 
heran und ftand 30 Tage feit feinem Aufbruch vom Hellespont an den 
Grenzen Böotiend. Als er gegen Koronea weiterzog, rüdte die gefamte 
Macht der Argiver, Athener und Thebaner von den Höhen des Heliton ihm 
entgegen. Seine Bundeögenofien von Phokis und Orchomenos wichen jogleich 
dem ftürmifchen Angriffe der Thebaner; fein Mitteltreffen dagegen, beftehend 
aus dem Überrefte der Zehntaufend und aus Hellespontiern, rannte, wie diefe 
tapferen Leute gegen die Berjer zu thun pflegten, mit gefällten Speeren auf 
die Athener und Korinther los und brachten fie fofort zum Weichen. Ebenfo 
fiegreih waren die Spartaner auf dem rechten Flügel gegen die Argiver. 
Die Thebaner, die bei der Verfolgung der fliehenden Gegner allzumeit vor- 
gedrungen waren, ſchienen abgefchnitten; aber im Vertrauen auf ihre Tapferkeit 
ordneten fie fich in tiefen Kolonnen, durchbrachen unter großem Gemetzel das 
feindliche Heer und erreichten den Helifon, wo Berge und Dunkelheit fie 
gegen die NReiterangriffe des Feindes in Schu nahmen. Am folgenden Tage 
erichienen ihre Geſandten vor Ageſilaos, der, obgleich felbft verwundet, mit 
feinem ſiegreichen Heer auf dem Schlahtfeld raftete und mit der Leichen- 
feier für die gefallenen Krieger beichäftigt war. Sie baten um die Erlaubnig, 
ihre Toten zu beftatten, und erklärten fich dadurch für befiegt (394). Trotz⸗ 
dem wagte der Sieger es nicht, in Böotien tiefer einzudringen, ſondern kehrte 
nah Phokis und von da auf Schiffen nach dem Peloponnes zurüd. 

Konon. Unmittelbar vor diefer Schlacht hatte die Lakedämonier zur See 
ein fchwerer Unfall betroffen. Seit der Niederlage bei Ügospotamoi ftreifte 
nämlich der tapfere Konon mit feinen 20 geretteten atheniſchen Schiffen 
(vgl. ©. 464) bald da, bald dort umher und that den Feinden feiner Vater: 
ftadt nach Möglichkeit Abbruch. Die Spartaner hatten aus Geldmangel ihre 
Flotte zum großen Teil eingehen laffen; Konon aber war beim Großkönig 
vorftellig geworden und hatte die nötigen Gelder angewieien befommen, um 
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feine Heine Armada zuerſt auf 80, dann fogar auf 170 Segel zu bringen. 
Nun rüftete auch Sparta in aller Eile eine Flotte aus. Bei Knidos wagte 
es der fpartaniihe Admiral Peifandros, der Schwager des Agefilaos, der an 
Zahl und Seetüchtigfeit überlegenen Flotte Konons entgegenzutreten, wurde 
aber vernichtend geſchlagen: 50 feiner Schiffe gingen verloren, er felbft blieb 
in der Schlacht. 

Infolge dieſes Sieges fiel ein großer Teil der Küftenftäbte und Inſeln 
von Sparta ab und fuchte wieder Anſchluß an Athen. Konon ſelbſt kehrte 
jegt endlich, im friſchen Glanze des Sieges von Knidos, nad) der Heimat 
zurück. Die Erneuerung der attifchen Seeherrſchaft war fein Biel; dazu aber 
mar vor allem nötig, daß die Vefeftigungen des Piräus und bie Iangen 
Mauern wieder aufgebaut wurden. Man hatte bereit# damit begonnen; 
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ießt gewährte Konon aus der perfiichen Kriegskaſſe reiche Geldmittel und Tieß 
die Mannſchaft der Flotte an dem Bau arbeiten; doc dauerte es natürlich 
nod einige Jahre, bis das große Werk vollendet war. Athen gewann dadurch 
wieder die Stellung einer Großmacht und die Möglichkeit einer machtvollen, 
eigenen Politik. An feine eigene Bereicherung dachte der Edle nicht. Zum 
Dank dafür, daß er Athen und feinen Bundesgenofjen die Freiheit wieder 
gebracht hatte, wurde ihm auf dem Markt Athens eine eherne Statue errichtet; 
eine ſolche Ehre war feit Harmodios und Ariftogeiton feinem Bürger zu teil 
geworden, 

Iphikrates. Durch die Niederlage bei Knidos war die Seeherrfchaft der 
Lakebämonier gebrochen; zu Lande dagegen fochten fie noch immer glüdlic; 
denn da führte der unermüdliche Agefilaos ihre Heere. Sie überftiegen den 
Wal, durch den die Korinther und Athener die Landenge zu fperren verfucht 
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hatten, und eroberten den Hafen Lehäon. Site hätten felbft Korinth ein- 
genommen, wenn nicht der athenifche Söldnerführer Iphikrates zur Ver- 
teidigung herbeigeeilt wäre. Diejer Triegsfundige Mann ſchuf fi aus fo- 
genannten Peltaften eine gefürchtete Truppe. Er erleichterte nämlich die 
ichwerfällige Bewaffnung der Hopliten, indem er ftatt der Panzer gefteppte 
Koller von Leinen, leichte Gamaſchen ftatt der ſchweren Schienen und den 
Heinen, runden Lederichild (Pelte) mit Armriemen einführte. Zugleich ver- 
längerte er den Speer um die Hälfte. Seine ftreitbaren, leichtbeweglichen 
Söldner waren überall gefürchtet; nur die Lakedämonier verlachten die Linnen- 
foldaten, wie fie fich jpottend ausdrüdten, und jchlugen fie auch, von der 
Seeſeite durch die Flotte unterftüßt, famt den anderen Verbündeten bei Lechäon; 
aber fie lernten diefe Scharen achten, als bald nachher eine Abteilung ihrer 
beiten Krieger von denjelben aufgerteben wurde. 

Sortgefehte Kämpfe. Der Rrieg wurde indejlen mit wechfelndem Glück 
zu Waſſer und zu Lande fortgeführt. Konon ſchloß im Namen Athens mit 
Chios, Mytilene und Rho- 
dos Bündniffe und that 
überhaupt alles, um die 
attiiche Seeherrſchaft von 
ehedem wiederherzuftellen. 
Als der Held nah man- 
herlei Schickſalen auf Cy⸗ 
pern geftorben war, kom⸗ 
mandierte Thraſybulos 
die athenifche Flotte, welche 
die Bürgerjchaft mit großen 
Opfern ausgerüftet hatte. 
Er ftellte die Herrſchaft 
feiner Baterftadt am Helles- 

800. peltaten pont wieder her, bewog 

Relief von der Weſtwand des Heroon von Tryſa in Lykien. Byzanz, Chalfedon und 

Lesbos zum Anſchluß an 

die atheniſche Bundesgenoſſenſchaft, fiel aber, als er die kariſche Küfte brand- 

Ihaßte, duch Mörderhand. Dagegen fuchten die Lakedämonier von Agina 

aus die attichen Häfen heim und beunruhigten durch Wegnahme der Kauf: 
fahrer den athenifchen Handel in drüdender Weife. 

Lriede des Antalkidas. Auf diefe Art war jedoch fein Ende bes heil- 
Iojen Streites abzujehen. Da wendete ſich das friedengbedürftige Sparta an 
die Barbaren. Antalkidas, der dem Lyfander an Gewandtheit und Ber- 
ſchlagenheit glich, wurde an den Hof von Sufa entfendet und vermittelte dort 
den nach ihm benannten Frieden. Die Bedingungen, welche ihm zu Grunde 
lagen, beweijen, daß alles Gefühl für die nationale Ehre und für das gemein- 
jame Vaterland in den Spartanern erftorben war. Sie Yauteten alfo: 
„König Artarerzes erfennt für Recht, daß die hellenifchen Städte Rleinafiens 
jeiner Herrihaft unterworfen bleiben; alle übrigen griechifchen Staaten aber 
jollen wieder thre frühere Unabhängigkeit erlangen. Es ift fein Wille und 
Gebot, die Widerfeglichen zu Waller und zu Lande zu befriegen.“ 
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Diejer unrühmliche Friede (387) gab einen wejentlichen Teil der freien 
Hellenen den Barbaren preis, deren Satrapen in den neu unterworfenen 
Städten mit audgefuchter Härte regierten. 

Nächſt dem perjiihen König hatte Sparta bei dem Frieden am meiften 
gewonnen; denn es war mit der Vollſtreckung desfelben beauftragt und verfuhr 
dabei natürlich zu feinem Vorteil. 

Für Athen, das durch eine dem Vertrage beigefügte Klauſel im Beſitz 
von Lemnos, Imbros und Skyros verblieb, bedeutete der Friede den Verzicht 
auf alle Erfolge, die Konon und Thraſybul errungen hatten und damit auf 
die Wiederherftellung des alten Reichs: aber es blieb ihm vor der Hand nichts 
übrig, als fih zu fügen. Auch die Argiver wagten feinen Widerfprud; die 
böotifhen Städte aber wurden, Theben zum Trotz, für jelbftändig erklärt. 
Wo fih in Hellas Nachbarn zu gemeinfamem Schuß ihrer Antereffen zu- 
jammenthaten, da jchritt Sparta kraft des Friedens ein und fprengte das 
Bündnis auseinander, angeblich, um jedem Staat feine volle Selbftändigkeit 
zu fichern, in Wahrheit um fie alle unter fein hartes Joch zu beugen. 

Der olynihifche Städtebund. ern von Sparta und daher lange unbe- 
achtet hatte ih auf der Halbinfel Chalfidife und an der benachbarten mafe- 
doniſchen Küfte ein Städtebund entwidelt, deflen Haupt Olynth war. Die 
geihügte Lage diefer Stadt auf einer Anhöhe und zugleich in der Nähe des 
Meeres, der jorgfältige Anbau des fruchtbaren Landes umher ſowie lebhafter 
Verkehr zu Waſſer und zu Lande Hatten fie groß und mächtig gemadt. 
Zempel und Götterbilder zeugten von hellenifchem Schönheitsfinn. Auch 
waren die Bürger der Mufil und Gymnaſtik nicht unkundig und verftanden 
es, nicht nur ihre Stadt jamt den verbündeten Orten wohl zu verwalten, 
jondern auch ihr Unfehen gegen die Maledonier und Thrafer durch mwaffen- 
kundige Mannfchaft, befonders durch eine trefflich geübte Reiterei zu behaupten. 
So blühte der Heine Staat, während fih das Mutterland im Bürger: 
frieg zerfleiichte.e Zumal gegenüber der wachfenden Macht des makedoniſchen 
Reiches bildete er da3 feſteſte Bollwerk hellenifcher Eigenart. Immer mehr 
Nachbarſtädte fchloffen fih an; nur Akanthos und Apollonia widerſetzten fich 
der Einladung zum Beitritt und wendeten fih nah Sparta, um feinen Schuß 
gegen Olynths Allmacht zu erbitten. 

Die Befekung der Kadmea. Die Ephoren waren zur Hilfeleiftung gern 
bereit, und Eudamidag, den man als einen Irteggerfahrenen Mann Tannte, 
erhielt Befehl, jofort mit einem zufammengerafften Heerhaufen die Gejandten 
zu begleiten. Erft viel ſpäter feßte fich fein Bruder Phöbidas mit einem 
beträchtlichen Heer gegen Norden in Bewegung. Er kam durch Böotien 
und erhielt dafelbft die Nachricht, dag tn Theben die polttifchen Parteien 
und ſelbſt die beiden Polemarden in heftigen Zwieſpalt geraten jeien, 
daß namentlich der Volemarh Leontiadas und jein oligardiiher Anhang 
auf fpartanifche Hilfe hofften, um ihre Gegner zu unterdrüden. Phöbidas 
war ſchon an Theben vorbeigezogen, da holte ihn Leontiadas zu Pferde 
ein und machte ihm den Vorſchlag, fih durch einen Handitreih der 
Kadmea oder Burg Thebens zu bemächtigen. Der Spartaner überlegte 
nicht lange, fondern folgte alsbald der hochverräteriihen Einladung des - 
Polemarchen. 
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Auf der Kadmea feierte die Bürgerfchaft gerade ein Feſt, bet dem feine 
Männer anwejend fein durften. So ward ohne Schwertftreich die Burg in 
Bei genommen. Leontiadas eilte fofort in die Ratsverfammlung, zeigte 
dort an, daß die Spartaner zum Schube der wohlgefinnten Bürger eingerüdt 
feien, und ließ durch bewaffnete Anhänger den anderen Polemarchen Iſsme— 
nias, das Haupt der demofratiihen Partei, verbaften. Ein parteiifcher 
Gerichtshof verurteilte ihn zum Tode. Mehr ald 300 der Gegenpartei an- 
gehörende Batrtoten, unter ihnen Pelopidas, ein durch Adel der Geburt 
und der Gefinnung gleich ausgezeichneter Jüngling, retteten fi Durch Die 
Flucht und fanden in Athen Aufnahme und Sicherheit. 

In ganz Griechenland erhob fig ein Schrei der Entrüftung über die 
That des Phöbidas; jelbit in Sparta wagten nur wenige ihn zu entjchuldigen, 
unter diefen wenigen aber war Ageſilaos. Er fagte in der Volksverſamm⸗ 
lung: „Es kann bier nur die Frage fein, ob die Maßregel zum Vorteil oder 
zum Nachteil des Staates gereiht. Am erfteren Yale hat Phöbidas feine 
Pflicht gethan, in lebterem verdient er Strafe.” Die Ephoren wählten darauf 
einen Mittelweg ; jte entſetzten den Angeflagten feiner Stelle und legten ihm 
eine ſchwere Geldbuße auf, beichloffen aber zugleich, Die Kadmea zu behaupten. 
So blieb Theben in Knehtihaft. Das Volk lernte fih in die fpartanifche 
Billfürherrfchaft fügen, und nur in den Herzen der Edelften lebte der Ges 
danke an eine Wiederaufrichtung und Befreiung der Baterftadt fort. 

Set konnte Sparta mit größerem Nachdrud die Unterdrüdung des 
olynthiſchen Städtebundes betreiben. Ein Heerhaufe nach dem anderen ward 
nach der Halbinjel entjendet, wo die Olynthier mit Mut und Geſchick für 
ihre Unabhängigteit ftritten. Endlich aber ward Olynthos von den Spartanern 
völlig eingefchloffen und duch Hunger zur Übergabe genötigt (379). Ein 
ſpartaniſcher Harmoft ward in der Stadt eingejeht und die Auflöſung des 
Bundes verfügt. Doch behielten die Städte, welche demfelben angehört hatten, 
ihre eigene Regierung und einen Schein von Freiheit; auch ihr Handel und 
Wohlſtand blieb im ganzen ungefährdet. 


Thebens Vorherrſchaft. 


Die Befreiung Thebens. In Theben fchalteten inzwiſchen der Führer 
der Oltgarchen, Leontiadas, und feine Genoſſen Archias und Philippos, 
ohne fich viel um die alten Geſetze zu fümmern. Die beiden lehtgenannten waren 
jegt PBolemarchen. Ihr Geheimſchreiber Phyllidas aber arbeitete insgeheim 
an der Befreiung feiner Vaterſtadt. Er unterhielt Verbindung mit den zahl- 
reichen thebanijchen Batrioten, die nach Athen geflohen waren. Zwölf von diefen, 
darunter befonders der feurige Belopidas und fein Freund Melon, befchloffen 
auf feinen Rat alles aufs Spiel zu fegen, um womöglich alles zu gewinnen. 

ALS Jäger und Bauern verkleidet, machten fich die Verbannten an einem 
unfreundlihen Dezembertag auf den Weg nach Theben (379). Mit der Abend- 
Dämmerung betraten fie einzeln die Stadt und fanden fich unbemerkt bei einem 
gewiſſen Charon ein, defjen Haus den Verſchworenen als Sammelplaß diente. 

Phyllidas hatte für diefen Abend die beiden Polemarchen Philippas und 
Archias zu einem Bankett geladen, um dag Ende ihrer Amtsthätigfeit würdig zu 
begehen. Die Bolemarchen waren vor ihm mehrfach gewarnt; troßdem vertrauten 
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fie ihm. Er hatte verjprochen, zur Erhöhung der Luft die fchönften Frauen von 
Theben den Bechenden zuzuführen. Ungeduldig erwarteten feine Gäfte die An- 
funft der Schönen. Archias erhielt einen Brief, der die ganze Verſchwörung 
enthüllte; aber mit den Worten: „Sejchäfte für morgen”, ſchob er ihn uneröffnet 
unter fein Boliter. Jetzt traten die Verſchworenen, als Flötenſpielerinnen ver- 
Heidet und in Schleier gehüllt, bet Phyllidas ein. Lauter Beifall begrüßt fie. 
Auf der Schwelle Halten fie einen Augenblid, um ihre Opfer ind Auge zu 
faffen. Dann fallen die Schleier und bligende Dolche kommen zum Vorſchein. 
Die Bolemarden ſinken ohne Widerftand, ebenfo die meisten der Tafelgenofien. 

Ehe die That ruchbar wird, eilt Pelopidas mit zwei Gefährten in die 
Wohnung des gefürchteten Leontiadas. Unter falſchem Namen erlangen fie 
Zutritt. Aber Leontiadas erkennt fie, ftößt dem vorderjten das fchnell gezüdte 
Schwert in die Kehle, erlag aber endlich nach verzweifeltem Ringen mit 
Pelopidas auf der mutig verteidigten Schmelle feines Haufes. 

Die Verſchworenen eilen jebt nach den Gefängniffen, wo mander Patriot 
in langer Haft bisher geſchmachtet; fie befreien die Gefangenen und verjchaffen 
ihnen Waffen. An Morgen ftrömen alle Bürger in voller Wehr zur Volks⸗ 
verfammlung. Da werden die Befreier des VBaterlandes mit jubelndem Zuruf 
bon der Menge empfangen. Man ermählt den Belopidas, Melon und Charon 
zu Böotarchen und erflärt dadurch, daß Theben wieder jeine Vorherrichaft 
über Böotten in Anfpruch nehme. 

Noch war indeflen die Kadmea von Lakedämoniern befegt. Die Krieger 
blidten troßig von der fteilen Burg auf die Volksbewegung in der Unterjtadt; 
fie waren entichloffen, den Pla zu behaupten. Der Angriff begann und 
wurde Tag und Nacht fortgejeht. Eine Schar Athener kam den Thebanern 
zu Hilfe; aber die Spartaner auf der Burg hielten fih. Erſt als die Mund- 
borräte auf die Neige gingen und der Hunger die Kräfte der Belagerten 
lähmte, übergaben die Spartaner gegen die Bewilligung freien Abzugs die 
ftarfe Seite dem jubelnden Volke und fehrten nach dem Peloponnes zurüd. 

Sparta gegen Theben. Groß war die Erbitterung in Sparta. Die 
Waffenehre jchien befledt, fie mußte um jeden Preis wieder bergejtellt werden. 
Bwet von den Harmojten, die den Thebanern die Kadmea übergeben hatten, 
traf das Todesurteil, den dritten eine fchiwere Geldbuße. Der junge König 
Kleombrotos rüdte darauf mit einer anfehnlihen Macht ins Feld. Nach—⸗ 
dem er aber eine Schar thebanifcher Krieger im Kithäron niedergehauen und 
dicht vor den Thoren von Theben fein Lager aufgeichlagen hatte, zog er 
wieder nach Haufe, ohne ſonſt etwas ausgerichtet zu haben. 

In Athen hatte man die Befreiung Thebens natürlich gern gejehen und 
nah Kräften unterftügt. Nicht ohne Grund fürchteten die Spartaner, daß 
Athen und Theben fich verbinden könnten. Dem gedachte Sphodrias, der im 
böotifchen Theſpiä fommandierende fpartantiche Harmoft, zuvorzufommen. Er 
versuchte fich durch nächtlichen Uberfall des Piräus zu bemächtigen, kam aber 
nur bis Eleufis und mußte unverrichteter Dinge wieder abziehen. Die Athener 
aber, mit Recht erbittert über diefen Gewaltftreich, fchloffen jet mit Theben 
in der That ein Waffenbündnis. So gelang es den Spartanern weder jet 
noch in den folgenden Jahren, die Thebaner zur Strafe zu ziehen oder ihre 
frühere Machtjtelung in Böotien wieder zu gewinnen. 
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Dritter attiſcher Seebund. Inzwiſchen hatten die Athener mit Rachdrud 
daran gearbeitet, die jchon zweimal verlorene Seemacht wieder aufzurichten. 
Sie erließen an alle Hellenen und Barbaren, ſoweit fie nicht unter der 
Herrichaft des Großkönigs ftanden, die Aufforderung, fi zu einem Bund 
gegen Spartad Unmaßung zujammenzufchließen. Die freie Selbftverwaltung 
(Autonomie) aller teilnehmenden Staaten wurde gewährleiftet und ausdrücklich 
feftgefebt, daß die Athener im Gebiet der Verbündeten feine Liegenjchaften 
follten erwerben dürfen. Ein Bundesrat, in dem die Abgeordneten fämtlicher 
Bundesstaaten Sit und Stimme hatten, follte Die gemeinfamen Angelegen- 
heiten von Athen aus im Einvernehmen mit dem Vorort leiten. Der Erfolg 
diefer uneigennügigen Vorfchläge war überrafchend: joviele Städte und Inſeln 
ſchloſſen fih alsbald diefem dritten attiſchen Seebund an, daß Athen mit 
einem Schlage wieder die gebietende Macht auf dem ägäiſchen Meere war. 
Bon dem alten attifhen Reich des 5. Jahrhunderts unterjchied fich dieſer 
Bund einmal durch die freiere Stellung feiner Teilnehmer und dann vor 
allem dadurh, daß auf den Nationallampf gegen die perfiihe Großmacht 
ausdrücklich verzichtet wurde: der Friede des Untalfidas follte durch den 
neuen Bund in feiner Weiſe in Frage geftellt werden. 

Sparta konnte folden Erfolgen gegenüber nicht unthätig bleiben. Es 
rüftete eine Flotte aus, die fih an die attifche Küfte legte und Athen die Bu- 
fuhr abjchnitt. Doch Die Athener zeigten fich der Lage gewachſen: Chabrias mit 
83 Trieren erfocht bei Naros (375), zum erftenmal wieder feit den Arginufen 
(vgl. oben ©. 463), einen großen Sieg über die jpartanifche Flotte, die zur 
Hälfte in den Grund gebohrt wurde. Und bald darauf errang Timotheus, 
der Sohn Konong, einen ähnlichen Erfolg an der Küfte Alarnaniens. 

Cheben. Wir wenden ung nun Theben zu, defien große Zeit mit der 
Vertreibung der Spartaner anhob. Bisher war die Rolle, die es in der Ge⸗ 
ſchichte Griechenlands ſpielte, keine erhebliche, oft nicht einmal eine rühmliche 
gewejen. In den Berferfriegen hatte es auf der Seite des Landesfeindes 
geftanden, eine Verirrung, die ihm nie ganz verziehen wurde. Un tapferen 
Männern hatte es in Böotien zu feiner Beit gefehlt; aber an geiftiger Bildung 
war e3 zurüdgeblieben, wenn auch gewiß nicht alles wahr ift, was ihre bos⸗ 
haften Nachbarn, die Athener, über den Stumpffinn und die Gefräßigkeit der 
Böotier zu erzählen wußten. Sind doch Hefiod und Pindar und die Dichterin 
Korinna in Böotien geboren; und wenn glaubwürdig überliefert wird, daß 
die rauen bei den Thebanern höher geachtet wurden als zu Athen, jo gereicht 
thnen das wahrhaftig nicht zur Unehre. Sie bedurften nur der Leitung durch 
bedeutende, willensſtarke Männer, um Großes zu leiften. Sole Männer 
hatten fie jet, und fo jtrebten fie Denn zuverfihtlich danach, neben Sparta 
und Athen zum Rang einer Großmacht fi emporzuſchwingen. 

Das konnte natürlich nur gelingen, wenn Theben ganz Böotien befaß 
und die Heinen Städte fi dem Vorort unterordneten. Aber dazu hatten 
dieje in der Mehrzahl Teine Luft, und Sparta unterftühte fie gefliffentlich, 
wie wir jchon hörten (vgl. oben ©. 503), in ihren partifulariftiichen Sonder- 
beitrebungen. So bedurfte es der Gewalt, und Theben jcheute nicht davor 
zurüd. Zunächſt wurden verfchiedene Vorteile über die Lafedämonier er- 
fodten. In dem dentwürdigen Treffen bei Tegyra befiegte Pelopidas mit 
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Dritter attiſcher Seebund. Inzwiſchen hatten die Athener mit Nachdruck 
daran gearbeitet, die jchon zweimal verlorene Seemacht wieder aufzurichten. 
Sie erließen an alle Hellenen und Barbaren, foweit fie nicht unter der 
Herrichaft des Großkönigs ftanden, die Wufforderung, fi zu einem Bund 
gegen Spartas Anmaßung zufammenzufchließen. Die freie Selbitverwaltung 
(Autonomie) aller teilnehmenden Staaten wurde gewährleiftet und ausdrücklich 
feitgejeßt, daß die Athener im Gebiet der Verbündeten keine Liegenfchaften 
Sollten erwerben dürfen. Ein Bundesrat, in dem die Abgeordneten ſämtlicher 
Bundesstaaten Sit und Stimme hatten, jollte die gemeinfamen Angelegen- 
heiten von Athen aus im Einvernehmen mit dem Vorort leiten. Der Erfolg 
diefer uneigennübigen Vorfchläge war überrafchend: joviele Städte und Inſeln 
ſchloſſen fi alsbald diefem dritten attifchen Seebund an, daß Athen mit 
einem Schlage wieder die gebietende Macht auf dem ägäiſchen Meere war. 
Bon dem alten attifchen Reich des 5. Jahrhunderts unterjchied fich dieſer 
Bund einmal durch die freiere Stellung feiner Teilnehmer und dann vor 
allem dadurch, daß auf den Natiovnallampf gegen die perfiihe Großmacht 
ausdrüdlich verzichtet wurde: der Friede des Antalkidas follte durch den 
neuen Bund in feiner Weife in Frage geftellt werden. 

Sparta Tonnte jolden Erfolgen gegenüber nicht unthätig bleiben. Es 
rüftete eine Flotte aus, die ſich an die attifche Küfte legte und Athen die Yu- 
fuhr abichnitt. Doch die Uthener zeigten fich der Lage gewachſen: Chabrias mit 
83 Trieren erfocht bei Naxos (375), zum erftenmal wieder feit den Arginufen 
(vgl. oben S. 463), einen großen Sieg über die ſpartaniſche Flotte, die zur 
Hälfte in den Grund gebohrt wurde. Und bald darauf errang Timotheus, 
der Sohn Konons, einen ähnlichen Erfolg an der Küfte Alarnaniens. 

Cheben. Wir wenden und nun Theben zu, deſſen große Zeit mit der 
Vertreibung der Spartaner anhob. Bisher war die Rolle, die es in der Ge— 
fchichte Griechenlands ſpielte, keine erhebliche, oft nicht einmal eine rühmliche 
gewejen. In den Perferfriegen hatte es auf der Seite des Landesfeindes 
geitanden, eine Vertrrung, die ihm nie ganz verziehen wurde. Un tapferen 
Männern hatte es in Böotten zu feiner Bett gefehlt; aber an geiftiger Bildung 
war e3 zurüdgeblieben, wenn auch gewiß nicht alle wahr ift, was ihre bos- 
haften Nachbarn, die Athener, über den Stumpffinn und die Gefräßigfeit der 
Böotier zu erzählen wußten. Sind Doch Hefiod und Pindar und die Dichterin 
Korinna in Böotien geboren; und wenn glaubwürdig überliefert wird, daß 
die grauen bei den Thebanern höher geachtet wurden als zu Athen, fo gereicht 
ihnen das wahrhaftig nicht zur Unehre. Sie bedurften nur der Leitung durch 
bedeutende, willensitarfe Männer, um Großes zu leiften. Solde Männer 
hatten fie jebt, und fo ftrebten fie denn zuverfichtlich danach, neben Sparta 
und When zum Rang einer Großmacht fi emporzufchwingen. 

Das Tonnte natürlich nur gelingen, wenn Theben ganz Böotien bejaß 
und die Heinen Städte fih dem Vorort unterordneten. Aber dazu hatten 
diefe in der Mehrzahl Teine Luft, und Sparta unterjtübte fie gefliffentlich, 
wie wir jchon hörten (vgl. oben ©. 503), in ihren partikulariftifchen Sonder- 
beitrebungen. So bedurfte e8 der Gewalt, und Theben fcheute nicht davor 
zurüd. Zunächſt wurden verfchiedene Vorteile über die Lakedämonier er- 
fodten. In dem dentwürdigen Treffen bei Tegyra befiegte Pelopidas mit 
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der fogenannten heiligen Schar zwei ſpartaniſche Bürgerregimenter troß 
ihrer weit überlegenen Stärke (375). Jene Schar beftand aus 300 jungen 
Kriegern von edlem Geſchlecht und bildete eigentlich das ftehende Heer der 
Stadt, deſſen Aufgabe e3 war, im Kampf an der Spige der Kolonnen Bahn 
zu brechen. Pelopidas hatte fie durch die Bande der Freundichaft und der 
Baterlandzliebe untereinander und mit fich felbft auf Leben und Tod vereinigt. 
Mit ſolchen Kriegern ließ fi) alles wagen. Bald darauf vertrieben die Thebaner 
durch einen raſchen Überfall die Platäer aus ihrer Stadt, die nach dem Frieden 
des Antalkidas den Thebanern zum Verdruß unter Spartas Aufficht wieder auf: 
gebaut worden war. Auch Theſpiäs Mauern wurden gebrochen und der böo- 
tiſche Bund, wie er vor 387 beftanden hatte, in aller Form wieder hergeftellt. 

Die Rüdfichtslofigkeit, mit der die Thebaner mit den Platäern um: 
prangen, hatte in Athen tief verlegt. Man war bier des Krieges fchon 
längere Zeit müde und that num den eriten Schritt zum Frieden mit Sparta. 
Im Sabre 371 kam ein folcher wirklich zu ftande. Hauptbedingung des- 
jelben war die Autonomie aller griehiichen Staaten, die zu wahren man fich 
gegenfeitig verpflichtete. Spartas Führerftellung im Peloponnes wurde aber 
davon nicht berührt, und auch der attiſche Seebund, der ja auf der Selbitän- 
digfeit feiner Mitglieder beruhte, fand von feiner Seite Beanftandung. Auch 
die Thebaner beichworen den Frieden, verlangten aber tags darauf durch ihren 
Böotarden Epaminondas, daß in der Friedensurkunde das Wort „Ihebaner“ 
durch „Böoter“ erſetzt werde. Geſchah dies, jo war damit ihr Anfpruch, über 
ganz Böotien zu gebieten, in feterlicher Weife anerkannt. Uber weder Sparta 
noch Athen hatten Neigung zu einem ſolchen Entgegentommen, und da Epami- 
nondas auf jeiner Forderung beharrte, fo blieben die Thebaner allein von dem 
allgemeinen Frieden ausgefchloffen, und Sparta unternahm es, fie dafür zu 
züchtigen, daß fie fortfuhren, in den Böotern freie Hellenen zu unterdrüden. 

Gpaminondas (418—362). Zu feinem Glüd hatte Theben jebt den rechten 
Mann an der rechten Stelle: der jchon genannte Epaminondas führte Das 
thebanifche Heer. Er ſtammte aus einer edlen, aber verarmien Familie, die 
ihren Ursprung bis auf Kadmos zurüdführte. Als Knabe befuchte er nad 
thebanifcher Sitte die Paläſtra, um fich körperlich auszubilden, ftrebte aber 
mehr nah Gewandtheit im Laufen und Ringen als nach der rohen Kraft, 
welche der in Theben beliebte Fauſtkampf forderte, und die man durch den 
Genuß unmäßiger Fleiſchportionen zu befördern glaubte. Größere Freude 
als die Gymnaſiik bereiteten ihm mufiiche Übungen. Er fpielte die Flöte und 
Lyra; auch führte er nicht felten bei feftlichen Aufzügen den Chorreigen. 
Mit Vorliebe lad und memorierte er den Pindar und andere Dichter. Was 
ihn aber in feiner VBaterftadt befonders auszetchnete, waren feine philofophijchen 
Studien. Der weile Lyfis aus Tarent, ein Pythagoreer, der wegen Ver—⸗ 
folgung feiner Schule aus alien geflohen war und bei dem Vater des 
Epamtnondas gaftliche Aufnahme gefunden hatte, war fein Lehrer. Alles, 
was fonft von ihm berichtet wird, fein Ernft, feine Zurüdhaltung im Reden, 
fetne ftrenge Wahrheitsliebe erinnern an Perifles, dem er dadurch noch Über- 
legen tft, daß er der größte Feldherr der Griechen und einer der größten 
Feldherrn aller Zeiten war. Auch darin war er glüdlicher als der große 
Athener, daß er im Rate wie im Kampfe einen gleichgefinnten Freund zur Seite 
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hatte, den Belopidas, der fein kriegeriſches Ungeftüm, feine reife militärijche 
Erfahrung und die Dienfte feiner heiligen Schar neidlos dem größeren Freunde 
zur Verfügung ftellte. Über wenige Geftalten der Weltgejchichte herricht eine 
ſolche Einmütigkeit bevundernder Anerfennung wie über Epaminondas. 
Schlacht bei Keuktra (371). König Kleombrotos, der gerade in Phokis 
ftand, befam von Sparta aus Befehl, die Thebaner zur Annahme des eben 
abgefchlofjenen Friedens zu zwingen. Unvermutet rüdte er über den Helikon 
nach Böotien ein und eroberte Kreuſis, einen Hafenort am korinthiſchen 
Meerbufen: 12 feindliche Schiffe fielen dabei in feine Hand. Dann jtellte er 
fih beim böottjchen Städtchen Leuktra den Thebanern zur Schladt. Die 
Lafedämonier zählten 4000 Mann, darunter 700 Spartiaten, außerdem 
nod 6000 Bundesgenofjen, die Böoter alles in allem nur 6000 Hopliten 
und 1000 Reiter. Jene, auf ihre Überzahl und frühere Siege vertrauen, 
waren freudig zum Kampfe, diefe anfangs niedergefchlagen, aus Furcht vor 
der umnbefiegten ſpartaniſchen Phalanx. Auch hatten unbeilfündende Götter- 
zeichen fie erfchredt. So fam aus Theben jebt die Kunde, die Thüren der 
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Tempel hätten fich plötlich geöffnet, und aus dem Herafles- Tempel jet die 
Rüftung des Landesheros verſchwunden. Die frommen Krieger wollten ver- 
zagen; Epaminondas aber fand das erlöfende Wort, indem er rief: „Die 
Götter haben die Stadt verlafien, fie umſchweben fiegbringend das Heer; 
Herafles felbft Hat die Waffen ergriffen und zieht und vorauf tn die Schlacht. 
Ein Wahrzeichen nur gilt, da8 Vaterland zu retten!“ 

Epaminondas ſetzte volles Vertrauen auf die gejunde Kraft feines Volkes 
und auf eine taktilche Neuerung, die er ausgedacht und in der er jetne Krieger 
bi3 zur vollen Sicherheit geübt hatte. Während die Peloponneſier nach alter 
Sitte überall gleihmäßig 12 Rotten tief in der Phalanr ftanden, hatte 
Epaminondas feinen linken Flügel, mit dem er die Entjcheidung herbeiführen 
wollte, 50 Mann tief aufgeltellt. Sein Mitteltreffen und rechter Flügel 
waren dafür um fo ſchwächer beſetzt und hatten nur die Aufgabe den Gegner 
zu beſchäftigen. Dan nennt eine folche Aufftelung die fchräge oder feil- 
förmige. Ste läßt fih nur anwenden, wo ein Feldherr feine Leute unbedingt 
in der Hand hat. Denn die große Gefahr dabei ift immer, daß der Gegner 
den zurüdgehaltenen fchwachen Teil der Front von vorn, oder den einfeitig 
vorrüdenden Angriffeflügel von der Seite durchbricht. 
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Die Schlacht begann mit einem Reitergepläntel, wobei ſich die Thebaner 
ala beſſer gejchult und befjer beritten erwiefen. Dann führte der Linke 
böotifche Flügel feinen Vorſtoß aus: feiner niederjchmetternden Wucht vermochten 
jelbft die fpartanifchen Kerntruppen nicht ftandzuhalten, aller Heldenmut war 
vergebens. Jetzt verjuchte Kleombrotos die fetndliche Front von feinem rechten 
Flügel aus zu überflügeln und in ihre Flanke einzubrechen; aber Pelopidas mit 
feiner heiligen Schar warf fi ihm entgegen. Kleombrotos fiel, mit zahlreichen 
Wunden bebedi. Es gelang zwar den Spartanern, die Leiche ihres Königs zu 
bergen; aber jchließlich wichen fie der Übermacht und zogen hart verfolgt in ihr 
Lager zurüd. Die Bundesgenofjen, von denen viele gar nicht zum Schlagen 
gelommen waren, thaten nach ihrem Beifpiel. Taufend Lakedämonier und über 
400 Spartiaten dedten die Walftatt. Einen Angriff auf das Lager wagten die 
Sieger nicht, aber auch die Spartaner konnten an eine Erneuerung des Kampfes 
nicht denfen. Es blieb nichts übrig, als den Feind um die Auslieferung der 
Toten zu bitten und damit die Niederlage einzugeftehen. Es war das erfte Mal, 
daß fi ein großes Bürgerheer der Spartaner in einer großen Schlacht ala 
überwunden befannte; der Sauber ihrer Unbefiegbarkeit war damit gebrochen. 

Als die Nachricht von der ſchweren Niederlage in Sparta eintraf, feierte 
man dort gerade das Felt der Gymnopädien (vgl. oben ©. 361). Wohl er- 
fannten die Ephoren die Tragweite des furchtbaren Schlages, doch brachen fie 
die Feier nicht ab; nur Tießen fie die Namen der Gefallenen den Verwandten 
mitteilen und den Weibern gebieten, fich jedes Klagegefchreis zu enthalten. 
Am anderen Tage gingen die Angehörigen der gefallenen Krieger mit freu- 
digen und ftolzen Mienen umber, die der Überlebenden blieben betrübt und 
niedergefchlagen zu Haufe: noch Iebte in Sparta die alte Zucht! 

Die Folge des Sieges der Thebaner war zunächft die Übermältigung von 
Orchomenos am See Kopais, das bisher treulich zu Lakedämon gehalten 
hatte. Epaminondas, unmiderftehlich im Kampfe, aber mild gegen Beſiegte, 
begnügte fich mit der Unterwerfung der Stadt; Theiptä dagegen, deſſen Be- 
twohner furz vor der leuftrifchen Schlacht die Thebaner verlaffen hatten, wurde 
geichleift; feine Bürger mußten in Athen eine Unterkunft fuchen. Nirgends 
ftießen Die Befieger Spartas auf erheblichen Widerjtand, und bald war ganz 
Mittelgriechenland mit Ausnahme Attifas und der Berglandfchaften im äußerjten 
Weiten den Thebanern unterthan oder durch Verträge mit ihnen verbunden. 

Auch im Peloponnes that der Sieg bet Leuktra feine Wirkung: alle Feinde 
Spartas atmeten auf, vor allem die Arkader. Die Bürger von Mantinea, die 
Sparta nad) dem antalfidischen Frieden gezwungen hatte, in Dörfer auseinander⸗ 
zufiedeln, bauten aufs neue ihre Stadt. In Tegea wurden die Optimaten, die 
es mit Sparta hielten, aus der Stadt getrieben. Ganz Arkadien vereinigte ſich 
nun zu einem Bundesftaat mit der neu erbauten Hauptjtadt Megalopolis. 

Auch in Argos erhob fich die bisher unterdrüdte Demokratie gegen die 
von Sparta begünftigten Ariftofraten. Über 1200 edle und wohlhabende 
Bürger ſollen in diefen Schredenstagen ermordet worden fein. Der Abjchen 
über diefe Greuelthaten, die man mit dem Namen Skytalismos (Prügelberr- 
ſchaft) brandmarkte, war in Athen jo groß, daß man allen Verkehr mit Argos 
aufhob. Die Hauptfache aber war, daß der peloponnefilche Bund Spartag 
thatfächlich für aufgelöft gelten mußte. 
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Natürlich ließ fih Sparta den Abfall feiner Bundesgenofjen nicht ruhig 
gefallen. Die Peloponnefier aber ſchickten nach Athen und baten um Beiſtand 
gegen Spartas Rache. Aber in Athen wollte man jebt von einem Zug nad 
dem Peloponnes nichts willen. Die Gefandten der Arkader und ihrer Ver- 
bündeten gingen daher weiter nach Theben, und bier fanden fie, was fie juchten. 
Ein teefflich gerüftetes böotiſches Heer ſetzte fich jofort nach dem Peloponnes 
in Bewegung. Sie wurden überall freudig begrüßt; Urgiver, Eleer und 
Urkader ftrömten in Scharen zu feiner Berftärfung herbei. In den lebten 
Tagen des November (370) erſchien Epaminondag mit mehr ald 70000 
Mann an der Örenze von Lakonien. Die Gipfel des Taygetod waren von 
Schnee überlagert, die Flüſſe von Winterwäſſern angejchivollen, die Straßen 
durch die Schluchten und über die Felſen des bergigen Landes wenig gangbar. 
Er zögerte, weiter vorzudringen. Uber die Arkader drängten, die einzig 
günftige Gelegenheit zu einem Handftreich gegen das wehrlofe Sparta nicht 
unbenutzt zu laffen. So überfchritt er denn mit drei Heeresfäulen die Grenze. 
Eintge hundert Spartaner vertraten ihm den Weg; fie wurden zuſammenge⸗ 
hauen. Dann ging der Marſch ſüdwärts längs ded Eurotas weiter, bis man 
in der Ebene vor fich die nie belagerte, nie befiegte Stadt erblickte, jene Stadt, 
deren Schuß nicht in fteinernen Ringmauern, fondern in der ehernen Wehr 
ihrer kriegeriſchen Bürger beitand. Eine Brüde führte über den Strom; 
aber jenjeit3 glänzten Helme und Schilde ſpartaniſcher Hopliten, und man 
wagte den Angriff nit. Epaminondas rüdte am linfen Ufer weiter abwärts. 
In der Nähe von Amyllä zeigten Heloten eine Furt, Durch die man endlich ans 
rechte Ufer gelangte. Seht ging der Zug wieder thalauf, aber langſam und vor- 
fichtig;; denn inzwiſchen waren Hilfsvölfer von Korinth, Epidauros und anderen 
Städten glüdlich in die Stadt gerüdt; auch hatte Ageſilaos 6000 Heloten be- 
waffnet. Die Spartiaten verlangten jet mit Ungeftüm, in die Schlacht geführt 
zu werden; die Frauen durchzogen wehflagend die Straßen und verwünſchten 
die Feigheit des entarteten Geſchlechtes, dag nicht mehr wage, im eigenen Lande 
dem Feinde Die Spite zu bieten. Doch der mehr als fiebzigiährige Ageſilaos 
beftand auf der Defenfive; er erkannte richtig, daß er mit feinen mangelhaften 
Truppen eine Feldichlacht gegen die Thebaner nur verlieren konnte. Epamtnon- 
das hätte num die durch ihre Lage ungemein feſte Stadt ſtürmen müffen: er wagte 
e3 nicht, fondern begnügte fi, das Eurotas- Thal wett und breit zu verheeren. 

Darauf wandte er fih weſtwärts nach Meſſenien, das er als freien 
Staat auf neue erftehen ließ: ein beſſeres Mittel, Sparta zu fchaden, gab es 
nit. Alsbald jammelten fih um ihn die mefjeniihen Heloten. Auch aus 
Ktalien, Sizilien und dem weit entfernten Kyrene eilten auf feinen Ruf die 
Nachkommen der im Jahre 455 verbannten Meffenier (vgl. S. 332 f. u. 340) 
herbei; unter dem Schube des böotifchen Heeres bauten fie jih am Abhange 
des altberühmten Ithome die neue Hauptftadt Meſſene. Tag und Nadt 
waren fie an der Urbeit, und bald jtiegen die ftattlichen Ningmauern empor, 
deren Trümmer man noch heute bewundert (vgl. Ubb. 7 und 118). Sparta 
bat in der Folge nie wieder vermocht, Mefjenien zu unterwerfen; der Berluft 
diefer Landſchaft war ein Schlag, den es nie verwinden follte. 

Natürlich ſchloß Meſſenien, wie vorher ſchon die Arkader, mit Theben 
einen fejten Bund auf eilige Hilfe, two immer fie begehrt werde. Epaminondag 
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hoffte fo in diefen beiden Staaten zwei Wächter für Sparta aufgeftellt zu 
haben, die es im Baume halten, vielleicht völlig zu Grunde richten würben. 

Nachdem das alles vollführt war, trat er den Rückweg an. Die Athener 
hatten inzwijchen aus Furcht vor der wachfenden Macht Thebens mit Sparta 
ein Bündnis gejchloffen und bie Gebirge des Iſthmus bei Korinth beſetzt; 
allein das böotifche Heer durchbrach die feindlichen Linien und hielt unter 
dem Jubel der Bürger feinen Einzug in Theben. 

Im Frühling 369 war Epaminondas zurüdgekehrt, und ſchon wenige 
Monate jpäter ward ein zweiter Feldzug unter feiner Führung für nötig er- 
achtet, um die neu gefchaffenen Staaten im Peloponnes zu ftärfen. Er fand 
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die ſtark verſchanzten Iſthmus- Päſſe von einem ihm faſt dreifach überlegenen 
feindlichen Heere beſetzt. Durch einen geihidt ausgeführten Scheinangriff 
gelang es ihm indeffen die Feinde zu täufchen, den weitlichen Paß bei Lechäon 
plöglich zu erftürmen und die feindlichen Linien zu durchbrechen. Nun wurden 
zwar Sikyon und andere Städte erobert, doch hatte der weitere Feldzug feinen 
echten Erfolg; und als die Thebaner bet einem Angriff auf Korinth durch 
die Söldnerſcharen des Chabrias eine Schlappe erlitten, ſah fih Epaminondas 
gezwungen, von weiteren Unternehmungen abzuftehen und fein Heer nach 
Haufe zurüdzuführen. Die ſcheinbar geringen Ergebniffe dieſes Kriegszuges 
genügten feinen verwöhnten Mitbürgern nicht. Seine Gegner benußten diefe 
Verſtimmung der Bürgerfhaft und Magten ihn wegen zu großer Schonung 
der Lafedämonier in feinem Siege bei Lechäon des Hochverrat? an. Ter 
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große Mann hielt es unter feiner Würde, ſich gegen eine ſolche Anklage zu 
verteidigen; die Durch feine ftolze Haltung aufgebrachte Menge wagte zwar 
nicht den Steger von Leuftra zu verurteilen, aber als Böotarchen wählten 
fie ihn zunächſt nicht wieder. 

Pelopidas in Cheffalien und Makedonien. Bu derjelben Zeit führte Per 
lopidas einen fiegreichen Bug nach Theſſalien und Makedonien aus (369), um 
auch in Nordhellas Theben zur tonangebenden Macht zu erheben. Es gelang 
ihm, Ordnung zu ftiften, aber nicht für die Dauer. Schon im nächſten Jahre 
wandten fich die theſſaliſchen Städte abermals an Theben mit der Bitte, fie vor 
den Übergriffen des gewalttätigen Fürften Alerander von Bherä zu jhügen. 
Um ihnen zu helfen und die gleichzeitig in Makedonien ausgebrochenen Thron- 
ftreitigfeiten zu jchlichten, wurde Pelopidas zum zweitenmal nad dem Norden 
geihidt. Er ſchloß jegt mit Makedonien einen Vertrag, in dem dieſes fich ver- 
pflichtete, den Thebanern Heeresfolge zu leiften und als Pfand feiner Treue den 
jungen Bringen Philippos nad) Theben ſchickte: niemand ahnte bamals, daß 
biefer Prinz dereinft der Freiheit Griechenlands den Todesſtoß verfegen werde. 

Bei der Heimreife durch Theffalien war Pelopidas unflug genug, ſich 
ohne Heer in das Lager Alexanders von Pherä zu begeben; er wurde ald- 

bald ergriffen und eingeferfert. Ein 

bbotiſches Heer, das zur Befreiung des 

Gefangenen heranrüdte, wurde gejchla- 

gen und wäre völlig vernichtet worden, 

wenn nit Epaminondas, der in unter- 

geordneter Stellung an dem Feldzug 

teilnahm, die Leitung des Rüdzuges 

in die Hand genommen hätte. Im 

308, Münze Aleranders von Pherd. folgenden Frühjahr (367) wurde er 
an der Spitze eines neuen Heeres nad 

Theffalien gefchikt und trieb den Tyrannen von Pherä bald jo in die Enge, 
daß diefer um Waffenjtillftand bat und feinen berühmten Gefangenen außlieferte. 

Pelopidas in Suſa. In Hellas ſtießen inzwiſchen die Beſtrebungen 
Thebens mehr und mehr auf Widerftand. Athen und Korinth waren Längft 
auf feite der Gegner; aber auch die Arfader, die der thebaniſchen Hilfe jo 
viel verdantten, fuchten jegt unter Lykomedes, einem thätigen und gewanbten 
Führer, von der Bevormundung durch die Böoter Ioszulommen. 

Da Theben fah, daf es aus eigener Kraft fein Biel, in allen helleniſchen 
Staaten das entjheidende Wort zu fprechen, nicht erreichen Fönne, jo wandte 
es fi, wie früher Sparta öfters gethan, an den Schiedsrichter der Griechen, 
den Berferkönig, und fchtete den Pelopidas nach Suſa. Gleichzeitig waren 
dort auch Gefandte von Athen und Sparta, von Argos und Arfadien einge» 
troffen, und ein widerwärtiges Wettkriechen vor dem Perjerfönig begann, 
wobei endlich Pelopidas den Preis davontrug. Der König befahl in dem 
Friedensinſtrument, das er ihm einhändigen ließ, daß Meffenien unabhängig 
zu bleiben habe und Athen feine Flotte abrüften müfle. Uber wenn die 
Thebaner wähnten, die Hellenen würden ſich dieſen Befehlen der barbarifchen 
Majeſtät ohme weiteres fügen, fo hatten fie ſich ſchwer getäufcht; bei ihren 
eigenen Bundesgenoffen drangen fie damit nicht Durch, geſchweige denn bei den 
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Gegnern. Umſonſt hatten fie fich gedemütigt, umfonft den Barbaren den Hof 
gemacht. Won der Höhe, auf die der Sieg bei Leuktra fie geftellt hatte, waren 
fie freiwillig herabgeftiegen : auch ihre Politik war im Grunde nicht national. 

Die letzte Zeit der Obmacht Thebens. Nachdem alle Hoffnung auf den 
Erfolg frievliher Verhandlungen vereitelt war, mußte das Schwert die Ent- 
ſcheidung bringen. Die Thebaner verzagten auch nicht, fondern griffen überall 
ein. Ihre Heere kämpften bald im Peloponnes, bald in Mittelgriechenland, 
und meiſt mit Erfolg. Ja dieje Thebaner, die bisher nie auf der See etwas 
zu bedeuten verjucht hatten, bauten fi jeßt jogar eine Flotte von 100 Trieren, 
um die Seeherrichaft Athens erfolgreicher bekämpfen zu können. Damit war 
aber auch der Höhepunkt der in der That erftaunlihen Machtentfaltung Thebens 
erreicht; von jebt an ging es abwärts. | 

Zunächſt verlor Belopidas auf einem neuen Zug gegen den Tyrannen 
von Pherä bei Kynostephalä durch Tollfühnheit das Leben (364). Das 
war ein unerjehlicher Verluft, der bejonders dem Epaminondas nahe ging. 

Sleichzeitig mußten die Thebaner wahrnehmen, daß ihre peloponne- 
fiichen Verbündeten fich ihrem Einfluß zu entziehen wünfchten. Mehr und mehr 
zeigte bejonders ein Teil der Arkader Luft, wieder auf die ſpartaniſche Seite 
hinüberzutreten, und das mußte um jeden Preis verhindert werden. Im 
Jahr 363 rüdte darum Epaminondag mit einem großen Heere über den 
Iſthmus; die ftreitbaren Männer von Argos, auch viele Arkader und Meflenter 
fchloffen ih ihm an, fo daß ſchließlich 30 000 Mann Fußvolk und 3000 Reiter 
unter jeinem Kommando ftanden. Ohne Aufenthalt zog er quer durch Arka- 
dien nach Tegea; bier, nahe der lakoniſchen Grenze, fchlug er fein Haupt- 
quartier auf. Die mit Theben verfeindeten Arkader, Eleer und Uchäer bezogen 
nördlich von ihm bei Mantinea ein Lager, um dort die lakedämoniſchen 
und athenijchen Streitlräfte zu erwarten. 

Das böotiſche Heer zu Tegen Stand in der Mitte zwilchen den Ber- 
bündeten Sparta und der Stadt Sparta felbft. Als nun Epaminondas er- 
fuhr, der greife Agefilaos fei ausgerüdt, um, in weitliher Richtung ihn um- 
gehend, nach Mantinea zu gelangen, faßte er einen Plan, der durch feine Kühn- 
heit Freunde und Feinde in Erftaunen verfegte, und deſſen Gelingen eine 
enticheidende Wendung herbeiführen mußte. Am ſpäten Abend ließ er näm⸗ 
li dag Heer aufbrechen und rüdte im Eilmarfch auf das von Verteidigern ent- 
blößte Sparta. Unbehindert zog er über den Eurotas. Aber fein fühner 
Borftoß wurde durch einen theſpiſchen Überläufer dem Agefilaos verraten. So— 
fort lehrte diefer mit feiner Mannſchaft um und erreichte noch rechtzeitig die be- 
drohte Heimat. Zwar vermochte Epamtnondas in die Unterftadt vorzudringen; 
aber die höher gelegenen Stadtteile wagte er nicht zu ftürmen. Schließlich 
fügte ihm Ardidamos, der an der Spige von hundert Hopliten mit dem Mute 
der Verzweiflung auf die Thebaner einftürmte, fogar noch erheblichen Schaden 
zu. So blieb ihm nichts übrig, als wieder nach Tegea fich zurüdzuziehen. 

Hier mußte er den erfchöpften Hopliten zunächit Raft gönnen; aber die 
Reiterei jandte er voraus nach Mantinea, wo gerade alles bei der Ernte 
auf den Feldern war und niemand einen Überfall erwartete. Der Streich 
wäre geglüdt, wenn nicht zufällig eine Stunde vor Ankunft der Thebaner 
die athenifche Reiterei in die Stadt eingerüdt wäre. Diefe warf fih jofort 
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mit Ungeſtüm auf den Feind und trieb ihn mit Verluſt zurüd. So war 
denn auch diefer mohlberechnete Anſchlag durch ein Ungefähr mißlungen. 
Schlacht bei Mantinen (8. Zuli 362). Nun beſchloß Epaminondas, durch 
eine große Feldichlacht die Entfchetdung herbeizuführen. Zwiſchen Tegea und 
Mantinea breitet fich eine ziemlich ausgedehnte Hochebene aus, die meitlich 
und öftlih von Bergketten begrenzt wird. Ein Höhenzug durchichneidet etwas 
näher an Mantinea die Ebene und bildet die Grenze zwifchen beiden Staaten. 
Bis dahin war die feindliche Macht vorgerüdt und bot in günftiger Stellung 
den Thebanern die Schlacht an. Epaminondas bog nad Welten aus, umging 
die günftige Stellung der Feinde, ſchwenkte dann recht? ein und ordnete bie 
Reihen zum Angriff. Sein Heer war frohen Mutes und faft um ein Drittel 
den Verbündeten überlegen. Auf dem linfen Flügel ließ Epaminondas die 
fünfzig Schilde tiefe thebantiche Phalanr (B) fich aufitellen und dedte fie Durch 
eine Reiterkolonne (A), die mit Bogenihüben und Schleuderern untermijcht 
war. Die Bundesgenoflen der Thebaner (C—E) waren in viel geringerer 
Tiefe im Mitteltreffen und auf dem rechten Ylügel aufgeitellt und hatten, wie 
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bei Leuktra, den Befehl erhalten, nicht vorzurüden, da der entjcheidende Ungriff 
auf dem linken Flügel ftattfinden jollte. Mehrere Reitergefchwader (F) waren 
zur Rechten vorgejchoben, und leichtgerüftetes Kriegsvolk bejehte, den Feind 
überflügelnd, eine Hügelfette (G). 

Die verbündeten Gegner, 22000 Mann, hatten auf ihrem rechten Flügel 
die Mantineer (b) und Lakedämonier (c), gleichfalls durch Reiterei (a) verftärkt, 
in der Mitte die Achäer und Eleer (d), auf der linken Seite die athenifchen 
Hilfsvölker zu Fuß (e) und zu Roß (a) aufgeftellt. Zuerſt wurden die Reiter 
(F und a) handgemein, wobei die athenijchen (a), durch die Geſchoſſe der Schützen 
beläftigt, den kürzeren zogen. Die verfolgenden Böoter und Theffaler (5) griffen 
jeöt unerwartet die atheniſchen Hopliten (e) an und brachten fie in Gefahr, 
völlig aufgelöft zu werden, bis die noch unermüdeten eleiſchen Reiter (f) heran 
trabten und den Kampf zum Stehen brachten. 

Auf der anderen Seite wurden im erften Anprall die Eleer (d) geworfen 
und darauf die Mantineer (b) angegriffen, fo daß fie, felbft im Gedränge, 
die ſchmale Kolonne der Thebaner nicht überflügeln und von der Seite fallen 
fonnten. Daher fiel der Stoß der Phalanx (B), von Epaminondas ſelbſt geführt, 
mit voller Wucht auf die Lakedämonier (c). Uber der Kern diejes Heerteiles 
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beftand aus eigentlichen Spartiaten, die mit dem Mut ihrer Vorfahren unter 
dem ftürmijchen Andrange nicht wankten, jondern ihre Stellung behaupteten. 
Im Handgemenge zerbrachen die Speere der Vorderreihen; man griff zu den 
Schwertern. Die Entſcheidung ſchwankte unter furchtbarem Gemepel hin und 
her. Da ftürzt fih Epaminondas jelbft in das mörderifhe Gewühl. Mit 
Wort und That ermuntert er feine Krieger, und fie folgen dem geliebten 
Feldherrn. Mit unmtiderjtehlicher Gewalt durchbrechen fie die feindliche Ord- 
nung, die nun unter fortwährendem Kampfe zurüdweidt. Uber einer der 
weichenden Hopliten jtößt dem nachdrängenden thebanischen Helden den Speer 
in die Bruft, daß der Schaft zerbricht und die mörderifhe Spite in dem 
Körper zurüdbleibt. Schon find, wie der gejchlagene rechte Flügel, jo aud 
das Mitteltreffen und der linke Flügel der Feinde vom Schlachtfeld gewichen; 
ſchon dringen die fiegreichen Böoter von allen Seiten nad, um den Sieg zu 
vollenden — da plöblich erjtarrt jede Bewegung. Der Ruf: „Epaminondas 
iſt tot!” lähmt Mut und Kraft der Verfolger. 

Heldentod des Gpaminendas. Man hatte den todiwunden Helden auf eine 
Anhöhe unter ein offenes Zelt gebradt. Freunde und Hauptleute des Heeres 
ftanden um ihn ber. Wie er aus der Ohnmacht erwacht, frägt er zu allererft 
nad feinem Schilde. Sein Waffenträger zeigt ihm denjelben; der Sterbende 
neigt fich über die Waffe und füßt fie als den treuen Genoffen feiner Gefahren. 
Weiter forjcht er nach dem Ausgang der Schlacht und dann nach den Oberften 
Jolaidas und Daiphantos, den fähigften nächft ihm im Feldherrnamte. Man 
berichtet ihn, daß der Sieg erfochten, die beiden Männer aber gefallen feien. 
Da ruft er mit ſchwacher Stimme: „So führt das Heer nad) Theben zurüd und 
forgt, daß bald Friede wird.“ Man zieht hierauf das Eifen aus der Wunde, 
und wie das Blut in Strömen quillt, ſchwindet auch das Leben des Helden. 

Seines Feldherrn und Staatsmanns beraubt, fonnte Theben nicht mehr 
daran denken, den Peloponnes unter feiner Herrichaft zu halten. Es bot die 
Hand zum Frieden, der denn auch auf Grund des augenblidlichen Beſitzſtandes 
bald vereinbart wurde. Nur Sparta wollte fich nicht dazu herbetlafien, auf 
Meſſenien zu verzichten, und ſchloß fi daher vom Frieden aus. Uber der 
Krieg, den e3 in den nächſten Jahren um feine alten Befitungen weitlich vom 
Taygetos führte, trug ihm wenig Ehre und Gewinn ein. Das gleiche gilt von 
dem abenteuerlichen Zug nad Ägypten, den der greife König Agejilaos im 
Jahre 361 unternahm und von dem er nicht wieder zurüdfehrte: in einem öden 
Hafenplage der libyſchen Küfte hat er 84jährig feine Heldenfeele ausgehaudt. 

Theben ſank nun raſch von feiner Höhe herab; der Traum von feiner 
Vorherrſchaft über Hellag war ausgeträumt. Um diefe Vorherrfchaft zu 
begründen, hatte Epaminondas zuerſt der peloponnefiihen Macht Spartas 
den Todesftoß verjeßt; dann hatte er die neugefeitigte Seemacdht Athen? zum 
Wanken gebracht; endlich auch in Theſſalien alle gegen alle gehetzt. Politifche 
Ohnmacht und Heriplitterung hatte er jo allenthalben gefördert, um auf den 
Trümmern von Hella fein Theben allgewaltig zu erheben. Und nun fant 
mit feinem Tod auch dies Theben ſelbſt in Trümmer! Wohin das Auge 
ichaute, nichts ala Verfall, nichts als Auinen; und nirgends ein Mann, der 
mit fchöpferticher Kraft neues Leben zu mweden vermochte! Das Ende der 
griechiichen Freiheit ftand nahe bevor. 
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Zu derjelben Beit, wo die Mächte des griechifchen Oſtens, Sparta, Athen, 
Theben, eine nad) der anderen zu Mittelftaaten herabfanfen, ging e8 auch mit 
der Macht der Weithellenen abwärts. Die Geſchicke Siziliens bis zum tragiſchen 
Ende der ſiziliſchen Expedition (413) find früher (vgl. ©. 444 ff.) erzählt 
worden. Nach Überwältigung ber übermächtigen Feinde erhob Syrakus ftolzer 
als je fein Haupt über die Nachbarftaaten. Uber es follte fic feines Glüdes 
nicht auf die Länge erfreuen; denn bald nach der Nieberlage der Athener 
machten die Karthager einen abermaligen Verſuch, ihre Herrſchaft auf der 
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Infel auszubreiten. Die Nieberlage, die ihnen tm Jahre 480 Gelon am 
Himera-Fluffe beigebracht hatte (vgl. oben ©. 320), war noch immer nicht 
gerät; bei dem Verfall der helleniſchen Volkskraft, den man allenthalben 
wahrzunehmen glaubte, ſchien der Moment der Rache jegt gefommen. Anlaß 
zur Einmiſchung bot ein Streit, den wieder einmal die Segeftaner mit Selinus 
hatten: fie gingen Karthago um Hilfe an. 

Nach umfafjenden Rüftungen landete im Jahre 409 ein Karthagifches Heer 
don mehr als 100000 Mann beim Vorgebirge Lilybäon an der Weſtküſte Sizi- 
liens. Hannibal, der Enkel deö bei Himera gefallenen Hamilfar, rüdte an der 
Spitze desſelben fofort gegen Selinus vor. Dieſe Stadt, von deren einftiger 
Größe noch jegt riefenhafte Tempeltrümmer Zeugnis geben (vgl. Abb. 306), 
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fonnte der Übermacht nicht lange twiderftehen: nach neun Tagen wurde fie im 
Sturm genommen. Darauf zog ein Teil der karthagiſchen Macht gegen Himera, 
das gleichfalls nach kurzem Widerjtand unterlag und völlig zerftört wurde. 

Das gefamte Heer vereinigte ſich alsdann 406 vor Akragas, nächſt 
Syrakus der bevölfertften Stadt Sizilieng (vgl. Abb. 134). Bon der Üppigfeit 
ihrer reichen Bewohner waren viele Anekdoten in Umlauf. Als der Agrigen- 
tiner Antifthenes feine Tochter verheiratete, bewirtete er alle feine Mit- 
bürger; 800 Wagen bildeten am Abend den Hochzeitäzug, während auf allen 
Straßen große Holzfeuer emporloderten. Ein anderer reicher Agrigentiner, 
Gellias, nahm alle fremden, die in die Stadt famen, gaftfrei auf: fein 
Felſenkeller enthielt 7500 Heftoliter der beiten Weine. 

Akragas war ſchon allein durch feine Lage feit, beiaß aber außerdem 
ftarfe Werke. Vergeben bemühten fich die Rarthager, die Mauern zu er- 
ſchüttern. Die Entſcheidung brachte fchließlich der Hunger, dem die verwöhnten 
Agrigentiner nicht lange Widerftand zu leiſten vermodten. Nicht nur die 
Söldner, die man in Dienſt genommen hatte, liefen davon, als der Proviant 
Inapper wurde, auch die Bürger juchten mit Zurücklaſſung der Alten und 
Kranken das Weite. Eine rühmliche Ausnahme machte nur Gellias, der fich 
mitfamt feinen Schäßen im Athene-Tempel verbrannte. 

Dionyfiog der Ältere. Der Fall von Agrigent ſetzte alle Griechenftädte 
der Inſel in Schreden, vornehmlih Syrafus. Dean rüftete fi in aller Eile, 
warb Söldner an und beitellte zum Führer derjelben den jungen, rüdlichtd- 
ofen Dionyfios. Diefer aber benugte feine Stellung dazu, die Gewalt- 
berrichaft über feine Mitbürger an fich zu reißen. Er beſetzte mit feinen 
Kriegsfnechten die mwichtigiten Punkte der Stadt, umgab ſich mit einer Leib- 
wache, erbaute auf Ortygia eine Zwingburg und ſchloß mit den Karthagern, 
die er nicht hatte verhindern können, auch noch Gela zu erobern, endlich (404) 
einen Vertrag, worin er ihre Eroberungen im Weiten der Inſel anerkannte. 

Dionyfios war mäßig und thätig, aber aus Furcht vor heimlichen Dolchen, 
die der Hellene gegen Unterdrüder feiner Freiheit ſtets bereit hielt, fchritt er 
von einer Gewaltthat zur anderen und ward ein Tyrann in des Wortes 
Ihlimmfter Bedeutung. Seine Menſchenverachtung war grenzenlos; er war 
ordentlich erfinderifch in graufamen Scherzen. Bekannt ift, wie er den Schmeidhler 
Damokles, der ihn wegen feiner Herrſchermacht glüdlich pries, mit allen 
Übzeichen der fürſtlichen Würde befleiden und an feiner Tafel aufs reichite 
bewirten, über jeinem Haupte aber ein Schwert an einem Pferdehaar auf: 
hängen ließ, bei deſſen Anblid jener auf den Thron und alle Ehren gern 
verzichtete. Im einer der Tragddien, die er in Mußeſtunden zu dichten liebte, 
leiftete er fih den Sag: „Die Tyrannis it die Mutter jeder Ungerechtigkeit“. 
Weiter ließ fih der Hohn auf die Freiheitsbeftrebungen feiner Mitbürger 
unmöglich treiben, als indem der Tyrann ſelbſt die Tyrannis verdammte. 

Für die materielle Blüte feiner Hauptjtadt, die durch ihn die größte 
Stadt der ganzen griehifchen Welt wurde, hat Dionys fehr viel getan. Die 
Feſtungswerke dehnte er über die weftlich Achradina überragenden Höhen aus. 
Seine Kriegsflotte brachte er auf 310 Trieren, in feinen Arjenalen lagerten 
Unmaffen von Waffen und allerhand Kriegsgerät. Seine Abſicht dabei war, 
nicht nur fi in Syrafus zu behaupten, jondern auch die Karihager wieder 
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von der Inſel zu verdrängen und auch in Unteritalien maßgebenden Einfluß 
zu gewinnen. Nach wechjelvollen Kriegen hatte er um 387 in Wefthellas 
eine Machtitellung errungen, die der von Sparta im Dften nur wenig nachgab. 
Auf feine alten Tage wurde er dann ein Fürſt des Friedens und zog Dichter 
und Philoſophen an feinen Hof. Wie es dem Plato bet ihn erging, wurde 
früher (©. 489) erzählt. Als er im Jahre 367 ftarb, folgte ihm fein Sohn 

Dionyfios der Jüngere. Er war erit 28 Jahre alt und zum Herrichen 
weder erzogen noch geeignet. Sein Vater hatte ihn aus Mißtrauen von allen 
Negierungsgefchäften fern gehalten; das follte fich jet rächen. Sein Oheim 
Dion verfuchte zweimal, wie wir ſchon hörten (vgl. ©. 489), durch den weiſen 
Plato auf den Neffen einzuwirfen, aber beidemal vergebens. Dionys liebte 
das Yuftige Neben doch mehr als die Geometrie, und dieje und die Philoſophie 
wurden ihm bald genug langweilig. Dion ſelbſt wurde verbannt, und die 
Tyrannei wütete ſchoönungslos in Syrakus. 

Da erſchienen edle Syrakuſaner bei dem Verbannten und baten ihn flehend, 
einen Verſuch zur Befreiung ſeiner Vaterſtadt zu machen. Dion ſetzte darauf 
mit geworbener Mannſchaft aus Hellas nach Sizilien über, ward durch viele 
Flüchtlinge verſtärkt und drang, während Dionys gerade abweſend war, 
in die Stadt ein. Nach einigem Wechſel des Glückes und der Gunft des 
wetterwendilchen Volkes nahm er aud die Burg in Beſitz, führte nun aber 
nicht eine dealverfaffung nad Platos Rezepten ein, jondern benahm fich 
mehr und mehr auch feinerjeit3 wie ein Tyrann. Einige Jahre ſpäter wurde 
er von dem Athener Kallippos ermordet (354), der, nachdem er ein Jahr 
die Tyrannei geübt hatte, wieder einem anderen Tyrannen weichen mußte, 
und fo ging der Wechjel unter zügellofer Schredensherrichaft und Verödung 
der Stadt wetter, bis fich endlich (346) Dionys derjelben wieder bemächtigte. 

Die Rache des zurüdgelehrten Tyrannen traf die edlen Geſchlechter, mit 
deren Hilfe einft feine Vertreibung gelungen war. Viele der vornehmiten 
Bürger endeten unter dem Henterbeil; andere retteten fich durch eilige Flucht. 
Darauf wurde unter jedem Vorwand Geld erpreßt; wer nicht bezahlen konnte, 
wanderte mit Weib und Kindern in die Knechtihaft. Denn der Gewalthaber 
bedurfte zur Unterhaltung feiner Söldner und zur Befriedigung feiner Lüfte 
großer Summen. Die zur Verzweiflung gebrachten Syrafufaner wandten fich 
zunähft an Hiketas von Leontini, auch einen Tyrannen, den fie aber für 
weniger jchlecht hielten als den thrigen. Ehe aber Hiketas etwas für Syrakus 
thun fonnte, brachen die Rarthager unter Mago ind Land. Ahr Ziel war 
die Eroberung von Syrafus, und Hiletas machte gemeinjame Sache mit ihnen. 
So mußte man fi) anderwettig nach Hilfe umfehen und wandte fich endlich 
an Korinth, die Mutterftadt von Syrafus. 

Korinth war nicht ſtark genug, um ein wirkliches Heer nad Sizilien 
zu ſchicken; aber es fchicte einen Feldherrn, und diejer eine Mann hat mehr 
geletitet als ein großes Heer. Als in der Vollgverfammlung gefragt wurde, 
welcher Bürger mit einigen Truppen nad) Syrakus zu gehen bereit jei, 
meldete fih ein 65 jähriger Mann. 

Timoleon. Es war Timoleon, der Sohn des Timodemos und der 
edlen Damarifte. Er jcheint von Kindhett auf leidenſchaftslos und zum Nach—⸗ 
denken geneigt geweien zu fein, während fein älterer Bruder Timophanes 
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lebhaft und thatkräftig war und deshalb wiederholt zu Befehlshaberſtellen 
berufen wurde. Timoleon war darüber nicht eiferfüchtig; denn er liebte feinen 
Bruder. In einem Gefecht gegen die Urgiver, wobei Timophanes verwundet 
vom Pferde ſank und von feindlichen Speeren bedroht wurbe, dedte er ihn 
mit feinem Schild und flug die eindringenden Feinde mit Lowenmut zurüd. 
Höher als Bruderliebe ftand aber dem antiten Helden bie Freiheit des 
Vateriands. Als um 365 Timophaned die Regierungsgewalt in Korinth 
an fi riß, mahnte ihn Timoleon ernſtlich, von foldem Beginnen abzulaffen. 
Timophanes aber bes 
harrte bei feinen tyran- 
niſchen Beftrebungen, be⸗ 
ſetzte Akrokorinth und 
belegte mit Tod und 
Verbannung alle, die ihm 
gefährlich erichtenen. 
Darauf trat Timo» 
leon nochmals mit zwei 
gleichgefinnten Freunden 
zu dem Bruder und 
wiederholte jeine Bitte. 
Aber aud diesmal wurde 
er abgewiefen, da es dem 
Gewalthaber Tächerlich 
erihien, der höchſten 
Macht freiwillig zu ent⸗ 
fagen. Nachdem jo alle 
Mittel der Güte erſchöpft 
waren, verhüllte Timo- 
leon weinend das Haupt; 
feine Freunde aber durch⸗ 
bohrten mit den raſch 
gezüdten Schwertern den 
Mann, der e8 gewagt 
hatte, die Freiheit ihrer 
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ſchehen; fie Yaftete mit 

ihrer ganzen Schwere auf Timoleon, der fie ermöglicht, wenn auch nicht mit 
eigener Hand vollzogen Hatte. Man zog den Tyrannenmörder nicht vor 
Gericht, aber man mied, man verabſcheute ihn. Die eigene Mutter verfluchte 
den Sohn und verſchloß ihm ihr Haus. Timoleon fuchte den Tod; er wollte 
ihn durch Hunger herbeiführen. Nur dem Bureden feiner Freunde gelang 
e8, ihn zu bewegen, daß er dns Leben ertrug. Aber die Erinnerung an 
das Gejchehene umhüllte feinen Geift mit Trübfinn. Er zog fih vom öffent 
lichen Leben zurüd, wie einer, der zu ſchwer gefünbigt hat, um zufammen 
mit tugendhaften Menjchen den Staat zu regieren. 
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Etwa 20 Jahre hatte er fo in Schwermut vertrauert; da kamen die 
Gefandten von Syrafus und baten um Beiftand gegen die Bedrüdung durch 
Dionyftos. Einen ſchöneren Beruf konnte ſich Timoleon nicht denken: er hoffte 
durch die fchuldlofe Überwindung diejes zweiten Tyrannen das Graufige jenes 
eriten Tyrannenmordes zu fühnen. Den Sikelioten aber bot feine Vergangen- 
beit Gewähr, daß er alle wagen würde, um mit der Tyrannenwirtichaft 
gründlich aufzuräumen. 

Im Frühjahr 344 ſtach Timoleon mit 10 Trieren und 700 Sölbnern 
in See und fuhr getrojt nach Weſten, wo ihm der Ruhm großer Thaten und 
die Verjöhnung mit Göttern und Menichen winkte. Als er in Rhegion 
landete, erklärte ihm eine Gefandtichaft des Hiletas und der Karthager, man 
geftatte ihm nicht, nach Siztlien zu fahren. Aber Timoleon wußte die Gegner 
zu täufhen und fam mitten durch ihr in der Straße von Meifina kreuzendes 
Geſchwader glüdlich nah Tauromenion, wo der Begründer und Beherricher 
diefer kurz zuvor erbauten Stadt ihn als Befreier Siziliens mit offenen 
Armen aufnahm. Bald darauf gelang es dem Korinther, den Hiketas in einer 
Schlacht am Weitabhang des Üütna enticheidend zu fchlagen. Die Folge dieſes 
Sieged war, daß Dionyſios fih jet dem Timoleon amnvertraute. Die 
Karthager und Hiletas hatten ihn Längft auf den Beſitz von Ortygia beſchränkt; 
nirgends fah er einen Ausweg aus feiner Bedrängnis: lieber noch wollte er 
von Korinth als von Karthago fein Schidjal entgegennehmen. Bald war 
man einig. Dionyſios befam in Korinth ein Aſyl zugefichert, durfte auch die 
toftbare Einrichtung feiner Tyrannenburg mit fich nehmen; die Burg felbft 
aber jamt unermeßlihen Kriegsvorräten übergab er an Timoleon. Sobald 
das Meer wieder ficher war, fuhr Dionyfios nach der Iſthmus⸗Stadt; durd) 
wüjte Schlemmerei ſoll er dort in Kürze das ihm gebliebene Vermögen ver- 
‘ than und dann ala Schulmeifter ein fümmerliches Brot fich erworben haben — 
ein warnendes Beifpiel für die Vergänglichkeit irdiichen Gutes, 

Zimoleon befette jett Ortygia; aber die übrige Stadt behauptete noch 
immer Hifetag mit feinen Leuten, und die Häfen waren durch die karthagijche 
Flotte blockiert. Zum Glück für Timoleon herrſchte zwifhen Hifetas und dem 
karthagiſchen Feldherrn Mago fein gutes Einvernehmen; letzterer fürchtete 
begreiflicherweife, auch der Leontiner könne ſich hinter feinem Rüden mit 
Zimoleon verftändigen. Eines Tages nahm er daher feine Leute an Bord und 
jegelte davon. Sofort eröffnete Timoleon den Sturm auf die von Hiketas 
befegten Vorftädte. Der Sturm gelang, und nun endlich war Syrakus befreit! 

Bum Zeichen, daß die Knechtſchaft vorüber ſei, ließ Timoleon aldbald 
das Tyrannenſchloß auf Ortygia niederreißen und Gerichtsgebäude an feiner 
Stelle aufführen. Dann zog er gegen die Tyrannen, die ſich noch im Innern 
der Inſel behaupteten. Bald ſank nun eine Tyrannenfeite nach der anderen. 
Nur der Angriff gegen Hiketas von Leontini mihlang: der alte Haudegen 
jollte unferem Helden noch viel zu Schaffen machen. 

Bunädjft freilich verſöhnte er fich mit ihm, weil aufs neue ein großes 
farthagifches Heer alle Griechenftaaten auf der Inſel gleihmäßig bedrohte. 
Es follen nicht weniger ald 70000 Mann zu Fuß und 10000 Reiter ge- 
weien fein, die auf 200 Kriegsſchiffen und mehr ald 1000 Lajtichiffen im 
Sommer 340 nad Sizilien hinüberfuhren und in Lilybäon landeten. Den 
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Kern des Heeres bildeten 2500 karthagiſche Bürger, die mit Helm, Schild 
umd Panzer wohlgerüftet waren. Das übrige Kriegsvolk war aus allerlei 
Nationen angeworben. Die Geſamtmacht befehligten Hamilkar und Hasbrubal, 
zwei biöher wenig befannte Heerführer. 

Timoleon konnte gegen diefe Maſſen nur 12000 Söldner, darunter 
1000 Reiter ind Feld ftellen; aber e8 waren zum großen Teil im Waffen- 
dienst ergraute Leute, die ſchon anderwärtd in vielen Schlachten dem Tode 
ind Auge geſchaut hatten. Im Vertrauen auf die friegerifche Tüchtigfeit 
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dieſes Heerhaufens ergriff er alsbald die Offenfive und ließ ſich darin auch 
nicht irre machen, als 1000 feiner Söldner meuterten und ihn angeſichts des 
Feindes im Stich ließen. 

Schlacht am Krimifos (339). Unmeit Segefta traf er auf den überlegenen 
Seind, der eben dabei war, den Krimifos, den Hauptfluß des Gebieted von 
Segefta, zu überjchreiten. Ohne Zögern führte Timoleon fein Fußvolk zum 
Angriff, dem die Karthager, durch den Fluß in zwei Teile zerriffen, keinen 
wirtſamen Widerftand entgegenzufegen vermocten. Ein Gewitter, das während 
dem losbrach, ließ den Fluß zum reißenden Strom anſchwellen und vermehrte 
noch die Verwirrung in ben Reihen der Barbaren. Der Gemitterregen ſchlug 
ihnen ins Geficht, der Boden wurde fhlüpfrig, was den jchmergerüfteten 
Rarthagern nachteiliger war als den leichter gewappneten Griechen. So 
wurden die Teile des farthagifchen Heeres, die bereits über den Fluß geſetzt 
waren, zujammengehauen oder zum Streden der Waffen gezwungen; darunter 
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auch die „heilige Schar“, die aus den mwohlhabendften Bürgern Karthagos 
fih zufammenfegte. Die Karthager hatten auch Streitwagen; doch auch diefe 
fonnten die Niederlage nicht wenden. Bald war die Flucht eine allgemeine, 
unaufbaltfame. 

Die gefamte Macht der Barbaren wurde vernichtet; das ganze Lager mit 
feinen reichen Schägen uünd allem Heergeräte fiel in die Hände der Sieger. 
Man fand jo viel Gold und Silber, dab man das Erz nicht achtete, und 
brachte drei Tage mit Plünderung und Verwertung der Beute zu; dann er- 
richtete man dag herfümmliche Tropäon. 

Noch jchöner als dies Siegesdentmal war das Zelt des Feldherrn an- 
zufehen, um das goldene und Silberne Gefäße, Dreifüße und andere Gerät- 
ſchaften, namentlich aber taufend vollftändige Rüftungen und zehntaufend 
Schilde künftlich aufgefchichtet waren, während er jelbft in feiner anſpruchs⸗ 
Iofen Beicheidenheit darin vermweilte und mit gewohnter Umſicht weitere 
Anordnungen traf. 

Cimoleons letzte Briegsihaten. Timoleon war nun Herr des flachen 
Landes; nur einige fefte Küftenpläte waren noch im Befi der Karthager. 
Er konnte nicht daran denken, fie zu belagern, jo lange noch die karthagiſche 
Flotte das Meer beherrihte. Zudem begannen im Oſten der Inſel die vor 
furzem unterivorfenen oder zum Anjchluß bemogenen Stadttyrannen aufs neue 
ihr Haupt zu erheben. Sie mochten ahnen, daß der fiegreihe Timoleon jept 
ftraffere Saiten gegen fie aufziehen werde. Sie veranlaßten die Karthager, 
eine Flotte von 70 Trieren nah Mejlina zu fchiden und Truppen zu ihrer 
Unterftügung zu landen. Der Gefährlicäfte unter den aufſtändiſchen Tyrannen 
war wieder Hiketas, der einen erfolgreichen Beutezug gegen Syrakus unter- 
nahın, dann aber von Timoleon befiegt And von feinen eigenen Leuten aus- 
geliefert wurde. Zur Strafe für feinen Verrat an der nationalen Sache ließ 
Zimoleon ihn binrichten. 

Bald darauf ſchlug er auch die übrigen Aufftändifchen famt ihren far- 
thagiſchen Berbündeten in einer enticheidenden Schlacht, Die den Gegner 2000 
Tote koſtete. Karthago war nun zum Frieden geneigt, der denn auch bald 
zu ftande fam; der Halyfos bet Agrigent wurde als Grenze zwiſchen dem 
karthagiſchen und griechiichen Gebiet auf der Inſel feſtgeſetzt und damit der 
Zuſtand wieder hergeftellt, wie er in den erften Negierungsjahren des jüngeren 
Dionyfios beftanden hatte. 

Timoleons Chätigkeit im Frieden. Schon während der Kriegszeit hatte 
Timoleon daran gearbeitet, die Wunden zu heilen, die der geſetzloſe Zuſtand 
während jo vieler Jahre der Inſel geichlagen hatte. Die Notftände in Stadt 
und Landſchaft waren himmeljchretend. Viele Häufer lagen veröbdet; auf dem 
Markte von Syrakus wuchs fo hohes Gras, daß man die Pferde dort auf 
die Weide trieb; in den übrigen Städten konnte man unmittelbar vor den 
Mauern auf Hirfche und Wildſchweine Jagd machen. Es fehlte vor allem an 
Bürgern und Bauern; denn das Volt, das noch fpärlich in der Ode haufte, 
verdiente diefen Namen nicht; es war in Elend und Knechtsfinn verjunfen, 
ohne Mut und Thatkraft. Die beiten Silelioten lebten als Verbannte zu 
vielen Taufenden im Ausland. Sie alle, und wer fonft mwanderluftig war, 
wurden jetzt aufgefordert, in die dem Hellenentum neugeiwonnene Inſel 
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zurüdzufehren. Die Aufforderung wurde teild durch Sendichreiben Timo- 
leons, teild durch korinthiſche Handelsſchiffe, teils auch durch Verkündigung 
bet den Nationalfeiten weit verbreitet. Infolge davon langten allmählich 
ganze Züge von Einwanderern an, und bald waren nun die brachliegenden 
Felder aufs neue beftellt, und die verödeten Städte füllten fih mit fleißigen 
Bewohnern. 

Nicht weniger that e8 not, das Verfaſſungsleben neu zu ordnen. 
Zimoleon gehörte einer alten Adelsfamilie an und war in einer Dligardhie 
groß geworden; es konnte nicht feine Abficht fein, jene ſchrankenloſe Demokratie 
wiederherzuftellen, wie fie vor der Tyrannis in Syrakus beitanden hatte. Er 
ſchuf eine Art gemifchter Verfaſſung. Höchſter Beamter wurde der Prieiter 
des olympifchen Zeus, der aus drei der angejehenften Geſchlechter jährlich 
erwählt wurde, und nach dem fortan die Syrakuſaner ihre Jahre zählten. Neben 
ihm ftand ein PBräfident als Leiter der Verhandlungen tim Rat und in der 
Bollsverfammlung. Das Kriegsweſen verwaltete ein Kollegium von Strategen. 
Für den Fall eines Krieges follte der Oberbefehlshaber wieder aus Korinth 
erbeten werden: jo hoffte man die Wiederfehr der Tyrannis zu verhindern. 
Die einflußreichite Körperjchaft im Staat war der Rat, den 600 der wohl» 
habenditen Bürger bildeten. Die legte Entſcheidung aber in allen wichtigen 
Ungelegenheiten blieb der Volksverſammlung vorbehalten. 

Es galt aber au, Stadt und Landſchaft gegen künftige Angriffe von 
außen zu fihern. Timoleon fette e8 durch, daß alle Städte der Inſel, joweit 
fie nicht Karthago unterthänig waren, fich zu einem Bund zuſammenſchloſſen, 
als deſſen Vorort Syrafus gelten ſollte. Um diefem Vorort ein natürliches 
Übergewicht zu verſchaffen, veranlaßte er die Bürger von Leontini, ihre Stadt 
zu verlaflen und nad) Syrakus überzufiedeln. Auch die von auswärts fom- 
menden Koloniften wurden größtenteil3 im Gebiet von Syrakus angejiedelt, 
deflen Bevölferung jo wieder auf 200000 Seelen ftieg. 

Cimsleons Ende. Nachdem fo die politiiche und wirtichaftlihe Neuord- 
nung Siziliens beendet war, legte Timoleon die diktatoriſche Machtfülle 
nieder, die er jeit nahezu acht Jahren in Händen gehabt hatte. Den äußeren 
Anlaß dazu bot ein Augenleiden, das in furzer Zeit zu völliger Erblindung 
führte (337). Nach der alten Heimat zog es ihn nicht zurüd; er hatte dort 
nur trübe Erinnerungen zurüdgelaffen, und die Stätten, die ihm jeit der 
Jugend vertraut waren, die Stadt mit ihrer ragenden Burg, die beiden Meere 
und den Kranz der Berge ringsum, er hätte fie ja doch nicht mehr fchauen 
können. Er beichloß, den Reſt feiner Tage in Syrafug zu verleben, inmitten 
des Volles, das er von der Tyrannis befreit und vor der Fremdherrſchaft 
bewahrt hatte. 

Mochte er aber auch vom politifchen Schauplage abgetreten fein, jo ver- 
folgte er doch regen Geiftes alle Ereigniffe. So oft wichtige Fragen zur 
Beratung ftanden, fuhr er, von jeinen Freunden geleitet, zum Theater, mo 
dag Bolt verfammelt war; vom Wagen herab jprach dann der greile Held 
zu der andächttg lauſchenden Menge, und was er vorſchlug, ward unmweigerlich 
zum Beichluß erhoben. 

So erfreute ſich Timoleon eines heiteren Lebensabend. Die alte Blut- 
ſchuld war gefühnt, ruhig durfte er fich beiten zum ewigen Schlummer. Als 
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er ftarb (336), wurbe er auf Koſten des Staates mit fürftlicher Pracht be- 
ftattet. Auserwählte Fünglinge trugen die gefhmüdte Bahre über die Etelle, 
wo die Zwingburg des Tyrannen geftanden hatte. Taufende von Männern 
und Frauen folgten befrängt, in weißen Gemändern, teils wehflagend, teils 
den Ruhm des Toten preifend. Mitten auf dem Markt wurde ihm ein Grab» 
mal errichtet und rings um die Stätte ein Gymnaſion mit prächtigen Eäulen- 
gängen erbaut, damit die Jugend, die ſich bier in Wettipielen übte, der 
Thaten des gejeierten Mannes eingedent jei und ihm nacheifernd zum Ruhme 
des Waterlandes heranwachſe. 
Vieles erinnert und bei Timoleon an 
Epaminondad. Die Selbftlofigkeit, mit der 
er fi feinem Werfe hingab, die Genialität, 
die er auf dem Schlachtfeld bewies, die Be- 
ſcheidenheit feines ganzen Auftretens. In ihm 
bat auch die Griechenwelt des Weftens ihren 
‚Helden gehabt. 


Gefittung und Kunft im 4. Jahr- 
hundert. 

Trotz der fait ununterbrochenen Kriege, 

die Hellas in der erften Hälfte des vierten 

Jahrhunderts mie zu Ausgang des fünften 

erlebte, iſt es doch auf allen Gebieten der 

Gefittung und Bildung zweifellos voran— 

geſchritten. Die Gefahr der Hald- und Schein- 

bildung, die feit dem Auftreten der fophiftiichen 

Aufflärung drohte, war durch die ernite 

Arbeit eines Sofrates, Plato u. a. mehr oder 

weniger eingebämmt. Der alte Götterglauben 

war wohl erfüttert: aber in den dionyſiſchen 

Kulten bethätigte fich das religiöfe Empfinden 

mit aller nur wünſchenswerten Lebendigfeit. 

810. Griechiſcher Pädagoge. Die Humanität machte unverfennbare Fort 

Zerratotia aus Tanagra. fchritte; die Behandlung der Kriegdgefangenen 

—S—— ati Her een beten 3 B. war erheblich menſchlicher als im Jahr⸗ 

km ame be Bean a. Hundert zuvor. Die Bildung eroberte ſich 

in om ano 6 immer meitere Reife; fie Drang ſogar in Die 

Gemäder der Frauen ein, und geichulte, ja 

jelbft gelehrte Frauen gehören nicht mehr zu den Seltenheiten. Die Auf- 

faffung von der Ehe wird dementiprehend eine höhere: ed kommt immer 

häufiger vor, daß man in ihr eine fittlihe Gemeinſchaft zu gegenfeitiger Er- 

gänzung erblidt, und daß der Mann fein Weib wie ein gleichberechtigtes 

Weſen achtet und liebt. Die Damen der Halbwelt fpielen neben den Ehefrauen 

allerdings eine große Rolle: aber im fünften Jahrhundert war das nicht viel 

anders geweſen; überhaupt dürfte es j wer halten, zu bemweifen, daß die Un- 

fittlichfeit in den legten 50 Jahren zugenommen hatte. Man war nur an« 

fpruchövoller geworden, achtete mehr auf fi und die Zeichen der Zeit und 
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rügte etivaige Mängel, wo fie zu Tage traten, mit gejteigerter Empfindlichkeit. 
So tft e8 auch mit der Zunahme des Luxus, über die fo viel geklagt wird. 
Sin Athen war im Gegenteil der Zufchnitt des Lebens feit dem Zufammenbrud 
des attifchen Reiches eher Kleinftädtiicher und bejchetdener geworden; die 
Ihönften Werke, die von athenijchen Meiftern um diefe Zeit geichaffen wurden, 
blieben nicht in Athen, jondern gingen ins Ausland, wo man fie befjer be- 
zahlen konnte als in Athen; wer ein üppiges Leben juchte, fuhr nach Ägypten, 
nach Kypern oder Lesbos, aber gewiß nicht nach Athen. 

Die Begeifterung für Triegeriiche Unternehmungen war allerdings tn 
der Abnahme begriffen; wie jollte das aber auch anders fein nach einem 
foihen Übermaß verheerender Kriege? Schließlich hatten die Bürger doch 
auch noch anderes zu thun, ald draußen in Thrakien oder Afien für 
bequeme Bundesgenoſſen ihre Haut zu Markt zu tragen. Galt e8 aber 
das Vaterland, jo haben auch die Hellenen des vierten Jahrhunderts 
heidenhaft ihren Mann geftanden und Gut und Blut für ihre nationale 
Freiheit eingejeßt. 

Gewiß, die hellenifche Kleinſtaaterei hatte abgemwirtichaftet, und mit 
der politifhen Zukunft ſah es Höchft bedrohli aus. Aber von Verfall 
im allgemeinen fann feine Rede fein. Welche Fülle von eminenten Staats- 
männern und Feldherren, von Künftlern, Dichtern und Denkern hat dieſe 
Beit hervorgebraht! Wie regt fich friſches, jchöpferifches Leben auf faft 
allen Gebieten! 

Volkswirtſchafſt. Die ungebrochene Lebenskraft der Nation zeigt fich be- 
fonders darin, wie fie die Verlufte der mörderiſchſten Kriege in kurzer Beit zu 
erjegen verftand. Kaum eine griechifche Landſchaft war feit Beginn des pelo- 
ponnefiihen Krieges nicht wenigſtens einmal völlig verheert, ihre Dörfer 
niedergebrannt, ihre Fruchtbäume und Neben abgehauen worden: und doch 
ftieg im ganzen die Volkszahl. Beſonders Athen erwies ſich von wunder- 
barer Elaftizität; es blieb troß aller Heimfuchungen die größte Stadt des 
griechiſchen Oſtens. Auch mehrere arkadiſche Städte brachten es auf erhebliche 
Bevölferungsziffern; Megara entwidelte fih zu einer fehr bedeutenden 
Snduftrieftadt; das früher höchſt kleinſtädtiſche Theben erblühte durch 
jeine politiſchen Erfolge zu einer anjehnlichen Großftadt von 40000 Be— 
wohnern; von Syrafus und Agrigent im Weiten, von Olynth im Norden 
war fchon die Rede. 

Haft überall läßt ſich zugleih ein wirtihaftlider Aufſchwung 
wahrnehmen. Die Landwirtfchaft hatte daran verhältnismäßig geringen An⸗ 
teil; im Gegenteil, ſie ging eher etwas zurüd; denn die erleichterte Einfuhr 
fremdländiicher Produkte drüdte auf die Preije der einheimiichen Erzeugnifie. 
Wer mit feinem Geld verdienen wollte, legte e3 immer feltener in landwirt- 
Ichaftlihen Betrieben, immer häufiger in Handel und Induſtrie an: Griechen- 
land murde immer entfchiedener, was man einen Anduftrieftaat nennt. In 
Werkitätten und Fabriken wurden die Werte erzeugt, mit denen ein großer 
Teil des Volkes den Lebenzunterhalt beftritt. Ein ſchwungvoller Erport mit 
Manufakturwaren ftand dem Import von bosporanifchem Getreide und anderen 
Produften des Auslands gegenüber, ohne die man die Bevölkerung von Hellas 
ſchon längſt nicht mehr ernähren konnte. 
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Bom handwerksmäßigen Betrieb der Gewerbe ging man jegt an vielen 
Orten zum Grofbetrieb in Fabriken über. Es gab in Athen um das Jahr 
400 ſchon Fabrifen mit 100 und mehr Arbeitern. Diefe Arbeiter waren faſt 
ausnahmslos Sklaven, da dieſe billiger waren ala jelbit der beſcheidenſte Freie. 
Natürlich machten dieſe Sflavenbetriebe den Heinen bürgerlichen Handwerkern 
in verhängnisvoller Weiſe Konkurrenz: man klagte j mer darüber, aber man 
getraute fich nicht, e3 zu ändern. 

Gleichen Schritt mit dem Aufihwung der Induſtrie hält natürlich der 
des Handels. Der Geldverfehr wird außerordentlich belebt. Neben ben 
Tempeln, die ſchon in alter Beit die bei ihrem Gott deponierten Gelder zind- 


311. Gruchiſche Schmiede. Nach einem Bafenbitd. 
Sin master jugendiißer Mebelter hat fosben ein qlähendes Gräd Gifen mit der ange aus dem tonifd geformten 
@ämäipc, von dem Tinte sin Zell Harder min, feammen uud tal Saakike Dacig auf Den Amdos, mälern sin 
mein zen gemein Barmer (Alngt, urn ba anf Ba0 Dia, (ynfätegen. Sm Altes Dämmen, im, 
And mit Giäden — Der eine vieheidt der Die ein Bein matt = Men Dabdl. de Teen 
ncen deR Bist Ak mir Berhragen an Geränn ankgefi, 


tragend ausgeliehen und fo etwas wie Banken gebildet hatten, entitehen jetzt 
Privatbanken, die oft über mehrere Millionen an Betriebafapital verfügen. 
Gerade die Kriege, die fo viel Geld verihlingen, vermehren die Menge des 
furfierenden Edelmetalls; denn fie führen dazu, daß man die Tempelichäge 
angreift, daS dort lagernde Gold und Silber einſchmilzt und als gemünztes 
Geld dem Verkehr übergiebt. 

Mittelpunkt des griechiichen Geldmarktes ift wie in allen Dingen Athen. 
Schon früh bilden fih hier faufmännifche Vereinigungen zu gemeinfamem 
Betrieb umfangreicher, mit großem Rififo verbundener Geſchaͤfte. So werden 
Rauffahrteifchiffe meift von mehreren Unternehmern gemeinfam erbaut und in 
See geftellt, der Gewinn verteilt, der Verluft des Schiffes gemeinfam getragen. 
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Auch die Beitreibung der Staatzfteuern wurde gewöhnlich nicht von einzelnen 
Kapitaliften, jondern von ganzen Gefellfchaften in Pacht genommen. 

Die Zunahme des Furfierenden Geldes führt natürlich zu einer Stei- 
gerung aller Preiſe. Für den Beſuch der Volksverſammlung Hatte 
der athenifhe Bürger im 5. Jahrhundert 3 Obolen als Entichädigung 
bezogen: jet erhält er dafür das doppelte angewiefen. Auch die Urbeit3- 
löhne fteigen. Doch da gleichzeitig auch alle Lebensmittel teurer werden, 
fo wird die wirtfchaftliche Tage des Heinen Mannes dadurch nicht nennens⸗ 
wert gebeifert. Große Bermögen jammeln fih in den Händen weniger 
Großinduftriellen an; fie allein find in der Lage, Lurus zu treiben, ſich 
foftbare Häufer zu bauen, Künftler zu bejchäftigen und üppige Gaftmähler 
zu geben. 

Im allgemeinen war die Lebenshaltung auch jet noch eine mäßige. 
Der Südländer bedarf ja überhaupt weniger Nahrung als wir in unjerm 
fälteren Norden. Das Hauptnahrungsmittel bildete Getreide, das meiſt im 
Haufe gemahlen und in der Form von Brei oder von flachen Kuchen genofien 
wurde. Dazu kamen als Zukoſt Oliven, eigen und namentlich eingejalzene 
Fiiche, die vom Schwarzen Meer in großen Mengen und zu billigen Preijen 
importiert wurden. „Ich kaufe mir“, heißt es bei einem Komifer, „einen 
großen Fifch, eine Drachme wert, für zwei Obolen (= !/, Drachme), den 
fönnen wir in drei Tagen nicht aufzehren.” Friſche Seefiihe waren 
teuer; fie nahmen den eriten Pla auf den Tiſchen der Reichen ein und 
bildeten dag Entzüden der Feinſchmecker. Die gewöhnliche Würze bei 
den meilten Speijenbeftand in Knoblauch und Zwiebeln, die in Menge ver- 
tilgt wurden. 

Eine merkwürdige Erſcheinung diefer Beit ift die Finanznot, in der ſich 
ohne Ausnahme und fait ohne Unterbredhung die Staaten befinden. Ihre 
Ausgaben waren fehr geftiegen; die Kriege verichlangen Unjummen, aber 
auch im Frieden waren die Anforderungen, die man an fie ftellte, bejtändig 
im Wachfen. Richten wir unfere Blide auf Athen. Da hatte der Staat für 
die zahlreichen Feſte die Dpfertiere zu bejchaffen, bei deren Vertilgung das 
Proletariat fich ſchadlos hielt für die ihm fonft verjagten Tafelfreuden. 
Waren Theater-Aufführungen mit den Götterfeiten verbunden, jo wurde dem 
Bolt von Staatöwegen das Eintrittsgeld zurüderftattet. Diefe „Schaugelder“ 
verfchlangen ungehenere Summen. Dazu kamen die Tagegelder für den 
Beſuch der Volfsverfammlung und für die Teilnahme an Gerichtzfigungen. 
Wie follte der Staat diefe fich immer mehrenden Ausgaben beitreiten? Sollte 
er die Ein- und Ausfuhrzölle erhöhen ? Dann war der Handel beeinträchtigt; 
und doch beruhte auf ber Blüte des Handels ganz hauptjählich der Wohl- 
ftand Athens. Oder follte er die direften Abgaben der Bürger jteigern? Uber 
dieſe waren fo wie fo fchon fehr erheblich. Hatten doch die reichen Leute die 
fogenannten Liturgien zu leiften, d. h. fie mußten aus eigenen Mitteln 
mancherlei öffentliche Veranftaltungen beitreiten (vgl. oben ©. 344). Die 
wichtigſten diefer Liturgien waren die Choregie und Trierardie. Bei 
erfterer handelte es fih darum, den Chor für eine Theater-Aufführung an- 
zumwerben, zu foftümieren, zu verföftigen und einüben zu laſſen, was erheblich 
teuer fein konnte; die Trierarchie aber beftand darin, daß ein wohlhabender 
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Bürger ein ihm vom Staat geitelltes Kriegsfchiff feetüchtig ausrüftete und 
während eines Feldzuges als jein Kommandant auch feetüchtig erhielt. Die 
Ehre eines folchen Amtes war groß, aber der Aufwand fo erheblich, daß viele 
dadurch verarmten. Und ungerecht war dabei, daß jeder Wohlhabende, ohne 
Rückſicht auf den Grad feines Vermögens, zu einer folchen Liturgie in gleichem 
Umfang herangezogen wurde, Dieſe direlten Abgaben ließen fich nicht fleigern, 
fie ließen fih nur mildern. Schon während des peloponnefiihen Krieges 
übertrug man die Fürforge für eine Triere jeweild zweit Vermögenden tn 
Gemeinſchaft. Um 350 aber bildete man aus den 1200 wohlhabendften 
Bürgern eine Anzahl fogenannter Symmorten oder Genoflenjchaften, und 
repartierte auf dieje die Anzahl der Trieren, deren Augrüftung jeweils not 
that; endlich forgte Demofthenes (ſ. unten) dafür, daß die Mitglieder einer 
Symmorie nicht alle zu gleichen Teilen, fondern nad) Maßgabe ihres Vermögens 
zu den Ausrüftungsfoften herangezogen wurden. Auch mit der Choregtie 
hatte man immer häufiger Not; es fehlte an leiftungsfähigen Bürgern. 
Schließlich übernahm fie der Staat auf eigene Rechnung. So wuchſen die 
Ausgaben des Fiskus bejtändig, ohne daß die Einnahmen ſich entiprechend 
vermehrt hätten. Mit dem Barbeftand in den öffentlichen Kaſſen war e8 daher 
jelbft in Sriedenszeiten verzweifelt Inapp beftellt; und brach nun ein Krieg 
aus, fo fehlte ed überall an Mitteln. Man verfuchte es zunächſt mit einer 
Kriegsfteuer; man wandte fih dann an die Heiligtümer und „endlich“ an 
das dort deponierte Geld; man ſchmolz fchließlich die Weihgefchenfe ein, und 
wenn auch das nicht half, fo Fonfiszierte man kaltlächelnd dag Vermögen 
wohlhabender Bürger. Die Feldherren aber, die man hinausſchickte, fahen ſich 
oft darauf angewiefen, duch Brandſchatzung von Bundesgenofjen und Neutralen 
thre Leute zu ernähren und zu bejolden. 

Die Zahl der geicheiterten Eriftenzen war in Hellas erjchredend groß. 
Man denke an die vielen Handwerler, die durch die Entwidelung der großen 
SHlavenbetriebe brotlos waren; man denke an die große Zahl wohlhabender 
Leute, deren Vermögen die Liturgien ruiniert hatten, oder an die Unglüd- 
lien, deren Hab und Gut von dem unerfättlichen Staat konfisziert worden 
war. Dazu kamen die vielen, die wegen threr politifhen Richtung in der 
Verbannung lebten und meiſtens auch um Hab und Gut gefommen waren. 
Beionderd groß war die Zahl diefer heruntergelommenen Leute in Sparta, 
wo dur die Erneuerung Meffeniend viele Bürger ihren Grundbeſitz ein- 
gebüßt hatten. Aus al diefen Kreifen verzweifelter Menfchen gingen nun 
die vielen Taufende von Söldnern hervor, die damals als Neisläufer im 
In- und Ausland Kriegddienfte fuchten und fanden. Sie find gewiß feine 
erfreuliche Erjcheinung; aber die Überlegenheit, die fie gegenüber den Streit» 
fräften aller anderen Völker an den Tag legten, beweift doch auch wieder, 
daß von einem Verfall der helleniſchen Volkskraft im vierten Jahrhundert 
feine Rede fein Tann. 

Bedekunf. Die neue Zeit war nicht ohne Ideale; nur waren dieſe Ideale 
zum Teil andere als im vorhergehenden Jahrhundert; ftatt der Dichtkunft 
blühte die Rhetorik. Wieviel die Sophiften zu ihrer Ausbildung beitrugen, 
wurde früher (S. 467.) erzählt. Beſonders Gorgiad von Leontini hatte 
al8 Redner Glänzendes geleiftet und ordentlih Schule gemacht; aber man 
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entdedte jeßt, daß jeine Schönreberei mit ihrem überreichen Wortſchwall 
und den vielen gejuchten Wendungen ſich doc allzufehr von der Sprade 
des alltäglichen Lebens entferne. Eine neue Richtung fam auf, deren Biel 
es war, natürlich und ſchlicht mit durchſichtiger Klarheit fih auszudrüden. 

Aufias (459380). Der bebeutendfte Vertreter diefer neuen Richtung 
war Lyſias. Sein Vater ftammte aus 
Syratus und hatte zu Perikles’ Zeit im 
Piräus eine große Schildfabrit begrün- 
det. Ihn jelbft vertrieben ſpäter die 
30 Tyrannen, da er ein eifriger Demo- 
trat war, aus feinem Anweſen und 
drängten ihn fo auf die Rednerlaufbahn: 
er wurde Rechtsanwalt. In Athen mußte 
jedermann vor Gericht feine Sache ſelbſt 
vertreten; die atheniſchen Rechtsanwälte 
hatten alſo nicht zu ſprechen, fondern konn⸗ 
ten ihren Klienten nur die Reden auf» 
fegen, die dieje dann dem Gerichtähof 
vortrugen. Verfaſſer ſolcher Reden (Logo- 
graph) ift Lyſias geweſen. Viele halten 
ihn für den größten Stiliften des Alter- 
tums; feine Reden find von ſchlichteſter 
Einfachheit, ohne doch trivial zu fein. 
Uber dem Geſchmack der Athener entſprach 
feine prunkloſe Weife nicht recht; die Schule 
des Gorgias blieb bevorzugt. 

dDſokrates (436—338) hält zwiſchen dem 
wortreichen Pathos des Leontiners und der 
tnappen Klarheit des Lyſias die Mitte. 
Er verfaßte eine Anzahl Prunkreden für 
feſtliche Gelegenheiten, Reden, die nie ge— 
halten, ſondern nur buchhändleriſch als 
politiſche Flugblätter verbreitet wurden. 
Für unſeren Geſchmack fehlt es dieſen aufs 
peinlichſte gefeilten Kabinettſtücken der 
Rhetorik allzuſehr an Wärme und Natur. 
Aber den Hellenen erſchienen fie der Höhe- 
punkt der Rebefunft und wurden allent- 912 Demokäenes. 
halben gelejen. Die beiten Männer Athens Marmorftatue im Batitan. 
ſaßen zu den Füßen des Iſokrates, um 
bei ihm Beredſamkeit zu lernen; fo war fein Einfluß ein ungemeiner. 

Demoſthenes (382— 322). Was dem Iſokrates fehlte, beſaß Demojthenes 
im Uberfluß. Sein Bater war Befiger einer Waffenfabrif, in der dreißig 
Stlaven arbeiteten; auch beſaß er eine Stuhlfabrit mit zwanzig Urbeitern; 
er ftarb, als Demofthenes noch nicht acht Jahre zählte. Die Vormünder 
des Knaben brachten fein nicht unerhebliches Vermögen fait gänzlich durch; 
als Demofthenes volljährig war, Hatte er nicht? Eiligered zu thun, als 
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feine ungetreuen Vormünder vor Gericht zu ziehen. Die Reden, idie er 
bier in eigener Sache hielt, machten das größte Auffehen und verfchafften 
ihm, als er bald darauf als Anwalt und Lehrer ber Beredſamkeit fich 
niederließ, eine fehr bedeutende Kundſchaft. Allmählich verſuchte er ſich 
immer häufiger auch in der Volksverſammlung; er wurde ihr bedeutendfter 
Redner und bald ihr Leiter: feit 351 ift die athenifche Politik in der Haupt- 
face fein Werk. Bon Natur war Demofthenes zum Volksredner nicht fonderlich 
veranlagt. Es fehlte ihm jede äußerliche Schönheit; fein Auftreten war 
ſchüchtern und unſicher. Sein 
Mund war ungünftig gebildet, 
die Ausfprache infolgedefien un⸗ 
rein. Auch gebrach es ihm an 
törperlicher Kraft, um andauernd 
in offener Verſammlung zu reben. 
Demofthenes hat mit eiferner 
Energie alle dieje Mängel über- 
wunden. Er ftärkte Bruft und 
Stimme, indem er fteile Ab- 
hänge binaufgehend laut zu 
eben fich übte. Um fi an das 
ftürmifhe Gebaren der Ekkleſia 
zu gewöhnen, ging er hinaus 
an die Reebe von Phaleron und 
verfuchte die Brandung des 
Meeres zu überſchreien. Durch 
| Kiejelfteinden, die er beim 
Reden im Munde behielt, fol 
er fih das Gtottern und durch 
ein von der Dede herabhängen- 
des Schwert dad Buden mit 
den Schultern abgewöhnt haben. 
Bei den Bühnenkünftfern ging 
er in die Lehre, um ſich eine 
würdige Körperhaltung und an- 
818. Äfdhines. gemefienes Gebaͤrdenſpiel an⸗ 
derme im Muſeum des Kapitois zu Rom. zueignen, und das Endergebnis 
war eine in vieler Hinficht ein⸗ 
zige Beredſamkeit. Nur eines bat er nie gelernt, aus dem Stegreif zu 
ſprechen. Er feilte an feinen Reden wie Iſokrates; fie rochen gelegentlich, wie 
man fagte, nach der Lampe. 

Iſokrates hatte fich in feinen duch die Schrift verbreiteten Reden aus- 
ſchließlich an die Gebildeten gewendet; die Reben des Demofthenes waren auf 
das gemifchte Publitum berechnet, wie e3 in Volksverſammlung und Heliata 
beifammenfaß. Der Ton, den fie anfchlagen, ift dementiprechenb niedriger. 
Was ihre Größe ausmacht, ift die Leidenfchaft, die flammend aus ihnen 
herausfchlägt; wie Hagelfchloßen aus dunkler Gewitterwolte läßt Demofthenes 
feine Anlagen auf den Gegner niederraſſeln; wie ein hochgehender Gebirgsbach 


314. Eicene mit dem Pintos-Bnaben. 
Warmorgruppe in ber Glyptothet zu Münden. 
(Rad) dem richtig reflaurierten Gipfabgufie im Mufenm zu Berlin.) 
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reißt er alle Hörer hin mit dem unwiderſtehlichen Strom feiner begeifterten 
Worte. Und Hinter diefen Worten fteht ein ganzer Mann, ein gejchlofjener 
Charakter von eiferner Willenskraft, der den Mut bat, fi vor aller Welt zu 
feiner Überzeugung zu befennen. Bon feinen Verdieniten um fein Vater⸗ 
land wird gleich die Rede fein. 

Aſchines (389314). Nur wenig jünger war fein großer Rivale Äſchines 
(vgl. Abb. 313), der gleichfalls aus Athen ſtammte, fich anfänglich der Schaus 
fpielfunft widmete, dann aber als Redner und Staatsmann eine erhebliche 
Rolle geipielt hat (j. unten). Un Feinheit und Anmut war er dem Demojthenes 
über, an Temperament kann er ſich ihm nicht vergleichen. 

VPoeſte. Außer den Genannten ließe ſich noch eine lange Reihe bedeutender 
Nedner aufzählen, die um die Mitte ded 4. Jahrhunderts in Athen und 
font in Hellas durch ihre Kunſt die Geiſter lenkten und erfreuten. Das Inter⸗ 
effe für ihre Leiftungen war, wie ſchon gejagt, größer als für die Werfe der 
Poeſie. Die Hlaffifche Zeit des Dramas war unwiederbringlich vorüber. Es 
wurden zwar noch immer Trauerjpiele in Menge gedichtet und auf die Bühne 
gebracht; aber es wehte zu wenig der Geift der Neuzeit in diefen Werfen. 
Nah mie vor behandelten fie die mythiſchen Stoffe, die doch von den 
Meiitern des 5. Jahrhunderts fo gründlich abgegraft waren. Nach wie 
vor behielten fie den Chorgefang hei, obgleich für diefe Art von Lyrik das 
Publikum fich nicht mehr erwärmen konnte. Sie hätten die großen hiftorifchen 
Stoffe der letzten Vergangenheit poetiich geitalten müflen, wenn fie eine 
ſichere Wirkung erzielen wollten; fie unterliegen e8 und fuchten durch geijt- 
reiches Wibeln und Wortgepränge zu erjeßen, was ihnen an innerlicher Kraft 
abging. Die Athener thaten recht daran, wenn fie immer häufiger auf die 
Haffiihen Dramen des verfloffenen Jahrhunderts zurüdgriffen und Yieber 
etwas Altbemwährtes fich aufführen Ließen als die mangelhaften Stüde der 
Modernen. Bon Staatöwegen wurde ein Bühneneremplar der Haffiichen 
Dramen zufammengeftellt, nad} denen man fich bei Neuaufführungen zu richten 
hatte. Die Statuen aber jener unerreicht gewaltigen Dramatiker wurden im 
Theater aufgeitellt. 

Auch die Komödie war von ihrer einftigen Höhe herabgeglitten. Sie 
mied jest das politiiche Gebiet, fie mied auch — denn die Sitten waren 
feiner geworden — die Unflätigfeiten, die noch Ariftophanes feinem Publikum 
borzujegen wagte. Ste behandelte Litterarifche Fragen und vor allem Pro- 
bleme des alltäglichen Lebens, wobei Lalaien und ofen und die Damen der 
Halbmwelt eine Hauptrolle fpielten. Der große Zug war verloren, die Komödie 
war zahm und matt geworden. 

Auh die Lyrik erfreute fich Feiner beionderen Blüte. Der Text 
der Lieder trat zurüd hinter der mufifalifhen Begleitung. Die Anftru- 
mente wurden verbeflert, e8 gelang mit ihnen eine reichere Klangwirkung 
und allerhand realiſtiſche Tonmalerei zu erzielen. An technijcher Fertig⸗ 
feit Ieifteten die modernen Muſiker mehr als die alten, an Ideen waren 
fie ärmer. 

Baukunf. Dasjelbe gilt von den Baumeiftern des 4. Kahrhunderts. 
Sie zehrten von den Errungenjchaften der älteren Meifter, verbeflerten wohl 
auch die Technik, aber fie waren und blieben Epigonen. Die Bauthätigkeit 











815. Nermen des Prarttelen. 
Gefunden 1877 im Hera-Tempel zu Olympia. GErgängt von Fr. Schaper. 
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war in verſchiedenen Gegenden von Hellas eine außerordentlih rege. Be⸗ 
fonders ging man im jonifchen Kleinafien jet daran, die von den Perfern 
zerftörten Gotteshäufer endlich wieder aufzurichten. Außer Tempeln wurden 
vor allem Theater gebaut: jede Stadt wünſchte jetzt ein fteinernes Theater 
ftatt der früheren Holzgerüfte zu befigen. Auch das fteinerne Dionyjos-Theater 
ftammt, wie wir fahen (vgl. 0. ©. 382), erft aus dieſer Beit. Endlich ftellten 
auch die Palaſtbauten für reiche Privatleute den Architelten jebt hie und da 
neue, intereffante Aufgaben. 

Plaſtik. Auch auf dem Gebiet der bildenden Kunſt mar das 4. Yahr: 
hundert eine Beit der Entwidelung, nicht des Verfalls. Freilich fo monumentale 
Aufgaben, wie der blühende Staat des 5. Jahrhunderts den Künftlern geftellt 
hatte, gab e8 jet Faum mehr. Der Staat war verarmt, die Pflege der Kunſt 
fiel reich gewordenen Brivatleuten anheim, deren Aufträge naturgemäß von 
beicheidenerem Umfang waren. Jene alten Meifter hatten vorzüglich religtöfe 
Werke geichaffen. Selbſt von Glauben an ihre Götter erfüllt und getragen von 
der fchlichtgläubigen NReligiofität der Gefamtheit, hatten fie dag Glaubens: 
bewußtjein ihrer Zeit zum Ausdrud gebradt. Ganz anders die Künſtler des 
4. Zahrhunderts. Wuch ihnen wurden noch religtöfe Aufgaben nicht jelten 
geitellt; aber wenn fie ihre Götterbilder ſchufen, brauchten fie auf ein reli- 
giöfes Volksbewußtſein faum mehr Rüdjicht zu nehmen. Denn ein folches 
beitand nicht mehr. Etwas vollendet Schönes, etwas Auge und Sinn 
Erfreuendes zu Schaffen, das war ihr Beitreben: aus ihren Göttern wurden 
Menihen. Was aber diefen Göttern an religiöfer Tiefe abging, das erjehten 
fie durch individuelles Leben. Seine eigene Seele, fein volles perjönliches 
Empfinden durfte jet der Künftler in feine Werke Iegen; und daß unferem 
Berftändnis diefe empfindungsvollen Menfchengeftalten näher ftehen als jene 
feterlihen Verkörperungen des helleniihen Götterglaubens, begreift ſich ohne 
weiteres, 

Bephifodelos. Im Jahre 375 hatten die Athener in ihrer Friedens— 
fehnfucht mitten im Krieg für die Göttin des Friedens, Eirene, einen Staats- 
fultus gegründet. Ein Bild diefer Göttin, mit dem Plutos oder Reichtum 
auf dem Urme, wurde am Marltplab aufgeftellt; der es ſchuf, war ein 
Athener mit Namen Kepbifodot. In dem Innigen, Seelenvollen des 
ganzen Bildes (vgl. Abb. 314) kündigt fich der Geiſt der Neuzeit unverkennbar 
an. Es ift nicht fo fehr eine Göttin, als eine Mutter, die ung bier ent⸗ 
gegentritt. Echt mütterlich neigt fie ihr Haupt und erwidert damit dag zärt- 
liche Reichen des Kindes. 

Prariteles. Ihren glänzenditen Ausdrud follte die verfeinerte Empfind- 
jamfeit des Jahrhunderts in Brariteles finden, der höchſt wahrfcheinlich 
der Sohn Kephiſodots gewefen ift. Eine ungewöhnlich große Anzahl von 
Marmorwerken hat er geichaffen, die aber nur in mehr oder weniger mangel- 
haften Nachbildungen auf ung gefommen find. Eine Ausnahme madıt alletn 
das Ubb. 315 dargeftellte Werk, das bei unferen deutfchen Ausgrabungen in 
Olympia unter den Trümmern des dortigen Heraion (vgl. o. ©. 388) in 
ziemlich guter Erhaltung fich vorgefunden hat. Die Ähnlichkeit zwifchen diefer 
Gruppe und der Eirene Kephifodot3 jpringt in die Mugen. Dargeſtellt ijt 
Hermes mit dem Bacchos-Knaben. Der ftets dienftwillige Gott, Fenntlich 

am Heroldsitab, den feine Linfe hält, die Füße bewehrt mit den zierlichjten 


Sandalen, hat den Kleinen zu 
fih genommen, um ihn den 
Nymphen zur Erziehung zu über» 
bringen. Auf dem Wege bahin 
hat der Gott kurze Raft gemacht; 
über einen Baumftamm hat er 
fein Gewand geivorfen und lehnt 
daran mit dem linfen Arm, ber 
zugleich den Knaben trägt. Bu 
heiterem Spiel giebt die Ausruh 
Anlaß; eine Traube hält Her- 
mes dem Gott der Rebe nediſch 
vor die Augen. Der Kleine langt 
darnach fo recht nad Kinder 
Weiſe. Zutraulich jchmeichelnd 
hat er ſein Händchen dem großen 
Bruder auf die Schulter gelegt. 
So Hein er ift, er wird fein 
Biel erreihen. Was foll man 
mehr bewundern an diefem Mei» 
fterwert? Die gedrungene Kraft 
des göttlichen Körpers, das von 
Geiſt und Heiterkeit fprühende 
Antlig oder den mit einziger 
Wahrheit dargeftellten Stoff des 
ſchweren, wollenen Mantels? 
Im Mittelpunkt der Schöpf- 
ungen des Prapiteles fteht Eros, 
der ſchelmiſche Gott der Liebe; 
ihn bat der Meifter mehrfach 
dargeftellt und eine dieſer Eros⸗ 
Figuren angeblich für fein beftes 
Werk erklärt. Auch Aphro— 
dite ſelbſt hat er in aller Herr- 
lichkeit eines göttlich ſchönen Wei- 
bed in den Marmor gebannt; 
das Bild der Liebesgöttin, das 
er für Knidos ſchuf, wedte einen 
Sturm der Bewunderung: man 
wallfahrtete nach dem Bilde. Als 
Beifpiel, wie lieblich ihm Frauen- 
geftalten gerieten, kann auch die 
fogenannte Diana von Gabii 
dienen, deren Original wahr: 
ſcheinlich einft im Artemis-Tem- 
pel auf der Akropolis feinen 
Platz Hatte (vgl. Abb. 316). Aus- 
geitattet mit allen Reizen ihres 


316. Artemis Sranronla. 
em Bunde gemöhtid Diene on Qabil genen, Kt 
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817. Mlobe mit der jüngken Tochter. 
Im Jahre 1888 in Rom gefunden, jegt in den Uffigien zu Florens. 


Alters neftelt das eben zur Jungfrau erblühte Mädchen fo heiter und froh, fo 
unvergleichlich graziös an ihrem Gewande, daß man ſich nicht fatt daran fieht. 

Skopas. Wie Polyklet neben Phidias, jo wurde ſchon im Altertum neben 
Brariteles ſtets Stopas genannt. Gemeinfam war beiden Künſtlern eine 
unvergleichliche Marmortechnit. Auch in der Wahl der Gegenftände berührten 
fie fi vielfach; denn beide haben mit Vorliebe die blühende Jugend dar- 
geftellt. Aber im übrigen waren fie jo verſchieden wie nur möglich: während 
Vraxiteles lauter jelig finnige Geftalten ſchuf, gelang dem Skopas das Pathe- 
tifche am beften. Tobende Leidenſchaft, ſchwärmeriſche Vegeifterung mußte er 
überzeugend wieberzugeben, und aus ben tiefliegenden und zugleich weitgeöff- 
neten Augen feiner Statuen ſprach fajt immer eine mühfam verhaltene Erregung. 
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Die wenigen Werke, die mit einiger Sicherheit auf ihn zurüdgeführt 

werden können, find leider jo verftümmelt, daß wir auf ihre Abbildung ver- 
zichten. Wir ziehen es vor, zur Veranſchaulichung feiner Kunſt nur auf die 
Niobe-Gruppe in Florenz hinzumeifen, die ein Werk jeiner Schule zu fein 
ſcheint. Dargeftellt ift, wie die fieben Söhne und fieben Töchter der Niobe 
von Apollo und Artemis 
erſchoſſen werden. Unfer 
Bild giebt die Mittel- 
figur diefer umfangreichen 
Gruppe wieder und zeigt 
die Mutter Niobe, wie fie 
mit ihrem Körper ihr jüng- 
ſtes Kind zu ſchützen ſucht. 
Vorwurfsvoll hebt ſie das 
ſchmerzerfüllte Antlig von 
ihrem unfchuldigen, ge 
hetzten Töchterchen zu den 
unbarmderzigen Göttern 
empor: dad war ein 
Gegenftand, wie ihn Sko— 
pas liebte. 

Wir brachten früher 
(vgl. ©. 121) eine Abbil- 
dung von ber Marmor- 
gruppe in Florenz, die den 
Menelaos mit der Leiche 
des Patroklos zeigt. Auch 
in diefer Darftellung lebt 
foviel Bathos, daß man fie 
am liebften der Schule bed 
Stopas zumweifen möchte. 

Gemeinjam mit Pra- 
riteles und anderen Künſt⸗ 

Iern trat Stopa3 um 350 
in die Dienfte der kariſchen 


Königin Artemifin, die 318. Das Maufolenm u Naltkarnaf. 
ihrem unlängft verftorbe- Nach der Refonftruftion von Bernier (Golignon). 
nen Gemahl Mauffolos ein 


großes, über und über mit 
Kunſtwerken geſchmücktes 
Grab, das ſogenannte 
Mauſoleum, errichtete. 
Die großartige Anlage zählte zu den fieben Weltwundern. Der Anteil, der 
den einzelnen Künftlern an ben ſehr zerſchlagenen Überreften zufteht, läßt 
fi mit Sicherheit nicht mehr ermitteln. 

Zeomares. Zu den Künftlern, die am Maufoleum thättg waren, gehörte 
auch der Attiler Leochares. Man befigt noch in römiſcher Nachbildung 
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feinen Ganymebes, in dem Augenblick dargeftellt, wie er vom Adler des 
Zeus zum Olymp entführt wird, um dort den Göttern als Mundfchent zu 
dienen. Mit großer Kunſt tft das Entſchweben des jungen Trojaners ausgedrüdt. 

In feinem ſchwebend gehobenen Gange und in mancher Einzelheit erinnert 
an den Ganymeb der berühmte Apollo des Belvedere, deſſen Kopf wir 


319. Der Rand des Gangmedes. 
Marmorkopie nach einer Gragruppe ded Leodares im Batitan zu Rom. 


früher (vgl. ©. 178) abgebildet haben. Möglicherweife ftammt auch diejes 
geiftreiche Werk mit feinem Anflug von theatrafifcher Effelthaſcherei von 
Leochares; ficher aber gehört es dem 4. Jahrhundert an. 

Sunfhandwerk. Neben diejen Schöpfungen der großen Meifter verdienen 
aud die Leiftungen des damaligen Kunfthandwerks Beachtung; fie zeigen fo 
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recht, in welchem Umfang Schönheitsfinn das ganze Volt durchdrang. Hand» 
wertömäßig Hergeftellt wurden z. 8. die Grabfteine, die vor den Thoren 
längs den Straßen fich erhoben: aber wie viele von ihnen find echte 
Kunſtwerke nad Erfindung und Form! Handwerker waren e8 auch, die in 
Menge jene Heinen Thonfigürchen fneteten und bemalten, die nad} dem Haupt= 
fundort Tanagra in Böotien gewöhnlich als Tanagräifhe Terrakotten 
bezeichnet werben (vgl. Abb. 310). Mit den einfachften Mitteln ift hier immer, 


320. Die Grabfele des Derileo⸗ zu Athen. 
Der junge Ritter war jwanziglägelg Im Rorinthifäen Kcieg wol ©. 409 [> gefallen. 


was dargeftellt werben follte, vollkommen deutlich und mit einem Anfluge von 
zierlicher Unmut ober Iuftiger Laune wiedergegeben. Borzügliches leiſteten auch 
die Vaſen maler diefer Beit, befonders die atheniichen. Hier fam jegt die Sitte 
auf, die Gefäße mit einem weißen Überzug von Pfeifenerde zu überziehen, auf 
dem fi) nun wie auf weißem Papier mit mancherlei Farben malen ließ. Vieles, 
was auf diefem weiß grundierten Thongefchirr mit flüchtiger Hand impropifiert 
wurde, ift von geradezu raffaeliſcher Schönheit. Auch die gejhnittenen 
Steine aus dem 4. Jahrhundert zeugen von einer wunderbar vollendeten 
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Technik. Die griehiihen Münzen aber find nie vollkommener geprägt 
worden, als in diefer Periode. 

Malerei. Alles jedoch, was die bisher genannten Künftler hervorgebracht 
haben, wurde nach dem Urteil der Griechen felbft in den Schatten geftellt durch 
die Leiftungen ihrer Maler, die in ihren Bildern eine bisher nie erreichte 
Naturwahrheit erzielten und dem Gejchmad der Zeit für feine Charalteriſtik 
und pathetifhe Spannung noch volltommener entſprachen, als jelbft die Bild- 
bauer. Sie malten Schladtenbilder voll dramatiihen Lebens; fie verftanden 
fih aber auch auf Genrebildchen und Porträts. Beſonders der Iepteren 
Gattung kam die neue Technik der Enkauſtik entgegen, bie darin beſtand, 
daß man erweichte Wachsfarben mit einem Spachtelhol; auf die Tafel ſtrich 
und das Ganze mit einem glühenden Metallftift jo lange überging, bis die 
Wachsfarben mit den zarteften Übergängen ineinander floffen. 

Wir befigen feinen Pinfelftrich mehr von den Gemälden dieſer Zeit und 
find für ihre Kenntnis ausfchließlih auf die Zeugniffe der Alten angewiefen. 
Aber wir haben allen Grund, ihnen zu glauben, daß die Malerei des vierten 
Jahrhunderts, was Technik und Ausdrudsfähigkeit betrifft, die des 5. Jahr- 
hunderts erheblich überragte. 


2. gudhaner. 
Rad} einem geiänittenen Stein. 





Neunter Abſchnitt. 
Die Zeit der makedoniſchen Herrſchaft. 


Antergang der griechiſchen Selbſtändigkeit. 


Makedonien und ſeine Könige. 


Jakedonien bildete bis ins 4. Jahrhundert eine Welt für ſich. In 
unabſehbarer Ausdehnung war das Land noch immer mit Hoch—⸗ 
| wald bededt, in dem Auerochſen und felbjt Löwen vereinzelt 

— vorkamen. Die Bevölkerung wohnte dünngeſät in offenen Ort» 
Shaften: von den griechifchen Kolonien an der Küjte abgefehen, gab es im 
ganzen Sande feine bedeutenden Städte. 

Die Bewohner hatten in Sprache und Sitte viel Ultertümliches bewahrt; 
fie waren auf dem Standpunkt der homerifchen Gefittung ftehen geblieben. 
Das Schwert war des freien Mannes ungzertrennlicher Begleiter, Krieg und 
Jagd ausfchlieglich feine Beichäftigung. Wer noch feinen Eher erlegt hatte, 
durfte beim Gaftmahle fih nicht jeßen; mer noch nie einen Feind erichlagen 
hatte, mußte einen Strid um feinen Leib tragen. Urwüchſig derb war auch 
der Durſt diefes Volkes: Trunkfucht herrichte allgemein. 

Auch die Berfafjung trug patriarchalifch-homerijchen Charakter. Häupt- 
linge berrjchten in den einzelnen Gauen; doch gewann ſchon früh unter ihnen 
die Familie der Argeaden eine überlegene Machtitellung. Sie behaupteten, 
von dem Herafliden Temenos in Argos abzuftammen; ſeit 700 v. Chr. 
berrichten fie mit königlicher Machtfülle über den größten Teil des Landes. 
Öegenüber den beftändig drohenden Angriffen der Thrafer im Often, der 
Illyrier im Weiten that ein mächtige Oberhaupt not. Ihren Herricherfig 
erbauten ſich die Argeaden in der entzüdenden Gebirgslandihaft von Agä 
(Edefja), von wo da3 Meer noch eben fihtbar war. Neben diejen Königen, 
die nach außen unumfchräntt geboten, ſtand ein mächtiger Adel reicher Grund- 
befiter, die fih die Kriegsgefährten (Hetären) des Königs nannten. Gie 
hatten mancherlei Borrechte, über die fie eiferfüchtig wachten. Auch der Bauern- 
ſtand des Landes ordnete ſich nicht bedingungslos dem Willen des Königs 
unter: die Entjcheidung über Leben und Tod ftand nicht beim König, fondern 
bei der Verfammlung der wehrfähigen Männer. 
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Die Könige haben das Verdienft, die Gefittung und Bildung ber füb- 
licher wohnenben Hellenen ihrem Wolfe zugeleitet zu haben. Schon jener 
Aleranber, ben wir zur Zeit der Perſerkriege als Herrſcher Makedoniens 
fanden (vgl. ©. 312), arbeitete auf den Anſchluß an Hellas Hin. Er verlegte 

feine Reſidenz mehr nad 

ber theſſaliſchen Grenze zu, 

nad Pydna; er beteiligte 

fid an den griechiſchen 

Nationalfpielen; er zog den 

Lyriker Pindar an feinen 

HH. Die Nachwelt nannte 

ihn mit Recht den Philhelle⸗ 

nen, d.h. den Griechenfreund. 

Unter feinen Nachfol- 

gern ragt Archelaos (413 

bis 399) hervor, der viel 

für die Kultur des Landes 

geleiftet hat. Er baute 

Runftftraßen, legte fefte 

Pläge an, ſchuf aus den 

Triegerifhen Bauern ſich 

ein reguläre Fußvolk und 

pflegte endlich auch geiftige 

Intereſſen in größerem Um- 

fang. Erwähnt wurde ſchon 

32. Makedonifder Canjenreiter. (ogl. oben ©. 470), daß 

Antites Kelief. Euripides an feinem Hofe 

fein Leben beſchloß. Kein 

geringerer als Zeuxis (vgl. oben ©. 397 f.) | hmüdte die Wände feines Palaftes 

mit Fresken. Auch gymmifche und mufifche Wettfpiele nach Art der helleniſchen 
hat Archelaos in Makedonien eingeführt. 

Weitere Fortſchritte machte die Gefittung unter Perdikkas III. (365 
bis 360). Euphraios, ein Schüler Platos, war täglicher Gaſt bei Hofe. An 

des Königs Tafel wurde angeblich 
nur zugelaffen, wer von Mathematik 
und Philofophie etwas verftand. Eine 
wichtige Maßregel war die Einführung 
des Attiſchen ala königlicher Amts- 
ſprache. Unter Perbilfas gelang es, 
auch die in den epirotiſchen Grenz⸗ 
gebirgen wohnenden Stämme, die bis- 

329. Mänge Prrdikkan' III. ber unter eigenen Häuptlingen eine 

weitgehende Selbftändigkeit behauptet 
hatten, zur Unterorbnung unter da8 nationale Königtum zu zwingen. 
Makedonien war feitdem der größte und volfreichite Einheitäftant in ganz 
Hellas. Gleichzeitig wurde an der zeitgemäßen Reform des Heeres nach 
griechiſchem Vorbild weiter gearbeitet. 
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Die Zukunft des Landes hing nun davon ab, ob es gelingen würde, die 
bon den griechiichen Kolonien bejegten Küften zu gewinnen und in Theffalien, 
dem Verbindungsland mit dem eigentlichen Hellas, maßgebenden Einfluß zu 
erlangen. Nach beidem ftrebte ſchon Perdikkas IIL; aber die Griechen und 
insbeſondere der olynthiſche Städtebund (vgl. o. ©. 503) widerſetzten fich feinen 
Bemühungen mit fo zäher Energie, daß er ind Grab ſank, ohne feinem Ziele 
wejentlich näher gefommen zu fein. Was er vergebens angeitrebt hatte, gelang 
erſt feinem genialen jüngeren Bruder Philipp. 


König Philippos von Maledonien (360-336). 


Ein zeitgenöffischer Gefchichtichreiber hat Philipp für den größten Mann 
erflärt, den Europa bis dahin gejehen babe. In vieler Hinficht ift fein 
Urteil richtig. Bor allem beſaß Philipp die echt königliche Kunſt, fich die beiten 
Werkzeuge auszuwählen und den rechten Mann immer an der rechten Stelle zu 
verwenden. Königlich Schön war auch feine äußere Erfcheinung, und an Wiffen 
und Beredſamkeit überragte er alle feine Landsleute. Er hatte nicht vergebens 
drei Jahre feines Lebens in Theben als Geißel verlebt (vgl. oben S. 512). Er 
fannte die Menſchen und verjtand e8, jeden bei feiner ſchwachen Seite zu fallen. 

Das Geld ftreute er mit vollen Händen aus, und die gewifienlofe Sicher- 
heit, mit der er jede Tugend beſtach, machte einen wejentlichen Teil der diplo- 
matiſchen Kunſt aus, wegen deren man ihn bewunderte. Mit dem, was man 
fo Gewiſſen nennt, hatte er ſich früh ſchon abgefunden: ihm war unbedingt 
jedes Mittel recht, das ihn ans Hiel feiner Wünſche führte. Mit Leib und 
Seele war er Soldat; in den Schlachten pflegte er fich rückſichtslos zu er- 
ponieren; zahlreiche Narben, die er am Leibe trug, zeugten von feinem ver- 
wegenen Mut. Ein dunkles Kapitel bildet das Privatleben des Königs. Der 
Ton, der in feiner Umgebung berrichte, gli) dem unter Landsknechten gebräuch- 
lichen. Nach altmakedoniſcher Sitte liebte eg Philipp, im Kreiſe feiner Kriegs- 
genoſſen unmäßig zu zechen: je wüfter der Lärm, um fo mwohler war jeinem 
Herzen. Neben Olympia, einer epirotifchen Prinzeſſin, hielt er fich noch 
eine Reihe Nebenfrauen; das ftörte dauernd den Frieden in feiner Familie 
und bat auch fchließlid) fein gewaltiames Ende herbeigeführt. 

Das Werkzeug, mit dem Philipp feine mweltgefhichtlide Aufgabe erfüllt 
hat, war das von feinen Vorfahren fchon herangebildete und von ihm in vieler 
Hinficht noch verbefferte Heer. Die Makedonen waren vortrefflicde Reiter, 
und fo blieb nach wie vor die ſchwere Reiterei, bei der die adeligen „Hetären“ 
dienten, die vornehmfte Waffe. Sie trugen außer dem Helm einen majffiven 
Metallpanzer, aber keinen Schild; fie fämpften mit der Stoßlanze, jelten mit 
dem Schwert. Das Fußvolk, die fogenannten Bezetären, war mit breit- 
trämpiger Lederfappe, mit Beinfchtenen, einem metallbeichlagenen Lederkoller 
und rundem Beltaftenichild bewaffnet. Als Ungriffswaffe führte der Pezetäre 
mit beiden Händen die 5!/, Meter lange Sarije, daneben für den Nahlampf 
ein kurzes Schwert. Philipp ordnete jein Fußvolk bis zu 16 Gliedern tief, wobei 
die Spieße der vorderiten 5 Glieder über die Front hinausragten: der Anfturm 
diefer furchtbaren Phalanx erwies fich im offenen Gelände unwiderſtehlich. 

Wer für die ſchwere Infanterie nicht kräftig genug war, wurde den leichter 
bewaffneten Hypaspiften eingereiht, die feine Lederfoller und feine Bein- 
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Schienen trugen und ftatt der Sariſe nur eine kurze Qanze führten. Eine Elite 
aus dieſen verfchiedenen Truppengattungen bildete ald Agema des Königs 
Garde. Als wichtige Neuerung führte Philipp es ein, daß feine Truppen 
Winter wie Sommer ing Feld rüdten, feine Kriegführung alfo nicht mehr 
an die gute Jahreszeit gebunden war. 

Nachdem Philipp mehrere Kronprätendenten glüdlich beziwungen und Die 
Illyrier und Thrafer, die wieder einmal Makedonien heimfuchen wollten, fieg- 
reich aus dem Land geichlagen hatte, richtete er fofort fein Augenmerk darauf, 
fih der Küftenpläße feines Landes zu bemäcdtigen. Das führte natürlich ald- 
bald zum Bujammenftoß mit den Hellenen und vor allem mit Athen. 

Athen und feine Bundesgenoffen. Pydna, die alte Hauptfladt Makedo⸗ 
niens, hatte fih um 363 dem attiſchen Seebund angeichloffen. Um dieſe 
Stadt zurüdzugewinnen, verfprad Philipp den Athenern in einem geheimen 
Bertrag, er werde ihnen für Pydna Ampbipolts verichaffen, jene wichtige 
Stadt am Strymon, die ſchon im Frieden des Nikias (421) den Athenern zu- 
geiprochen worden war, die fie aber niemals befommen hatten. Im Jahre 357 
griff Philipp richtig Amphipolis an; die Amphipolitaner wollten nun lieber 
in die Hand der Uthener fallen als in die Bhilipps: fie erfuchten Athen um 
Beiftand. Die Athener in dem Glauben, daß Philipp die Stadt ja nur für 
fie erobern wolle, verweigerten die Hilfe. Philipp nahm die Stadt — nnd 
behielt fie natürlich für fih. Athen antwortete auf diefen Streich mit der 
Kriegserflärung: fofort nahm ihnen Philipp nun auch Pydna weg. Die 
Athener aber konnten e3 nicht hindern, denn fie waren joeben in einen jchweren 
Krieg mit ihren eigenen Bundesgenofien (358— 355) verwidelt worden. 

König Mauffolos von Karien, derjelbe, dem nach feinem Tod das wunder⸗ 
bare Maufoleum errichtet wurde (vgl. oben ©. 539), verfudhte damals, in 
den Beſitz der Inſeln zu fommen, die vor der kariſchen Küfte liegen. Beſonders 
auf Kos hatie er es abgefehen. Er ſchürte daher die Unzufriedenheit, die 
bier wie auf Chios und Rhodos mit der atheniichen YBundesleitung beftand, 
um dann im Trüben fichen zu können. Geftügt auf Mauſſolos, kündigten 
die genannten Inſeln ihre Beteiligung am attifchen Seebund gerade in dem 
Uugenblid, wo Athen mit Philipp wegen Amphipolig abrechnen wollte. 

Die Uthener waren in einer üblen Lage. Sie beichlofien zunächſt, die 
ungetreuen Bundesgenofjen zu züchtigen. Der atheniiche Feldherr Chabrias 
führte eine Flotte gegen Ehios, verlor aber beim Sturm auf die Snfelftabt 
das Leben. Nun wagten die abtrünnigen Infulaner, mit denen fich inzwiſchen 
auch Byzanz verbündet hatte, angreifend vorzugehen und belagerten Samos, 
die Stüße des attifhen Bundes. Eine zweite, größere Flotte verließ den 
Piräus, geführt von Iphikrates und Timotheos, den gefeiertften Offizieren 
der Republik. Sie entjebte Samos, richtete aber fonft fo wenig aus, daß der 
Verdacht auftaucdhte, ihre Anführer feien von den Feinden beftochen worden. 
Timotheos wurde auch wirklich zu 100 Talenten Buße verurteilt und mußte, 
da er ſoviel nicht bezahlen konnte, in die Verbannung nach Chalkis geben, 
wo er bald darauf ftarb. So ruhmlos endete Konons großer Sohn; fein 
einziger Troft war das Bewußtſein völliger Unjchuld. 

Chares wurde nun Kommandant der Athener. Aber auch er vermochte 
e3 nicht, dem Krieg eine vorteilhafte Wendung zu geben. Es blieb nichts 
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übrig, als Frieden zu fchließen und die Selbftändigkeit der abtrünnigen Bundes⸗ 
genofien anzuerfennen. Da auch Lesbos bald darauf abfiel, jo verfügte Athen 
jegt nur noch über Eubda und einige kleinere Inſeln; mit feiner meerbeherr- 
ſchenden Stellung war es vorbei. 

Der Heilige Krieg (355— 346). Um die gleiche Zeit entbrannte in Hellas 
felbft der fogenannte Heilige Krieg. Phokis wollte die Oberhobeit Thebens, 
der e3 durch Epaminondag unterworfen worden war, wieder abfchütteln. 
Theben merkte diefe Abſicht und juchte nach einem Anlaß, um Phokis den 
Meifter zu zeigen; es benußte den Einfluß, den es im Nat der delphifchen 
Amphiktyonen (vgl. oben S. 200) beſaß, und brachte einen Befehl zu ftanbe, 
wonad) eine Anzahl vornehmer phokiſcher Männer, weil fie fi) angebli am 
Befigtum des delphiſchen Gottes vergriffen hatten, zu hohen Geldbußen ver- 
urteilt wurden. Die Phoker fügten fi dem willfürlichen Befehle nicht, ſondern 
beichlofien, der Gewalt mit Gewalt zu begegnen. Philomelos, ein ent- 
ſchloſſener Dann, ſammelte ein Söldnerheer und bejegte im Jahre 356 Delphi. 
Sparta und Athen traten auch auf die Seite der Phoker, fonnten ihnen aber 
vorläufig nicht beifpringen, weil fie beide mit ihren Bundesgenoffen in Hader 
lagen. Der Amphiltyonenrat, in dem nächſt Theben die Thefjaler das große 
Wort führten, erflärte nun in aller Form an Phofis den Krieg. Philomelos 
machte eine Anleihe beim Tempelſchatz in Delphi, vergrößerte damit fein 
Heer, verlor aber in einer Schladt am Parnaß gegen die Thebaner Sieg 
und Leben (354). 

An feiner Stelle übernahm jetzt Onomarchos den Oberbefehl in Phokis 
mit unumfchränktter Vollmacht. Die Tempelſchätze von Delphi — fie jollen 
einen Wert von 47 Millionen Mark ausgemacht haben — nahm er rückſichtslos 
in Anfpruch und dang damit ein Söldnerheer von 20000 Mann. Ohne auf 
ernsten Widerftand zu floßen, fiel er in Böotien ein und nahm Orchomenos 
und Koronea in Beſitz. Auch in Theflalien machte fein Anhang ſolche Fort» 
fchritte, daß ſeine Gegner fich hilfeflehend an Philipp von Makedonien wendeten. 

Etwas Angenehmeres konnte es für Philipp nicht geben, als daß die 
Theſſaler ſelbſt ihn baten, fich in ihre Angelegenheiten einzumifchen. Er kam 
alsbald herangezogen. Aber Onomarchos befiegte ihn und drängte ihn wieder 
nad Makedonien zurüd (353). Philipp war nicht der Mann, ſich durch einen 
Mißerfolg in feinen Plänen erjchüttern zu laſſen; er rüftete ein neues Heer 
und Stand im Frühling 352 wieder in Theflalien. In der Phthiotis ſüdlich 
vom pagafätichen Golf ftteß er mit Onomarchos zujammen. Die Streitkräfte 
waren auf beiden Seiten ungefähr gleih, nur beſaß Philipp eine befjer ge- 
ſchulte Reiterei, und diefe verjchaffte ihm den Sieg. Onomarchos mit 6000 
feiner Leute dedte das Schlachtfeld; 3000 ließ der Sieger ald Tempelräuber 
ing Meer ftoßen, der Reit entlam in die Heimat. Schon rüdte Philipp gegen 
die Thermopylen heran, um die Phofer in ihrem eigenen Land vollends zu 
vernichten: da erfannten die mit Phokis verbündeten Hellenen, welche Gefahr 
fie bedrohe. In Eile ließen die Spartaner und Athener ihre Bürger ausrüden, 
und als Philipp zu dem Engpaß kam, fand er ihn beſetzt. Er verjucdhte es 
nicht, fich den Durchgang zu erzwingen: Phokis war vorläufig gerettet. Jahre⸗ 
lang zog fi nun der Krieg ohne entſcheidende Ereigniſſe hin; ſein Ende 
wird uns ſpäter beſchäftigen. 
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Ber olynthiſche Brieg. In Athen Hatte jeit dem Mikerfolg im Bundes- 
genoſſenkrieg die Sriedenspartei Oberwafler befommen; man war fehr geneigt, 
auf alle Großmachtspolitik in Zukunft zu verzichten, da fie den Kräften des 
Landes zu viel zumute. Der Führer diefer Partei war Eubulos. Er hatte 
die Kaffe der Staatsüberfchüffe, aus der die Theatergelder und andere Spenden 
an die Menge beftritten wurden, in Verwaltung und machte e8 durch geniale 


3A. Dhoklon. 
Statue im Vantan zu Rom. 


Sparjamfeit möglich, reichlicher und öfter als 
je zuvor ſolche Spenden zu verteilen. Seine 
Popularität war infolgebefien groß, und fein 
Rat galt viel in der Gemeinde. Er riet, koft- 
fpielige Kriege um jeden Preis zu vermeiden, 
da fonft jene Überfchüffe unmöglich erzielt wer- 
den fünnten. Die Folge war eine unerhört 
mattherzige Politik, die e8 den Gegnern Athens 
erlaubte, ihre Macht nach Belieben auszudehnen. 

Philipp nußte dieſe Gunft der Lage nach 
beften Kräften aus; er brachte einen Pla an 
der thrakiſchen Küfte nach dem anderen in feinen 
Beſitz und ftand bald ebenſo bedrohlih am 
Hellespont wie jhon vorher an den Thermopy- 
len. Das Erbrüdende feines ftetig wachſenden 
Übergewichts empfanden am ftärkften die Grie- 
hen der Chaltidite. Sie hatten früher vor dem 
Umfichgreifen Athens Schuß bei Philipp geſucht 
und gefunden; fie fuchten jegt gegen Philipps 
immer beutlichere Begehrlickeit einen Rüdhalt 
bei Athen. Hier herrſchte wenig Neigung, fich in 
die nordiſchen Wirren einzumifchen; nicht nur 
die auf Spenden verjeffenen Spießbürger wollten 
von koftjpieligen Kriegen nichts wiſſen, auch gute 
Batrioten hielten den Kampf gegen Philipp für 
völlig ausſichtslos. 

Der bedeutendfte von biefen „makedoniſch 
Gefinnten“ war Phokion, ein Mann von nie= 
derer Herkunft, ohne Vermögen, ohne krankhaften 
Ehrgeiz, der aber danf feiner militärifchen Tüch- 
tigteit fünfundvierzigmal zum Strategen gewählt 
wurde und eine fichere Popularität beſaß. Ein- 
fa und kernig, ohne Shmud und Schminke wie 
fein Leben waren feine Worte, mit denen er 
zum Anſchluß an den mächtigen Philipp riet. 


Mit Teidenfchaftlichem Feuer befämpfte ihn und alle Friedensfreunde der 
junge Redner Demofthenes (vgl. ©. 531), deſſen große Zeit jegt begann. 
Er fegte es duch, daß zunächſt ein Meines Hilfskorps nach der Chaltidite 
gejandt wurde; ein größeres follte in Bälde folgen. Um den Aihenern weitere 
Hilfefendungen zu verleiden, veranlaßte jegt Philipp Eubda zum Abfall von 
Athen. Demofthenes warnte vor einer Zerfplitterung der Kräfte und riet, 
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fih um Eubda vorläufig nicht zu fümmern. Die Athener aber mußten es befler; 
fie machten vergebliche Verſuche, die Inſel wiederzugewinnen, und erft als 
die Nachrichten aus dem Norden immer bedrohlicher Hangen, ſchickten fie weitere 
2000 Bürgerhopliten nach der Ehalkidife, die aber dort erft eintrafen, als es 
nicht3 mehr zu retten gab. Denn Philipp war inzwiſchen in die Halbiniel 
eingerüdt, hatte eine olynthifche Bundesftadt nach der anderen weggenommen 
und jchließlich nach längerer Blodade Olynth ſelbſt erflürmt und dem Erd- 
boden gleichgemacht. 

Der Sriede des Philokrates. Das war für die regierende Bartei in Athen 
ein jchwerer Schlag; Demofthened aber, der vorhergejagt hatte, was jebt 
traurige Wirflichleit geworden war, gewann an Boden. Borläufig riet aud) 
er zum Frieden; denn die Mittel des Staates waren völlig erichöpft, es fehlte 
fogar an Geld, um die Richter zu Löhnen. Es fehlte aber vor allem an 
Bundesgenofjen: niemand in Hellas ſchien die Gefahr zu ahnen, die von feiten 
Philipps der nationalen Freiheit drohte, niemand war bereit, Seite an Seite 
mit Athen den Feind im Norden zu befäupfen. 

Auch Philipp wünjchte mit Athen gute Beziehungen anzulnüpfen; Athen 
mit feiner Seemacht war ihm, der jo gut wie feine Schiffe hatte, ein höchſt 
unbequemer Gegner; auch dachte er wohl ſchon jet daran, alle gefunden 
Kräfte von Hellas zu einen und an ihrer Spige den großen Bergeltungslampf 
gegen Berfien zu eröffnen. Er bot alfo die erfte Hand zum Frieden, und 
Demofthenes, Aichines und Philofrates wurden nach Makedonien gefchidt, 
um mit dem König zu verhandeln. Philipp verſprach, die Befigungen der 
Athener auf dem Cherjones, die wegen des Handels nah dem Schwarzen 
Meer für fie jo wichtig waren, unbehelligt zu Lafjen; er verſprach, die phofifche 
Frage, die noch immer der Löſung harrte, gemeinfam mit Athen zu Iöfen; im 
übrigen follte der augenblidliche Beſitzſtand maßgebend fein. 

Als Barmenion und Antipatros diefe Bedingungen nah then 
überbracdhten, war das Bolt zunächſt enttäufcht; es Hatte mit Beitimmtheit 
auf die Herausgabe von Amphipolis gerechnet, und doch war davon jeht gar 
feine Rede. Auch verlangte Philipp nicht bloß Frieden, jondern ein Bündnis 
mit Athen. Endlich wollte man die Phoker nicht vom Frieden ausgeſchloſſen 
wiffen. Aber was half alles Schelten und Wettern auf der Brnyr? Eubulos 
machte feinen Mitbürgern klar, daß fie entweder auf alle Spenden verzichten, 
die Schiffe befteigen und hohe Steuern zahlen müßten, oder den Frieden an- 
zunehmen hätten, wie er angeboten ward. Das gab den Ausichlag, und der 
Friede wurde in Athen beſchworen. 

Man mußte nun wünſchen, auch dem König den Eid möglichſt bald ab— 
zunehmen. Eine Geſandtiſchaft, bei der ſich wieder Demoſthenes und Äüſchines 
befanden, ſuchte ihn zu dem Ende in feiner Hauptftadt Pella auf. Doch 
Philipp weilte gerade an der thraliihen Küfte, um dort noch einige feite 
Plätze rafch in jeine Gewalt zu bringen. Demofthenes ſchlug vor, den König 
in Thraften aufzuſuchen; allein die übrigen Gejandten wollten ihn zu ‘Bella 
erwarten. So konnte Philipp feinen augenblidlihen Beſitzſtand noch erheblich 
verbeflern, ehe er den Frieden beichwor. 

Ende des Heiligen Krieges. Bald danach holte er zum entjcheidenden 
Schlag gegen Phokis aus. Die Tempelſchätze von Delphi waren verausgabt, 
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das phofifche Söldnerheer ſehr zufammengeichmolzen; ohne Widerftand zu 
finden, zog Philipp durch die Thermopylen. Er hatte vorher die Athener 
eingeladen, ihr Heer mit dem feinigen gegen Phokis zu vereinen; die Athener 
batten nicht gewollt oder nicht gekonnt; fo beendigte Philipp den Krieg allein 
und überließ dann dem Rate der Amphiltyonen, in deſſen Auftrag er ja von 
Unfang an den Heiligen Krieg geführt hatte, die Neuordnung der phokiſchen 
Verhältniſſe. Der Rat beftimmte, daß die Phoker ihre feſten Plätze räumen 
und fortan wehrlos in Dörfern wohnen müßten; daß fie das geraubte Tempel: 
gut mit jährlichen Zahlungen von 50 Talenten zu erſetzen hätten; daß an 
ihrer Stelle von jet an König Philipp mit zwei Stimmen am Amphiktyonenrat 
beteiligt fein folle; den Thebanern aber wurden die Städte zurüdgegeben, die 
während des Krieges zu den Phokern abgefallen waren. 

Zwifchen Philipp und Theben beftand nach diejen Anordnungen natur- 
gemäß ein gutes Einvernehmen; die Athener aber jchmollten, weil fie bei der 
Abrehnung mit Phokis — durch ihre eigene Schuld — leer ausgegangen 
waren. Zu den pytbtichen Spielen, die bald darauf unter Philipps Borfig 
in Delphi mit befonderem Glanze gefeiert wurden, jchidten fie allein feine 
Feſtgeſandtſchaft. Philipp forderte Genugthuung, und Demofthenes jelbft, der 
am meiften gethan hatte, um gegen Makedonien zu hetzen, riet jegt den 
Athenern, nicht wegen „des Schatteng in Delphi” halb Hellas in einen neuen 
Krieg zu ftürzen. Philipp wurde als rechtmäßiges Mitglied der Amphiktyonie 
in aller Form auch von Athen jekt anerkannt. 


Griehenland dur PHilipp geeinigt. 


Seit Beendigung des Heiligen Krieges war der Makedonenkönig that- 
ſächlich Herr von Mittelgriechenland: die Thermopylen ftanden ihn als Mitglied 
der delphiſchen Amphiktyonie offen, und fo konnte er zu jeder Bett feine Truppen 
nad Böotien oder Attika einrüden laſſen. Er durfte nach diefem großen Erfolg 
jet jein letztes Biel ins Auge faflen: die Einigung der Gejamthellenen. 

Diefe Einigung war in geiftiger Hinficht Längft vorbereitet. Die Nation 
bejaß jeit 100 Sahren in Athen ihren anerkannten geijtigen Mittelpunkt. 
Der attifche Dialekt hatte fich als Litteraturfprache allenthalben eingebürgert 
und die anderen Dialelte aus dem Verkehr der Gebildeten verdrängt. Die 
mannigfaltigen Wiphabete, die früher in den verjchtedenen Landesteilen in 
Gebrauch waren, traten feit 400 mehr und mehr vor dem jonifchen Alphabet 
zurüd, jo daß neben der einheitlichen Mundart auch Einheitlichkeit der Schrift- 
zeichen herrichte. Die Überzeugung, daß es mit der vielföpfigen Mleinftaaterei 
nicht fo weiter gehen könne, wenn nicht die beften Kräfte der Nation in 
inneren Kämpfen fich verzehren und das Land dem Einfluß der Barbaren 
ausgeliefert werden jollte, brach fi immer mehr Bahn. Schon der Sophiſt 
Gorgias (vgl. oben S. 468) hatte im Jahre 392 die zu Olympia ver- 
jammelten Hellenen in flammender Rede zur Einheit und zum Streit gegen 
Perfien aufgefordert. Plato hatte jeden Kampf zwiichen Hellenen al3 Bürger: 
frieg gebrandmarkt; vor allem hatte Iſokrates durch feine weitverbreiteten 
Reden für den Einheitögedanten geworben. 

Eine zeitlang fchien es, al3 würde Agefilaos diefe Gedanken verwirk—⸗ 
lihen. Wir erinnern ung (vgl. oben ©. 499), wie er als zweiter Agamemnon 
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von Aulis gegen Afien ausfuhr; aber wir ſahen, daß er wenig Unterſtützung 
für feine hohen Pläne fand und mitten aus erfolgreihem Kampf gegen die 
Barbaren wieder zum Bürgerkrieg nad) der Heimat berufen wurde. Biwanzig 
Sabre fpäter ließ ſich Jaſon von Pherä, der Oheim jenes Alexander von 
Pherä, mit dem Pelopidas fih herumfchlug (vgl. ©. 512), für dieſe Biele begei- 
ftern: aber der gewaltthätitge Mann fiel durch Meuchelmord (370), ehe er der 
Verwirklichung feiner Gedanken näher treten fonnte. Sein Erbe trat nun der 
gewaltige Philipp an, und bald nad) feinen erften Erfolgen gab es in Hellas 
Leute, die auf ihn für die nationale Wiedergeburt ihre Hoffnung ſetzten. Gleich 
nach dem Friedensſchluß von 346 richtete Iſokrates an ihn ein offenes Send- 
jchreiben, worin er den König aufforderte, allenthalben in Hellas Frieden zu 
jtiften und dann die Hellenen zum großen Rachezug gen Often zu führen. Daß 
die geeinten Öriechen daS Berferreich, diefen Koloß auf thönernen Füßen, be» 
wältigen würden, daran zweifelte jeit dem Zuge der Zehntaufend niemand mehr. 
Es bedurfte nur der Einigung; aber freilich lag gerade dieſe noch in weitem Felde. 

Ein Haupthindernis für diefe nationale Neugeftaltung unter Führung 
Makedoniens war die Leidenfchaft, mit der viele Hellenen, und wahrlich nicht 
die fchlechteften, an der alten Stammesgliederung in Hellas feithielten; fte 
glaubten, nur im Stadtitaat alten Stils jenes Maß freier Selbftbeftimmung 
zu befigen, das den Stolz der Hellenen ausmachte. Daß Makedonien, jenes 
rüdftändige Barbarenvolt des Nordens, über die hochgefitteten, freien Männer 
bon Hella® befehlen jolle, jchien ihnen undenkbar. Sie wehrten fich gegen 
Philipp mit derfelben Letdenjchaftlichkeit, wie einftens gegen Lerres. Und 
die Seele diefer Unverjöhnlihen war der Redner Demofthenes. Der Mut 
und die Ausdauer, womit er diefen Kampf geführt hat, wird immer Be- 
wunderung erregen, wenn man auch bedauern muß, daß er in begreiflicher 
Berblendung nicht einjah, wie allein Makedonien die griechiiche Eigenart und 
Geſittung zu retten im ftande war. 

Philipp arbeitete inzwifchen fletig weiter an feinem Far erfannten Biele. 
Neben der Verbeſſerung und Vergrößerung feiner Landmadt fürderte er 
jebt auch den Bau einer anſehnlichen Flotte. Das Geld dazu lieferte ihm 
das Bangaton-Gebirge, deſſen Goldbergwerke damals jährlih 1000 Talente 
(41), Millionen Darf) abgeworfen haben follen. Die Thefjaler ernannten thn 
zu ihrem lebenslänglichen Acchon; er fchuf in dieſer Eigenichaft endlich Ruhe in 
dem durch lange Bürgerfriege fchiver heimgejuchten Lande, deſſen reiche Ein- 
fünfte und militärifihe Kräfte nun natürlich zu feiner freien Verfügung 
ftanden. Auch im Peloponnes verlangte man nad) feiner ficher ordnenden 
Hand, und alle dortigen Staaten, die ſich von Sparta bedroht fühlten, warfen 
fih ihm vertrauensvoll in die Arme. Nur mit Athen gelang es ihm nicht, 
gute Beziehungen anzubahnen; und doch lag ihm alles an der Freundfchaft 
mit dem jeemächtigen, durch Bildung herrichenden Athen. 

Demofthenes forgte dafür, daß die Stimmung der Athener gegen Philipp 
eine immer gereiztere wurde. Er reifte jogar nad) dem Peloponnes, um 
einen Bund gegen Philipp ind Leben zu rufen. Dieſer warb unentwegt um 
die Bunft der Athener. Er war bereit, die Heine Infel Halonnefos bei 
Euböda, die er Seeräubern abgenommen hatte, den Athenern abzutreten; 
aber die Athener behaupteten alte Rechte auf das Eiland zu haben und 
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beanfpruchten nicht eine Abtretung, fondern eine „Zurüdgabe”, und über dieſem 
Wortftreit zerſchlug fih die Sache, und die Spannung zwifchen Philipp und 
Athen wurde größer. Philokrates, der feiner Zeit den Friedensvertrag, der 
nach ihm heißt, vor das Volk gebracht und ihm empfohlen hatte, wurde jetzt 
des Hochverrats geziehen und entzog fi} der Verurteilung durch freitillige 
Verbannung. Auch üſchines entging, obgleich fih Phokion und Eubulos für 
ihn verwandten, nur mit fnapper Not demielben Schidjal (343). So 
ihüchterte Demofthened durch feine Gewaltthätigkeit alle ein, die für den An- 
ſchluß an Makedonien waren. 

Im Jahre 343 faßte Philipp auch feiten Fuß in Epirus. Er ver- 
half ſeinem Schwager Alerander zum Thron und verſuchte, das Gebiet von 
Epirus ſüdwärts bis über den Golf von Ambrafia auszudehnen. Ambrakia 
war eine Kolonie von Korinth, und Korinth war entfchlofien, der Tochterftadt 
beizuftehen. Es fuchte und fand Hilfe in Athen, mit dem es geradezu ein 
Bündnis einging. Andere Staaten fchloffen fih an, und damit war Athen 
der anerfannte Mittelpunkt aller gegen Philipp gerichteten Beftrebungen. Vor 
einem Heere, das die Athener zum Schuge Ambrakias entjandten, wich Philipp 
zunädjft aus Epirus zurüd, um die Griechen nicht unnötig zu reizen. 

Er wandte fih nach Thrakien, gründete am Hebros das wichtige 
Philippopolig und unterwarf ſich jebt dauernd das ganze Land. Byzanz 
jah mit Bangen, mie die makedoniſche Macht feinen Thoren immer näher 
rüdte; auch die Athener Eonftatierten mit Entſetzen, daß ihre Beſitzungen 
auf dem thrafifchen Cherjones, auf denen ihre fichere Verbindung mit dem 
Schwarzen Meer berubte, jetzt aus nächjter Nähe bedroht waren. Demofthenes 
beichloß, den Enticheidungsfampf, der ja doch fommen mußte, nicht mehr 
länger hinauszuſchieben. Diopeithes, der athenifche Kommandant auf dem 
Cherjoned, handelte ganz in feinem Sinne, wenn er räuberifche Streifzüge 
in die thrakiſchen Befigungen Philipps unternahm. Philipp befchiwerte fich mit 
beitem Recht; aber Diopeithes wurde nicht abberufen. Im Gegenteil, feine 
Truppenmacht wurde verftärkt. Demoſthenes ſelbſt aber reifte nach dem Helles⸗ 
pont und brachte im Jahre 341 ein Bündnis mit Abydos und Byzanz zu ftande. 
Leider ließ er fich dazu hinreißen, die Hilfe des Perſerkönigs gegen Philipp an- 
zuflehen. Seitdem war die nationale Sache nicht mehr in feinem, fondern in 
Philipps Lager. Wer gegen diefe Politik, die über kurz oder lang zum Krieg mit 
Mafedonten führen mußte, zu proteftieren wagte, der wurde von Demojthenes 
ohne meiteres der Beftechung durch Philipp geziehen und dadurch unmöglich 
gemacht. Der antimakedoniihe Bund nahm immer größere Verhältnifie an. 

Als Philipp mit der Neuordnung feiner thrafiichen Gebiete im reinen 
war, richtete er feine Streitkräfte gegen Byzanz und das mit Byzanz ver- 
bündete, an der Propontis gelegene Perinth. Die Stadt wurde von der 
Landſeite blodiert, faft täglich die Mauern beftürmt. Aber da die Abſperrung 
nicht gelang, fo fehlte ed den Perinthern nicht an Unterftügung und Zufuhr; 
fie wehrten fich heldenhaft und fchlugen die Makedonier, die ſchon eingedrungen 
waren, wieder zur Stadt hinaus. Die Athener aber fchicdten jett den Chares 
mit 40 Trieren den Belagerten zu Hilfe: der Krieg mit Philipp mar da. 

Philipp gedachte, nun Byzanz zu überrumpeln. Er rechnete damit, daß 
viele Bürger nach Perinth gezogen waren, und hoffte, die Stadt im erſten 
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Anfturm zu nehmen. ber Byzanz ſchlug feinen Anfturm glänzend zurüd, 
er mußte auch hier zu einer regelrechten Belagerung ſchreiten. Ein zweites 
Geſchwader unter Bholion, fowie Schiffe aus Chios, Rhodos, Kos ver- 
ftärkten die Streitkräfte der Byzantiner. Alle Belagerungstunft Philipps war 
vergebend. Es gelang ihn zwar, durch Sturmböde und Minengänge einen 
Teil der Mauern zum Einfturz zu bringen und in dunkler Regennacht in die 
Straßen einzudringen: aber nach mörderifchem Kampfe wurden feine Leute 
wieder über die Mauer zurückgeworfen, und es blieb ihm fchließlich nichts 
übrig, als mit jeinem übel zugerichteten Heere unverrichteter Dinge abzuziehen. 

Der Jubel in ganz Hellas war unbejchreiblihd. Hälte man, anftatt 
Siegesfeſte zu feiern, den Erfolg mit Nachdrud audgebentet, jo wäre Philipp 
in großer Bedrängnis gemwejen. Statt deſſen ließ man ihn Beit, neue Streit- 
träfte zu fammeln und in einem glüdlihen Feldzug gegen die Skythen an 
der Donaumündung feine erfchütterte Waffenehre wiederherzuftellen. 

Demofthenes war jet der populärfte Mann in Athen. Was er vor- 
ſchlug, wurde vom Volke unbejehen bewilligt. Er vermochte jept die Trie- 
rarchie (vgl. oben ©. 294) in dem Sinne zu reformieren, daß die Beſitzenden 
nah Maßgabe ihres Vermögens zu der Ausrüſtung der Trieren herangezogen 
wurden. Er jebte es jogar durch, daß die Theatergelder und andere Überjchüfle 
für die Dauer des Krieges nicht an die Bürger verteilt, fondern der Kriegskaſſe 
zugeführt wurden. Die Flotte, die mit den verfügbaren Mitteln in See geftellt 
wurde, war der mafedoniichen weit überlegen; aber mangelhaft ftand es mit 
der Landmacht. Nur wenn Athen mit Theben fich verband, ließ fi zu Land 
gegen Philipp etwas ausrichten. 

Auf Theben kam es alſo an, Theben aber war mit Athen ſeit dem 
Heiligen Krieg nichts weniger als befreundet. Nur Demofthenes hatte fich, eben 
in Gedanken an den Kampf gegen Philipp, immer Mühe gegeben, gute Be- 
ziehungen mit dem Nachbarftaat zu unterhalten. Wber in Theben jelbjt war 
eine ſtarke makedoniſche Partei, und Philipp beſaß fett der Beit, wo er als 
@eifel hier gemweilt hatte, in Theben noch viele perjönliche Beziehungen. 
Diefe makedoniſch gefinnten Thebaner machten es fich jebt zur Wufgabe, 
neuerdings Zwietracht zwifchen Athen und Theben zu ſäen. Ein Anlaß dazu 
bot fi) leicht. Athen hatte während des Heiligen Krieges ein altes Weih- 
geſchenk aus der Schlacht von Platää (479) wiederherſtellen Iafjen mit der 
Aufſchrift: „Aus der Beute von den Medern und Thebanern, als fie gegen 
die Hellenen im Kriege ſtanden.“ Die Lokrer von Amphiſſa beantragten 
nun im Herbfte 340 auf der Amphiktgonenverfammlung, die Athener wegen 
diefer Taftlofigkeit um 50 Talente zu büßen. Aber üſchines, der Ubgefandte 
Athens bei den Amphiftyonen, war darauf vorbereitet. Er parierte den Stoß, 
indem er nachwies, daß Bürger von Amphiſſa ein dem delphiichen Gott ge- 
weihtes Gelände bebaut hätten; er ſetzte es durch, daß fofort die Bundes⸗ 
erefution gegen Amphiſſa beſchloſſen wurde. 

Dieſer Erfolg des Afchines war dem Demoſthenes jo widerwärtig wie 
möglid. Amphiffa war mit Theben eng verbunden, e3 war foeben für 
Thebens guten Ruf gegen Athen in die Schranfen getreten. Wenn fi num 
Athen an der Bundeserefution gegen Amphiſſa beteiligte, jo mußte es ſich 
Theben notivendig verfeinden. Demoſthenes hintertrieb es daher, daß Athen 
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an dieſer Exekution teilnahm; die übrigen Amphiktyonen aber, ohne Theben und 
Athen, wurden mit Amphiſſa nicht fertig und riefen — den Philipp zu Hilfe. 

Dieſer ließ nicht lange auf ſich warten; ehe man ſich's verſah, ſtand er 
mit der Hauptmacht ſeines Heeres ſchon diesſeits der Thermopylen, bei 
Elatea in Phokis, während eine makedoniſche Abteilung gleichzeitig gegen 
Amphiſſa unterwegs war (339). 

Die Nachricht von der Beſetzung Elatens wirkte in Athen wie ein Donner» 
ſchlag aus heiterem Himmel, Man fah im Geiſte ſchon Philipp und die 
Thebaner vor den Mauern. Die regierenden Prytanen Liegen fofort Alarm 
blafen und — es war fon dunkel, als die Botfchaft eintraf — durch 
Feuerjignale das Landvolf von der drohenden Gefahr in Kenntnis jeben. 
Dunkle, unbejtimmte Gerüchte durchliefen die Stadt und hielten die Bürger 
während der Nacht in fieberhafter Unruhe. Um folgenden Morgen wartete 
das Bolt den Auf zur Berfammlung nicht ab, fondern ſaß jchon auf den 
Bänken, ehe der Rat die VBorberatung gefchlofien hatte. Nun erichien diejer 
und berichtete, was gejchehen war. Auf die frage, wer das Wort verlange, 
erhob fich niemand außer Demofthenes. Diejer aber zeigte in einer Haren, 
feurigen Rede, wie man das Kriegeraufgebot fofort an die Grenze fchiden, 
zugleich aber den Thebanern ein Bündnis antragen mülfe. 

Das Volt beichloß, wie er geraten hatte. Demoſthenes ſelbſt ging an 
der Spige der Geſandtſchaft nach Theben, wo inzwiichen aud Boten Philipps 
eingetroffen waren, die den Thebanern Anteil an der Beute in Ausficht jtellten, 
fall fie dem maledoniichen Heere den Durchmarſch nah Attika geftatten 
wollten. So war Theben von zwei Seiten ummorben und hatte dag an- 
genehme Bewußtſein, daß von feiner Enticheidung die Zukunft von ganz 
Hellas abhing. Nach Philipps Seite neigten fie, weil fie fchon oft gern mit 
der übermütigen Nachbarftadt einmal gründlich abgerechnet hätten. Andererſeits 
war ihnen klar, daß fie als Helfershelfer Philipps ſchwerlich eine hervor⸗ 
ragende Rolle ſpielen würden, während ſie als Retter der Athener ihre alte 
führende Stellung in Hellas wiedereinnahmen. Dieſe Überlegung gab den 
Ausſchlag. Sie gewährten das Hilfegeſuch der Athener, freilich nicht ohne 
es ſich teuer bezahlen zu laſſen. Die Athener mußten ihre Oberhoheit über 
ganz Böotien feterli anerkennen, mußten ihnen den Oberbefehl zu Lande 
laffen, den Oberbefehl zur See mit ihnen teilen; fie verpflichteten ſich vor 
allem, 2/, der Kriegskoſten allein zu tragen. Bielen Athenern jchienen dieſe 
Bedingungen unwürdig; aber wie die Sachen lagen, war das Bündnis immer 
noch billig erfauft. Der Abſchluß desſelben war ein großer Erfolg und fand 
freudigen Widerhall in ganz Hellas: viele Kleinftaaten verpflichteten fich zu 
regelmäßigen Beiträgen für den Krieg, den Athen und Theben für die Frei— 
beit aller zu führen fich anjchidten. 

Philipp war durch diefe Wendung nicht wenig beftürzt. Er bot noch 
einmal die Hand zum Frieden. Phokion warnte, fie nicht auszufchlagen; 
Demofthenes aber war überzeugt, daß der Doch unvermeidliche Entſcheidungs⸗ 
fampf nie wieder unter fo günftigen Bedingungen gefchlagen werden würde; er 
drohte, jeden bei den Haaren ins Gefängnis zu fchleppen, der e3 wagen würde, 
von Frieden mit Philipp zu reden. Philipps Anerbieten wurde abgelehnt: 
die Waffen mußten entjcheiden. 
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Mit den Thebanern vereint zog das atheniſche Bürgerbeer gegen Elatea; 
gleichzeitig wurde Chares mit 10000 Söldnern nach Amphiſſa gejendet. 
Zwei Treffen wurden geliefert, in denen die Verbündeten Sieger blieben. 
Der Jubel war groß. Demofthenes wurde zweimal vom Volke mit einem 
goldenen Kranz beichentt, er leitete Die athenifche wie thebantiche Politik jegt 
unumſchränkt. Uber die Siegesfreude machte die Feldherren der Verbündeten 
läſſig und ließ fie den Gegner unterfchägen. Überrafchend fiel diefer im 
Frühjahr 338 über die Abteilung des Chares her und fchlug fie bis zur 
Bernihtung Dann wandte er fih mit feiner gefamten Macht von etwa 
30000 Mann gegen Böotien. Bei Chäronea am böotiihen Kephiffos kam 
es im Auguft 338 zur Entſcheidungsſchlacht. 

Die Linien der Verbündeten ftanden quer über die Schmale Ebene, die ſich 
vom Fuß der Höhen, auf denen Chäronea lag, bis zum fünf Kilometer entfernten 
Flußufer hinzieht. Den Ehrenplat auf dem rechten Flügel hatten die Thebaner 
unter Theagenes inne; im Zentrum ftanden die Korinther, Achäer und anderer 
Zuzug aus den Kleinftaaten, während fich die Athener auf dem linken Flügel an 
den Fluß anlehnten. Stratofles und Chares waren ihre Führer. Ahnen 
gegenüber, alſo auf feinem rechten Flügel, fommandierte König Philipp in Perſon. 
Das Kommando über feinen Iinfen Flügel hatte er feinem 18jährigen Sohn 
Alexander (vgl. Abb. 327) übertragen. Der Kronprinz follte den enticheiden- 
den Borftoß gegen die Thebaner befehligen, deren Fußvolk noch immer den Ruhm 
bejonderer Tapferkeit befaß und nach des Königs Urteil den eigentlichen Kern 
der gegneriſchen Heeresmacht bildete. Die Streitkräfte waren auf beiden Seiten 
jo ziemlich gleich; der reicheren Kriegderfahrung der Makedonen ftand die 
höhere Begeifterung der Verbündeten gegenüber. Nur in einer Hinficht waren 
die Verbündeten entichteden im Nachteil: fie wurden nicht wie die Makedonen 
von einem einheitlichen, ftarfen Willen zufammengehalten und geleitet, und 
von den Führern der einzelnen Heerhaufen Eonnte keiner an Feldherrngabe 
und Erfahrung fi) dem König auch nur von ferne vergleichen. 

Der Kampf begann. Die Athener warfen fich mit Ungeftüm auf Philipps 
rechten Flügel, der langſam zurückwich. Auf dem linken makedoniſchen Flügel 
bedrängte Alerander inzwiichen die thebanifche Phalanx, die ihrem guten Ruf 
Ehre machte und ftundenlang wader ftand hielt. Wlerander achtete es nicht, 
daß jein Pferd erftochen, daß er jelbft leicht verwundet wurde; umgeben von 
den Tapferften des Heeres, ftürmte er immer wieder vor, durchbrach endlich 
die feindlichen Glieder und trieb fie in die Flucht. Nur die Krieger, die der 
Heiligen Schar der Thebaner angehörten, und ihr Führer Theagenes waren 
nicht unter den flüchtigen; fie dedten Mann für Mann mit ihren Leibern den 
Boden, wo fie geitritten hatten: ein marmorner Löwe bezeichnet die Stelle 
(vgl. Abb. 326). Nachdem jo Alerander auf dem Iinfen Flügel gefiegt hatte, 
ſprengte er das Zentrum der Verbündeten Yeicht auseinander und fiel nun den 
Athenern in den Rüden. Da war fein Halten mehr. Zweitauſend Athener 
wurden gefangen, die übrigen flohen, unter ihnen auch Demofthenes, der als 
einfaher Hoplit in Neih und Glied geftanden hatte. 

Den Abend des blutigen Tages feierte Philipp nach makedoniſcher Sitte 
mit einem fröhlichen Trinfgelage, wobei er jelbft in trunfenem Mut fich feiner 
Thaten rühmte. Als ihm aber ein athenifcher Gefangener, der Redner 
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Demades, zurief: „König, du fpielft die Nolle des Therfites, und das 
Schickſal hat dir doch die Rolle Agamemnons zugeteilt!” ward er, wie erzählt 
wird, ernfthaft. Thatfächlich hat er feinen Sieg ohne jede Überhebung und 
nur im Sinne feines großen nationalen Endzield ausgenugt. 

Nah dem Sieg von Chäronea Tag Böotien ſchutzlos dem Sieger offen. 
An weiteren Widerftand konnten die Thebaner nicht denten, fie mußten fich 
in alles fügen, was Philipp ihnen aufzuerlegen für gut fand. Ihr Los war 
ein hartes: fie mußten die Gefangenen loskaufen, eine Beſatzung in die Kadmea 
aufnehmen, einer von dem Sieger eingefehten Regierung fich fügen und nad 
Wiederherftellung der zerftörten Städte Orchomenos, Platää und Theipiä der 
Vorherrſchaft in Böotien entfagen. Thebens Rolle als felbftändig griechiicher 
Staat war ausgejpielt. 

Für Athen Tagen die Verhältniffe günftiger. Noch ftand ja feine See- 
berrichaft, noch ftanden die gewaltigen Mauern, hinter denen ſich eine lange 
Belagerung aushalten ließ. Zuerſt war daher von Unterwerfung feine Rede; 
im Gegenteil, man befjerte die Feſtungswerke aus, man rief dag Landvolf 
herein, man bewaffnete die Sklaven und verſprach ihnen die Freiheit. Aber 
bald ernüchterte fih der Kampfeseifer. Die Schreden einer Blodade ftanden 
von den Zeiten des peloponnefiichen Krieges ber doch noch zu deutlich im 
Gedächtnis. Dazu kam, daß 2000 der vornehmften Bürger als Gefangene 
in Philipps Händen waren. Demofthenes merkte, wie die Zügel der Regierung 
ihm entgleiten wollten: er ſchützte vor, Geld bei den Bundesgenofien eintreiben 
zu wollen und fuhr auf einer Staatstriere davon. 

Auch Philipp war geneigt, fich friedlich mit Athen zu vergleichen. Die 
Erfahrungen, die er mit Byzanz und Berinth gemacht hatte, wollte er nicht 
zum zweitenmal macden. Auch konnte er fich nicht wohl befjer als echten 
Hellenen befennen, ala indem er das Herz von Hellas, Athen, verftändnispoll 
ſchonte. Er bot durd) den genannten Demades Bedingungen an, die günftiger 
waren, als fie irgend jemand erwartet hatte. Mit Ausnahme des Cherfones 
follte Athen jein gefamtes &ebiet behalten; der attiſche Seebund jollte ſich 
auflöjen, feine Mitglieder aber einem alle Hellenen umfafienden Bunde bei- 
treten, den Philipp zu gründen gedachte. Die Gefangenen gab Philipp Los 
und ließ fie duch den Kronprinzen nach Athen geleiten. 

Auch die Kleinftaaten fchloffen nun eiligft Friede; auch ihnen gegenüber 
vermied Philipp alle unnötige Härte und begnügte fih damit, Akrokorinth 
und einige andere wichtige Pläte mit mafedonifchen Beſatzungen zu belegen. 

Nur die Spartaner ließen fich nicht herbei, mit Philipp zu verhandeln. 
Er ließ fie gewähren; fie waren ſchon feit Längerer Beit ohne maßgebenden 
Einfluß in den helleniſchen Dingen, ihr Schmollen hatte nichts zu fagen. 

Im Frühling des nächſten Jahres vollzog fih auf einem Kongreß zu 
Korinth die Neugeltaltung der helleniſchen Staatenwelt. Zunächſt wurde 
ein allgemeiner Landfriede verfündet. Sodann geftand Philipp allen Griechen 
ihre Selbftändigkeit zu und veranlaßte fie, einen großen helleniſchen Bund 
zu bilden, der mit Makedonien ein Schug- und Trutzbündnis einging. Yür 
den Fall eines Krieges behielt der König fih zu Waſſer und zu Land den Ober- 
befehl vor. Es wurde nicht ausgeſprochen, aber es war für jedermann Klar, daß 
der fo oft geplante Rachezug gegen Perfien jetzt unmittelbar vor der Thüre land. 
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Noch nie war Griechenland in diefem Umfang geeint geweſen. Und 
Makedonien, das dieſe Einigung geihaffen, bot durch ſeine ſicher gefügte 
Macht volle Sarantie, daß fie aud dauern würde. Niemand wird den waderen 
Patrioten, die auf den Feldern von Chäronen für die alten Ideale ihres 
Volkes geblutet haben, feine Teilnahme vorenthalten. Aber für Griechenland 
und für die Ausbreitung der griechifchen Kultur war Philipps Sieg ein Glüc. 


827. Meonpein; Alerander. 
Ropf des fogenannten Miezander Rondanini in Münden. 
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Yhilipps Tod. Indeſſen war ber König dem Biele feiner Thaten näher, 
als er glaubte. Die delphiſche Pythia hatte auf Befragen wegen des bevor» 
ſtehenden Perferkrieges geantwortet: 

„Siehe, der Stier ift befrängt zur Opferung, bald wird er bluten.” 

Diefer Ausſpruch, den man auf Perfien deutete, ging an Philipp felbft 
in Erfüllung. 

Seine Gemahlin Olympiad war ein ftolges, herrfchjüchtiges Weib. Sie 
verzieh es ihrem Gemahl nicht, daß er außer ihr noch anderen rauen 
huldigte. Das einzige Band zwifchen den beiden Ehegatten war der Sohn 
Alexander, dem auch Philipp aufrichtig zugethan war, den er aufs forgfältigfte 
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erziehen und in jeder Hinficht für die hohe Stellung vorbereiten ließ, zu der 
er berufen war. Wir jahen jchon, daß er ihm bei Chäronea die Führung des 
Offenfivflügels übertrug, damit der Ruhm des Steges dem Kronprinzen zufalle. 

Als Philipp von feinem griechiſchen Feldzug heimkehrte, faßte er eine 
Leidenichaft zu Kleopatra, der Nichte feines Feldherrn Attalos; er ver: 
mäblte fi mit ihr. Als beim Hochzeitsfefte Attalos die zu erwartenden 
Kinder der neuen Königin für allein ebenbürtig erklärte, warf ihm Alexander 
in berechtigtem Zorn den Becher an die Stirn. Trunkenen Mutes züdte jept 
Philipp das Schwert gegen den Sohn, fiel aber ftrauchelnd zu Boden. 
„Seht“, rief der Prinz böhntich beim Hinausgehen, „mein Vater will von 
Europa nad Alien ziehen und kann fich nicht von einem Tiſche zum andern 
auf den Füßen halten.“ 

Der bedrohte Jüngling eilte nach diefem Vorfall nad Epirus zu jeiner 
Mutter, die bei ihrem Bruder, dem Fürſten Alerander, über Gedanken 
blutiger Rache brütete. Sie bejtürmte den Bruder und den Sohn, dad Schwert 
zu ergreifen. Ein unnatürliher Kampf zwifchen Vater und Sohn, ein Rampf 
von unberechenbaren Folgen erichien unvermeidlich. Da lenkte der König ein; 
er vermochte Alerander, an jeinen Hof zurüdzufehren. Olympias blieb grollend 
fern; fie ließ fi auch dadurch nicht verjühnen, daß Philipp feine und der 
Olympias Tochter dem Bruder der Königin, Alerander, zur Gemahlin anbot. 
Ja es fcheint jogar, dab Olympias den Mörder, dem bald darauf Philipp 
erliegen follte, ihres Schubes verfichert Hat. 

Paufaniag, ein königlicher Leibwächter, war von Attalos ſchwer 
gefränft worden, und der König weigerte fi, ihm Genugthuung zu verfchaffen. 
Da faßte der gereizgte Mann den Entfchluß, den König zu ermorden. Er wählte 
zur Ausführung des Bubenftüdes den Tag, an dem Philipp unter großem 
Gepränge die Bermählung feiner Tochter mit Alexander von Epirus feierte. 
Die helleniihen Staaten hatten goldene Kronen und Feſtgeſchenke gejandt. 
Unter den Marmorbildern der zwölf olympifchen Götter jah man als drei- 
zehntes die Bildfäule des Königs aufgeftellt. Er ſelbſt begab fi) am zweiten 
Tage der eier in weißen Feſtgewändern in dag Theater, wo ein zu feiner 
Verherrlichung gedichtetes Stüd aufgeführt werden jollte Auf dem Gange 
dahin ftieß ihm Pauſanias den Dolch in die Bruft, jo daß er Yautlos zu 
Boden ſank (336). 

Der Mörder fuchte zu entfliehen, ward aber eingeholt und von dem er- 
bitterten Wolfe getötet. So konnte ihn Olympias nicht retten; wohl aber 
ließ fie feinen Leichnam befränzen und weihte den mörderiihen Dolch dem 
Apollon, nachdem fie ihren Mädchennamen Myrtalis darauf hatte eingraben 
Yaffen: ihr Haß gegen den Gemahl, der fie verjtoßen hatte, reichte über das 
Grab hinaus. 

Philipp ift nur 47 Jahre alt geworden. Er war ein außerordentlicher 
Menſch, jo Hug wie praftiih, ein Staatsmann allererften Ranges. In den 
24 Sahren feiner Regierung hat er Makedonien groß gemacht und Hellas 
geeint, zwei Zeiftungen, von denen jede einzelne genügt, ihn unfterblich zu 
machen. Der Tod ereilte ihn auf der Sonnenhöhe feines Ruhmes, als er fich 
eben anfchidte, den großen Zug gegen Perfien zu eröffnen: er hinterließ 
diefen Plan ald wichtigites Vermächtnis feinem Sohn und Erben Wlerander. 
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Alexander der Große. 
Die erften Regierungsjahre Aleranders. 


Alerander war im Jahre 356 geboren. Drei Siegesbotichaften foll 
König Philtpp gleichzeitig mit der Nachricht von der Geburt des Sohnes er- 
halten haben. Auch der Brand des Artemis Tempels zu Ephefos, den ein 
ruchlojer Menih Namens Heroftratos verurſacht hatte, um Durch dieſe 
Miffethat eine traurige Berühmtheit zu erlangen — auch diefer Brand des 
größten Heiligtumd im griechifchen SKleinafien fol in der Geburtsnacht 
Alexanders ausgebrochen fein und als drohendes Fenerfignal weit nach Afien 
bineingeleuchtet haben. 

Die Erziehung des ungewöhnlich begabten Knaben übertrug Philipp 
dem größten Gelehrten jener und vielleicht aller Zeiten, dem Philofophen 
Ariftoteles. Philipp fol bald nach der Geburt des Sohnes dem Gelehrten 
gejchrieben haben: „Nicht daß er geboren ift, fondern daß er in deinen 
Tagen geboren ift, macht mich froh; von dir erzogen wird er unfer würdig 
und der Beitimmung, die einit fein Erbe ift, gewachſen fein.” Der die Welt 
dem Gedanken erobert hat, erzog den, der fie mit dem Schwert erobern follte; 
ihm gebührt der Ruhm, in dem wilden Knaben den Sinn für wahre Größe 
geweckt zu haben, der ihn den Genuß verachten Iehrte, der feine Leidenschaft 
adelte und feiner Kraft Maß und Tiefe gab. Ulerander bewahrte dem Lehrer 
allezett die tieffte Verehrung: feinem Vater danke er nur fein Leben, feinem 
Lehrer, daß er würdig lebe. 

Biele Anekdoten willen davon zu berichten, wie glüdlich fidh der Knabe 
Wlerander entwidelte, und wie früh fein Streben auf die höchiten Ziele fich 
richtete. Als ihm Artitoteles von den vielen Weltförpern erzählte, die außer 
der Erde das Weltall füllen, rief er aus: „Und ich habe noch nicht einmal 
die Erde erobert!" — „Mein Bater wird mir nichts mehr zu thun übrig 
laſſen“, Hagte er einmal bei der Nachricht von neuen, großen Eroberungen, 
die der König gemacht hatte. Dagegen wollte er troß feiner anerkannt un⸗ 
gewöhnlichen Schnellfüßigfeit nicht zu Olympia um den Preis ſich bewerben, 
weil er nur mit Königen um die Wette laufen könne, wie er fich ausdrückte. — 
Ein ſehr ſchönes Pferd, Bukephalos, das feinen Reiter aufjteigen ließ, 
bändigte er zum Erftaunen feines Vaters und des ganzen Hofes, indem er es 
gegen die Sonne richtete, fo daß es feinen Schatten nicht mehr ſah. Er hatte 
nämlich beobachtet, daß es davor fcheute. Das Roß trug ihn fpäter in allen feinen 
Schlachten. — Als einft perfifche Gefandte nach Pella famen, fragte fie der Knabe 
ſorgſam nach den Heeren und Völkern des Reiches, nach Geſetz und Brauch, 
nach Berfafjung und Leben der Völker: die Berfer erftaunten über den Knaben. 

Bon allen Büchern war dem jungen Prinzen die Ilias das Tiebfte. Sie 
bildete, wie überhaupt bet der griechiichen Erziehung. auch bei der feinigen 
die Grundlage. Er führte ftet3 eine Abſchrift Homers bei fih. Sein Vorbild 
war Achill, aus deſſen Geichlecht feine Mutter ftammen follte; wie jener feinen 
Patroklos, fo liebte er den Freund feiner Jugend Hephäftion. Während 
er fich aber mit Wiſſenſchaft und Kunft vertraut machte, verachtete er kleinliche 
Beitrebungen. So umjtanden einft viele Leute einen Dann, der auf meite 
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Entfernung Erbfen durch ein Nadelöhr warf, und gaben ihm Gefchente. 
Wlerander, der auch herangetreten war, kehrte ihm verächtlich den Rüden, 
indem er feinem Diener befahl, dem Künftler für feinen Zeitvertreib ein 
Säckchen mit Erbſen zu reichen. 

Sein Äußeres entſprach feinem Wefen: fein fcharfer Gang, fein fchwär- 
merifches, im Zorn erichredend funkelndes Auge, das zurüdfliegende, über der 
Stirn mähnenartig aufftrebende Haar, die Gewalt feiner Stimme bekundete 
den Helden; wenn er ruhte, bezauberte die Milde feiner Miene, das fanfte 
Rot, das auf feiner Wange fpielte, fein feuchtblidendes Auge, das finnig zur 
Linken geneigte Haupt. 

Schon frühzeitig legte er Proben feines Ertegerifchen Mutes ab. Während 
ter Belagerung von Byzanz als Statthalter des Reiches zurüdgelafien, führte 
er einen Heerhaufen mit fiegreichem Erfolge gegen thrafifche Völker, die in 
des Königs Abweſenheit Raubzüge unternahmen. In der Schlacht bet Chäronen 
durchbrach dann der 18-jährige die thebaniſche Phalanx und warf die Heilige 
Schar unter blutigem Gemetzel zu Boden. So war er troß feiner Jugend 
fein Unbefannter mehr, als Philipps plögliches Ende ihm den Weg zum 
Trohne öffnete. 

Aleranders Chronbefeigung (336). Aber der junge Herrſcher mußte fich 
fein Erbe erſt erftreiten. Zwar die alten Kriegshauptleute huldigten dem 
tapferen Sohn ihres Köntgs ohne weiteres; doch es beftand eine Partei, bie 
dem eben geborenen Sohn der Kleopatra die Nachfolge fihern wollte. Auch 
Heromenes und Arrhabäos, die Sprößlinge einer Nebenlinte des könig⸗ 
lihen Hauſes, meldeten fi alS Bewerber um den Thron. Uber Alerander 
ging mit rüdfichtölofer Beftimmtbeit zu Werke: das Kind der Kleopatra wurde 
getötet und damit jeder Verſuch einer Erhebung zu feinen gunften im Reime 
erſtick. Auch Heromenes und Arrhabäos wurden hingerichtet, weil es ficher 
Ihien, daß fie mit dem Mörder Baufantas in Verbindung geftanden hatten. 

So war Wlerander in Makedonien Herr. Seine Lage blieb trotzdem 
ſchwierig genug. Attalos, fein erbitterter Feind, der gerade in Afien ein 
Kommando hatte, drohte mit offenem Abfall. Überall erhoben die unter- 
worfenen Völker dad Haupt. In Ambrakia brach ein Aufftand aus, und bie 
maledonifche Bejayung wurde vertrieben. Theben fchidte fih an, es ebenfo 
zu machen; auch im Peloponnes begann es zu gären. Den Mittelpunkt aber 
für alle diefe Beitrebungen gab wieder Athen ab. 

Athen unter Iykurgos. Dort war bald nach dem Vergleich mit Philipp 
ein Umſchwung der Volksſtimmung eingetreten und Demofthenes wieder Herr 
der Lage geworden; zielbewußt arbeitete er auf die Rache für Chäronen hin 
und troß allen Unheils, das er über Uthen gebracht hatte, befaß er das Ber- 
trauen der Menge. Neben ihm kam jebt immer mehr zu Einfluß der arifto- 
kratiſche Lykurgos; er fchwärmte für die patriarchaltichen Sitten der guten 
alten Zeit; barfuß und ohne Hemd, nur mit einem Mantel bekleidet, bewegte 
er fih auf den Straßen der Weltftadt. Sein politifches Ideal war Sparta; 
er verſprach fich viel von einem häufigeren Gebrauch der Prügelitrafe; als 
Staatdanwalt beantragte er gewöhnlich auf Hinrichtung, fo daß man von 
feinen Reden, wie einft von Drakons Geſetzen (vgl. oben ©. 234), behauptete, 
fie jeten mit Blut gefchrieben. Den Wihenern imponierte der Mann durd 
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feine altmodifche Sittenftrenge, aber auch durch daS Temperament feiner Ieiden- 
Ihaftlichen Reden; zwölf Sabre lang vertrauten fie ihm die Oberleitung ihrer 
durch den Krieg zerrütteten Finanzen an, und in dieſer Stellung hat er Großes 
geleiftet; er hob die Einkünfte des Staates auf eine Höhe, die bisher noch nie 
erreicht worden war. So jtellte er Die Mittel bereit, mit denen auf Demofthenes’ 
Rat der Militärdienft reformiert und die Feftungswerfe von Stadt und Hafen, 
entfprechend den Fortſchritten der Belagerungskunft, verſtärkt werden konnten. 

Aleranders erfie Feldzüge. Die Nachricht von Philipps Ermordung er- 
füllte Demoſthenes mit zuverfichtlicher Freude: feitlich gefchmücdt, einen Kranz 
im Haar, bradite er im Rathaus ein Danktopfer dar. Bon dem „dummen 
ungen“ in Bella hatte nach jener Anficht die griechifche Freiheit nichts mehr 
zu befürchten. Aber Alerander machte durch feine fabelhafte Plötzlichkeit allen 
Abfallgelüften xafch ein Ende. Ehe man fich’3 verjah, ftand er in Thefjalten 
und ließ fih zum lebenslänglichen Archon des theſſaliſchen Bundes wählen. 
Dann berief er die Amphiktyonen an die Thermopylen, damtt fie ihm die 
Schirmberrfchaft über das delphifche Heiligtum übertrügen. Die Thebaner 
und Uthener, die auf dem beften Wege waren, fich zu empören, lenkten nun 
ihleunigft ein und verficherten dem König ihre Treue. Auf einer großen 
Berfammlung zu Korinth wurde der Bund mit dem jungen König unter den- 
jelben Bedingungen wie vorher mit deifen Vater erneuert. 

Damals fol Alexander den kyniſchen Philofophen Diogenes (dgl. oben 
©. 485) befucht haben, der vor dem thönernen Faß, das ihm ald Wohnung 
diente, in der Sonne lag und fich durch die Ankunft des Königs in feiner 
Ruhe nicht ftören ließ. Im Verlaufe des Geipräches führte Diogenes die 
Anficht aus, daß es die wichtigſte Uufgabe des Menichen jet, ſich möglichſt 
von Bebürfniffen frei zu erhalten. Als ihm darauf der König die Erfüllung 
irgend eines Lieblingsmwunfches zuficherte, brachte er nur die Bitte vor, er 
möge ihm ein wenig aus der Sonne gehen. Bei diefen Worten konnte ſich 
der junge Fürft des Ausrufs nicht enthalten: „Wäre ich nicht Alexander, fo 
möchte ich Diogenes fein!” Er mochte mit diefer Bemerkung wohl feine Über- 
zeugung ausfprechen, daB das menschliche Glück entweder im uneingeſchränkten 
Beſitz oder in möglichſter Unabhängigkeit von Bedürfntfien beftehe; er überſah, 
dab Diogenes eigentlich doch ein unnüger Träumer war, dem alles Streben 
fehlte, für die eigene und des Staates Wohlfahrt jetne Kräfte anzuftrengen. 
Es wäre eine Yangmweilige und inhaltlofe Welt, wenn alle Menichen mie 
Diogenes denken und ſich vor einer Tonne fonnen wollten. Wlerander war 
jedenfalls nicht dazu gefchaffen; er war ein Mann der That. 

Es war höchite Zeit, daß der König bald darauf nah Makedonien zurüd- 
fehrte; denn Attalos hatte dort von Aſien aus eine Verfchwörung gegen ihn 
angezettelt. Alerander griff jetzt mit rückſichtsloſer Grauſamkeit dur: Attalos 
wurde durch einen Vertrauten des Königs ermordet, ſämtliche Anhänger feiner 
Partei aus dem Wege geräumt. Dann aber gab ed Ruhe in Makedonien. 

Sm Frühling 335 rüdte Alerander gegen die barbariichen Völker de 
thrakiſchen Nordens, um ſich auch bei ihnen in Reſpekt zu ſetzen. Er über- 
jhritt den hohen Balkan im Kampf mit den Thrafern. Diefe ftteßen zu ihrer 
Verteidigung vierräderige Wagen die engen Schluchten hinab, durch welche 
die Mafedonen ziehen mußten. Aber Alerander ließ jeine Krieger mit den 
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Schilden ein Dach bilden, über das die Wagen, ohne Schaden zu thun, hinweg⸗ 
rollten. Dann überfchritt er im Ungeficht des Feindes die Donau, ohne einen 
Mann zu verlieren. Weiter nad Norden wollte er nicht vordringen; er lehrte 
alſo um und wandte fih nah Illyrien. Hier kam er wiederholt in höchſt 
bedenkliche Situationen. Mehrfach wurde ihm die Verbindung mit Makedonien 
abgejchnitten. In einem Gefecht mit illyriſchen Bergvölkern wurde er von einem 
Keulenfchlag getroffen und durch einen Steinwurf verwundet, und Flüchtlinge 
feines Heeres verbreiteten ſchon das Gerücht von feinem Tode. Wber ſchließlich 
gewann auch hier das friegerifche Genie des Königs und die taktifche Ubung 
der Makedonen die Oberhand. Die befiegten Fürſten, Raub und Plünderung 
fürchtend, baten um Frieden und erhielten ihn unter billigen Bedingungen; 
denn der König hatte nicht Beit, die vollftändige Niederwerfung der Barbaren 
zu betreiben, da aus Griechenland Nachrichten von neuen Unruhen kamen, die 
alle feine hochfliegenden Pläne zu vereiteln drohten. 

Die Erhebung der Griechen. Die von Flüchtlingen verbreitete Nachricht, 
Alexander ſei gefallen, hatte in allen griedhifchen Städten aufs neue die Hoff- 
nung erwedt, das mafedonische Zoch abſchütteln zu können. In wirkjamer 
Weile wurde diefe Stimmung durch perfifches Gold unterftügt, das aus den 
Schatlammern des Großkönigs floß, um dem Mafedonen in Griechenland 
Feinde zu erweden und ihn auf diefe Weile am Bug nach Aſien zu hindern. 
Demofthenes vergaß fich fo weit, daß er fih eine große Summe, angeblich 
300 Talente, einhändigen ließ, um fie nach beitem Ermeſſen im Intereſſe des 
Großkönigs zu verwenden. Theben jchritt zuerft von Worten zur That. 
Die Bürgerfchaft erhob fi; was von der makedoniſchen Beſatzung zufällig 
tn der Stadt war, wurde niedergemeßelt, die Kadmea mit Belagerungswerfen 
eingefchloffen; die verbannten Patrioten kehrten heim. Aus Athen ſandte 
Demofthenes Waffen, die mit dem ®elde des Großkönigs beichafft waren. 
Auch Athen rüftete jebt zum Kriege, ebenfo die meiften anderen Staaten; ſchon 
rüdten aus Elis und Arkadien ftreitbare Söldnerfcharen nad) dem Iſthmus vor. 

Alszander in Bells, Auf die Nachricht hiervon brach Alerander fogleich 
mit der ganzen Heeresmacht auf und erjchien unerwartet in Böotien. Keine 
Nachricht, kein Bote war ihm vorausgegangen. Als die Kunde fich verbreitete, 
der König, den man für befiegt, für tot gehalten, ftehe mit Heeresmacht 
vor Theben, da wollten die wenigften es glauben. Als aber die Nachricht 
fich beftätigte, war aller Freiheitsdrang in Hellas wie gelähmt. Nur die ver- 
bannten Patrioten, die jebt in Theben das große Wort führten, wollten von 
feiner Unterwerfung wifjen. Vergebens bot Alerander den Thebanern Ber- 
zeihung an; feine billigen Bedingungen wurden mit Hohn zurüdgemiejen. 
So kam e3 denn zum Sturm. Die Mauern der Kadmea, aus der die male- 
doniſche Beſatzung nicht hatte vertrieben werden können, fielen im Süden 
der Stadt eine Strede weit mit der Stadtmauer zufammen. Um nun den 
Makedonen auf der Burg die Verbindung nad außen hin abzufchneiden, 
hatten die Thebaner hier im Süden eine doppelte Ummwallungslinie vorgelegt; 
diefem Vorwerk galt der Angriff der Makedonen. Der feurige Perdikkas 
drang über den eriten Wal in die Verſchanzungen ein, brach dann aber ſchwer 
verwundet zufammen. Doch neue Truppen drängten nad, und bald jahen 
ih die Thebaner auf die Stadtmauer ſelbſt zurüdgetrieben. Der Yeind 
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blieb ihnen dicht auf den Ferſen und brang zugleich mit den Flüchtigen durch 
das Thor; ein anderer Teil der Mafebonen vollzog jept die Vereinigung mit 
den auf der Kadmen eingefchloffenen Landsleuten und ftieg dann vom der 
Burg in die Stadt hinab. Vergebens fegten fich die Thebaner auf dem Markt 
nochmals zur Wehr, vergebens fämpften einzelne Krieger bi in den Tod; die 
Stabt war erobert, Mord und alle Öreuel des Krieges wüteten in den Straßen, 
in den Häufern und Tem- 
peln. Nur einzelne Slücht- 
lingeentrannen nach Athen, 
und ein Häuflein Krieger 
zu Roß und zu Fuß brach 
fich freie Bahn nach ben 
nahen Bergen. 

Am folgenden Tage 
wurde über die Stadt Ge⸗ 
richt gehalten; die Richter 
aber waren bie Bürger 
der von den Thebanern 
zerftörten Städte Theſpiä, 
Platää und Orchomenos. 
Das Urteil, das unter 
folgen Umftänden nicht 
zweifelhaft fein konnte, 
Tautete dahin, daß Theben 
von ber Erde vertilgt, die 
gefangene Bevölferung auf 
dem Sflavenmarkt verkauft 
werben ſolle. Alexander 
ließ den harten Spruch 
vollſtrecken: bie Häufer 
wurden zerftört, nur bie 
Tempel und das Haus des 
Dichters Pindar (vgl. oben 228. — 
S. 399) blieben vericjont. a cm uud 
Über 2 Millionen Mart un. Bu FH 
wurben aus dem Verkauf pr Se ee * 
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berũhmte Stadt, die ſo 
lange eine der erſten in Hellas geweſen war, die Spartas Macht bei Leuktra 
zertrümmert hatte, fie war ausgelöſcht aus der Reihe der Lebenden, der Pflug 
ging über die Stätte, wo fie geftanden Hatte. Es war, wie ein Zeitgenofje 
klagte, als ob Zeus den Mond vom Himmel geriffen hätte. Noch ftand bie 
Sonne von Hellas, Athen; aber wer hatte nad} ſolchen Schickſalsſchlägen noch 
den Mut, für fie zu hoffen? 

Niemand date mehr an Abwehr; die Athener nahmen zwar die flüch- 
tigen Thebaner auf, fegten ihre Seftungswerfe in Stand und ſammelten das 
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Landvolk hinter ihren Mauern; aber auch ſie jehidten zu Alexander und be- 
glüdwünfchten ihn zu feinem Erfolg gegen Theben. Der König wußte wohl, 
daß der Aufitand Thebens in Athen vorbereitet und von bier aus unterftügt 
worden war; aber er wollte die Athener nicht den Perſern in die Arme 
treiben. So erflärte er fich bereit, das früher gejchloffene Bündnis fortbeftehen 
zu laffen, wenn Demofthenes, Lykurgos, Charidemos und einige andere ihm 
feindliche Perfönlichkeiten ausgeliefert würden. Wllein das Bolt von Athen 
verwarf diefe Forderung und ſchickte fih fehon zum Ünßerften an. Deu 
König aber lag viel zu viel daran, mit Athen in gute Beziehungen zu treten, 
als daß er auf feinem Sat hartnädig beftanden hätte. Er gab ſich damit 
zufrieden, daß Charidemos, der Unverjöhnlichlte der Unverjöhnlichen, ver: 
bannt wurde. So zeigte fich Alexander, gleich feinem Vater, von tiefer Ehr⸗ 
furcht vor Athen bejeelt, als vor der Stadt, die ald Mittelpunkt der Bildung 
galt, der Stadt, deren öffentliche Meinung über den Ruhm von Dichtern, 
Feldberren und Staatsmännern das maßgebende Urteil füllte. Bald darauf 
berief der König eine Verfammlung aller Hellenen nach Korinth. Er ward 
von den Geſandten mit Lob und Schmeicheleten überfchüttet, die er ebenjo zu 
würdigen wußte, wie er den Troß der noch allein widerjtrebenden Spartaner 
für gar nichts achtete. 


Die Eroberung des perſiſchen Reiches. 


Die Verhältniffe der Heimat waren num geordnet; jet konnte Alexander 
an den großen Zug gegen Perſien denken. Es war dazu die höchite Zeit; 
denn alle Erfolge, die ein von Philipp nach Kleinafien vorausgefandtes Heer 
erfochten hatte, waren allmählich wieder verloren gegangen; die Perſer ftanden 
wieder am Hellespont und fonnten, wenn fie bier eine Flotte jammelten, die 
Überfahrt nach Kleinafien jedem verwehren. Die Kriegsmacht des Reiches 
teilte Alexander in zwei Hälften; die eine überließ er dem bewährten Anti- 
pater, dem er die Verwaltung Makedoniens übertrug; die andere beftimmte 
er für den Feldzug. Lebtere beitand aus 12000 Phalangiten und 1500 
Meitern; dazu kamen 1500 Neiter aus Theffalien, 7000 Mann und 600 
Pferde aus dem übrigen Hellas, 900 leichte Reiter aus Thrafien, 600 Mann 
leichtes thrafifches und illyriſches Fußvolk; außerdem 5000 ſchwerbewaffnete 
Söldner, alles in allem 30000 Mann zu Fuß und 4500 Pferde. Das Landheer 
wurde unterftüßt Durch eine Flotte von 160 Trieren, wovon Athen 20 geftellt 
hatte. Als militärifcher Berater ftand dem König Parmenion zur Seite, 
deſſen Verdienfte um die Eroberung Aſiens gar nicht hoch genug angeichlagen 
werden können. Sein Sohn Philotas fommandterte die makedoniſchen Reiter 
oder Hetären, fein zweiter Sohn Nikanor die Elite des Fußvolkes. 

Mit diejer verhältnismäßig geringen Macht hoffte Alexander das perfifche 
Neich zu überwältigen. Er war von ſolchem Vertrauen erfüllt, daß er feinen 
Makedonen einen großen Teil der bisherigen Steuern erließ und viele fönig- 
liche Güter unter die Oberften und Befehlshaber der Hetären verteilte Als 
ihn daher Perdikkas fragte, was ihm felbft übrigbleibe, antwortete er: „Die 
Hoffnung!" Ste gründete fi) auf die bewährte Tüchttgkeit feines ſieggewohnten 
Heeres; fie rechnete aber auch mit der Verwirrung im perfiichen Reiche, die 
gerade jeht den Höhepunkt erreicht hatte. 





Die Eroberung des perfifchen Reiches. 567 


Das Verſerreich, das Alexander zu erobern unternahm, war wenigftens 
fünfzigmal fo groß wie fein eigenes und muß etwa zwanzigmal fo viele Ein- 
wohner gezählt haben. Es erjtredte ſich vom Hellespont bis zum Fünffteom- 
land Indiens, vom Aralſee bis zu den Katarakten des Nil. Es umfaßte 
Bonen von äußerfter Kälte und von fonnigfter Glut, Menfchen von allen 
Rafien, Sprachen, Religionen. Kein Band hielt diefe Länder und Menſchen 
zujammen als der Wille des Könige, Das Königtum der Achämeniden ließ 
nad) dem Vorgang des Kyros, des großen Begründers des Reiches, den ein- 
zelnen Stämmen die Religion und Gebräuche, die ihnen behagten; es ver- 
langte nur Steuern und Soldaten und garantierte dafür auf Taufende von 
Meilen den Frieden und Sicherheit von Handel und Wandel. Aber trogdem 
mehrten fich die Aufftände und die Verſuche einzelner Provinzen, fich jelbftändig 
zu machen. Beſonders in Ügypten waren, wie wir fahen, wiederholt Sonder- 
beitrebungen bervorgetreien; noch ſchlimmer ftand es um die Botmäßigfeit der 
Kleinafiaten, die fich einem deſpotiſchen Willfürregiment, wie es das perfiiche 
war, nicht unterzuordnen verftanden. In Ägypten und Kletnafien erlitt denn 
auch der Koloß die eriten erjchütternden Stöße. 

Um 360 waren die weitlicden Brovinzen dem perfiichen Reich jo gut wie 
verloren, und feine Fortdauer jchten überhaupt gefährdet. Da wurde es noch 
für ein Vierteljahrhundert gerettet durch einen König von großer Thatkraft. 
Es war Artaxerxes III. Ochos, der feit 368 regierte, nachdem er feine 
befier berechtigten Anverwandten famt und ſonders mit Gift und Dolch aus 
dem Wege geräumt hatte. Mit einem großen Heere, in dem ſich auch 10000 
Hellenen befanden, zog er gegen das abtrünnige Phönizien und fam durch 
Berrat in den Befit von Sidon. Die Sidonter verbrannten ihre Häufer und 
ftürzten fi in die Flammen, um den Perſern nicht in die Hände zu fallen. 
Dann ging es gegen Ägypten, und auch hier war Artarerres fiegreih. Um 
den Agyptern zu zeigen, wie fehr er fie verachte, verzehrte er mit feinem Ge- 
folge den Heiligen Wpis-Stier, und da die Agypter ihn einen Ejel nannten, 
jo erklärte er den Eſel für das heilige Tier des Landes. Mit den Griechen 
bat Artaxerxes nicht gekämpft; aber fein Gold hat, wie wir jahen (S. 564), 
mehrfah eine Rolle im griechtichen Leben geipielt. Im Jahre 338 wurde 
er von feinem Minifter Bagoas ermordet, der danach jene ganze Familie 
ausrottete, jo daß die höchfte Würde jet auf eine Seitenlinte des Königs- 
gejchlecht3 der Achämeniden überging. 

Dareiog II. Kodomannog, ein milder und gerechter Herricher, wurde 
im Jahre 336 Reichsoberhaupt. Er hatte ſchon Proben perfönlicher Tapfer- 
feit abgelegt, indem er einen riefigen Krieger im Zweikampf befiegte; allein 
auch er verfanf bald in die Wollüfte des Seratls und zeigte weder ald Staats- 
mann noch als Feldherr Kraft und Geſchick. Kein ernites Mahnivort mwohl- 
dentender Männer drang zu den Ohren des Herrfchers, Fein Hilferuf der 
Unterdrüdten, fein Jammergeſchrei aus den Flammen zerftörter Städte durfte 
die Ruhe des unthätigen Negenten ftören. Hundert Thore verjchloffen den 
Zugang zu feinen Prunkgemächern; Kämmerer und Leibwächter bedrohten 
jeden Frevler, der es wagen wollte, mit dem Worte der Wahrheit vor den 
Monarchen zu treten. So lebte der Großkönig dahin, bis der fühne Eroberer 
mit rauber Zauft an die Pforten des Reiches pochte. Da machte er fih auf, 
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um mitfetnen unkriegeriſchen Maſſen dem jungen König enigegenzutreten, deſſen 
abgehärtete Krieger die Thrafer, Illyrier und Hellenen überwunden hatten. 

Aleranders Auszug. König Philipp hatte, als er fi) zu dem Feldzug 
gegen Berfien rüftete, feinen umfichtigen Feldherrn Barmenton, wie auch den 
Attalos, mit einem bedeutenden Heerhaufen nach Kleinafien vorausgejendet, 
um die griechiſchen Städte Sleinafien® zu befreien. In dem thatenreichen 
Sommer, da Alerander die Erftlingsproben feines Feldherrngeſchicks ablegte, 
hatte dort Barmenton mit wechſelndem Glück den Krieg geführt. Gegen thn 
befehligte Memnon, ein fühner Abenteurer von Rhodos, der früher an einem 
Aufftande gegen Artaxerxes IH. teilgenommen, nach Unterdrüdung desjelben 
am Hofe zu Bella Schub geſucht, dann aber wieder in Berfien ehrenvolle 
Aufnahme gefunden hatte. Er war ein Mann von großen Fähigkeiten, der 
einzige würbige Gegner Alexanders. An der Spibe perfiicher Reiter und 
hellenticher Söldner zwang er Barmenton, die Belagerung von Pitane an der 
äoliſchen Küſte aufzuheben; dann erfocht er einen Steg tm Gebiete von Troas 
und drängte den maledontichen Feldherrn Kalas, den Nachfolger des Attalos, 
nach dem Hellespont, wo er ihn auf den engften Raum beſchränkte. Wären 
damals die perfiihden Satrapen und die phöniziiche Flotte rechtzeitig einge: 
troffen, fo hätte Memnon die ganze Küfte gewonnen und damit die Landung 
in Afien unmöglich gemacht; aber in dem Reiche des Großkönigs gingen alle 
Bewegungen langjam von ftatten. 

Im Frühjahr 334 führte Mierander fein Heer in zwanzig Tagen nad 
dem Hellespont. Während die Mehrzahl der Truppen unter Parmenions 
Aufficht bei Seftos über die Meeritraße fehte, vollzog der König jelbft mit 
dem Reft Seinen Übergang gegenüber vom trojanifchen Geftade. Auf der Höhe 
des Hellesponts opferte er dem Pofeidon und den Nereiden aus goldener 
Scale. Dann Ientte er, ſelbſt am Steuer des vorderften Schiffes ftehend, 
zu der Bucht hinüber, die feit den Zeiten Achills und Agamemnons der Hafen 
der Achäer hieß. Als man dem Ufer fich näherte, fchleuderte der König feine 
Lanze in das Land der Feinde und fprang dann, der erfte von allen, in voller 
Rüſtung an den Strand. Hierauf befuchte er die Ruinen Ilions, opferte im 
Tempel der tlifchen Athene, weihte ihr jeine Waffen und nahm dafür einen 
heiligen Schild mit, der im Tempel bing und für den des Achill gegolten 
haben mag. Bor allem ehrte er das Undenten feines großen Ahnen Achill: 
er fränzte und jalbte de3 Helden Grab, wie fein Freund Hephäftion das des 
Patroflos, Wettfämpfe aller Urt befchloffen die ftimmungspolle Erinnerungs- 
feter; dann zog das vereinigte Heer oſtwärts nach der Propontis. 

Hier hatten die Satrapen Vorderafiend ein anfehnliches Heer von 40000 
Mann, zur Hälfte aus perfiichen Rettern und griechiſchen Söldnern beftebend, 
gegen ihn aufgeboten. Sie lagerten am Granikos, einem Fluſſe, der in 
nördlicher Richtung der Propontis zuftrömt. Anfangs waren die PBerfer 
zweifelhaft, ob fie eine offene Schlacht Liefern follten; der Friegserfahrene 
Memnon erklärte fi) dagegen; er empfahl, ind Innere zurüdzuweichen, das 
Land ringsum zu verwüften und dem Feind dadurch das Vorrüden zu er- 
ichweren, bis die Flotte herantomme, den Krieg nad) Hellas hinüberjpiele und 
jo Wlerander zum Rüdzug zwinge. Der Plan war wohlüberlegt, aber die 
Satrapen verwarfen ihn und erwarteten den Feind in einer günftigen Stellung 


Die Eroberung des perſiſchen Reiches. 569 


auf dem rechten, fteil abfallenden Ufer des Granikos. Vorne, weithin längs 
des Fluſſes, ſtanden die Reiter, Hinter ihnen auf hügeligem Boden war das 
Fußvolk aufgeftellt. 

Schlacht am Granikos. Parmenton warnte vor dem Angriff bei vorge- 
fchrittener Tageszeit mit marſchmüden Kriegern. Wlerander aber fürchtete, 
duch fein Zögern die Feinde zu ermutigen, den Seinigen das Selbitvertrauen 
zu erjhüttern: an der Spige eines Reitertrupps fehte er ſelbſt allen voran 
tm Ungeficht der Feinde durch den Fluß und ftürmte bie jenfeitige Uferhöhe 
hinan. Es entipann ſich ein hitziges Neitertreffen, in dem die Perſer zuerft 


829. Alswander der Grofe am Granikos. 
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im Vorteil waren, ſchließlich aber der überlegenen Tüchtigfeit und befieren 
Bewaffnung der Gegner ben Sieg laffen mußten. Alexander, in glänzender 
Rüftung, den Helm auf beiden Seiten mit weißen, flügelartigen Federn ge- 
ſchmückt, tämpfte im dichteften Getümmel. Um ihn drängte fi die ganze 
Gewalt des Kampfes, ba die perfifchen Fürften nach der Ehre ftrebten, den 
König zu fällen. Er geriet auch wirklich in die höchfte Lebensgefahr. 
Ein Schweriftreih Hatte ihm den Helm zerſchmettert; ſchon ſchwebte eine 
feindliche Streitart über dem ſchutzloſen Haupte des Königs: da trennte des 
tapferen Klitos ficherer Hieb des Perjerd Arm vom Rumpfe. Das Beiſpiel 
des Königs entflammte die makedoniſche Nitterfchaft zu Thaten höchſter 
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Tapferkeit; fie durchbrachen endlich die Reiterlinte der Perjer. Das feindliche 
Fußvolk, aus bellenifchen Söldnern beftehend, konnte nun nicht mehr hoffen, 
dem Anſturm fämtlicher Maledonen erfolgreich zu widerſtehen; aber es verkaufte 
den Sieg jo teuer wie möglich und machte dem helleniſchen Namen aud im 
Unterliegen alle Ehre. 

Durch diefen eriten Sieg war ganz Kleinafien für den Steger geivonnen; 
denn das feindliche Heer löſte fich völlig auf, und die Satrapen hatten vorerft 
feine Mittel, ein anderes zufammenzubringen. Wlerander, defien Berluft un- 
bedeutend war, bewies ſich übrigens des Glückes würdig. Er ehrte nicht nur 
die beim Übergang über den Granikos gefallenen 25 Ritter als erfte Opfer 
des Krieges durch ein Denkmal von 25 ehernen Statuen, welche (vgl. Fußnote 
zu Abb. 329) die Meifterhand des Lyſippos ſchuf, jondern er befuchte auch die 
Berwundeten und forgte für ihre Pflege. Sogar den Leichen der Barbaren 
ließ er etn ehrliches Begräbnis bereiten. Von der reichen Beute aber fchidte er 
300 perſiſche Rüftungen ala Weihgeichent nach Athen, damit fie auf der Burg 
der bedeutendften Hellenenftadt feinen Steg verfündeten, mit der bedeutungs- 
vollen Inſchrift: „WUlerander, Philipps Sohn, und die Hellenen, mit Uusnahme 
der Lakedämonier, erbeuteten dies von den Barbaren in Ufien.“ 

Seldzug in Kleinaſten. Nach kurzer Raft durchzog Alexander die Pro- 
vinzen Kleinafiens, um, was der erfte Sieg in feine Hand gegeben hatte, auch 
wirklich in Befig zu nehmen. Er fand wenig Widerſtand. Sein Feldherr 
Parmenion nahm die phrygiſche Hauptftadt Daskylion in Beſitz, er ſelbſt rüdte 
in Lydien und bald in defien Hauptftadt Sardes ein, wo fi ihm die ſtarke 
Burg mit reihen Schäten ohne Schwertitreich ergab. Wie einen Befreier 
empfingen ihn die metften griechtihen Städte, unter ihnen befonders Epheſos. 
Nur die wichtige Hafenftadt Milet leiſtete Gegenwehr, da eine perfiiche 
Flotte von 400 Segeln in der Nähe ftand. Doch Nikanor mit 160 male- 
donifchen Trieren kam den Perſern zuvor, legte fih vor Milet vor Unter 
und blodierte die Stadt von der Seejette, während Wlerander fie zu Land 
enger und enger einfchloß und zulett im Sturme nahm. 

Memnon batte fich inzwifhen mit den Trümmern des am Granifos 
befiegten perfifchen Heeres na Halikarnaſſos geworfen, der wichtigften Stadt 
an der kariſchen Küfte (vgl. Abb. 11). Er verftärkte die Verteidigungswerke der 
Stadt und jah mit feinen aus Perſern und griechifchen Söldnern beftehenden 
Truppen mit Zuverficht dem Anmarjch der Feinde entgegen. Wlerander hatte 
inzwifchen feine Flotte, weil fie der perfiichen nicht entfernt gewachſen war, 
völlig aufgelöft; er fuchte den Sieg nur da, wo er zu finden war, und ſchloß 
die Möglichkeit einer Niederlage aus, wo er konnte. Das war gewiß jehr 
verftändig gehandelt; aber für die Einnahme einer Seeftadt wie Halikarnaß 
ergab ſich daraus eine große Schwiertgkeit: fie konnte nur von der Lanpfeite 
ber betrieben werden. Alle Mittel der Belagerungskunft wurden angewendet, 
um die hartnädige Verteidigung zu überwältigen. Sturmböde und Mauer- 
brecder arbeiteten unter dem Schupe von Schirmdächern, die man Schild- 
fröten nannte, mit zerftörender Gewalt; Katapulten und Balliften waren 
unausgefeht in Thätiglett. Vergebens machten die Vertetdiger Ausfälle und 
verbrannten einen Teil der Maſchinen; die Beharrlichleit der Belagerer er- 
feste alle Verluſte. 
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Da ließ Memnon, die Ausſichtsloſigkeit längeren Widerftandes erfennend, 
die Stadt anzünden, nahm die Einwohner an Bord feiner Schiffe und führte 
fie nach der nicht fern gelegenen Inſel Kos. Er überließ dem Sieger das 
Sand; ihm aber und feiner überlegenen Flotte gehörte das Meer. Er ente 
warf den kühnen Plan, die griechiſchen Infeln zu erobern, ganz Hellas durch 
perfiiches Gold zum Abfall zu bringen und dann Makedonien felbft anzugreifen. 
Schon hatte er Chios erobert und Lesbos zum Teil gewonnen. Äuch viele 
kytladiſchen Injeln erflärten fich für die perfiiche Sache; die Spartaner traten 
mit Memnon in Verbindung, die Athener laufchten auf feinen Ruf, ganz Griechen: 
Iand geriet in Bewegung. Da erkrankte der kühne Mann bei der Belagerung 
von Mytilene und ſtarb. In Perfien war niemand, der ihn erjegen Fonnte. 


381. Grishifäe Belagerungsmafdinen, 


Nah der Einnahme von Halikarnaß teilte Alexander fein Heer und 
fandte Barmenton durch die Landſchaften des Innern, während er felbft die 
übrigen Rüftenftädte Kleinaſiens und die fie vom Innern trennenden Gebirgs- 
ränder zu unterwerfen fortfuhr. Parmenion ſcheint kaum Widerjtand ge- 
funden zu haben; Wlerander fand ihn befonders in der Landſchaft Pifidien. 
Die pifidifge Stadt Termefjos mußte er unbezwungen laſſen, wenn nicht 
die Einkehr zur Winterraft allzu fehr verzögert werden follte. 

Erſt nachdem ganz Kleinafien bis zum Tauros unterworfen war, bezog 
er in der phrygiſchen Stadt Gordion die Winterquartiere. Auf der Burg 
von Gordion zeigte man einen Wagen, an beffen Deichjel das Jochholz durch 
einen aus Baumbaft geſchürzten Knoten fo kunſtreich befeftigt war, daß man 
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weder Anfang noch Ende bemerken konnte. Es gab ein Orakel, daß, wer 
den Knoten loſe, Afiens Herrſchaft erlangen werde. Wlerander ließ ſich die Burg 
und den Wagen zeigen, er hörte von diefem Orakel und beſchloß, es zu erfüllen. 
Aber umfonft juchte er ein Ende des Baftes, und verlegen betrachteten die Um- 
ftehenden fein vergebliches Bemühen. Enbli zog er fein Schwert und durch- 
hieb mit eins den „gordifchen Knoten“. Das Orakel war, gleichviel wie, erfüllt. 

Nachdem er im Frühjahr 333 frifches Kriegsvolk aus Makedonien und 
Griechenland an fich gezogen hatte und mit den Reiterfcharen des Parmenton, 
die bei Sardes übertwintert hatten, wieder zufammengetroffen war, nahm er 


382. Das Schlagptfeld von Sion. 


feinen Marſch über Ankyra nach den Kilifiihen Päflen am Nordrande des 
Tauros. Er erreichte in der Glut eines heißen Sommertages ſchweiß- und 
ftaubbebedt die Stadt Tarfos, durch die der Kydnos, ein eifiges, von Glet— 
ſchern gefpeiftes Bergwaſſer fließt. Die Klarheit und Friſche des Waſſers 
Inden zum Baden ein. Alexander, jegliche Vorſicht mißachtend, ſtürzte ſich 
in die filberhelle Flut, aber er ward ſogleich ohnmächtig. Man entriß den 
König zwar den Wellen, allein fein Zuftand war höchſt bedenklich; er ſchwebte 
tagelang zwiihen Tod und Leben. Die Freunde trauerten, das Heer ver- 
‚zweifelte, der Feind war nahe; niemand wußte Rettung. Da bereitete der 
alarnaniſche Arzt Philippos einen Trank, womit er dem König augenblicklich 
zu helfen verhieß. Zu derſelben Zeit empfing Alexander von Parmenion 
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einen Brief, der ihn vor dem nämlichen Philippos warnte, weil er vom 
Perſerkönig beſtochen ſei. Als der Arzt mit dem Getränk erſchien, ſah der 
König ihn feſt an und erkannte ſeine Treue. Er überreichte ihm darauf das 
offene Schreiben, während er zugleich ohne Bedenken den Becher leerte. Er 
hatte ſich in dem Manne nicht getäuſcht. Die Arznei bewirkte einen heftigen 
Schweiß, worauf erquickender Schlaf und bald Geneſung erfolgte. 

Schlacht bei Iſos (November 333). Es war aber auch an der Zeit, daß 
der königliche Feldherr der Krankheit Meiſter ward; denn bald darauf lief die 
Nachricht ein, Dareios ſelbſt habe ſich von feinem alten Herrſcherſfitz erhoben 
und ftehe jchon mit der ganzen Macht des Neiches in den ſyriſchen Ebenen, 
um dem weiteren VBordringen des verwegenen Erobererd Einhalt zu thun. 

Die Grenze zwiſchen Kilikien und Syrien beitimmt der Amanos, eine 
Gebirgskette, die wenig füdlich von dem Winkel, den die Südküfte Kleinafiens 
mit der ſyriſchen bildet, fo nahe and Meer tritt, daß nur ein ſchmaler Küſten⸗ 
paß übrig bleibt. Zwei Straßen führen über dieſes Grenzgebirge; die eine, 
von Kilikien oftwärts ziehend, überjchreitet e8 bei den „Amaniſchen Pforten“ ; 
die andere folgt zunächſt der Küfte mit ihren Engen und gewinnt dann erheb- 
lich weiter im Süden bei den „Syrifchen Pforten“ die Kammhöhe des Amanos. 

Alerander wählte den lebteren Weg und erreichte, nachdem die befchwer- 
lichen Engen durdichritten waren, das am Meere gelegene Städthen Myri⸗ 
andos. Hier überfiel das Heer ein heftiger Sturm, der es Halt zu machen 
nötigte. Ehe jedoch der Wettermarich nah Syrien angetreten werden Tonnte, 
langten verfprengte Flüchtlinge an, welche berichteten, die perfiiche Hauptmacht 
babe bet den amaniſchen Pforten das Grenzgebirge überjchritten und fei im 
Nüden des makedoniſchen Heeres in die Strandebene von Iſſos hinabgefttegen. 

So war e3 in der That; vom Aufflärungsdtenft fcheinen die Makedonen 
herzlich wenig verftanden zu haben, jonft hätten doch die Hunderttaujende des 
Großkönigs nicht unbemerkt über das Gebirge ziehen können, während fie ſelbſt 
am Fuße desjelben hinmarfcierten. Ob auch Daretos ohne Kenntnis über die 
Bewegungen des Gegners war, läßt fich nicht entſcheiden. Kedenfalld nahm er 
bei Iſſos eine außerordentlich feite Stellung ein, die fich recht? an das Meer, 
links an das Gebirge anlehnte und in der Front durch das tief eingefchnittene 
Slußbett des Pinaros und durch raſch aufgeworfene Erdwerke geſchützt war. 

Den Makedonen war der Weg nad der Heimat gejperrt. Aber Alexander 
war voll frendiger Zuverficht, und fein Vertrauen teilte ſich auch bald dem 
Heere mit. Noch am jelben Abend befahl er den Marſch rüdwärts durch Die 
Engen und ftand ſchon am nächſten Morgen in der Ebene am Pinaros. 

Bahlreihe Reiterſchwärme und Bogenfchühen der Perſer vermochten den 
Aufmarih des makedoniſchen Heeres aus der Marichlolonne zur Phalanı 
nicht zu verhindern, und damit war die Schlacht für die Perſer verloren, 
noch ebe fie begann. Denn in der von Bergen umfränzten Ebene, die bier 
nur 3—4 Kilometer breit tft, fonnte der Großlönig feine überlegenen Maſſen 
nicht zur Geltung bringen, während Ulerander feine Schladhtltnie ebenjo weit 
auszudehnen vermochte wie der Gegner. Nur von den Höhen in ihrer 
rechten Flanke drohte den Mafedoniern Umgehung; denn bier ftanden 
20000 Mann, die aber bald nah Eröffnung der Schlaht zum Rüdzug in 
die Berge gezwungen wurden. 
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Alexander führte den rechten Flügel, der aus der maledontichen Ritter- 
ihaft, den Hypaspiften und einem Teil der Linteninfanterie gebildet war. 
Das aflatifche Fußvolk, das ihm bier gegenüberftand, vermochte dem Stoß 
diefer Kerntruppen nicht ftand zu halten; nach furzem Kampf wandte es fich 
zur Flucht, in die bald auch die Mitte des perfiichen Heeres vermwidelt wurde. 

Hier im Zentrum hielt König Dareios felbit, allen fichtbar, auf einem 
hoben, mit den goldenen Bildern ded Bel und Ninus gefchmüdten Wagen. 
Sein Purpurgewand war mit Silberſtreifen bejegt, fein Mantel glänzte von 
Goldſtickereien, an einem goldenen Gürtel hing der Säbel, der von Edelfteinen 
funfelte. 15000 fogenannte Verwandte zu Pferd und die Schar der 10000 
Unfterblichen jchügten feine heilige Perfon. Aber als die Verwirrung der 
Schlacht bis in feine Nähe drang, da gab der Großkönig feine Sache ver- 
Ioren und ließ fein Geſpann zur Flucht wenden. Damit war die Schlacht 
für die Perfer verloren, obgleich noch Hunderttaufende in der Referve flanden, 
die noch nicht zum Schlagen gekommen waren. 

Während deſſen jah ſich Barmenion auf dem linken makedoniſchen Flügel 
einem unendlich überlegenen Feinde gegenüber, den er nicht zu werfen, nur 
aufzuhalten hoffen konnte. Seine thefjaliihen und peloponnefiihen Reiter 
wichen bereit? vor der UÜbermacht, als im Wugenblid der höchften Not 
Wlegander den Leuten Parmentons Luft machte und auch auf dem linken 
Flügel den Steg entſchied. 

Alles drängte jebt in wilder Verwirrung zu den Päflen des Amanos. 
Bon den 100000 Berjern, die bet Iſſos blieben, tft gewiß die Hälfte nicht 
in der Schlacht, fondern auf der Flucht gefallen. Am Fuß der Berge ließ 
Dareios feinen Streitwagen mit feinem Königsmantel und Bogen zurüd und 
entrann zu Pferd den nachjegenden Verfolgern. 

Die Beute im Lager der Berjer war geringer, ald man erwarten mochte, 
da Dareios den Haupttroß nah Damaskos geſchickt hatte. Aber die Mutter, 
die Gemahlin und die Kinder des Großkönigs fielen in die Hand des Siegers, 
der den gefangenen rauen wie Königinnen aufzuwarten befahl. 

Gleich nach der Niederlage fchrieb Dareios einen Brief an Ulerander, 
worin er ald „König von dem Könige“ die Seinigen zurüderbat und dem 
Sieger Breundichaft und Bündnis antrug. Wlegander antwortete: „Dem 
Sieger gehört nach der Götter Willen das Land. Da ich nun Herr von 
ganz Afien bin, jo komme zu mir, Berfönlich bitte um Deine Mutter, 
Deine Gemahlin und Deine Kinder und um alles, was Du fonft willſt, 
und Du wirft es erhalten. Übrigens, wenn Du zu mir fchidft, jo fchide 
als zu dem König von Afien, und fchreibe nicht, als ob Du meinesgleichen 
wäreft, jondern jprich zu dem Herrn alles deffen, wa8 Dein war, wenn Du 
um etwas bitteft.” 

Eine folde Sprache war dem Großkönig gegenüber unerhört. Trotzdem 
jeßte Dareios die Verhandlungen fori und bot in einem zweiten Schreiben 
10000 Talente als Löjegeld für die Seinen, dazu Afien bis zum Euphrat 
und die Hand feiner Tochter. Aber Alexander erklärte, er brauche das Geld 
des Dareios nicht, er brauche auch nicht ftatt des ganzen Reichs einen Teil 
zu nehmen; Geld und Reich gehöre ihm ganz, und des Dareios Tochter werde 
er heiraten, wann e3 ihm beliebe, auch ohne des Vaters Einwilligung. 
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Unterwerfung Phöniziens. Alexander war berechtigt, eine fo ftolze Sprache 
zu führen; denn ber Weg nach Sufa ftand ihm offen, niemand Hätte ihn gehin- 
dert, wenn er ſchon jegt mit feinem fiegreichen Heere ins Herz bes Perjerreiches 
gezogen wäre. Aber e3 ſchien ihm wichtiger, zuvor die Küftenländer in feine 
Gewalt zu bringen und dadurch die perſiſche Flotte unſchädlich zu machen, die 
ihn mit beftänbiger Gefahr bedrohte. Nach diefem wohlerwogenen Plane brach 
der König aldbald vom Schlachtfelde von Iſſos auf und drang, der Küfte 
folgend, in Phönizien ein. Während Parmenion Damaskos mit den un« 
ermeßlichen Schägen des Dareios einnahm, unterwarfen fi dem König ſelbſt 
die Städte Arados und Marathos, ebenjo Byblos und Sidon. 

Die reiche und mächtige Stadt Tyros bot zwar gleichfalls Unterwerfung 
an, weigerte fi aber, einer bewaffneten Macht die Thore zu öffnen; fie 
wünfchte, neutral zu bleiben. Die 
Bürger vertrauten ihren ftarfen 
Mauern, der Lage der Stadt auf 
einer Infel und ihrer das Meer 
beherrſchenden Flotte. 

Alexander aber glaubte, 
ihren Widerftand unter allen Um⸗ 
ftänden brechen zu müſſen und 
begann die Belagerung. Um fi 
einen Weg nad) der Stadt dur 
das Meer zu bahnen, ließ der 
König einen Damm aufſchütten; 
allein als derfelbe die Mauern 
der Stadt erreicht hatte, wurden 
die Wandeltürme und Schirm- 
dächer und die fonftigen Belage- 
rungögeräte der Mafedonen durch 
Branderfchiffe der Tyrier entzün- 
det und gingen in Flammen auf. 
Durch einen Fühnen Ausfall ge 





Sstadın lang es den Belagerten, auch 
335. Plan von Eycor. das Pfahlwerk des Dammes zu 
erreißen. 


Aber jet wollte es das Glüd, daß die perfiiche Flotte ſich auflöfte und 
eine Menge von Schiffen aus den inzwijchen unterworfenen Heinafiatifchen 
und phöniziihen Städten fi Alerander zur Verfügung ftellte. Mit ihnen 
konnte er die Stadt nun auch von der Seefeite einjchließen. Damit ſchwand 
für die Velagerten alle Möglichkeit der Rettung; aber ftatt ſich zu unterwerfen, 
werten fie fich jeßt erft recht mit wahrhaft verzweifelter Hartnädigfeit. Unter 
dem Schuß der Schiffe vollendeten die Makedonen jegt enblih den Damm; 
er erreicht die Stadtmauern; von mehreren Wandeltürmen werden Sallbrüden 
niedergelaſſen; die Krieger ſchreiten darüber hin, um die Binnen zu erfteigen; 
unten aber arbeiten die Widder mit großer Gewalt gegen bie Mauern, die 
bier ungewöhnlich hoch und did find. Jedoch die Belagerten haben Gegen- 
anftalten getroffen. Mafchinen gießen glühenden Sand über die ftürmenden 
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Seinde; Harpunen mit Widerhafen reißen Schilde und Männer in die Tiefe; 
Sicheln an langen Stangen fchneiden die Seile der Widder entziwet, daß bieje 
wirkungslos herunterfallen. So wird auch diefer Sturm abgeichlagen. 

Indeſſen hatte Wlerander wahrgenommen, daß man zu Wafler von der 
Ihmwächeren Südſeite her den Angriff mit beflerem Erfolg ausführen könne. 
Durch gewaltige Widderjchiffe Ließ er hier Brefche legen und erftieg mit feiner 
Schar — er war jelbft der zweite — die Mauer. Nun half kein Heldenmut, 
feine Kriegslift mehr; in verzweifeltem Ringen mußten die Bürger dem von 
allen Seiten erfolgenden Unfturm unterliegen (Juli 332). Die Tyrier hatten 
duch Barbareien, die fie gegen griechiiche Gefangene verübt hatten, jeden 
Anſpruch auf Schonung verwirft: 3000 von ihnen wurden in der erften Er- 
bitterung niedergehauen, 30000 Gefangene in die Sklaverei verkauft. 

Sieben Monate hatte die Belagerung von Tyros gedauert. Der Fall 
der Stadt machte im ganzen Orient den tiefften Eindrud; er lieferte den 
Beweis, daß jeder Widerftand gegen Mlerander vergeblih jet. Die ganze 
ſyriſche Küfte bis nach Agypten unterwarf fich jebt ohne Schwertitreih; nur 
Gaza im füdlichen Paläftina wagte e8, ihre Thore zu fließen, erfuhr aber 
nach zweimonatlicher Belagerung das Schickſal von Tyros. 

Auch die Samariter und Israeliten leifteten feinen weiteren Wider⸗ 
ftand. Lebtere, obgleich fie bei der Belagerung von Tyros Hilfe verweigert 
hatten, empfingen Berzeihung und eine fchonende Behandlung. Der König 
zog in Serufalem friedlich ein; er betrat auch den Tempel und das Aller- 
heiligfte, um den Gottesdienſt dieſes eigenartigen Völkchens kennen zu Yernen. 
Dann gelangte er ohne weiteren Aufenthalt nach Ägypten, der letzten perfiichen 
Provinz am Mittelmeer. 

Alerander in Ägypten. Der perfiiche Satrap Ägyptens unterwarf fich ohne 
Gegenwehr; das Volk war froh, vom perfilchen Joche frei zu werden. Alexander 
durchzog ohne Widerftand das Land und bejegte die Hauptftadt Memphis; 
er machte fih den Ügyptern angenehm duch die Nüdficht, die er ihrer 
Religion erwies, indem er felbft dem Apts opferte. Mit glücklichem Bid 
erfannte er auf einer fchmalen Landzunge weſtlich von der kanobiſchen Nil- 
mündung eine Stelle, die zur Anlage eines großen und faft gegen jeden Wind 
geficherten Hafens bejonders günftig fchten. Dafelbit erbaute er Alerandreia, 
die Stadt, die noch heute feinen Namen trägt, und die innerhalb weniger 
Sahrzehnte zum Mittelpunkt des Welthandels, wie zum Mittelpunkt der 
griechifhen Bildung emporblühen follte und 300 Jahre lang die größte und 
reichfte Stadt der Erde geblieben tft. Bon bier unternahm er einen Zug in das 
innere Libyen nad) der Dafe und dem berühmten Tempel des Jupiter Ummon. 
Ein Regen erquidte unterwegs die faft verfchmachtenden Krieger, fo daß fie die 
Wanderung dur das Sandmeer fortfegen konnten, bis fie die Daje erreichten. 
Sie lag endlich vor ihnen wie ein Smaragd mit ihrem faftigen Grün, ihren 
ſchattigen Palmen, die über Haren Quellen und Bächen ihr Laubdach aus: 
breiteten, und mitten darin der ehrwürdige Tempel mit dem Götterbilde 
Ammons, das ſich befonders durch feinen Widderkopf wejentlich von dem 
olympifchen Zeus des Phidias unterfchied. Der ältefte der Priefter empfing 
den König im Vorhofe des Tempels, hieß das Gefolge zurüdbleiben und 
führte ihn in die Belle des Gottes. Alexander trat freudigen Untliges wieder 
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heraus zu feinen Begleitern, verſchwieg jedoch den Inhalt des ihm zu teil 
gewordenen Orakels. Das Gerücht aber fand Glauben, der Oberpriefter habe 
ihn beim Eintritt in den Tempel als den Sohn des Zeus begrüßt und ihm 
die Herrſchaft über den Erdkreis verheißen. Alexander hatte feine Beran- 
laſſung, dem zu widerſprechen, denn der Schein göttlicher Abkunft konnte ihm 
auf feinen ferneren Kriegszügen im Orient nur vorteilhaft fein. Die gött- 
lichen Ehren, die Alerander fpäterhin für fi in Anſpruch nahm, Mnüpften an 
diefen Beſuch des Ammoniums an. 

Dareios hatte inzwiſchen die Hände nicht in den Schoß gelegt: nach dem 
mißglüdten Verſuch, ſich mit Alexander zu verjöhnen, war ihm nichts anderes 
übrig geblieben, als ein neues Heer zu fammeln und ein zweites Mal 
das Glüd der Waffen zu verſuchen. Alexander hatte ihm reichlich Beit zu 
umfafjenden Rüftungen gelaffen; jet aber, im Frühjahr 331, brach er aus 
Ägypten auf und zog durch Phönizten und Syrien nad) Mefopotamien. Die 
Perſer Iegten dem Vormarſch des Mafedonen fein ernflliches Hindernis in 

den Weg; offenbar wünſchte 

Dareios, ihn möglichft weit ins 

Innere de Landes zu locken, 

um im $alle des Sieges ihn 

bolftändig zu vernichten, im 

Falle der Niederlage fich leicht 

nad dem iraniſchen Hodland 

flüchten zu Fönnen. Bei Thap- 

ſakos wurde ber Euphrat, ober- 

398. Thyxauiſqe⸗ Vierdradymen-Stkh mit Dem Mopf des halb dom alten Ninive der 

qum Gott srhobenen Alswender, reißende Tigris überſchritten; 

aubgefiatte mis dem Ammondhorn und dem Diaden. han erfi traf Alereuder auf 
die feindlichen Vorpoſten. 

Schlacht bei Gaugamela. Eines Ungriffes gewwärtig, ſchlug er hier ein ver- 
ſchanztes Lager auf. Erſt ald der Feind vier Tage Lang ſich nicht regte, beſchloß 
ex, jelbft zum Angriff überzugehen. Durch Verftärtungen aus ber Heimat war 
fein Heer auf 40000 Mann zu Fuß und 7000 Reiter gebracht worden, 
freitich nod immer eine geringe Zahl gegenüber der Million Streiter, die 
Dareios auf die Beine gebracht hatte. Zudem waren die Kampfmittel der 
Perſer verbeffert: fie verfügten über 200 Sichelwagen, die mit ihren an den 
Rädern angebrachten Sicheln ganze Reihen niedermähen follten; auch ftanden 
25 indiſche Elefanten in ihrer Front. Gewitzigt durch das Mißgeſchick von 
Iſſos hatte Dareios zum Schlachtfeld die weite Ebene beim Fleden Gauga- 
mela auögefucht, wo er feine Mafjen bequem entfalten konnte. 

In dem endlofen Flachland war die Überflügelung des maledonifchen 
Heeres unvermeiblich: kaum reichte, als Die Heere zuerft einander gegenüber 
fanden, der rechte Flügel Alexanders bis zum Centrum ber Perſer. Um 
einer Umfafjung vorzubeugen, bildete Alegander hinter feiner Schlachtlinie 
ein zweites Treffen, mit der Aufgabe, je nach Bedarf einem Flanken- 
angriff von recht? oder links entgegenzutreten. So begann am Morgen 
des 30. September 331 die Schlacht, die über ben Beſit Aſiens ent- 
ſcheiden follte. 
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Alexander richtete feinen Angriff gegen den linken, überragenden Flügel 
des Feindes, indem er beim Anmarſch feine Abteilungen ftaffelförmig mit 
halbrechts vorrüden ließ: der Perſer, um von dem Vorteil feiner Überflügelung 
möglichft wenig zu verlieren, fuchte der Halbrechtsbewegung Wleranders da- 
durch zu begegnen, daß er jeine Mafjen mehr nach links ſchob. Dabei entftand 
eine Lüde, und jet war der Wugenblid da, auf den Alerander gewartet 
hatte. Er beftieg jegt erſt fein Schlachtroß Bulephalos, das er feines Alters 
wegen möglichft lange fchonen mußte, und brach mit feinen Hetären in jene 
Lücke unwiderjtehlich vor, einen Keil durch die feindliche Aufftellung treibend. 
Nachdem der Linke Flügel der Perſer auseinandergefprengt, ging es auf das 
Centrum los. Troß ihrer überlegenen Stärke hielten die perfiichen Kern⸗ 
truppen, die hier um Dareios gejchart waren, dem Vorſtoß der maledonifchen 
Phalanz nicht ftand: auch das Kentrum wanft. Der Großkönig aber, der jebt 
allein durch fein perfönliches Eingreifen die Schlacht wieder hätte zum Stehen 
bringen können, verzagt: er wendet ſich zur Flucht und reißt alles mit fich fort. 

Noch ftand der rechte perfiihe Flügel unerjchüttert. Sa, er ftand nicht 
nur, fondern er hatte gegen Barmenion, der wie immer den linken Flügel 
fommandierte, nicht unerhebliche Erfolge erzielt. Bet dem gewaltjamen Rechts- 
drängen der Makedonen zu Anfang der Schlacht hatte der Linke Flügel nicht 
ganz folgen können; eine Lüde war entftanden, und durch diefe Lücke waren 
indifhe und perfifche Truppen durchgedrungen und hatten im Rüden der 
Makedonen Aleranders Lager zu plündern begonnen. Gleichzeitig hatten ſich 
übermächtige Reitermafjen auf Parmenions linke Flanke geftürzt. In höchſter 
Not ſandte er an Alexander um Hilfe; dieſer hatte eben die Verfolgung des 
Feindes begonnen, er rief in höchſter Ungeduld: „Der Alte iſt von Sinnen, 
gerade jetzt Unterſtützung zu fordern. Mit dem Schwert in der Fauſt wird 
er zu ſiegen oder zu ſterben wiſſen“. Doch bald beſann er ſich eines Beſſeren, 
gab die Verfolgung auf und kam gerade noch zur rechten Zeit nach ſeinem 
linken Flügel, um deſſen völlige Vernichtung zu verhindern. Erſt nach hartem 
Ringen gelang es, die Perſer und Inder, die ſich auf das makedoniſche Lager 
geſtürzt hatten, auseinanderzujagen. | 

Auch auf dem äußerften rechten Flügel der Makedonen batte ver- 
ichiedentlich der Steg geichwantt. Die Überzahl der Feinde und ihrer Reiter: 
geichwader mußte fich gerade auf den Flügeln befonders fühlbar machen. Erft 
jebt gelang es den theflalifhen Neitern, die den rechten Flügel zu deden 
hatten, mit ihren Gegnern fertig zu werden. Auf der ganzen Linie beginnt 
ſodann die Verfolgung, die mit äußerftem Nahdrud betrieben wird, bis der 
Abend und die Erichöpfung die Verfolger zu raften zwingt. Doch bald nad) 
Mitternacht bricht Alexander ſchon wieder auf, um dem Feinde keine Beit zur 
Sammlung zu laſſen. Er erreicht noch an diefem Tage Urbela, wo er 
Waffen, Gepäd und große Summen Geldes vorfindet, während Parmenton 
Elefanten, Kamele und viele Koſtbarkeiten im feindlichen Lager erbeutet. 
Dareios aber, der höchite Stegespreis, entlam in die mediſchen Berge. 

Die Makedonen in Babylon und Suſa. Nach diefer entichetdenden Schlacht 
ftand der Weg nach Babylon und Sufa offen. Alerander zog zunächft mit dem 
Kern feiner Truppen nad) der Weltitadt Babylon. Er war auf Widerftand, 
auf eine langwierige Belagerung gefaßt; ftatt deſſen wurde er, wie einjt in 
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Ägypten, als Befreter begrüßt. Der Weg war mit Witären und Blumen- 
guirlanden geſchmückt, die Luft von Weihrauch und Wohlgerüchen erfüllt. 
Sungfrauen und Rinder in feitlihem Schmude begrüßten den ruhmvollen 
König und fpendeten Kränze und wertvolle Gaben. Die Priefter und Be- 
amten empfingen ihn als ihr rechtmäßiges Oberhaupt und geleiteten ihn unter 
dem Jubel der Menge in die Stadt der Semiramis. Viel gab es bier aud) 
für das verwöhnteite Auge zu beitaunen: der Turm de3 Baal, die hängenden 
Gärten, die Paläfte der Großen riffen die Hellenen zur Bewunderung bin. 
Dazu kam der Verkehr in dem unendlichen Häujermeer, auf dem Strom 
und den Kanälen, das Gewühl der Menfchen aus allen Gegenden des Morgen- 
landes in ihren verjchiedenartigen Trachten; dann die lärmenden Gaftmähler, 
töftlichen Weine, aufregenden Tänze — die Soldaten glaubten in eine Zauber- 
welt verjegt zu fein. 

Es war die erfte, wahrhaft morgenländifche Sroßftadt, die hier Alerander 
und feine Truppen fahen: das Vorurteil, daß diefe Barbaren nur zu Sklaven⸗ 
dienften tauglich feien, mußte angefichts diefer tmpofanten Kultur verjtummen. 
Nicht den Orient zu zertreten, ſondern orientalifches und hellenifches Weſen 
zu verſchmelzen und zu einem neuen, höheren Leben zu erweden, das Dämmerte 
jet als Biel in der Seele des Eroberers auf. Er betrachtete ſich forthin als 
den Beherricher des Morgen- wie des Abendlandes; er fuchte die jchroffen 
Segenjäge zu vermitteln und foweit al3 möglich zu verfchmelzen; er bemühte 
fih, in den Befiegten das Gedächtnis ihrer Niederlage zu verlöfchen und 
anderſeits die Sieger zu befriedigen, aber ihren Übermut zu zügeln. Die 
Makedonen begriffen nicht die neuen Grundfähe ihres Königs; fie jahen mit 
Unmut, wie er im perfiichen Königsprunk einherfchritt, die perſiſchen Großen 
an feinen Hof 309, ihnen neben den maledontjchen Befehlshabern die anfehn- 
lichſten Satrapten übertrug, wie er ſich Huldigungen gefallen ließ, die gegen alle 
vaterländifchen Sitten waren. Es entitand zwiichen ihnen und dem Herricher 
ein Zwiejpalt, der fih in Zukunft mehrfach feinen Unternehmungen binderlich er- 
weijen jollte und nur durch feine gebietende Perſönlichkeit niedergehalten wurde. 

Einen vollen Monat dauerten die Feſtlichkeiten und Freudengelage in 
Babylon, dann z0g Alerander nah Sufa weiter. Auch hier dachte niemand 
an Widerftand: die Stadt mit der feiten Burg ergab fich fogleich, und die hier 
aufbewahrten Schäte des Großkönigs fielen dem Steger zur Beute. Allein 
des Goldes und Silbers waren hier 50000 Talente (über 200 Millionen 
Mark) aufgehäuft; dazu kamen unermeßliche Vorräte von Purpurgewändern, 
Rauchwerk, edlen Geſteinen, der ganze, überreiche Hausrat des üpptgiten aller 
Höfe. Alexander verteilte den größeren Teil dieſer Reichtümer an feine 
waderen Soldaten. Für fich felbft foll er nur ein koſtbares Käſtchen behalten 
haben, um das von Wriftoteles empfangene Eremplar des Homer bineinzulegen. 
Die Schlöffer von Sufa wurden der Mutter des Dareios und jeinen Rindern 
— die Gemahlin des Königs war geftorben — al Refidenz angewiejen; dem 
Sieger blieb ja der ftolgere Königsfib von Perſepolis. 

Dorthin brach Ulerander, nachdem etwa 16000 Erjagmannichaften aus 
Makedonien und Griechenland in das Heer eingereiht waren, zu Beginn des 
Winters auf. Im Tiefland war von Wintersnot nichts zu verjpüren; ala 
man aber in die Orenzgebirge einrüdte, ſah man die hohen Gipfel überfchneit, 
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und die zunehmende Kälte wurde fehr empfindlich. Die Urier, ein freies 
Berg · und Hirtenvolf, hielten die ftarrenden Felſen bejegt, welche die Heer- 
fteaße einengten. Sie hatten die perſiſche Herrſchaft niemals anerkannt, viel- 
mehr vom Großlönig, wenn er von Suja nad) Perſepolis durch ihr Land zog, 
jedesmal einen Zoll erhoben. Alerander erzwang fih nicht nur freie Bahn, 
fondern brachte auch den trogigen Stamm zu gänzlier Unterwerfung. 
Die Päſſe, die von hier weiter nad ber Landſchaft Perfis führten, waren 
dur Verſchanzungen gefperrt und von einem ſtarken perſiſchen Heere 
befegt; aber e3 gelang Alerander, auf unwegfamen Bergpfaden dem Feind 
in den Rüden zu fommen und fi fo den Weg nad Perfepolis zu öffnen. 


339. Die Mönigepaläßs zu Perfepolis. 
Retonftruftion von Ch. Ghipieg. 


Perfepolis. Als das Heer nach diefem äußerft mühſamen Marjche die 
rauhen Berge durchſchritten Hatte, breiteten fi) vor ihm die Nofen- und 
Fruchtgärten von Schitas aus; und inmitten all der Blütenpracht erhob fi 
über der offenen Stadt auf künſtlicher Plattform die prächtige Königsburg 
Perjepolis. Bon der Ebene aus führt zu ihr eine bequeme Rieſentreppe 
empor, auf der viele Reiter gleichzeitig emporjagen konnten. Um oberen Ende 
der Treppe öffnete ein viefiger Thorbau feine Hallen; mächtige Pfeiler mit 
Reltefs von koloſſalen Wunderftieren ftüßten fein Dad. Innerhalb dieſes 
Prunkthores führte eine zweite Treppe zu der höheren Terraffe empor, auf 
der Xerxes fein ftolzes, auf drei Seiten von Säulenhallen umgebenes Haus 
ſich gebaut Hatte. Auch ein Prunffaal des Daretos, des Artaxerxes wurden 
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30. Empfangepalaf des KXerwen za Perfepolis. 

Netonftruktionverfuh von Ehiptez. Da Trkmmer von Umfaffungsmauern, Thür- und Fenftergewänden 

an Ort und Gtelfe fehlen, fo glaubt man, daß ber Balaft aus völlig offenen, nur dur; Zeppie ab- 
geieiiten Gäutenfatten befand (). Die dhe der Gäufen beträgt 1Oljs m, 


hier gezeigt; vor allem erhob fich hier eine Hundertfäulige Halle, von der noch 
jetzt zahlreiche Säulen ftehen (vgl. Ubb. 340). 

Hier alfo befand fi Alexander im geheiligten Mittelpunkt des Perjer- 
reiches, an der Stätte, die von allen Völkern Afiend als Ort der Königsweihe 
und der Huldigungen geehrt wurde, in ben Räumen, deren Wandihmud die 
Thalen diefer PBerjerkönige in Hunderten von Bildern pries. Der Hellene ſaß 
jest auf dem Throme desjelben Kerges, defien frevelnde Hand die Akropolis 
Athens den Flammen preisgegeben, die Tempel der griechifhen Götter und 
die Gräber ihrer Toten zerftört hatte. Die Beit ſchien gekommen, altes 
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Unrecht zu vergelten. Zugleich follte den Völkern Aſiens mit furchtbarem Ernft 
vor Augen geführt werden, daß die Macht, der fie bisher gehuldigt, abgethan 
und tot, daß fie für immer ausgetilgt fe. So flog denn die Brandfadel in 
das Zederngetäfel des Königspalaſtes. Daß es dem König nicht auf barba- 
riſche Verwüſtung ankam, fondern auf eine ſymboliſche That, bewies er da- 
dur, daß er felbft den Brand zu löſchen befahl, nachdem ein Teil des 
Palaftes in Aſche gejunfen. 

Die Neichtümer, die man in Perſepolis aufgehäuft fand, übertrafen alle 
Erwartung. Es follen 10000 Maultiergefpanne und 3000 Kamele nötig 
gewejen jein, um fie fortzufchaffen. Nachdem der König feine Krieger reichlich 
beichentt, fandte er anjehnlihe Summen nad) Makedonien an Antipater, der 
threr zur Dämpfung einer Schilderhebung im Peloponnes bedurfte. | 

Antipater gegen König Agis III. Bon dem faft vergefjenen Sparta her 
erhob fih nämlich ein Sturm wider die Herrſchaft Makedoniens. Der unter- 
nehmende König Agis II. konnte die große Vergangenheit Spartas nicht 
vergefien; e8 war ihm unerträglich, Daß feine Vaterjtadt im griechifchen Leben 
jet gar nicht mehr beachtet wurde. Darum hatte er mit Memnon und anderen 
Befehlshabern der perfilchen Flotte Verbindungen angeknüpft. Unausgeſetzt 
warb er mit perfiichem Golde neue Söldnerjcharen, die er mit feinen Spar- 
tanern vereinigte. Ein glüdlicher Bug nach der Infel Kreta bewährte die 
Ertegerifche Tüchtigleit der Mannschaft. Als nun Alexander nad) der Schlacht 
bei Saugamela immer tiefer in das innere Afien vordrang, ſchien ein Ungriff 
auf die makedoniſche Macht Erfolg zu veriprechen. Agis rief aljo die Völker 
des Peloponnes zum Abfall von Wlerander auf, und viele folgten jeinem Auf. 
Makedoniſche Heerhaufen, die fich ihm entgegenftellten, wurden geichlagen 
und zerfprengt. Der Sieg erhob den Mut des fpartanifchen Königs und 
führte ihm zahlreiches Kriegsvolk zu, fo daß er ſich bald an der Spike von 
20000 Mann zu Fuß und 2000 Reitern befand. Ein fchnelles Vorrüden 
mußte die Korinther, die Argiver und felbft die Uthener auf feine Seite ziehen. 
Über thörichterweife blieb er vor Megalopolis ftehen, um diefe von ihren 
Bürgern und einer makedoniſchen Beſatzung aufs tapferfte verteidigte Stadt 
zu erobern. Dadurch gewann der umfichtige Antipater Bett, mit überlegener 
Macht der bedrängten Stadt zu Hilfe zu eilen (330). Köntg Agis, im Ver—⸗ 
trauen auf jein tapferes Heer, fcheute nicht die Entichetdung der Waffen. Er 
fümpfte feiner Ahnen würdig, und als das Schickſal gegen ihn entichied, 
ftarb er mit Wunden bededt den Heldentod. Mit ihm dedten 5300 feiner 
Waffenbrüder und 3500 Feinde das blutige Feld von Megalopolis. Dieſe 
Niederlage machte fofort der Empörung der griechiſchen Staaten ein Ende: 
e3 war die lebte, die zu Lebzeiten Alexanders verjucht wurde. 

Tod des Dareios. In Perſien hielt unterdefien das königliche Heer, das 
der Ruhe dringend bedurfte, vier Monate lang Raft; dann ging es weiter 
nah Medien. Dort war Daretos inzwiichen bemüht geweſen, ein neues 
Heer auf die Beine zu bringen; aber dem Aufgebot des zweimal gefchlagenen 
und zweimal flüchtigen Königs gehorchten die Völker nicht mehr. Als fi 
Alerander der mediichen Hauptitadt Efbatana näherte, entwich Dareios mit 
den 10000 Leuten, die noch zu ihm ftanden, in nördlicher Richtung. Wlegander 
nahm daher Ekbatana ohne Widerftand ein. Da er alsbald die Feſtigkeit und 
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vorteilhafte Lage der Stadt erlannte, ließ er dorthin die Schäte von Ber- 
jepolis ſchaffen und jegte den Harpalos mit einer anfehnlichen Schar zu ihrem 
Hüter ein. Ein anderer Teil des Heeres mußte gleichfall3 zurüddleiben, um die 
Provinz fiherzuftellen; mit der übrigen Macht fette Wlerander die Verfolgung 
jeines hohen Flüchtlings fort. Im elf angeftrengten Tagemärjchen gelangte er 
nach Ragä (füddjtlich vom heutigen Teheran). Hier mußte der unermüdliche Held 
feinen erſchöpften Völkern einige Tage Raft gönnen. Dann z0g er unangefochten 
duch die Fafpifchen Päſſe und fand nun an der baumlofen Heide, über welche 
die Straße nad) Baltra führte. 

Da trafen einige vornehme Perjer mit der Nachricht ein, der Großherr 
werde von verräterifhen Satrapen als Gefangener fortgefchleppt. Sogleich 
brach Alerander mit der Edelgarde zu Pferde und leichtgerüfteten Truppen 
auf. Er wollte als Überwinder und Befreter feines Gegners erfcheinen und 
die Verräter züchtigen. Es unterliegt feinem Zweifel, daß er den unglüdlichen 
Herrjcher milde behandelt hätte. Er trabte die ganze Nacht hindurch und den 
folgenden Morgen, bis die Mittagshite zu raften zwang. Nach wenigen 
Stunden jaß er ſchon wieder im Sattel und erreichte mit dem fehr zufammen- 
geichmolzenen Heerhaufen um Sonnenaufgang Thara (unweit der kaſpiſchen 
Pforte), Bier Tage vorher war bier die Meuterei unter den Leuten des 
Dareios ausgebrochen. Obgleih Dann und Roß der Erfchöpfung faft erlagen, 
fette Alexander doch die dritte Nacht hindurch die wilde Jagd fort. Gegen 
Mittag kam er in ein Dorf, wo tags zuvor die Verjchiworenen gelagert hatten. 

Wlerander hörte bier von einem näheren Wege, der aber durch eine 
wafjerlofe Steppe führe. Unbedenklich ſchlug er ihn mit einem Gefolge von 
nur 500 Pferden ein. Als man ihm auf dem Wege durch die Einöde einen 
Trunk Waſſers brachte, goß er die Labung aus, da er die dürftenden Krieger 
umberitehen ſah. Er wollte feinen Vorzug vor ihnen haben. 

Dareios hatte auf dem Marſche nah Thara den verzweifelten Entſchluß 
gefaßt, mit feinen geſchwächten Heerhaufen noch einmal das Glüd der Waffen 
zu verfuchen. Als er den Fürften jein Vorhaben eröffnete, entitand eine 
dumpfe Stille. Sie wußten, daß er fie nur auf die Schlachtbank führen, 
jelbjt aber beim Klirren der Waffen fein Heil in der Flucht juchen werde. 
Sie ſchämten ſich eines folden Oberhauptes; fie hatten fih ſchon an den 
Gedanken gewöhnt, einem mutigen, kriegeriſchen Manne die Zügel der Gewalt 
zu übertragen, und Beſſos, der Statthalter von Baltrien, traute fich die 
Kraft zu, die oftiranifchen Länder gegen den Helden des Abendlandes zu 
behaupten. Er bemächtigte fich jetzt feines Föniglichen Herrn und fchleppte 
ihn gefangen in einem Wagen inmitten feiner baktrifchen Reiter von dannen. 
Endlich überholte Wierander die Ylüchtigen, welche einen Uugenblid Wider⸗ 
ftand leifteten, dann aber, nachdem fie Dareios tödlich verwundet hatten, die 
Flucht ohne ihn fortfegten. Ein makedoniſcher Reiter, dem Geſchwader voraus, 
fand den fterbenden Monarchen, der mit bredender Stimme um einen Trunt 
Waſſer bat. Der Makedone reichte ihm die legte Labung in feinem Helme 
und hörte noch, wie der Unglüdliche feinen Überwinder zu feinem Erben und 
Nachfolger ernannte. Als Alerander ankam, dedte er feinen eigenen Purpur- 
mantel über die Leiche, damit der König auch im Tode des Füniglichen Ge⸗ 
wandes nicht entbehre. 
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Alexanders Weltreid, 


Züge in das innere Aften. Das Oberhaupt des perfiichen Reiches war 
nicht mehr; feine Leiche ſchickte Alexander nach Perjepolis, wo fie mit königlichen 
Ehren bejtattet wurde. Die Verbände des Reiches fchtenen nach dem Tode 
des Großheren gelöft, die Fürften ihrer Treue entbunden. Als fih daher 
Alexander mit der Hauptmacht nah Hyrkanien am kaſpiſchen Meere wandte, 
um die friegerifhen Stämme diejed Gebirgslandes zu bezwingen, trugen ihm 
viele vornehme ‘Berjer ihre Unterwerfung an. Er nahm fie huldvoll entgegen, 
während er zugleich die Bergbewohner unter blutigen Kämpfen in Schluchten 
und Urwäldern zum Gehorfam zwang. Mittels Beſatzungen und neuer Straßen 
fiherte er den Befiß diefes wichtigen Gebirgslandes, durch welches die Ver- 
bindung mit Kleinafien hergeftellt wurde. Hier wie überall fuchte Alerander 
feine Herrichaft dauernd zu gründen; denn feinem Geifte ſchwebte ein wohl⸗ 
geordnetes Weltreich vor, nicht ein flüchtiger Eroberungszug, deſſen Spuren 
unter dem Wellenfchlage der Zeit bald wieder verfchwinden mußten. 

Während der König in Hyrkanien befhäftigt war, erhielt er die Nachricht, 
Beſſos habe in Baltrien den königlichen PBurpur angenommen und fammle 
eine bedeutende Macht, um die ofttranifchen Länder zu behaupten. Unver- 
züglich brach Mlerander gegen Baltrien auf. Aber die Nachricht von Auf- 
ftänden im füdöftlihen Iran veranlaßten ihn, zunäcft hierhin zu ziehen; 
unter mancherlet Kämpfen ging das Jahr zu Ende, ohne daß es gelang, ſich 
des Beſſos zu bemächtigen. 

Um Fuße des Hindukufch hielt der König Winterraft (330). Dafelbft 
gab es mancherlet Veranlaffung zur Unzufriedenheit; viele Krieger murrten 
über die endlojen Züge, und einer derfelben faßte mit mehreren Genofjen den 
tollfühnen Entſchluß, feinen Herrn zu ermorden. Die Verſchwörung wurde 
entdedt und die Frevler beftraft, zugleich aber Philotas, der ruhmvolle 
Befehlshaber der Edelgarde zu Pferde, der Mitwifjenfchaft beſchuldigt. Diefer 
leugnete nicht, daß ihm von dem verbrecheriichen Plane Anzeige gemacht 
worden ſei, verficherte aber, der Angeber jet ibm verächtlich, die Beſchuldigung 
lächerlich erfchtenen. Philotas war ein ftolzger Mann; er hatte viele Feinde, 
and Wlerander ſelbſt verzieh es ihm nicht, daß er die Thaten des Königs 
gelegentlich herabzufegen wagte. Zunächſt wurden die Generale zu einem 
geheimen Kriegsrate berufen, dann das Heer zum Gericht verfammelt, und 
da der König felbft als Kläger auftrat, fprachen beide das Schuldig aus. 
Philotas, der in den Schlachten fo oft unerfchroden den feindlichen Waffen 
Trog geboten Batte, blieb auch auf der Folter und im Tode ftandhaft. Daß 
der König ihn, den tapferen Waffengefährten, diefem Schickſal überlieferte, 
beweiſt, wie fehr die orientalifche Weife allmählich feine Natur durchdrungen 
hatte. Noch dunkler und ein unvertilgbarer Fleden auf feinem Ehrenfchild 
ift fein Verfahren gegen die Unverwandten des hingeopferten Mannes, vor- 
nehmlich gegen den greifen Parmenion. Er, der ruhmvolle, allgemein ver- 
ehrte Vater des Philotas, Tonnte als Rächer feines Sohnes leicht gefährlich 
werden. Unter jeinem Befehl ftanden die reihen Schäße von Ekbatana und ein 
anjehnlicher Heerestetl. Mit Kriegsgericht, Folter und Beil konnte man nicht 
gegen ihn vorgehen. Man entfandte daher einen ihm fonft vertrauten Mann 
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mit königlichen Briefen an ihn. Während der Greis diefelben las, wurde er 
meuchleriſch durchbohrt. Man hat dies Verfahren zu rechtfertigen verſucht, aber 
vergeblih. Daß der verbientefte General bed malebonifchen Heeres ohne Ber- 
hör durch Mörder fiel, die fein eigener König gejendet, bleibt ewig bedauerlich. 

Nach diefem blutigen Zwiſchenſpiel begann die wilde Jagd auf Beſſos 
und die anderen Mörder des Dareio von neuem. Im Frühjahr 329 über- 
ſchritt Alexander den gewaltigen Hindukuſch. Die Päffe des Gebtrges waren 
noch verſchneit: der Übergang hat nicht ſeinesgleichen in der Kriegägefchichte. 


341. Mopf der Kerane 
Rad) einem Gemälde Sodomas (geft. 1649), das die Dochzeit Mleganders mit Rogane barftellt. 


Endlih am 17. Tage erreichte man nach unfägligen Mühfalen die erfte 
baktrifche Stadt. Beſſos entfloh num über den Oxos (Amu). MS ihm aber 
der Verfolger auch über diefen Fluß nad Sogdiana (Bofhara) nachſetzte, 
lieferten die dortigen Satrapen den Königsmörber aus. Alexander ließ ben 
Gefangenen nach perfiihem Recht qualvoll hinrichten und feßte dann feinen Weg 
bis an den Jarxartes (Syr Darja) fort, wo er die nördlichite der Alexander- 
ftädte, Ulerandria Eschate, das heutige Chodſchend, begründete. 
Anderthalb Jahre brachte er damit zu, diefe ausgedehnten Länder des 
inneren Aſien zu bezwingen und durch Kolonien, Straßenanfagen, Geſetze und 
Einrichtungen dauernd mit feinem Reiche zu vereinigen. Schließlich war es 
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bauptfächlich der Satrap Oxyartes, der auf feinem Felſenſchloß dem 
König noch Widerftand entgegenſetzte. Das Schloß galt als uneinnehmbar, 
und die Verteidiger ließen den Makedonen jagen, fie möchten fliegen lernen, 
wenn fie hinaufwollten. Durch ungeheuere Preife, die der König ausſetzie, 
gewann er eine Anzahl Krieger für das Wagnis der Erfietterung. Da 
ergab fi) Oxyartes; feine Tochter Rorane (vgl. Ubb. 341) aber entzüdte den 
König buch ihre Schönheit in dem Maße, daß er fie heiratete. Gewiß hatte 
auch die Politik Anteil an diefem Ehebund: indem der Herr der Hellenen fich 
mit der Tochter des innerften Aſiens vermählte, lieh er der von ihm erftrebten 
Verſchmelzung des Orients und Occidents unziveideutigen Ausdrud. 

Alesander als Zerrſcher. Immer deutlicher trat jebt Wlerander mit 
feinem Blane hervor, die griechifch-europätfche Welt mit der perfifch-afiatiichen 
zu verguiden. Wie jene durch das Gold der Barbaren bereichert wurde, fo 
Sollte dieſe durch helleniſche Kultur und Wiffenfchaft gehoben werben. Seine 
Makedonen follten fich nicht mehr als unterjochende Eroberer betrachten, noch 
follten die Perjer unter der Knechtſchaft fchmachten, jondern beide Stämme 
wollte er gleichmäßig mit den Segnungen beglüdender Geſetze umfchließen. 
Darum bejchenkte er zwar feine Krieger reichlich und überhäufte feine Feld- 
herren mit Ehren und Reichtümern, doch berief er mit Vorliebe talentvolle 
Eingeborene an feinen Hof und zu Beamtenftellen. Seine Berfon umgab er 
mit der ganzen Majeftät des perfiichen Rönigtums. In einem weiten, auf 
vergoldeten Säulen ruhenden Belte empfing er Bejuche und Gefandtichaften. 
Er jaß dabei auf hohem, goldenem Thronfefjel, umgeben von feiner Leibwache, 
während 500 perfiihe Beamte in gelben und purpurnen Gewändern, 1000 
Bogenihügen in feuerfarbener und ſcharlachroter Kriegstracht und 500 Make⸗ 
donen mit filberbligenden Schilden umher aufgeftellt waren. Außerhalb des 
Beltes aber jah man Elefanten, 1000 gerüftete Makedonen und 10000 Berfer 
zur Bewachung geordnet. 

War ſchon diefes morgenländtiche Beremoniell den Makedonen ein Born 
tm Auge, fo verdroß fie vollends, daß ihr König auch einen Teil der perfifchen 
Kleidung annahm. Das Unerträglichite aber war ihnen, daß er von allen, 
Hellenen wie Orientalen, jene tiefe Berbeugung beanspruchte, die den perfiichen 
Königen gegenüber gebräuchlich war, zu der aber eine freie Griechenſeele fich 
nie und nimmer bequemen konnte. Die Entfremdung zwiſchen dem König 
und feinem mafedonifchen Adel nahm durch diefe Anwandlungen von orienta- 
lifcher Deipotenlaune von Jahr zu Jahr zu. Gar kein Verftändnis hatten die 
Makedonen für Alexanders Politik der Verjöhnung; fie fträubten fich dagegen, 
daß fie als Sieger fich mit den Befiegten in die Beute teilen follten; fie hatten 
gehofft, Ulerander werde fih an den Rat feines Lehrers Ariftoteles halten, 
der ihm empfohlen hatte, „den Hellenen ein Führer zu fein, den Barbaren 
ein Herr; den Hellenen wie Stammesgenofjen und Freunden zu begegnen, den 
Barbaren, als ob fie Tiere oder Pflanzen wären“. 

Der fchnelle Sieg über das größte Reich der Welt hatte Wleranders 
Selbjigefühl krankhaft geiteigert. Wurde es verlegt, fo wallte jein Zorn un- 
bändig auf. Das gejchah unter anderem bei einem Gaftmahl: Klitos, der am 
Granikos des Königs Leben gerettet hatte (vgl. oben ©. 569) und ſoeben von 
Alerander zum Satrapen von Baltrien ernannt worden war, wurde durch die 
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übertriebenen Lobſprüche, womit einige Schmeichler dem König huldigen zu 
müflen glaubten, zum Widerfpruch gereizt. Er wollte nicht gelten laſſen, daß 
man den König mit den Dioskuren und mit Herafles vergleiche: Alerander könne 
ihon deöwegen fein Gott fein, weil die Götter alles allein thäten, während 
Wlerander feine Siege durch die Makedonen erfochten habe. Als er fchließlich 
auch fein eigenes Verdienſt um des Königs Leben ungebührlich pries, da geriet 
Alerander in begreiflihe Erregung. Klitos wird von den Freunden entfernt. 
Aber der vom Wein erhitte General dringt aufs neue in den Saal; er fchreit 
dem König ein Wort des Euripides entgegen von Fürften, „die das Wolf ver: 
achten und doch felbft nichts find“. Da entreißt Alexander einer der Wachen 
den Speer und jchleudert ihn nach dem Vermeſſenen. Nur zu gut wußte er 
zu treffen. Klitos finkt tot zu Boden. Entjeben erfaßt alle Anmwefenden, am 
meiften den königlichen Mörder jelbft. Er wollte im erften Schmerz die töb- 
liche Waffe gegen fein eigenes Leben richten, und als man ihn am Selbftmord 
binderte, verweigerte er drei Tage lang jegliche Nahrung. Er hat eine ähn- 
lihe That nie wieder begangen. 

Zeerfahrt nach Indien, Kam es Ulerander nur darauf an, das Perjerreich 
in dem Umfang, den e8 unter Dareios hatte, in feine Gewalt zu bringen, fo 
fonnte er am Hindufufch Halt machen. Uber er jtrebte weiter. Mancherlei 
mag ihn bewogen haben, auch noch nad Indien, dem Land der Märchen 
und Wunder, vorzudringen. Er hatte viel Sinn für Romantif; aber das 
allein Tann es nicht geweſen fein. Möglicherweiſe hoffte er, bald ans Meer 
zu fommen und in diefem eine beflere Oftgrenze feines Reiches zu erlangen, 
als der Hindukufch fie bot. Oder er wünſchte dies indiſche Borland wie einen 
Bufferjtaat zwilchen fein Reich und die unbelannte afiatiiche Außenwelt ein- 
zujchalten. Oder endlich, er juchte nach einer neuen, ruhmverheißenden Auf» 
gabe für fein aus Griechen und Drientalen gemijchtes Heer, nach einer Auf- 
gabe, bei deren Löſung die fremdartigen Bejtandteile feiner Urmee fich näher 
treten mußten, und jo die Verſchmelzung zwiſchen Orient und Occident, an 
der ihm jo unendlich viel gelegen war, einen Schritt weiter that. 

Mit diefem Heere Alexanders war allmählich eine große Veränderung vor 
fi gegangen. Mit faum 40000 Rrtegern hatte der König einjt den Hellespont 
überjchritten; diefe Zahl war durch Zuzug aus allen Teilen des Perjerreiches 
jett auf mehr als 100000 Dann geftiegen. Das fremde Element überwog 
alſo dag griechifche nicht unerheblich. Ungeheuer hatte fih auch der Troß 
vermehrt. Denn die Feldherren waren zu fürftlichen Reichtümern gelangt; fie 
führten Scharen von männlicher und weiblicher Bedienung mit fih. Der ge- 
meine Dann betrachtete dag Lager als feine Heimat, da es jein Weib, feine 
Kinder, feine ganze Habe umſchloß. So glich denn der Heerzug einem 
wandernden Volle, das fich über eine weite Strede Landes ausbreitet. Voran 
zog der König ſelbſt mit der NReiterei und den leichtgerüfteten Kolonnen, mit 
denen er jetzt jeine Schlachten ſchlug. Nur wenn ſtarkbefeſtigte Städte zu erobern 
waren, erwartete man die Hopliten und die Rüftwagen mit den Sturmgeräten. 

In diefer Ordnung rüdte Alexander zu Beginn des Winters 327 aus 
der Gegend des heutigen Kandahar nordöſtlich nah Kabul und dann weiter 
am Fluffe Kabul entlang nad) dem Indos. Dem Hephäftion und Perdikkas 
ward der Auftrag gegeben, das rechte Flußufer in Bei zu nehmen und, am 
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Indos angelangt, eine Brüde über den Strom zu fchlagen. Ber König 
felbft übernahm die mühfeligere Aufgabe, die ftreiibaren Bergftämme des 
linken Rabul-Uferd niederzumwerfen, wobei er oft weit in’ die Vorhöhen des 
Himalaya einzudringen genötigt war. 

Schließlich (326) gelangte dag Heer zum Indos und über den Sndos in 
das Gebiet des Tariles, eines befreundeten Fürften, der das Jahr zuvor 
perjönlich zu Alerander gefommen war und durch feine verlodenden Scil- 
derungen nicht wenig dazu beigetragen hatte, den König zu dem tndtichen 
Feldzug zu beitimmen. Unter feiner Führung ging es weiter zum Hydaſpes, 
einem durch Negengüffe angefchivollenen Nebenfluß des Indos. Auf der 
anderen Seite desfelben ftand der Eriegeriihe König Boros mit einem 
beträchtlichen Heere, deſſen beſondere Stärfe 300 Elefanten ausmachten. 
Ihm gegenüber fchlägt Alexander ein Lager auf und erwedt durch Schein- 
bemegungen den Eindrud, als ob er bier den Ungriff beabfichtige und nur 
da8 Ende ber Regenzeit abwarte. Statt defien marſchiert er mit einem 
Teil des Heeres 30 km ftromaufwärts, läßt in ftürmifcher Nacht unter dem 
Rollen des Donnerd mitgebradhte Boote und Flöße herrichten und bewerf- 
ftelligt am Morgen den Übergang. 

Zu fpät eilt die Vorhut des indischen Heeres, geführt vom Sohne des 
Poros, herbei; fie wird mit großem Berluft auf die Hauptmacht zurüdgeiworfen. 
Diefe rücdt jofort heran und ordnet fi zum Angriff. Bald entipann fich eine 
Schlacht, die Iebte große Schlacht Aleranders und nicht feine leichteſte: es 
bedurfte der ganzen Feldherrnkunſt des Königs und der ganzen Tüchtigkeit 
feiner Truppen, um fchließlich zu fiegen. Im Zentrum ftellte Poros in Ub- 
ftänden von je 50 Schritt feine Elefanten auf, dahinter das Fußvolk, auf 
beiden Flügeln die Reiter. Alexander mit feinen Gefchiwadern, die furchtbaren 
Beftten vermeidend, greift die Reiterei des indifchen Linken Flügels mit Un- 
geftüm an und wirft fie zurüd. Uber jebt brechen die Elefanten vernichtend 
unter fein Fußvolk. Act Stunden währte der entjehlihe Kampf; ganze 
Neihen werden von den Rieſentieren niedergetreten; allein die Phalangen 
fammeln fi von neuem, ſchließen ihre Glieder und gehen mit gefällten Lanzen 
den Elefanten zu Leibe. Viele von den gewaltigen Tieren werden verwundet, 
mehrere erlegt. Darauf entjcheidet ein zweiter Angriff der Reiterei Die Schlacht, 
obgleich die Inder, auch nachdem ihre Ordnung aufgelöft, fih noch geraume 
Zeit zur Wehr fegen. Nicht fo leicht wie einft Dareios gibt König Poros, 
ein Mann von ungewöhnlicher Größe und Stärke, die Schlacht verloren. Als 
fie nicht mehr zu gewinnen war, fuchte er felbft den Tod, den zwei feiner 
Söhne bereits gefunden hatten. Erſt als eine Wunde ihn fampfunfäbig 
machte, ließ er feinen Elefanten wenden, um nicht lebend dem Feind in die 
Hände zu fallen. Aber vom Blutverluft ermattet, wurde er eingeholt und 
gefangen vor Ulerander gebracht. Als ihn dieſer fragte, vote er behandelt zu 
werden erwarte, antwortete er unerfchroden: „Königlich“. Dies Wort war 
nicht vergeblich geiprochen; der Sieger ſetzte jeinen ftolzen Gefangenen alsbald 
tn feine königliche Herrſchaft wieder ein, Die er jogar noch beträchtlich erweiterte. 

Während einer längeren Raſt, die Ulerander feinem fiegreichen Heer 
gönnte, erbaute er am Hydaſpes zwei Städte; die eine, an der Stelle, wo Poros 
befiegt worden war, nannte er Nikäa (Siegburg), die andere Bulephala, 
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zur Erinnerung an fein Streitroß, da8 bier verendete. Darauf ging der 
Bug weiter im FYünfftromland (Pendſchab) bis an den Hyphafis. Hier 
erhielt man Kunde von den Reichen der Hindus am Ganges und weiter füdlich, 
bon der Kriegsmacht derfelben, von ibren zahlreichen und bı völferten Städten, 
den ungeheuren Werfen, die fie aufgeführt, ſowie von der wifjenjchaftlichen 
und fünftlerifchen Bildung, die unter ihnen verbreitet war. 

Alerander wünfchte gewiß fehnlich, in dieſe neue Welt, die in unbeftimmten 
Umriffen vor ihm Yag, tiefer einzubringen; allein er mußte fi wohl felbit 
jagen, daß es nun des Eroberns genug jet. Auch die Stimmung des Heeres 
war entſchieden gegen weitere Verfolgung uferlofer Pläne: die Soldaten ver- 
langten nach einem Ruhepunkt auf der unendlichen Wanderung, nad) einer 
Beit des Genuſſes der erworbenen Güter. Als nun auch noch die Opfer, 
durch die er den Willen der Götter erforfchen ließ, ungünftig ausfielen, da 
entfchloß er fih zur Umkehr. Ullgemeiner Jubel und Beweife von Dankbar⸗ 
feit zeigten ihm, wie fehr der Wunſch und Wille der Mannjchaft mit dem 
Wunſch der Götter übereinitimmte. Es wurden nun zwölf turmähnliche Altäre 
erbaut, auf denen man Weihrauch und Opfer verbrannte, und die das Ziel 
des großen Zuges bezeichnen jollten. Während die Rauchſäulen aufittegen, 
feierte man Wettjpiele in der ganzen Ausdehnung des Lagers. Darauf lehrte 
man wejtwärts an den Hydaſpes zurüd (326). 

Statt aber die vorige Straße einzuhalten, befchloß der König, den 
Strömen folgend bis an das indifhe Meer vorzudringen und fo dem ganzen 
Pendſchab zu unterwerfen. Im Spätherbft begann auf gegen 2000 Fahrzeugen 
die Stromfahrt. Sie führte noch zu vielen Kämpfen und Belagerungen und 
gab dem König wiederholt Gelegenheit, feine wunderbare Umfiht und Kühn- 
beit zu bethätigen. Berühmt tft jein Abenteuer in der Hauptfladt der Maller, 
eines Volkes, das im füdlichiten Winkel des Pendſchab wohnte: Ulerander, 
allen voran beim Sturm auf die Burg, war der erite auf der Mauer. Zwei 
der Leibwächter, Peukeſtas und Leonnatos, traten ihm zur Seite; ein 
vierter, Abreas, erflomm noch die Mauer: da brachen unter der Laſt der 
Nachdrängenden die Leitern; der König mit feinen drei Begleitern blieb allein, 
und bon beiden Seiten richteten fich die Gejchofle von den Türmen gegen ihn. 
Mit rafchem Entichluß fprang Mlerander von der Mauer hinunter in die Burg, 
mitten unter die Feinde; die drei Begleiter folgten. Viele der Inder erlagen 
ihren Streichen, der König felbft erfchlug den feindlichen Führer. Aber bald 
ſahen die vier fih von allen Seiten umdrängt: Abreas fiel, Alexander fant, 
von einem Pfeil in die Bruft getroffen, ohnmächtig zur Erde. Raum ver- 
mochten Peukeſtas und Leonnatos ihn mit ihren Schilden zu deden und, der 
eigenen Wunden nicht achtend, die feindliche Dienge abzuwehren. Da, in der 
höchſten Not, als fie ſchon an der Rettung verzweifelten, drangen die Make— 
donen in großer Anzahl über die Mauer und brachten Hilfe. Man trug den 
Ichwerverwundeten König anf feinem Schild durch die Reihen der trauernden 
Krieger ind Lager. Dean zweifelte an feinem Aufkommen, man hielt ihn 
fogar für tot, indem man den Ausfagen feiner Diener und Freunde mißtraute. 
Eine allgemeine Niedergefchlagenheit bemächtigte fich darauf des Heeres; allen 
ſchien die Möglichkeit der Heimkehr benommen; fie fürchteten, die entlegene 
Fremde werde für fie ein weites Grab werben. 
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Noch aber war dag Lebensziel des königlichen Helden nicht jo nahe; er 
genad. Auf einem Schiffe ruhend fuhr er das Ufer entlang. Er grüßte mit 
der Hand die herzuftrömenden Scharen; er Iandete, er erſchien in ihrer Mitte. 
Da drängten fi die Naheftehenden herzu, feine Hände oder auch nur feine 
Kleider zu berühren; die Entfernteren aber erhoben ein lautes Freudengejchrei, 
dag ihre Anhänglichleit an den königlichen Führer bewies. 

Nun konnte fi der Heereszug wieder in Bewegung ſetzen. Noch bevor 
das Mündungsdelta des Indos erreicht war, entließ Alexander den Krateros 
mit einem Drittetl des Fußvolkes, den Elefanten, dem entbehrlichen Gepäd und 
anderem Troß, damit er auf dem nächſten Wege weſtwärts ziehe, Die Bergvölker 
unterwegs bezwinge und jo zu der ſchon erfchloffenen Straße durch das Kabul⸗ 
thal eine neue Verbindung zwilchen dem Indos⸗Gebiet und dem Hochland von 
Stan beritelle Eine dritte Berbindungslinie wollte der König ſelbſt zwilchen 
dem Gebirge und dem Meere durch Gedrofien (Beludſchiſtan) anlegen, während 
der kretiſche Admiral Nearchos, der fich als Führer der Flotte auf den Flüſſen 
bewährt hatte, Auftrag erhielt, der Küfte entlang weitwärts zu fahren, die Mün- 
dung des Euphrat und Tigris aufzufuchen und jo den Seeweg von Indien nach 
Mejopotamien zu erſchließen. Auf diefe Urt hoffte Ulerander feine indiichen 
Befiyungen mit dem großen Reiche in dauernden Zuſammenhang zu bringen. 

Neun Monate Hatte fchon die denfwürdige Fahrt auf und an dem 
Indos gedauert; immer breiter wurde jebt der Niefenftrom und ſchwoll in 
regelmäßigen Zwilchenräumen an und ſenkte fich wieder, wie e8 Flut und Ebbe 
mit ſich brachten. Diefe den Makedonen damals noch fremde Erjcheinung 
zeigte die Nähe des Meeres an, und bald lag der indifche Ozean im jeiner 
unüberjehbaren Ausdehnung vor dem Heere ausgebreitet. Wlerander jelbft 
fuhr mit Freunden und Oberften auf die Höhe der See, mo er aus goldenen 
Schalen den Gottheiten des Meeres Opferjpenden darbrachte. Auch am Ufer 
tauchten Altäre, damit die Götter eine frohe Heimkehr verleihen möchten. 

Blirkkehr (325). Nach Beendigung der Feſte begann Nearchos jeine kühne 
Entdedungsfabrt zur Aufſuchung der Euphrat-Mündung; Alerander aber wen- 
dete fich feinem Plane gemäß mit dem Heer nad den Wüſten Gedroſiens. 
Schwerlih beſaß er von den Schwierigkeiten eines folhen Wüftenmarjches 
eine richtige Vorftellung; als er fie in ihrem vollen Umfang überblidte, war 
e3 zu fpät, um rüdwärts zu gehen. Bald führte der Weg im glühenden 
Sonnenbrand durch heiße, waflerloje Sanditeppen ohne Baum und Straud), 
wo der Durft Taufende binraffte; bald ſchwoll ein unbedeutender Bach durch 
Regengüffe im Gebirge zu einem verheerenden Strom an, der Menfchen und 
Tiere mit fich riß; bald gejellte fich zu anderen Plagen der Hunger und ver⸗ 
anlaßte Krankheiten, denen wiederum Tauſende erlagen. 

Alexander ertrug alle Befchwerden mit feinen Kriegern, aß von ihrem 
elenden Brote und litt mit ihnen brennenden Durft. Soldaten brachten ihm 
einft das einzige Waffer, das fich gefunden batte, in einem Helm; er aber 
ſchüttete e8 vor aller Augen in den Sand: er wollte es nicht beſſer haben als 
feine Leute. Endlich nach einem fechzigtägigen Marſche und nach Verluft von 
dret Vierteln des Heeres erreichte er die Stadt Pura (nit Para, wie auf 
unferer arte ©. 571 irrtümlich fteht) in einer fruchtbaren Oaſe und damit 
das Ende der Befchwerden. Bald darauf traf er mit dem Heere des Krateros 
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wieder zufammen, bald auch mit Nearchos, der nach einer an Gefahren und Ent- 
behrungen überreichen Fahrt unfern vom Eingang in den perfilchen Meerbufen 
gelandet war, und nun glich ber weitere March einem glänzenden Siegeözuge. 
Feſte folgten auf Feſte; den Göttern wurden herrliche Dankopfer dargebradt, 
mufifche und gymnaſtiſche Spiele zu ihren Ehren gefeiert; bei frohen Gelagen ging 
nad makedoniſcher Sitte der Becher fleißig um; das Köftlichite, was Afien an 
Bein und Speifen bieten Eonnte, war im Überfluß vorhanden, alle zu laben. 

AS das Heer nad Sufa fam, wurde ein Hochzeitäfeft gefeiert.(324), 
wie e8 die Welt fein zweites Mat erlebt hat. Wlerander felbft verband ſich 
mit Stateira, der älteren Tochter des Dareios, und gleichzeitig fein Freund 
Hephäftion mit der jüngeren, Drypetis. Außerdem ſchloſſen an achtzig feiner 
mafebonifchen Oberften eine gleiche Verbindung mit angefehenen Perferinnen, 
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und gegen 10000 geringere Krieger, angelodt duch die den Bräuten vom 
König ausgefegte Mitgift, folgten ihrem Beifpiel: jo wurde gleihjam Europa 
mit Afien vermählt. 

Ein eigenes prächtige Belt war für diefe Feier aufgerichtet worben, 
deffen Umfang 700 Meter betrug. Das Dad ruhte auf Säulen, die von 
Silber, Gold und Ebelfteinen glänzten; die Wände waren mit golddurd;- 
wirkten Teppichen, mit purpurnen Vorhängen bededt. Um hundert Tifche 
Tagerten auf koftbaren Polſtern der König felbft und die übrigen Neuvermählten 
mit ihren Hochzeitögäften; gegenüber aber in unabjehbar gereihten Gruppen 
das ganze Heer. Unter dem Schmettern der Trompeten begann das Feſtmahl. 
Eine zweite Fanfare verkündete, daß jegt der König den Göttern fpende. Mit 
ihm fpendeten feine Tiſchgenoſſen, ein jeder aus goldener Schale, dem Feit- 
geſchenk des Königs. Dann wieder ein Signal, und der Bug der verſchleierten 
Bräute trat herein, und eine jede begab fich zu ihrem Bräutigam. Nach dem 
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Mahle wurde Luft und Kurzweil aller Art getrieben: theatralifche Vor⸗ 
ftellungen und Gefänge wechſelten mit Tänzen und Gauflerfünften ab. 

Aber nicht nur die 10000 Neuvermählten jollten fich freuen; Wlerander 
dehnte feine Freigebigkeit noch weiter aus. Er hatte vernommen, daß viele 
feiner Soldaten beträchtlide Schulden hatten. Er erflärte fich bereit, fie zu 
bezahlen. Anfangs meldeten fi nur wenige, weil man eine Läftige Unter- 
ſuchung fürdhtete; aber ald man merkte, daß es dem König nur darum zu 
thun et, den Seinigen zu helfen, daß nicht einmal die Namen der Empfänger 
aufgejchrieben wurden, gaben alle ihre Schulden an. Faſt 100 Millionen 
Mark fol diefe Gnade den König gekoſtet haben. 

So populär diefe Maßregel war, jo unpopulär war eine andere. Gerade 
hier in Suja führte nämlich Alexander feinem Heere 30000 Aſiaten zu, die er 
feit Jahren in der Kriegsweiſe feiner Maledonen hatte ausbilden laſſen. Selbſt 
in die vornehmſte Schwadron der Hetären nahm er verdiente Orientalen auf 
und machte einen baktriſchen Fürften zu ihrem Obriften. Mit Unmwillen ſahen 
das die Veteranen, und bei einer Truppenfchau, dieim Sommer 324 zu Opis 
am unteren Tigris abgehalten wurde, fam e3 darüber zu offener Empörung. 

Ulerander verkündete hier, daß er die 10000 älteften Soldaten rei 
bejchentt in die Heimat entlafien wolle. Er hatte geglaubt, einen beſonders 
willlommenen Gnadenakt damit zu vollziehen. Die Veteranen aber dachten 
nur an die verhaßten Wfiaten, die an ihre Stelle treten könnten; fie fchrieen 
laut, er möge nur alle entlaffen und mit den Barbaren und feinem Vater 
Ammon zu Felde ziehen. 

Wütend ſprang der König mitten unter die tobende Menge, padte mit 
eigener Hand einen der ärgften Schreier, wies feine Garde auf diefen und 
jenen bin und ließ dreizehn fofort zum Tode abführen. Der perſönliche Mut 
des Einen bändigte die Menge; jchweigend hörten fie feine zornige Rede an, 
„Eure Väter“, rief er, „waren ein elendes Bolt, in Tierfelle gekleidet, ver⸗ 
achtet. Mein Vater hat fie zu Ehren gebracht. sch ſelbſt Habe euch nad) 
Alien geführt, mit Stegen und Reichtümern überhäuft, habe euch Königreiche 
unterworfen, daß ihr eure Häupter über alle Völker der Erde erheben könnt. 
Ich habe mit euch Gefahren und Wunden geteilt. Nun aber wollt ihr mich 
zum Dante dafür verlaffen und dem Schuge der bezivungenen Nationen über- 
geben! Wohlan, meldet diefe rühmlicde That in der Heimat: es wird euch 
bei Göttern und Menichen Ruhm bringen. Geht!“ 

Nach diefen Worten verließ er haftigen Schrittes die Tribüne und zog 
ih in das Königsſchloß von Opis zurüd. Er wollte niemand jehen, niemand 
fprechen. Um dritten Tag berief er die Perjer und Meder und teilte fie nach 
maledonifcher Weife iu PBhalangen und Schwadronen ein. Den Makedonen 
aber befahl er, das Lager zu räumen und zu gehen, wohin fie wollten. er- 
zweiflung bemächtigte fich hierauf der Veteranen; reumütig umringten fie das 
Schloß, verſprachen Gehorfam und Auslieferung der Rädelsführer, und als 
Alexander endlih unter fie trat, baten fie nur, er möge nicht Barbaren, 
fondern bloß Männer aus der Heimat unter die Zahl der königlichen „Ver- 
wandten und Freunde” aufnehmen. Da rtef er gerührt aus: „Ihr jeid alle 
meine Verwandten und trauten Genofien!“ und umarmie die Zunächſt⸗ 
jtehenden; und es füßte ihn von den Mafedonen, wer da wollte. 
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Ein großes Feft bekräftigte die Verjühnung. Es war ein Feſt der VBer- 
brüderung der Nationen; denn 9000 Makedonen und Berjer fpeiften gemeinjam 
mit ihrem König und füllten aus denjelben Mifchtrügen ihre Becher. Des Königs 
Wille hatte gefiegt: 10000 Veteranen wurden entlafjen. jeder von ihnen 
erhielt den rüdjtändigen Sold ſowie den für die nächte Beit bis zur Ankunft im 
Baierlande, und weiter ein Talent Goldes, eine Ehrenfrone und Zuficherung 
des Vorſitzes bei öffentlichen Feiten. Auch wurde den Kindern der in den Feld⸗ 
zügen gefallenen Krieger der Fortbezug des Soldes ihrer Väter zugefagt. 

Alexander als Stantsmann. Alexander hatte nach der Rückkehr aus Indien 
die Zügel der Regierung wieder feit in die Hand genommen; und es war 
gut, daß er es that. Denn allenthalben hatten fich gemwaltthätige Beamte 
Uebergriffe geitattet, und die Bedrüdung des Volles war vielfach unerträglich 
geworden. Dem wurde al3bald mit Strenge und Gerechtigkeit gefteuert: der 
große Eroberer Hatte auch das Zeug zu einem großen Staatsmann. 

An weitere Eroberungen dachte Alexander jegt nicht mehr; nur nad) 
befjerer Abrundung und fefterem Zuſammenſchluß feines weiten Neiches 
teachtete er. In diefem Sinn mußte ihm Arabien ein unentbehrlicder Beſitz 
erjcheinen, denn alle Handelöiwege vom Nil nach dem Euphrat und Indos 
führten über oder um dieje Halbinjel. Der Erwerbung Arabtens galten denn 
auch die kriegerifchen Rüftungen, die er in der lebten Zeit feines Lebens be- 
trieb. Im übrigen widmete er fich ganz der friedlichen Ausgeſtaltung feines 
Weltreiched. Er kannte die Mängel, an denen das Berjerreich zu Grunde 
gegangen war, und er gedachte fie zu vermeiden. Cine wohlgeordnete Ver- 
waltung zu fchaffen, die den Bedürfniſſen der jo unendlich verfchiedenen 
Neichögebiete befjer als vordem gerecht würde, war fein oberjtes Bemühen. 
Wie eifrig er ferner darauf aus war, alle Teile des Reiches durch ein Neb 
von SHandelsftraßen zufammenzufaffen, wie ihn mitten im Krieg die Er- 
fchließung neuer Seewege intereffierte, das erfuhren wir bereits. Un die 70 
Wlerander-Städte hat er auf feinen Kriegszügen ing Qeben gerufen, und nicht 
wenige davon find wichtige Stüßpunfte für Handel und Wandel geworden. 

Aber nicht nur gemeinfame Handelsintereſſen follten die jo verfchieden 
gearteten NReichsteile zufammenbalten ; eine höhere Einheit gedachte Ulerander 
ihnen zu verleihen, indem er einer einheitlichen Kultur allenthalben zum Sieg 
verhalf. Daß dieſe Kultur nur die hellenifche fein konnte, verſtand fich für 
thn von ſelbſt. In der Ausbreitung diejer griechiichen Bildung und Gefittung 


über die weiten Räume bed Orients befteht die eigentlich melthiftorifche Be- 


deutung Alexanders. 

Tod Aleranders. Alle diefe weittragenden Pläne kamen über glänzende 
Anfänge nicht hinaus: der Tod überrajchte den König, als er im beften 
Wirken war. Eine Borahnung des eigenen Sterben? kam über ihn beim 
plöglichen Tod feines geliebten Hephäftion. Drei Tage ſaß der König ftumm 
und für die Außenwelt teilnahmlos bei der Leiche des treuen Gefährten; dann 
widmete er fich wieder, obgleich mit verdüftertem Gemüt, den Gefchäften. 

Zu Anfang des folgenden Jahres (323) zog Alerander na Babylon, 
der neuen Welthauptitadt, wo viele Gejandte fremder Länder dem großen 
Herricher ihre Huldigung darbraditen; felbft aus Karthago und Spanien, ja 
vielleicht auch aus Rom waren Sendboten erjchienen; allen Völkern, die ſich 
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um die Dinge der Welt kimmerten, mußte ja der jugendliche Welteroberer 
ein Gegenftand ftaunender Neugier fein. 

Auch aus Griechenland famen damals Boten nad Babylon. Alexander 
hatte von den Griechen verlangt, daf fie feine Göttlichkeit anerkennen jollten, 
und die Griechen erffärten fi dazu bereit; fogar die Spartaner gaben bie 
lakoniſche Erflärung ab: „Wenn Alegander ein Gott fein will, jo fei er es.“ 

Indefien war dem Könige mehr an feinen Unternehmungen gelegen, als 
an folgen Geſandtſchaften. Er befichtigte die Arbeiten an dem neuen Hafen, 
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den er anlegen ließ, mufterte die für Arabien beftimmten Schiffe, durchſchritt 
Tag für Tag die Kanalbauten in den Niederungen, wo einen großen Teil des 
Jahres Fieberluft wehte. Vielleicht Iegte er hier den Grund zu feiner legten, 
tödlichen Krankheit. 

Schon war die Flotte gerüftet, | don Nearchos an Bord, um nad) Arabien 
zu gehen; drei Schiffe waren ſchon auf Rundichaft ausgejendet: ba erkrankte 
der König. In der Nacht vom 16. auf den 17. des mafedoniichen Monats 
Daifios brach das Fieber aus; am Abend des 17. ließ ſich Alegander in die 


Die Diadochenkämpfe bis zum Erlöfchen des Töniglichen Haufes. 599 


föniglichen Gärten jenjeits des Euphrat bringen; mit fchwindenden Kräften 
ſucht er hier getreulich die Pflichten des Herricherberufs zu erfüllen, foweit 
die immer fi) erneuenden Fieberanfälle es geftatten. Am 23. des Monats, 
wo man ihn wieder ind Schloß zurückgebracht, verfagt die Sprache; fein Zu⸗ 
ftand ift hoffnungslos. Es folgen noch qualvolle Tage, während deren die 
Aufregung des Heeres beftändig wächſt. Um 27. erzivingen die Veteranen 
fih den Zutritt zum Gemach des Sterbenden; einer nach dem andern fchreitet 
ttefbervegt am Lager des Königs vorüber und ergreift noch einmal die fterbens- 
matte Hand des geliebten Herrſchers. Einen ftummen Abſchiedsgruß winkt 
Alerander einem jeden zu: es tft die Iehte Äußerung feines ſchwindenden Be- 
wußtſeins. Um Abend des folgenden Tages, nach unferer Beitrehnung am 
183. Juni 323, haucht der König feine große Seele aus. 

Alerander tft die glänzendfte Perjönlichkeit, die Hellas hervorgebracht 
bat. Er verband ein faft Tindliches Vertrauen mit männlicher Thatkraft, 
Scharfe Überlegung mit ungemeiner Schnelligkeit des Handelns, vollendete 
geiftige Bildung mit entichtedener Vorliebe für dag Kriegsleben und die Auf- 
gaben der Verwaltung; in dieſer Bielfeitigfeit ift er einzig, und das nicht nur 
in Griechenland. Am Glanz dieſes Heldenlebens mit feiner hochfliegenden 
Begeifterung und feinen märcdhenhaft kühnen Waffenthaten hat fich ſeitdem die 
ganze Nachwelt gelabt; und fo lange e8 auf Erden eine Jugend giebt, die für 
Menſchengröße warın empfindet, wird fie dem gottbegnadeten Heldenjüngling 
ihre Bewunderung nicht verfagen. 


Die Diadochen. 


Die Kämpfe bi3 zum Erlöſchen des königlichen Haujes. 


Der Streit um die Machfolge. Um die Leiche des Königs ftanden Ebel- 
Inaben und Getreue, die einen tn ftillem Echmerz, die anderen Yaut weinend. 
Bald ballte der weite Palaft, bald der Vorhof, bald die ganze Stadt von 
Wehllagen wider, ald die Kunde von dem erjchütternden Ereignis fich meiter 
und weiter verbreitete. inheimifche und Fremde, Bürger und Krieger 
jammerten um den toten Herricher und alle blidten zagend in die ungewiſſe 
Zukunft. Die Welt war herrenlos; denn Ulerander war geſchieden, ohne einen 
regierungsfähigen Nachfolger zu hinterlaſſen. Ebenfo wenig hatte er irgend 
einen feiner Feldherren ala Reichsverweſer eingefeht. So brach unter feinen 
Generalen alsbald bitterböfe Zwietracht aus. Sechs der angefeheniten, näm- 
lich Perdikkas, dem der fterbende Wlerander feinen Siegelring übergeben 
haben follte, ferner Leonnatos, Btolemäos, Lyſimachos, Peithon und 
Ariſtonoos vereinbarten zunächſt, daß man abwarten wolle, ob Roxane, 
Alexanders Witwe, einen Sohn gebären würde: in diefem Yale follte der 
Neugeborene feinen Water beerben, bis zu feiner Volljährigkeit aber follten 
Perdikkas und Leonnatos in Afien, Anttpatros und Krateros in Europa feine 
Bormünder fein. 

Die NRitterfchaft war mit diejer Vereinbarung zufrieden; nicht jo das 
makedoniſche Fußvolk. Es wünfchte fofort einen König aus Philipps Stamm 
und glaubte, daß bis auf weiteres der halb blödfinnige Halbbruder Alexanders, 
Philipp Arrhidäos, befler jei ala gar kein Oberhaupt. Dieſen rief ed aljo 
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zum König aus und ftürmte bewaffnet in den Thronfaal. „Nach dem Sterbe- 
zimmer!” war die Loſung der Oberften, als die wilden Krieger eindrangen; 
dort, um die Leiche des Königs, fammelten fie fich mit ihrem ritterlichen Ge⸗ 
folge. Aber die Phalangen drangen nad, Thüren wurden erbroden, Speere 
flogen hinüber und berüber, Verwundete ächzten, Sterbende röchelten, Kriegs⸗ 
lärm erfüllte die Stätte des Todes. Es war eine blutige Leichenfeter. Endlich 
gelang es dem einfihtsvollen Eumenes, einen billigen Vergleich zuftande 
zu bringen. Die Herrihaft des Arrhidäos ward anerkannt, dem erwarteten 
Sohne der Roxane Unteil am Königtum vorbehalten. Statt der vier Bor- 
münder aber, die man urjprünglich beitimmt hatte, bekam jetzt Perdikkas allein 
die Oberleitung der militäriihen und politiſchen Angelegenheiten. 

Regentſchaft des Perdikkas, So kam Perdikkas in die Nähe des Königs 
und dadurch vermöge feiner überwiegenden Energie zur Herrſchaft. Da er 
bemerfte, daß die ftolzen Generäle, die fi kaum unter Wleranders ſtarken 
Willen gebeugt hatten, mit Eiferfucht auf feine bevorzugte Stellung blidten, 
jo gab er ihnen entfernte Satrapien zur Verwaltung und fchaffte fie fich jo 
bom Halfe. Dem herrſchſüchtigen Antigonos, der fich fürftlicher Abkunft 
rühmte, wurden Großphrygien, Bamphylien und Lykien zugeteilt; die nördlich 
davon gelegenen Länder bi8 an da8 Schwarze Meer dem Eumenes, der 
gleich tüchtig in Unterhandlungen wie auf dem Schladhtfelde war und dem 
Reichsverweſer treulich anhing; Ägypten erhielt der Lagtde Ptolemäos, bei 
Lebzeiten Aleranders voll Hingebung gegen feinen königlichen Herrn, jetzt aber 
in richtiger Erfenntnis der Lage auf Löjung des Reichsverbandes und Auf: 
richtung bejonderer Herrichaften bedacht. In Karien ſchlug Aſandros, der 
Bruder Barmenions, feinen Si auf, in Kleinphrogten dertapfere Leonnatos, 
in Ekbatana der hochitrebende Beithon; Lyſimachos befam das thrafiiche 
Land, Krateros neben dem alten Antipatros die Herrſchaft über Make⸗ 
donien und Griechenland. Für fich ſelbſt behauptete Perdikkas die Oberlettung 
als „Schüber des Königtums“, wie er fih nannte. Er erteilte im Namen 
de3 Scheinkönigs Arrhidäos an alle Beamten feine Befehle und gab ihnen 
Geltung durch das königliche Siegel und noch mehr durch das Hinter ihm 
ftebende Reichsheer. 

Mit diefer Aufteilung der Yänder unter die Generäle war der Verzicht 
auf die von Alexander gefchaffene Neichgeinheit ausgeſprochen. Es half 
wenig, daß Roxane wirflich eines Knäbleins genaß, dag unter dem Namen 
Ulerander zum König ausgerufen und dem Philipp Arrhidäos an die Seite 
geftellt wurde. Daß ein Reich, in dem ein Schwadjlinniger zulammen mit 
einem Säugling berrfchte, nicht beitehen konnte, verfteht fich von felbft. 

Der lamiſche Krieg. Die Völker Afiens fügten fi) ohne viel Widerſpruch 
in die neue Ordnung der Dinge Statt der perfiichen Satrapen, an die fie 
gewöhnt waren, hatten fie jeßt makedoniſche Generäle an der Spitze ber 
Provinzen. Der Unterfchied war fein allzugroßer. 

Unders ward die Kunde vom Tode des Königs in Griehenland auf 
genommen. Dan verhehlte feine Freude nicht; man fprach es laut aus, daß 
die Zeit gefommen jei, die makedoniſche Herrfchaft abzuſchütteln. Beſonders 
jubelte die Volksmenge in Athen. Die nicht viel zu verlieren hatten, die 
Neuerungsjüchtigen, die Schreier des großen Haufens, redeten laut vom alten 


Die Diadochenkämpfe bis zum Erlöichen des königlichen Hauſes. 601 


Ruhme der Stadt. Vergebens erhoben die Wohlhabenden ihre warnende 
Stimme, vergebens ermahnte der greife Stratege Phokion zur Ruhe; der 
Krieg war beſchloſſen. Leofthenes, ein Söldnerhauptmann, der fich fchon 
tn auswärtigen Kriegen rühmlich verjucht hatte, erhielt Auftrag und Gelb 
zur Unmwerbung eines Haufens Mietvölker. Er begab fich nach dem lakoniſchen 
Vorgebirge Tänaron, dem allgemeinen Werbeplag, wo fich ftet3 Söldner in 
Menge aufbielten, und warb dajelbft ein Heer von 8000 erprobten Kriegern. 
Mit diefer Mannſchaft marjchierte er, als die Kriegserflärung gegen Mafe- 
donien ergangen war, nah Atolien, deſſen Völkerfchaften, zu einem Bunde 
vereinigt, bisher mit Erfolg ihre Unabhängigkeit behauptet hatten. Daſelbſt 
ſchloſſen fi ihm 7000 wehrhafte Ätoler an (323). Bald ftießen die Wuf- 
gebote der Phokier, Lokrer, felbit der Molotter aus Epiros und vieler anderer 
Volksſtämme zu dem Heere, das fofort in die Thermopylen einrlidte. Als die 
DBöoter, dem makedoniſchen Bündniffe treu, dem atheniſchen Bürgeraufgebot 
mit 7000 Mann den Weg verlegten, fiel ihnen Leofthenes in den Rüden und 
erfocht den Sieg. Nunmehr ftand der kriegskundige Dann an der Spibe von 
mehr als 30000 Streitern und wartete nur noch auf den Beitritt der Thefjaler, 
um aus dem Engpafie hervorzubrechen und feinen Sieg weiter nah Norden 
zu verfolgen. 

Antipatros juchte mit gewohnter Umficht diefem Aufftand zu begegnen. 
Er rafite fo viel Kriegsvolf zufammen, als im Lande entbehrlich war, und 
wendete ſich nach der Seite, wo die größte Gefahr drohte, nach Thefjalien. 
Dadurch verhütete er weiteren Abfall. Nach Bereinigung mit der theſſaliſchen 
Ritterſchaft rüdte er gegen die Thermopylen vor, wagte aber, um die Hälfte 
ſchwächer als die helleniſche Macht, feinen Angriff, jondern nahm eine feite 
Stellung bei Herafleia im Gebiete der Ötäer, wo er Unterftügung von feiner 
Blotte und Hilfe aus Afien erwartete. Aber Leofthenes zwang ihn zur Schlacht, 
die zum Nachteil der Makedonen ausfiel. Antipatros mußte ſich nach der 
ſüdtheſſaliſchen Stadt Lamia zurüdziehen, wo er bald von allen Seiten ein- 
geichlofjen wurde: der Krieg führt nach dieſer Stadt, um die er lang fich drehte, 
den Namen der lamiſche. 

Diefer Erfolg der griehijhen Waffen bewirkte eine allgemeine Be— 
wegung in Hellas. Noch einmal erhob ſich der Gedanke der Freiheit und 
Unabhängigkeit in den Herzen der Hellenen. Niemand aber begrüßte den 
jungen Tag, der über Hellas aufzugeben ſchien, Iauter und freudiger als der 
alte Freiheitskämpfer Demofthenes. 

Er lebte feit Jahresfriſt als Verbannter auf der Inſel Ägina. Verbannt 
aber war er worden, weil er tn verbächtiger Weife die Gelder angegriffen 
Batte, mit denen Harpalos, Alexanders Schahmeifter zu Efbatana (vgl. oben, 
©. 587), von dort entflohen und in Athen aufgenommen worden war. Es ift 
möglich, daß er die 20 Talente (= 90000 Marf), die er aus dem Schatz des 
Harpalos entnahm, nur für Barteizwede und nicht zu feinem perjönlichen 
Borteil verwendet hat; aber einen Vertrauensbruch hatte er fich damit jeden- 
falls zu fchulden kommen lafien, und daß man ihn zur Strafe zog, war 
durchaus gerechtfertigt. Seht wo man Krieg gegen Makedonien begonnen, 
war das natürlich verziehen und vergefien; man rief den alten ‘Batrioten 
zurück. Er ſchloß fich zunächſt der atheniſchen Sejandtichaft an, die den Pelo⸗ 
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ponnes bereifte und die Staaten desfelben zu den Waffen rief. Mit beredtem 
Munde wedte er in allen Städten die Begeifterung, welche ihn jelbit durch⸗ 
glühte. Man veripradh, Ietftete aber nur wenig Hilfe. Etwas jpäter kehrte 
Demofthenes unter dem Jubel der Bürgerjchaft in feine Vaterſtadt zurüd. 

Leoſthenes hätte jeht die geringe feindliche Macht in Lamia in feinem 
Nüden laſſen und ohne Säumen an die Grenze von Makedonien vorrüden 
follen. Er meinte jedoch das letzte Bollwerk des Antipatros mit ftürmender 
Hand nehmen zu können, und ließ die Stadt unausgeſetzt berennen; aber die 
Stürme wurden blutig zurüdgeichlagen, und nach jchweren Verluften mußte 
fich Leofthened zur regelmäßigen Belagerung entichließen. Darüber fam der 
Herbft heran. Schon wuchs die Not in dem eingeichlofienen Plate, ſchon 
wurden Unterhandlungen wegen Übergabe gepflogen; da fiel Leofthenes (323), 
von einem Schleuderjteine tödlich getroffen, in einem unbedeutenden Gefecht, 
und Antipatros benutzte die entjtandene Verwirrung, um die feindlichen Werte 
an einer Schwachen Stelle zu durchbrechen. 

In When ließ man fich hierdurch nicht entmutigen. Der Redner Hype⸗ 
reides, der an der Spibe der den Makedonen feindlichen Partei ftand, hielt 
den vor Lamia gefallenen Bürgern eine würdige Leichenrede. Dan übertrug 
den Oberbefehl dem Untipbilos, indem man den an feinen alten Anfichten 
feithaltenden Phokion überging (vgl. oben ©. 548). 

Unterdefjien war der Hilferuf des Antipatros nad Aſien gedrungen. 
Leonnatos, der Statthalter von Phrygien, ftand gerade mit feinem erprobten 
Heere am Hellespont, um, dem Befehle deö Reichsverweſers gemäß, Kappa⸗ 
bofien für Eumenes zu unterwerfen. Ihm kam ein Feldzug gegen die auf- 
ſtändiſchen Griechen jehr gelegen. Er hoffte dadurch Einfluß in Makedonien 
zu erlangen. Ja er hoffte noch mehr, er richtete feine Augen auf das König 
tum; denn Kleopatra, die mehrerwähnte Schweiter Alexanders, trug ihm 
gleichzeitig ihre Hand an. In möglichſter Eile jehte er nach Europa über 
und rüdte mit mehr ald 20000 Dann Fußvolk und 2500 Reitern durch 
Theflalten gegen Lamia vor. In einer von Waldhöhen und Sümpfen um- 
Ihlofjenen Ebene traf er mit dem Heere der Hellenen zulammen. Un der 
Spige feiner Reifigen drang er wiederholt mit ungeitümem Mute in die 
Feinde ein; aber alle Tapferkeit war vergeblich: die Übermacht der theſſa⸗ 
liſchen Ritterfchaft fiegte; die Makedonen wurden zeriprengt, in den Sumpf 
getrieben oder niedergehauen. Leonnatos fiel mit Wunden bededi; faum 
konnte fein Leichnam den Feinden entriffen werden. Nach der Niederlage 
der Meiterei zog ſich das makedoniſche Fußvolk auf die Waldhöhen zurüd. 
Um folgenden Tage aber beiwverfitelligte Antipatros die Vereinigung mit dem 
geichlagenen Heere und war nun trob der Niederlage nicht nur dem tyeinde 
gewachſen, jondern zugleich von einem gefährliden Nebenbuhler befreit. 
Als bald darauf der tapfere Krateros mit 10000 augsgedienten Kriegern 
und vielen Schügen und Reitern zu Antipatros ftieß, ftellte ſich Anitpatros den 
Griechen zur Schlacht. Antiphilos nahm fie trod feiner bedeutend ſchwächeren 
Streitfräfte an. In der Ebene von Krannon, füdlich vom Beneios, ftießen 
bie Heere aufeinander. Die thefjaliiche Ritterfchaft bewährte auch hier ihren 
alten Ruhm; die feindliche Reiterei wurde troß ihrer Übermacht aus dem Felde 
geichlagen. Allein die makedoniſchen Bhalangen drängten nad) blutigem Hand⸗ 
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gemenge die helleniſchen Hopliten auf die Höhen zurüd und behaupteten 
das Schlachtfeld. Unterhandlungen wurden angefnüpft, und da die griechiichen 
Verbündeten nicht einmütig zufammenftanden, fondern jeder Staat für fi 
feinen Frieden mit Antipatros zu ſchließen fuchte, jo mußten fie ſehr ungünftige 
Bedingungen fich gefallen laſſen. Bon Athen forderte Untipatros Auslieferung 
der feindlich gefinnten Redner, Wbänderung der demokratiſchen Verfaſſung, 
Erfah der Kriegskoſten und Aufnahme einer makedoniſchen Beſatzung in die 
Hafenjtabt Munichia. Phokion wünfchte die Iegtere Bedingung abzuwenden. 
Antipatros aber fragte, ob er im diefem Falle für die Ruhe des wankelmütigen 
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athenifchen Volkes Bürgſchaft übernehmen könne; und als jener darauf ſchwieg, 
mußte man fi auch in dieſe Demütigung fügen. 

Sollkändiger Untergang der griechiſchen Felbkändigkeit. Pemofhenes’ Cod. 
Während der feier der Efeufinien (September 322) jah man die fremde Be- 
fagung in Munichia aufziehen und erfannte unter lauten Magen, daß jegt 
then in Wahrheit einer fremden Macht unterthan war. Die von Antipatros 
geforderte Verfaffungsänderung vollzog fich in der Weife, daß von nun an 
nur diejenigen al3 ftimmfähige Bürger gelten follten, die über 2000 Drachmen 
(etwa 1600 Mark) bejäßen. Dadurch am die Staatöverwaltung in die Hände 
vermögender Leute. So heilfam diefe Maßregel unter den obwaltenden 
Umftänden für Die Ruhe war, jo hart war fie für einen großen Teil der 
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Bevölkerung; denn über die Hälfte derfelben wurde dadurch ihres Bürgerrecht? 
beraubt, und mehrere Taujende zogen es deshalb vor, nach Thrafien über- 
zufiedeln, wo man ihnen Wohnfige anbot. Schonungslos wurden von den 
Makedonen bejonders die ihnen feindlich gefinnten Redner und Staatemänner 
verfolgt. Der Schaufpieler Archias, den das Volk den Spürhund der Ber- 
bannten nannte, ergriff eine große Anzahl in den Tempeln auf Ügina und über- 
Tieferte die Unglüdlichen dem Antipater zur Hinrichtung. Demoſthenes, der fich 
in den Bofeidon-Tempel auf der Heinen Inſel Kalauria öftli von Trözen 
(vgl. Abb. 344) geflüchtet hatte, wurde endlich auch dort entdedt. Schergen um⸗ 
zingelten das Gotteshaus; Archias jelbft trat in das Innere, wo Demoftheneg am 
Fuße des Götterbildes unter beängitigenden Träumen die Nacht zugebracht hatte. 
Er wollte ihn bereden, fich der Gnade des makedoniſchen Gewalthabers zu 
überliefern. Demojthenes aber erwiderte, Archias habe ihn niemals im Schau- 
iptele duch feine Kunst getäufcht; er vermöge es auch jebt nicht, da er ihm 
gute Botſchaft bringe. „Das Süd hat fih zum Gegner gewendet”, fügte er 
hinzu, „ich ahme ihm nicht nad. Ich will der Paterftadt nit Schande 
bringen, indem ich das jchönfte Sterbefleid, die Freiheit, wegwerfe. Die 
fiherfte SFreiftatt ift der Tod.” Als der Echerge darauf mit Gewalt drohte, 
fuhr er fort: „Seht, o Archiad, bilt du in deiner Rolle; mir aber vergönne 
noch kurze Zeit, damit ich an Freunde ſchreibe.“ Sofort nahm er Tafel und 
Schreibrohr zur Hand, fog aber aus dem oberen Teile des Rohres ein 
vorjorglich dort verborgen gehaltenes Gift ein. Dann erhob er fein Haupt 
und fagte: „Nun kannſt du den Kreon fpielen und meinen Leichnam unbegraben 
laſſen.“ Er that noch einige Schritte und ſank dann tot am Altare nieder. 

So ftarb der größte Redner des Altertumg (322). Er war groß nicht 
allein durch die Macht der Rede, die er wie kein anderer zu beherrichen ver= 
ftand, fondern auch durch die Idee, der er fein Leben geweiht hatte: er fämpfte 
und litt für die Erhebung jeines Vaterlandes zu der früheren Herrlichkeit. 
Mochte auch der Gedanke nicht zeitgemäß und unausführbar fein, mochte 
Phokion mit feinen nüchternen Unfichten recht haben, jo verdient doch De— 
mofthenes unjere Teilnahme und Bewunderung in feinem ganzen Streben 
und in feinem tragifchen Ausgang, da er unter allem Wechjel des Glückes 
ein hohes deal vor Augen gehabt und mit Hingabe feiner jelbft zu erreichen 
gejucht Hat. 

So war die Zeit der Freiheit für Hellas zu Ende. Griechenland war 
fortan eine makedoniſche Provinz. Die Machthaber, die um die Herrichaft 
über Mleranders Reich ftritten, warfen zwar den griechiſchen Staaten noch 
von Zeit zu Zeit den Köder der Freiheit hin, um fie für ihre felbftjüchtigen 
Zwecke zu gewinnen und zu benugen. Allein von wirklicher Unabbängig- 
fett, von felbitändigem Handeln des gefamten Hellenenvolkes ift ferner nicht 
mehr die Rede. 

Aber die griechifche Welt war nicht mehr auf Hellas und jeine Kolonien 
beſchränkt. Die ftolzen makedoniſchen Gewalthaber huldigten der griechiſchen 
Sprade, Sitte, Runft und Wiffenihaft und eröffneten dieſen überfommenen 
Gütern Freiftätten am Nil und in den Reichen Vorderafiens, ja felbft in den 
Steppen von Hodafien und im fernen Indien. Zunächſt freilich wogte noch 
um das Erbe Aleranders Jahrzehnte lang der wilde Kampf der Diadochen. 
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Erft als diefer zu Ende gekämpft war, konnte jene Saat hellenifcher Bildung 
aufgehen und das Neue fich geitalten. 

Sorigang der Pindomenkämpfe. Perdikkas wollte die von ihm vertretene 
Einheit des Reiches mehr betonen, als den anderen Generalen recht war. Das 
brachte ihn alsbald in Konflikt mit den zwei mächtigften derſelben, mit Anti» 
gonos und Ptolemäos. Antigonos, der Satrap von Großphrygien, weigerte 
fih, dem Eumenes Truppen zur Eroberung von Kappadolien zu liefern. 
Perdiktas forderte den Untigonos auf, ſich wegen dieſer Widerjeglichfeit zu ver ⸗ 
antworten; der aber entzog fich der Xerurteilung durch die Flucht nach Europa, 
wo er bei Untipatros und Krateros gaftliche Aufnahme und Schuß fand. 

Verhängnisvoller für Perdiktas geftaltete fi fein Bermürfnis mit 
Ptolemäos, der fi in Ügdpten eine feite, durchaus felbftändige Herrſchaft 
gegründet hatte; ihn zu demütigen, hielt Perdikkas für dringend nötig und 
ſuchte nad einem Vorwand zum Kriege. 

Einen ſolchen bot ihm die Überführung der Leiche Alexanders nad 
Ägypten. Ptolemäos hatte nämlich durchgeſeht, daß der unter allgemeiner 
Zuftimmung gefaßte Beihluß, die Leiche des Königs in dem von ihm ge 
gründeten Alerandreia beizujegen, 
nad langem Zögern wirklich aus— 
geführt wurde. Daraufhin befchul- 
digte Perdikkas den Ptolemäos unge- 
bührliher Anmaßung; und obgleich 
fih der Lagide glänzend redit- 
fertigte, und obgleich ihm niemand 
eine Verſchuldung nachweiſen konnte, 
erflärte ihm Perbiffas dennoch auf 345. Münze des Piolemäos. 

Grund diefer Beſchwerde den Krieg. 

Von dem Leihenzug Aleranders, der im Streit zwiſchen Perdikkas 
und Ptolemäos eine fo große Rolle jpielt, befigen wir eine ausführliche Be— 
ſchreibung aus dem Altertum. Danach waren der riefige Trauerwagen und 
der daranf ruhende Katafalk prachtvolle Runftwerke. Der Sarg, aus Gold 
bergeftellt, war zur Hälfte mit Spezereien gefüllt und darüber eine golddurd- 
wirfte Burpurbede ausgebreitet. Zur Seite lagen Alexanders Waffen. Uber 
dem Wagen mwölbte fich eine goldene Dede, geſchmüdt mit Schuppen, die aus 
Edelſteinen gebildet waren. Unter diefem Dach ftand ein goldener Thron, 
der an goldenen Ringen eine Prachtfrone trug. Oben am Wagen war eine 
netzförmige Troddel mit Glödchen angebracht, die durch ihr Geläute die 
Ankunft des Zuges verfündeten. An jeder Ede des Thronhimmels befand 
ſich da3 Standbild einer Siegesgöttin. Schlanke, joniihe Cäulen trugen 
die Wölbung. Im Innern hatte man mehrere figurenreiche Gemälde ange- 
bracht. Das erfte Gemälde ftellte den König felbft dar mit dem Zepter in der 
Hand, um ihn eine Wade von Mafedonen und Perjern; das zweite Bild 
zeigte einen Kriegszug von Elefanten, auf ihren Rüden die Führer und ge- 
wappnete Mafedonen tragend; das dritte veranſchaulichte einen Reiterfampf, 
und das vierte war die Darftellung einer Kriegsflotte in Schlahtorbnung. 
Den Zutritt zu dem Katafalk bewachten goldene Löwen. Zwiſchen den Säulen 
des Periftyls war goldenes Laubwerk angebracht, das ſich auch an den Säulen 
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felbft bis zu den Kapitälen emporwand. Der Wagen, welcher den Prachtbau 
trug, ruhte auf vier Rädern, die faft gänzlich vergoldet und mit Federn verſehen 
waren, damit feine Unebenheit des Bodens die wagerechte Stellung bes Wagens 
veränderte. Un jeber ber bier Deichſeln waren in vier Bügen je fechzehn Maul- 
tiere angeſchirrt. Es waren hierzu bie fhönften und größten Tiere auserlefen 
worben; jedes trug eine vergolbete Krone auf dem Kopf, rechts und links vom 
Gebiß eine goldene Glocke und um den Hals ein mit Ebelfteinen bejegtes Halsband. 


346. Der Cronerwagen mit der Leiche das großen Mönige. 
Refonftrulert nach ber Beichreibung Diodors (Magasin pittoresgue, 6. Band). 


Ptolemãos hatte den Leichenzug mit großem Gepränge in Syrien empfangen 
und nad) Memphis geleitet, wo die Leiche aufbewahrt wurde, bis der Rieſenbau 
de3 Königsgrabes in Alerandrien vollendet wäre. Kurz bevor e3 zwiſchen 
Perdikkas und Ptolemäos zum Kriege kam, ließ die greife Königin Olympias, 
die Mutter Alexanders des Großen, dem erfteren ihre Tochter Mleopatra zur 
Ehe anbieten. Sie ertrug e3 nicht, daß fie in der großen Politik feine Rolle 
mehr fpielte; fie hoffte als Schwiegermutter des Reichsverweſers wieder zu 
Anfehen zu gelangen. Nun hatte zwar Perdikkas eben erft eine Tochter des 
Antipatros geheiratet. Aber das war für Olympias nur ein Grund mehr, ihr 
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Heiratsprojekt mit allem Nachdruck zu betreiben; haßte fie Doch den Antipatros 
und gönnte ihm jegliche Kränkung. Für Perdillas in feinem ungemefjenen 
Ehrgeiz war die Ausficht, durch die Verbindung mit Kleopatra in das könig⸗ 
liche Haus einzutreten, nur zu verlodend. Er trennte fich von der Tochter feines 
alten Freundes Antipatros und damit von diefem ſelbſt und verlobte ſich mit 
Kleopatra: wenn er vom Buge gegen Ptolemäos zurüdgefehrt wäre, jollte die 
Bermählung ftattfinden. 

Noch zwei andere Frauen des königlichen Haufes mijchten fi) damals 
in die großen Welthändel: Kynane und Eurydike. Kynane, die Tochter des 
Königs Philipp und einer Mutter von illyriſchem Geſchlecht, hatte die Wildheit 
ihres mütterlihen Stammes geerbt. Oft hatte fie in den Kriegszügen gegen 
barbariiche Völker mit Speer und Schild am Kampfe teilgenommen. Seit 
dem Tode ihres Gemahls Amyntas lebte fie in erzwungener Zurüdgezogen- 
heit und widmete fih ganz der Erziehung ihrer Tochter Eurydike, die fie 
jedoch nicht für die Geſchäfte des Frauengemaches, jondern für Werke, die dem 
Manne ziemen, auferzog. Schön war die fünfzehnjährige Fürſtentochter an⸗ 
zujehen, wenn der Helm ihr Lodenhaupt bededte und der Panzer ihre 
jungfränliche Bruft umfchloß. Die Mutter hatte mit ihr Großes vor. Nicht 
einem der Feldherren, nicht dem Reichsverweſer wollte fie ihr Kind vermählen, 
jondern dem Könige Arrhidäos jelbft. Un feiner Seite, in feinem Namen 
follte fie die Zügel der oberiten Gewalt an fi) nehmen; dann — fo hoffte 
Kynane — werde der Glanz, der die Tochter umgebe, feinen Widerſchein auch) 
auf die Mutter verbreiten. 

Sie fammelte aljo ein Heer und eilte dem Strymon zu. Die Scharen, 
die ihr der überrafchte Antipatros entgegenjandte, waren zu ſchwach; fie wurden 
zeriprengt. Am Hellespont fanden fih Schiffe, auf denen das feltiame Heer 
nah Afien überjegte. Ungehindert ging der Zug gen Babylon, bis ihm eine | 
von Perdikkas entgegengefandte Streitmacht den Weg verjperrte. Sogleich 
ordneten die Fürftinnen den Angriff. Als fie nun, allen fenntlich, inmitten 
ihrer Krieger anrüdten, fenkten die gegenüberftehenden Makedonen die Speere 
und verweigerten den Kampf. Es wurden Unterhandlungen gepflogen; 
alletn während derjelben Ließ der feindliche Befehlshaber, wie es Perdikkas 
geboten hatte, Kynane ermorden. Diefe Blutthat brachte die Erbitterung 
der Krieger zum Ausbruch. Beide Haufen vereinigten fi und führten die 
junge Fürſtin Eurydile nach Babylon, wo die Vermählung mit dem König 
Arrhidäos gefeiert wurde. So war fie an das gewünfchte Ziel gelangt; und 
doch hatte fie damit nichts gewonnen, denn fie befand ſich ganz unter dem 
Einfluß des Reichsverweſers, gegen deſſen Gewalt ſelbſt die Gunst des Heeres 
feinen genügenden Schub gewährte. 

Verdikkas' Zug gegen Ägypten. Bald darauf ſetzte Perdikkas den be- 
Ichloffenen Zug gegen Ägypten ins Werk, ohne auf die wachſende Mißftimmung 
der Krieger Rüdficht zu nehmen. Unfägli waren die Leiden, welde die 
Krieger bei ihrem Bug durch die Wülteneien der Landenge von Suez aus— 
zuftehen hatten; im Wüſtenſand gebleichte Schädel verfündeten ihnen auf 
Schritt und Tritt, wieviele bereit3 bei ähnlichen Unternehmungen den Tod 
gefunden hatten. Nachdem man die Schredniffe des Wüftenmarfches glüdlich 
überftanden, ftieß man auf die Truppen des Ptolemäos. Nach vergeblicher 
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Beftürmung einer ftarten Burg, die Ptolemäos jelbft mit großer Tapferkeit 
verteidigte, und nach einem mißlungenen Verſuche, das tiefe und jchlammige 
Waller des Nilitroms zu durchwaten, wobei eine beträchtliche Zahl der 
Makedonen ruhmlos ihr Leben einbüßte, wurde Perdikkas in der folgenden 
Nacht von feinen eigenen erbitterten Kriegern ermordet. Ptolemäos kam 
darauf, von dem Reichsheer freudig begrüßt, ins Lager, wo man ihm bie 
Reichsverweſerſtelle antrug. Er aber z0g den ficheren Befit Ägyptens und 
die Gründung eines eigenen Herrfcherhaufes der Reichsverweſerſchaft vor. 

Ehe Perdikkas nach Agypten gezogen war, hatte er dem treuen Eumenes 
ausgedehnte Bollmacht über die anderen Statthalter übertragen und ihm bedeu- 
tende Geldmittel zur Vermehrung feiner Krieggmacht angewiejen. Diefe Vor- 
ihtömaßregeln waren nur zu begründet. Es überjchritten nämlich zu derjelben 
Beit, als fi das Reichsheer gegen Ägypten in Bewegung ſetzte, Antipatrog 
und Krateros mit ihrer gejamten Heeresmacht den Hellespont; Eumenes 
wagte nicht, dem Zeinde den Übergang ftreitig zu machen. Er zog fi in 
feine Provinz Kappadokien zurüd, wo er fich bald die Liebe der Einwohner 
erwarb und die treffliche Reiteret des Landes in makedoniſcher Wetje einübte. 
Darauf rüdte er gegen Neoptolemog, den ſtolzen Satrapen von Armenien, 
der fich mit Untipatros und Krateros vereinigen wollte. Der Kampf war heiß; 
aber nach verzweifelter Gegenwehr mußten die Truppen des Neoptolemos die 
Waffen jtreden (321). Der gefchlagene Feldherr entrann mit nur 300 Reitern 
in dag Lager feiner Verbündeten. Jetzt ſetzte jich Krateros mit dem nach Rache 
dürftenden Neoptolemos gegen Eumenes in Bewegung. 

Eumenes hätte gern den Kampf mit dem alten Waffenbruder vermieden; 
feinen Kriegern mußte er die Gegenwart des allgemein beliebten &eneralg 
bet der feindlichen Macht verheimlichen, fonjt wären fie ihm fchwerlich in den 
‚ Kampf gefolgt. Im Berlauf der Tange unentſchiedenen Schlacht ftoßen Eumenes 
und Neoptolemos perjönlich zufammen. Ihre Rüftungen machen die Speeritöße 
unwirkſam; fie umfaflen fih und finfen ringend zu Boden. Der Kampf dauert 
weiter; fie bIuten beide aus tiefen Wunden. Endlich gelingt es dem Eumenes, 
dem Gegner die tödliche Waffe in den Hals zu bohren. Ein Stoß des Gter- 
benden nach dem Unterleibe des Eumenes geht fehl, und diefer erhebt fich 
als Steger, befteigt jein Pferd und erjcheint wieder in zerhauener, von Blut 
überftrömter Rüftung an der Spibe feiner Geſchwader. Die Feinde fliehen; 
Eumenes aber fprengt nach dem linfen Flügel, um auch dort die Enticheidung 
herbeizuführen. Er findet die feindliche Reiterei ſchon in völliger Auflöfung; 
denn Krateros, der anfänglich alles vor ſich niedergeworfen hatte, Iag fterbend 
auf dem blutigen Felde. 

Eumenes fteigt vom Pferde, fchließt den Waffenbruder, der ihn noch 
erfennt, in die Arme und verwünjcht das Geſchick, das ihn gezwungen, mit 
dem Freund, dem hochherzigen Genofjen Wleranders, auf Leben und Tod zu 
fämpfen. Bald ift die Schlacht auf allen Punkten gewonnen. Die feindlichen 
Reiter find völlig zeriprengt, die noch unverjehrten Phalangen erhalten freien 
Abzug zugefichert und vereinigen fich bald darauf mit den Truppen des Antipatros. 

Antipatros Reichsverweſer. Der fiegreiche Eumenes konnte fie nicht ver- 
folgen; er lag mit Wundfieber danieder und mußte fi) und dem erjchöpften 
‚Heere Ruhe gönnen. Als er dann nad) einiger Beit in Kleinafien weiter 
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vordrang, fam aus Ägypten die Nachricht von Perdikkas' tragifchem Ende: 
da3 änderte die ganze Lage. Für Perdikkas hatte Eumenes gekämpft und 
gefiegt; nun hatte er ganz umjonft fich bemüht. Denn Perdikkas' Nachfolger 
fonnte er nicht werden, da er nur ein Grieche, nicht aber ein Makedone war. 
Eine Anzahl makedoniſcher Generale, die fih in Syrien zufammenfanden, 
ernannten jebt den alten Antipatros zum Reichsverweſer. Ste mußten, daß 
Antipatros fie völlig würde gewähren laffen; in der That ließ er Aften Afien 
jein und eilte, nad Makedonien zurüdzulehren, wohin er die Könige Arrhidäos 
und Wlerander, das Kind der Roxane, famt der Mutter mit fich führte. In 
Kleinafien beftellte er den Antigonos zum Strategen, dann fehte er nad) 
Europa über. So war der Mittelpunft des Königtums von Babylon wieder 
in das alte Stammland verlegt, von dem die welterfehütternde Bewegung 
ausgegangen war; aber feine Kraft mar dahin, es fiechte feinem nicht mehr 
fernen Untergang entgegen. 

Zunächſt war dem königlihen Haufe noch Eumenes treu ergeben. Er 
verichmähte es, mit einem der Strategen in Verbindung zu treten; er wehrte 
fih bis aufs äußerfte wider Antigonos, deſſen Streben nach der oberiten 
Gewalt er durhichaute. Was nur ftrategifche Kunſt vermochte, ward von den 
beiden Feldherrn geleiftet. Durch Verrat eines feiner Reiterführer unterlag 
ſchließlich Eumenes in einer mörderifchen Schlacht; er Löfte das übrige Heer 
auf und warf fih mit wenigen zuverläffigen Leuten in die Felfenburg Nora, 
die zwifchen Ikonion und Mazala auf den nördlichen Ausläufern des Tauros 
lag. Antigonos wollte die Feſte ftürmen; vergebend. Jetzte fuchte er den 
tapferen Gegner durch verlodende Anerbietungen zu gewinnen; er bot mehr 
und immer mehr, aber die Treue des Mannes für das königliche Haus war 
nicht mit den Schägen Indiens zu erfchüttern, und das Kriegsvolk der Burg 
glich jeinem Befehlshaber, fo daß nichts übrig blieb, al3 durch zahlreiche 
Mannſchaft die Feſtung umlagert zu halten. 

Polyfperhon. Zu Anfang des Jahres 319 ftarb der achtzigjährige Anti- 
patro3 und hinterließ das Amt eines Reichsverweſers nicht feinem ehrgeizigen 
Sohne Kaſſandros, fondern feinem alten Kriegsgefährten Bolyfperhon, 
einem erfahrenen und tapferen Phalangenführer, der aber den verwidelten 
Berhältniffen nicht gewachfen war. Kaflandros entwich zu Antigonos nad) 
Alten, mo er Unterftüßung und Anerkennung fand; der Reichsverweſer aber, 
der von diefer Seite einen ſchweren Krieg vorausfah, ließ die Freiheit und 
Unabhängigkeit der griechifchen Staaten im Namen der Könige öffentlich ver- 
fündigen. Er hoffte fi dadurch treue Bundesgenofjen zu erwerben und zog 
jelbft mit Elefanten und großer Heeresmacht aus, um feiner Anordnung 
Gehorſam zu verfchaffen. 

In Athen erregte diefe Botjchaft Iauten Yubel bei dem großen Haufen, 
ber jegt wieder in die verlorenen Rechte eintrat. Man drang in den greifen 
Phofion, der gerade Stratege war, daß er die mafedonifchen Truppen auf 
Munichia mit Gewalt vertreibe, da diefelben nicht fofort Anstalten zum 
Abzug machten. Phokion aber zögerte; er wollte nicht der wanfelmütigen 
Menge Waffen in die Hände liefern. Als endlich die Nachricht kam, die 
Schar der Kriegsfnechte auf Munichia habe auch den Piräus und die langen 
Mauern befebt, da riet zwar Phokion felbft zum Angriff, allein es war zu 

Hellas. 39 
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fpät; er wurde durch Vollsbeſchluß für abgejegt erklärt und famt feinen 

Freunden auf Leib und Leben angeflagt. Er flüchtete fi mit feinen Leidens- 

gefährten ins mafedonijche Lager, das ſchon diedfeits der Thermopylen aufs 

geihlagen war. Hier ward er von dem Reichsverweſer ſelbſt mit Schmach 

überhäuft; der König Arrhidäos aber befahl, die Angeklagten in Ketten nach 

Athen zurüdzuführen. So wurde der edle Greis, an deſſen öffentlichem Leben 

fein Mafel haftete, mit feinen gleichgefinnten Freunden dem Gerichte des 

Pobels überliefert. Gefeffelt erſchien er im Theater des Dionyfos. Er ver- 

ſuchte zu reden, aber ein wüſtes Gejchrei übertönte feine Stimme; unter Spott 

und Hohn und unter Verlegung aller biöher üblichen Rechtsformen wurde 

das „Schuldig“ geiprohen. Wenige Tage fpäter leerte Pholion den Gift- 

becher (318). In richtiger Erkenntnis der Zeitlage hatte er es ſtets mit dem 

malebonifchen Königtum gehalten (vgl. oben ©. 548), und gerade dieſes 

bereitete ihm jegt den Untergang. 

Polyſperchon gewann durch den Unter- 

gang Phokions und feiner Anhänger wenig. 

Die makedoniſche Beſatzung auf Munichia 

dachte nicht daran, dem Reichsverweſer bie 

Hafenfeftung auszuliefern; fie hielt e3 mit 

Kaſſandros, der bald darauf im Piräus landete. 

Glympias. Polyſperchon fuchte nun an 

Olympias, der Mutter Alexanders, eine 

Stüße zu gewinnen; er forderte fie auf, in das 

Reich zurüdzufehren und die Erziehung des 

töniglihen Knaben Alerander perjönlih zu 

übernehmen. Das verdroß die Frau des 

Königs Arrhidäos, Eurydike; fie wollte 

Rad ein u. en v ebenjoviel bedeuten wie ihre Schwiegermutter 

ed Dihympias und ſchloß ſich daher an Kaſſandros 

an. Zwiſchen den beiden Königinnen und 

ihrem Anhang follte es ſchon zur Schlacht fommen: hier ftand Eurydike in glän- 

zender Rüftung an der Spige ihres Heeres, dort Olympia mit ihren grauen 

Haaren, gefhmüdt wie eine Mänade, ihre kriegerifhen Scharen ordnend. 

Aber das Heer der jungen Königin verweigerte den Kampf gegen die Mutter 

Wleganderd; e3 ging zu ihr über, Arrhidäos aber und Eurydike wurden 

gefangen. In ganz Makedonien wird jegt das Anſehen der Mutter des großen 

Königs anerkannt; fie ſcheint am Ziele ihrer fühnften Wünfche. Uber die 

Gewalt, die fie hat, gebraucht fie nicht zum Heil ihrer Völker; Rache an 

ihren Feinden ift ihr einziger Gedanke. Zunächſt muß der König Arrhidäos, 

ihr Stiefjohn, fterben: thrakiſche Söldner erfchießen ihn mit Pfeilen im 

Gefängnis. Eurydike darf wählen zwiſchen Dolch, Strang oder Gift. Sie 

ordnet das Gewand ihres fterbenden Gemahls und ſchürzt ihren eignen Gürtel 

zur tödlichen Schlinge, nachdem fie der Feindin gleiche Gaben gewünſcht hat. 

Durch Strang, Speer und Schwert fterben über hundert der Edelften des 

Landes, darunter Nikanor, der Bruder des Kaffandros. Die Königin, 

unerjättlih nach immer neuen Opfern, achtet e3 nicht, daß das Wolf mit 
Schaudern auf ihre Werke fieht und fi mit Abſcheu von ihr wendet. 
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Zaſſandros. Auf die Nachricht von diefen Vorgängen eilt Kaſſandros 
in Gewaltmärfchen herbei; Olympias hat kaum noch Beit, fih nad Pydna 
zurüdzuziehen, defjen Belagerung alsbald beginnt. Als die Lebensmittel auf 
die Neige gingen, ſucht die alte Königin zu fliehen; aber das Schiff, das fie 
retten follte, wird von Kaflandros weggenommen. So muß fie fi ergeben. 
Krieger werden audgefandt, fie zu morden; aber fie ſenken die Waffen, als 
die Königin, mit Diadem und Purpur befleidet, ihnen entgegentritt. Run 
ſendet Kafjandros die Söhne der hingerichteten EdIen, und diefe vollziehen das 
Gericht. Unter einem Hagel geſchleuderter Steine erliegt Das gewaltige Weib; 
feine Plage tommt über die Lippen der Gefteinigten. Kaffandros war jegt Herr 
in Mafedonten und Griechenland; Polyſperchon zog fich zu den Ütolern zurüd, 

Der Cod des Gumenes. In Aſien hatte Polyſperchon dem Eumenes die 
Strategie oder Reichsfeldherrnftelle gegen Antigonos und feinen Genoſſen Kaſſan⸗ 
dros übertragen. Es gelang dem ſchlauen Griechen, aus Nora zu enttommen 
und ſich nach Kilikien durchzuſchlagen; er brachte ein anfehnliches Heer zufammen 
und lieferte dem Antigonos auf neue richtige Schlachten, in denen er meiſtens 
beſſer abſchnitt ala der Gegner. Unter 
feinen Soldaten waren aud 3000 Sil- 
berichildner, im Sieg ergraute Krieger, 
die noch des großen Königs Schlachten 
mit geichlagen hatten. Ihnen hatte 
Antigonos feine ebenbürtige Truppe 
entgegenzuftellen. Uber ala es ihm 
einmal gelang, das Lager ber Silber- 
ſchildner mit ihrer Beute, ihren Weiz 348. Münze den Antigonos. 
bern und Kindern im feine Gewalt 
zu bringen, da lieferten die Veteranen den Eumenes gebunden dem Antigonos 
aus, um wieber in den Befig ihrer Habjeligfeiten zu fommen. Damit war 
das Schidjal des heldenmütigen Mannes entichieden; er ſtarb durch Mörder- 
band im Gefängnis (316). . 

Antigonss war num Herr von Afien; er war ſchon bejahrt, aber noch 
von dem Mut und Thatendrang der Jugend erfüllt. Er ftredte jegt kühn die 
Hand nad dem Diadem des großen Königs aus und, um es zu erlangen, 
arbeitete er planmäßig an der Vefeitigung der übrigen Generäle. Seinen bis- 
herigen Bundesgenoſſen Peith on verdrängte er aus dem Beſitz von Medien; 
den Seleufos, der feit 320 Statthalter von Babylon war, veranlaßte er, 
zu Ptolemäos nad; Ägypten zu fliehen. Da erkannten die übrigen Machthaber, 
was fie von Antigonos zu gewärtigen hatten, und verbanden fich gegen ihn. 

Der Krieg zog fi in die Länge. Endlich gegen Ende des Jahres 313 
rüdte Antigonos mit großer Heeresmacht nach Kleinafien, um den Hellespont 
zu überfchreiten und in Europa den entſcheidenden Schlag zu thun. Sobald 
Ptolemäog davon Nachricht erhielt, rüftete er fich zu einem Einfall in Phönizien. 
Ohne Verluft durchzog er die Wüfte und näherte ſich der alten Stadt Gaza. 

Schlacht bei Gaza (312). Untigonos bejaß einen Sohn Namens Deme- 
trios. Er war fein ausgeſprochener Liebling, obgleich er von feinem Vater 
verfchteden genug war. So nüchtern und befonnen der Alte ſich ftet3 benahm, 
fo unbefonnen und forglos war das Gebaren des Sohned. Das ſollte ſich 
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bet Gaza bitter rächen. Die alten Befehlähaber widerrieten eine Schlacht, da 
der Feind überlegen und unter Ptolemäos und Seleukos zu fiegen gewohnt 
lei; Demetrios aber, jung, jchön, in glänzender Rüftung von einem Hügel 
berab die Krieger anredend, fchien wie ein neuer Alexander. Seine Zuperficht 
begeifterte die Völker; fie verlangten mit ftürmiichem Jubel, daß er fie zur 
Schlacht führe. Sofort ordnete er dad Heer. 

Anfangs hielt Demetrios der Übermacht wader Stand: im dichteften Ge- 
wühl ſah man feinen Helmbujh. Der Kampf wogte Iange bin und ber. 
Schließlich ließ Demetrios feine Elefanten vorrüden; der Boden erzitterte 
unter ihren Füßen; fie achteten nicht der Geſchoſſe, die wie Schloßen um fie 
ber fielen. Bald aber traten fie auf Eifenfpigen, die von den Gegnern vers 
ftedt worden waren, verwundeten ſich, heulten vor Schmerz und rannten 
wütend, alles niederitampfend, unter Freunde und Feinde. Dies entichied die 
Schlacht. Die Neiterfcharen des Demetrios wendeten fich zur Flucht; die 
Phalangen wichen gleichfalld und ftredten endlich die Waffen, als die feind- 
lihen Geſchwader ihnen den Rüdzug abichnitten. Noch an demjelben Tage 
eroberten die fiegreichen Feldherren Gaza mit vielen Vorräten. 

Sept machte fich Seleulos auf den Weg, um feine Satrapie Babylon 
wieder zu gewinnen. Seine Macht beitand nur in 1300 Mann, aber er 
rechnete auf die Zuneigung, die er fich bet den einft von ihm beherrjchten 
Völkern wie bei den maledonifchen Kriegern erworben hatte. Unter dem 
Jubel der Bevölkerung zog der kühne Feldherr in Babylon ein und wußte 
fih auch nah mandherlei Wechjelfällen dauernd dort zu behaupten. 

Im Sabre 311 kam ein Friede zwiſchen den Machthabern zuftande, 
wonach die vier Strategen Lyſimachos, Kaſſandros, Ptolemäos und Antigonos 
— bon Seleukos iſt merfwürdigermweife feine Rede — in ihrem Befiße ver- 
bleiben follten, bi der zwölfjährige König Wlerander, der Sohn der Rorane, 
volljährig wäre. Kaflandros forgte dafür, daß der Prinz nicht zu Jahren 
fam: auf fein Geheiß fanden Mörderdolche den Weg zu dem Herzen des harm- 
loſen königlichen Knaben und zu dem feiner Mutter, die einft im Glanze feltener 
Schönheit mit dem &ebieter der Welt Thron und Ehren geteilt hatte. Keine 
Hand erhob fih zur Verteidigung, feine zur Rache, und fein Denkmal bezeichnete 
die Stätte, mo die Leichen heimlich von gedungenen Knechten eingefcharrt wurden. 


Die Kämpfe von 311—301. 


Demetrios (Boliorkeies), In dem Friedenstraftat vom Jahre 311 mar 
den griechifchen Städten in Europa und Mfien Unabhängigkeit zugefichert; 
dennoch blieben die makedoniſchen Beſatzungen in den hellentihen Burgen. 
Da warf fih Ptolemäos zum Vollftreder des Traktats auf. Mit feiner über- 
legenen Seemacht landete er bald da bald dort, und wenn ihm gleich in Afien 
Demetrios erfolgreich entgegentrat, fo hatte er doch im Peloponnes entjchiedenen 
Erfolg. Als „Befreier der Hellenen“ hoffte er bald an der Spibe eines 
mächtigen Staatenbundes zu ftehen. Kriege in und um Kyrene riefen ihn 
jedoch nah Afrika zurüd, und nun übernahm Antigonos feine Rolle In 
feinem Auftrag führte Demetriog eine Flotte von 250 Schiffen von Epheſos 
aus nach Hellas. Es gelang ihm mit 20 der beiten in den Piräus einzu> 
dringen und nach längerer Belagerung fi der Munichia-Feftung zu bemäd- 
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tigen. Nachdem auch noch Megara in feine Hände gefallen war, hielt er als 
Sieger feinen Einzug in Athen. Staatsmänner, feile Redner, Dichter ohne 
Würde und Weihe, die ganze neuerungsfüchtige, müßiggängeriihe Menge 
erſchöpften ſich in Schmeicheleien, um den Helden zu erheben, der die reiheit 
gebracht, die Demokratie wieder eingeführt habe. Demetrios fchwelgte im 
Raufche ber Zefte, die man zu feiner Verherrlichung veranftaltete. Man er- 
richtete ihn und feinem Vater Altäre und brachte ihnen Opfer dar; immer 
mehr beherrjchte ihn der 
Wahn, daf er wie Dionyjos 
beftimmt fei, im Taumel der 
Wonne, unter Gang und 
Klang die Welt zu bezwingen. 
Da erhielt er unerwartete Bot- 
{haft von feinem Water, der 
ihn zurüdrief, damit er gegen 
Ptolemãos zu Felde ziehe. 

Der Sieg bei Salamis. 
An der Küfte von Karien und 
Kitikien verftärkte er zunächſt 
feine Seemacht und ſchlug dann 
bei dem cypriſchen Salamis 
den Bruder des Ptolemäos, 
Menelaos, der dort den 
Oberbefehl führte. Deme⸗ 
trios ſchritt nun ſogleich zur 
Belagerung von Salamis. 
Wurfgeſchũtze jeder Art wur⸗ 
den hergerichtet, Balliſten, 
die im Bogen zentnerſchwere 
Steine warfen, Katapulten, 
deren horizontal fliegende Ge⸗ 
ſchoſſe die ſtärkſten Paliſſaden 
und Balten niederſchmetterten, 
und eine Menge leiner, arm⸗ 
bruftartiger Gefchüge. Deme- 
trios felbft erfand einige neue 
Maſchinen, weshalb er nachmals den Beinamen Poliorketes (Städteftürmer) 
erhielt. Bon furchtbarer Wirkung war bejonderd feine Helepolis (Stabt- 
bezwingerin), ein ungeheurer Velagerungsturm, zu deſſen Aufrichtung fach- 
verftändige Bauleute aus Afien aufgeboten wurden. Er maß in die Länge 
und Breite je 25, in die Höhe 50 m. In neun Stodwerken enthielt er alle 
Arten von Gefhüg, während rechts und links davon riefenhafte Sturmböde 
gegen die Mauern in Bewegung gefegt wurden. 

Nach wenigen Tagen war eine breite Breſche geöffnet; aber auf den 
Mauertrümmern wehrte fih die Beſatzung mit verzweifelten Mut bis zum 
Abend. Der folgende Tag mußte über die Stadt das fichere Verderben 
bringen. Die Not aber macht erfinderiih. Um Mitternacht ſchleppen ent- 
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ſchloſſene Männer, die Gefahr nicht achtend, trodened Holzwerk in den Raum 
zwiſchen den Mauertrümmern und der Helepolis; dann werben Fackeln und 
Feuerbrände Hineingefchleudert, und bald erhebt ſich die Slamme und ergreift 
den hölzernen Riefenbau. Alle Löſchungsverſuche find vergeblich; der ganze 
Turm mit Maſchinen, Wurfgeihügen und vielen Kriegern wird ein Raub 
des Feuers. 

Gleich darauf jegelte Ptolemäos mit feiner gefamten, noch nie befiegten 
Seemadt heran. Schon einmal, bei Gaza, hatte Demetrios die ſchwere Hand 
bes alten Feldherrn erfahren; dennoch wagt er wiederum, in offenem Kampfe 
ihm zu begegnen. Seine Buverficht wird belohnt: Ptolemäos, anfangs fieg- 
reich, fieht fih bald von allen Seiten umringt; 80 feiner Schiffe werden in 

den Grund gebohrt, 40 genommen; kaum gelingt e# 
ihm, mit acht Schiffen nach Hgypten zu entfommen. 
Die nächſte Folge diefes glänzenden Sieges war, 
daß Salamis und ganz Eypern ſich dem Steger ergaben. 
Ariftodemos, einer der Getreuen des Demetrios, wurbe 
mit der frohen Botfchaft zu Untigonos gefendet; er be= 
grüßte den alten Strategen mit den Worten: „Freue 
did, König Antigonos, Ptolemäos ift überwunden.“ 
Das Volk wiederholte den Ruf. Antigonos überjchrieb 
nun auch den Brief, in dem er feinem Sohn für feine 
Stege dankte, mit der ſtolzen Aufichrift: „Un dem 
König Demetrios.“ Er mochte hoffen, daß jegt, wo 
der mächtigfte feiner Gegner niedergemworfen war, dad 

Gefamtreich Alexanders ihm zufallen müſſe. 
Aber kaum hatte Antigonos fein Königtum pro- 
350. Yerdrachmenkän des Hamiert, jo nahmen Ptolemäos, Kaſſandros, Lyfimahos 
WE — PEN und Geleutos ebenfalls die königliche Würde an und 
Gelemia (ing, Die Becken forderten die Anerkennung des unbeſchränkten Befihes 
—— wie — ihrer Satrapien. Sie wollten Könige über die ihnen zu- 
ale einsertäreiet und in bu gefallenen Gtüde bes großen Erbes fein, Antigonos über 
—— Pa das Ganze; da3 Schwert mußte bie Entſcheidung bringen. 
Samen den 1, ale Bunädft (306) unternahm Untigonos mit unge» 
tihen Teimmer deajben ber heurer Macht zu Waller und zu Lande einen Angriff 
auf Ägypten: aber ftürmifche Witterung und befonders 
die tapfere und umfichtige Verteidigung des Ptolemäos 
vereitelte fein Beginnen. Er mußte fi zum Rückzuge entichließen, der 

einer Niederlage gleichlam. 

Bhodos belagert. Um doc etwas zu erreichen, wandte er fich gegen 
Rhodos. Die freien Bewohner diefer Inſel erfreuten ſich eines überaus 
blühenden Handels, und zwar ganz befonders nach Äghpten. Als Antigonos 
fie zur Hilfleiftung gegen Ptolemäos aufforderte, hatten fie ihn daher abge 
wiejen: das follten fie jegt büßen. Die Bürgerſchaft murde zur Unterwerfung 
aufgefordert, und ba fie fich deſſen weigerte, jchritt Demetrios zur Belagerung 
der auf der Nordoftieite der Inſel gelegenen Hauptftadt (305). Seine Flotte 
von 200 Kriegsſchiffen und zahlloſen anderen Fahrzeugen bededte den 15 km 
breiten Kanal, der das Eiland von der kariſchen Küfte trennt. Ein Heer von 
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40000 Mann wurde ausgejhifft, um die Stadt zu Lande einzuſchließen. Die 
Rhodier befaßen nur eine ganz unbedeutende Kriegäflotte, und die Zahl der 
waffenfähigen Bürger betrug nur 7000; aber den Männern traten die Frauen 
opferbereit zur Seite und beteiligten fich fogar am Kampf auf den Mauern. 
Demetrios erjchöpfte alle Mittel der Belagerungskunſt; er ließ eine Helepolis 
von noch riefenhafteren Verhältniffen erbauen als die, welche er vor Salamis 
angewendet hatte. Durch einen Beſchlag von Eiſenblech und reichlichen Vorrat 
von Wafler in den oberen Stodwerken fuchte er fie gegen Feuer zu fügen; 
zwei gewaltige Sturm- 
böde auf beiden Seiten, 
bie von nicht weniger als 
taufend Mann in Be- 
wegung gejeßt wurden, 
machten ihre Wirkung 
noch furchtbarer. Auf 
acht maſſiven Rädern 
wurde der Rieſenbau, der 
durch Drehvorrichtungen 
nach jeder Seite hin be⸗ 
wegt werden konnte, gegen 
die Mauer geſchoben. 
Schon am erſten Tag 
der Beſtürmung ſtürzten 
Mauern und Türme ein; 
aber hinter der geftürzten 
Mauer ftand eine neue, 
die in aller Eile von den 
Rhodiern erbaut worden 
mar; ja fie bauten für 
den ſchlimmſten Fall Hin- 
ter ber zweiten ſogar noch 


eine britte Dauer. 3651. Die Mike von Samothrake. 


Demetrios bewog 
jet 1500 der tapferften 
Krieger durch große Ver- 
ſprechungen, einen nächt- 
lien Angriff zu vers 


Retonfteuiert von Zumbufd. Im Louvre zu Paris. 
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ſuchen. Sie drangen, die 
Wachen niederwerfend, durch die Breſche und über die neue Mauer in die Stadt 
und ſetzten ſich in dem hochliegenden Theater feſt. Groß war der Schrecken der 
Bürgerſchaft; aber ſie bewies eine ſeltene Kaltblütigkeit; die Mauern wurden 
nicht, wie Demetrios gehofft hatte, von Verteidigern entblößt, ſondern nur ſo 
viele Leute gegen die in das Theater eingedrungenen Feinde geſendet, als 
unumgänglich nötig war. Nach heftigem Kampf wurde das Theater zurüd- 
erobert und zugleich der Sturm auf die Mauern abgefchlagen. 

Es Tann kaum zweifelhaft fein, daß Demetrios dennoch feinen Bwed 
endlich erreicht hätte; allein er befam jegt die Nachricht, ganz Griechenland 


616 Die Zeit der malkedoniſchen Herrichaft. 


ſei in Gefahr, von Kaffandros überwältigt zu werden. Died machte ihn 
zum Frieden geneigt. Auch die Rhodier, deren Handel gänzlich darniederlag, 
zeigten fich zu Verhandlungen bereit (304). So kam ein Vertrag zuftande, 
kraft deſſen der Freiſtaat feine Unabhängigfeit behielt, aber dem Antigonos 
und Demetrios treue Bundesgenoſſenſchaft und Bunbeshilfe gegen alle Feinde, 
außer gegen Ptolemäos, gelobte und zur Sicherheit 100 Geifeln ftellte. Als 
darauf Demetrios die Inſel verließ, fchenkte er der Bürgerfchaft, um ihre 
Tapferkeit zu ehren, die Helepolis, die er gegen ihre Stadt erbaut hatte. 

Demetrios abermals in Griechenland. Als Demetrios in die griechiſchen 
Gewäſſer kam, hatte Kaſſandros die Inſel Eubda und das böotiſche Land 
bejegt und belagerte bereit? Athen. Demetrios landete im Rüden des 
makedoniſchen Heeres. Im raſchen Siegeszug eroberte er eine Stadt 
nad der anderen und zwang den Kafjandros zum Rüdzug nach Thefjalien. 


362. Waffen der Diadochenjen 
auf einem Relief von Bergamon. 
Bon Iints na& reht# iR hier dargefelt: Metalipaube mit Gpige; Leverpanger; metallene Bieztemante mi 
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Es war natürlih, daß die Athener ihren Vefreier mit großen Ehren 
empfingen. Sie nannten ihn den jüngeren Bruder ihrer Schußgöttin Athene 
und wiefen ihm für die Winterzeit den Parihenon zur Wohnung an: die 
heiligen Hallen der jungfräuligen Göttin gaben nun den Schauplag ab für 
die ausgelafjenften Orgien. 

Im Frühling 303 vaffte fi) Demetrios wieder aus dem Taumel 
feiner mollüftigen Freuden auf, um neue Ruhmesfränze zu erringen. Im 
Peloponnes, wohin er fich zunächſt wandte, bewies er, daß er den Namen 
Poliorketes mit Recht führte: feine Stadt konnte feinen Gejhügen und 
Maſchinen widerftehen. Zu Korinth ward er, mie einſtmals König 
Philipp, von den Gejandten der griechiihen Staaten zum Bundesfeld- 
herrn erwählt. 

Den nächſten Winter brachte er wieder in When zu. Die Athener 
huldigten ihm mie einem Gott und verdienten jo bie geringſchätzige Behand- 
Yung, die er ihnen zu teil werden ließ. 
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Im Sommer 302 wollte er eben an ber Spitze eines großen Heeres 
von 50000 Mann gegen Rafjandros nach Thefialien und Mafedonien ziehen, 
als er von feinem Vater nach Afien zurüdberufen wurde. 

Die Schlacht bei Ipfos. In Afien hatten fich inzwifchen die Berhältniffe 
für den alten Antigonos fehr bedrohlich geftaltet: Ptolemäos war in Syrien 
eingefallen, ein Heerhaufe des Kafjandros bis Sardes vorgedrungen, Lyli- 
machos ftand mit feiner ganzen Macht ſchon in Phrygien und gedachte fi 
demnächſt mit Seleufos zu vereinigen, der mit bedeutender Macht im Anzuge 
war. Unbeachtet von den Gewalthabern Vorderaſiens hatte Seleufos fein 
Reich vom Euphrat bis zum Indos ausgedehnt und den indifchen König 
Tihandragypta zum Bundesgenoſſen erworben; mit 32000 Kriegern, 480 
Kriegselefanten und über 100 Sichelwagen zog er jet heran, um im Bunde 
mit den anderen Diadochen den verhaßten Antigonos zu vernichten. 


368. Waffen der Diadodengeit 
auf einem Relief von Pergamon. 
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Nach verſchiedenen friegerifchen Bewegungen ftanden endlich die Heere 
bei Ipfos in Phrygien einander gegenüber, hier Untigonos und Demetrios, 
dort Seleufos und Lyſimachos. Der vorfichtige Ptolemäos war fern geblieben. 
Antigonos, jet 83 Jahre alt, entichloß fih, geängftigt durch ſchlimme Vor- 
zeichen, nur ſchwer zur Schlacht (301). Demetriog ritt mit gewohntem Un- 
geftüm die Reiterfcharen des gegenüberftehenden feindlichen Flügels über den 
Haufen, ließ fi aber dann im Eifer der Verfolgung zu weit vom Schlachtfeld 
wegloden. Die Hauptmacht des Antigonos wurde inzwiſchen aufs härtefte 
bebrängt, bejonders durch die zahlreichen Elefanten des Seleukos. Wohl 
harrte der greife König no aus mit äußerftem Mute, wohl blidte er in die 
Ferne, ob der geliebte Sohn nicht zur Hilfe erfcheine; aber diefer verzog, 
bis es zu ſpät und alles verloren war. Antigonos ſelbſt fiel von zahlreichen 
Pfeilen durchbohrt; Demetrios entfam mit wenigen Leuten nad) Ephejos. 

Das Gnde des Demeirios. Die Furcht vor dem gewaltigen Antigonos 
hatte die Verbindung der Könige zufammengehalten; mit dem Tode desjelben 
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und dem Verfall feines Reiches war das einigende Band gelöft. Jeder er- 
kannte in dem anderen einen Mitbewerber um Aleranders Erbe, einen natür- 
lichen Widerſacher, den man mit Lift ober Gewalt zu Boden werfen müſſe. 
Sie alle fahen einen weiteren Krieg, der über den Vorrang entſcheiden mußte, 
voraus und fuchten fi durch Vermehrung ihrer Streitkräfte und durch Ab- 
ſchluß von Bündniffen auf jede Urt zu ftärken. 

Über drei Jahre dauerte der Friebe; da erwachte in Demetrios, der fih 
bisher abentenernd umhergetrieben hatte, von neuem das Verlangen, fi ein 
Neih in Griehenland zu gründen. Die erften Verſuche hatten wenig 
Erfolg (297); als aber um diefe Beit Kaffandros ftarb und bald darauf unter 
feinen Söhnen Thronftreitigfeiten entftanden, rüdte Demetrios mit Heered- 
macht heran. Seine geliebten Athener hatten fi nad) der Schlacht von Ipſos 
treulos von ihm abgewendet und fi an Kaſſandros angelehnt. Demetrios 


354. Waffen der Diadochenen 
auf einem Relief von Pergamon. 
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zwang nun ihre Stadt durch Aushungerung zur Übergabe (295), verzieh aber 
dann großmütig ihren Abfall. Ebenſo glüdlich kämpfte er im Peloponnes. 
Den Spartanern brachte er im Eurotad-Thale eine Niederlage bei und rüdte 
gegen Sparta vor. Uber ehe er bie nicht eben fehr wiberftandsfähige Stadt 
bezwang, lockte ihn ein neu aufgegangener Hoffnungsjtern nach dem Norden. 
Alexandros nämlich, einer der ftreitenden Thronerben in Makedonien, fprach 
ihn um Hilfe an. Demetrios fam; aber Alerandros war inzwiſchen allein 
mit feinen Widerfachern fertig geworden: fo war ihm Demetrios äußerft 
unbequem. Er gedachte ihn durch Mord fih vom Halfe zu ſchaffen; aber 
Demetrios erfuhr ed und kam ihm zuvor. Seine glänzende Perjönlichkeit 
gewann ihm die Gunft der vornehmen Mafebonen: im Jahre 294 wurde 
Demetrios König von Makedonien. 

Aber er war nicht der Mann, fich eines Beſitzes in Ruhe zu erfreuen; 
er mußte ftet? Neues unternehmen. In fortwährenden Kriegen in Hellas, 
gegen TIhrafer und Epiroten erfocht er manden Sieg; bie Länder aber, die 
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er in glüdlichen Kämpfen eroberte, weiſe und gerecht zu regieren, verftand er 
nicht. Makedonien ſeufzte unter dem Joch des prunkfüchtigen Herrfchers, deſſen 
üppiger Hofitaat Unſummen koſtete. Unbelümmert um das Elend und um 
die Stimmung feiner Völker begann er im Jahre 288 ungeheure Rüftungen 
zu Waſſer und zu Lande, um auch in Aſien wieder feften Fuß zu faſſen. Eine 
Flotte von 500 Segeln erftand auf fein Geheiß und nach feinen Angaben. 
Zugleich warb er ein Heer von mehr als 100000 Kriegern von allen Waffen- 
gattungen; denn er wollte die Pläne feines Vaters zur Ausführung bringen, 
den Oſten und den Westen erobern. 

Gegen feine drohenden Anftalten fchloffen alsbald die übrigen Könige 
eine enge Verbindung; fie veranlaßten den Pyrrhos, den damaligen Herr- 
fher von Epirus, gegen Demetrios ind Feld zu rüden. Als Demetrios fich 
gegen die Epiroten wandte, gingen feine Leute fcharenweife zu Pyrrhos über. 
Er jelbft entfloh zu feinem Sohn Antigono® Sonata, der in Griechen- 
land fommandierte. Bald darauf tauchte der abenteuerliche Dann in Klein- 
afien auf (287), das er dem Lyfimachos wegzunehmen gedadte. Er fand aud) 
wirtlih Anhang, und manche Stadt öffnete ihm ihre Thore. Er konnte es 
bald wagen, tn das Innere des Landes vorzudringen und ſelbſt Sardes 
einzunehmen. Dann tauchte er in den Bergthälern Kilikiens auf und bedrohte 
von hier das Land des Seleukos. Diefer bot eine ftarke Heeresmacht gegen 
den Abenteurer auf; eben follte e8 zur Schlacht kommen, da trat Seleukos, 
den Helm abnehmend, vor die Front und verhieß Kriegsdienſte und reichen 
Sol, wenn man den Räuberführer verlafje. Seine Rede hatte den gewünfchten 
Erfolg. Die Krieger des Demetrios ſenkten die Waffen, und diejfem jelbit 
blieb feine andere Wahl, als fi) dem Seleufos zu ergeben. Die Stadt Apamea 
wurde ihm als Aufenthaltsort angewieſen. Vergebens erbot fich fein Sohn 
Antigonos, ala Geiſel für den Vater einzutreten; vergebens verwendeten fich 
Pyrrhos und Ptolemäos für ihn; er blieb ein Gefangener. Erjagte, hielt &elage, 
verkürzte ſich die Zeit mit Würfelfpiel; aber der Gram um die verlorene Frei- 
heit nagte an feinem Leben. Im dritten Jahre feiner Gefangenſchaft und im 
vierundfünfzigiten feines vielbewegten Lebens ift er zu Apamea geftorben (283). 


Die legten Diadochenkämpfe. 


Um diefelbe Zeit ftarb auch der Lagide Ptolemäos, 84 Jahre alt, 
nachdem er feinen Lieblingsfohn Ptolemäos Philadelphos zu feinem 
Nachfofger beftimmt hatte. Sein ältefter Sohn, wegen feines gewaltthätigen 
Charakters „Keraunos“ d. i. Blih genannt, war, erbittert über dieſe 
Zurüdjegung, nah Thrakien zu Lyſimachos entwichen. Agathofles, des 
Lyſimachos' Sohn, war fein Schwager; diefen verleumdete er bei Lyſimachos 
mit folhem Erfolg, daß der alte Mann feinen Sohn ins Gefängnis warf 
und ſchließlich Hinrichten ließ. Aber auch Keraunos fiel bei Lyſimachos in 
Ungnade und begab ſich zu Seleufos. 

Bon den Helden aus der Schule des großen Königs waren jebt alle bis 
auf Lyſimachos und Seleufos aus dem Leben gefchieden. Im unbeftrit- 
tenen Befige ihrer wetten Länder hätten diefe zwei in Ruhe die Früchte ihrer 
Kämpfe und Siege genießen können; doch dazu verftanden fie ſich nicht, ob- 
gleich beide die Laft von mehr als fiebzig Jahren niederbeugte. Ste fchnallten 
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noch einmal den Panzer um die wankenden Glieder und brüdten den Helm 
auf das gebleichte Haupt, um ihre Kraft gegen einander zu verjuden. In 
der Ebene von Roron im hellespontifchen Phrygien kam es zur entfcheidenden 
Schlacht, in der Lyſimachos Sieg und Leben verlor (281): der legte der 
Diadochenkämpfer ftand am Biel feiner Wünſche. 

Nach diefem Erfolge dachte der greife Seleufos fein Heimatland mwieder- 
zufehen. Dort wollte er als ein Wohlthäter feines Volkes fein mühevolles 
Tagewerk beſchließen. Er übertrug daher die Sorge für alle Völfer vom 
Hellespont bis zum Indos feinem Sohne Antiochos und ging dann mit 
großer Heeresmacht nach Europa hinüber. 
Auf dem Marſche nach Lyſimacheia, der 
Hauptftadt des thrafifchen Reiches, ver- 
ließ er mit wenigen Begleitern die Heer- 
ftraße, um einen altertümlichen Altar zu 
betrachten. Unter feinen Begleitern be— 
fand fi der heuchleriſche Ptolemäos 
Keraunos, der die Gelegenheit wahr- 
nahm, den föniglichen Greis rücklings zu 
durchbohren, fo daß fein Blut die Stufen 
des Altars benegte. Ohne Mühe gewann 
dann Keraunos die Königswürde in 
Thrafien und Makedonien. 

So war ber legte und edelfte der 
Diadochen gefallen; aber damit war das 
blutige Spiel noch nicht zu Ende. Die 
Rache kam über den Mörder von einer 
Seite, von der er fie nicht erwartete. 
Während er fich nämlich der Angriffe des 
Pyrrhos und des Untigonos Gonatas 
erwehrte, brachen im Herbit des Jahres 
280 plöglihd Schwärme von Relten 
und anderen barbarifchen Stämmen gleich 
einer Volkerwanderung in das makedo— 
nifche Gebiet. Der König zog ihnen ent- 
gegen, aber im Getümmel der Schlacht 
ſank er verwundet von feinem Elefanten. 
Die Barbaren hieben ihm den Kopf ab und pflanzten benfelben auf eine 
Lanze. Darauf durchbrachen und zerſprengten fie die erfchredten Phalangen 
und ſchwärmten nun plündernd und mordend bis nad Theflalien und 
Griechenland. Die Hellenen verfugten, fie bei den Thermopylen aufzu- 
halten; aber, die Barbaren fanden, wie einft die Perfer, den Weg über die 
Höhen des Ota. Aller weitere Widerftand {dien vergeblich; eilends rüdten 
jet die Kelten gen Delphi, wo die Tempelihäge reiche Beute verfpraden; 
allein in den Zeljenengen und Schluchten des Thales erlitten die Räuber 
duch den Widerftand der Bergbewohner, durch Gemitterflurm und andere 
Schredniffe eine empfindliche Niederlage und wandten fich infolgedeflen rüd- 
wärt3 gen Norden. Bahlreiche andere Horden gingen, Thrafien verwüftend, 
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über den Hellespont und ließen fih nach vielen Raubzügen im Innern von 
Rleinafien nieder. Dafelbft führten fie, bald im Solde benachbarter Könige, 
bald auf eigene Fauſt, räuberifche Kriege, bis fie endlich durch ſchwere Nieder- 
lagen zur Ruhe gebracht wurden. Die Landichaft, in der fie ſchließlich anfällig 
wurden und Uderbau trieben, nannte man Galatien. 


* * 
* 


Die wilden Kämpfe, die wir hiermit nur in ihren Hauptzügen zu ſchildern 
unternahmen, bilden gewifjermaßen die Leichenfpiele, die Uleranders des Großen 
Kampfgenoſſen an feinem Grab ich Iteferten: 50 Jahre lang haben fie die 
Welt mit Mord und Verwüſtung erfüllt und Thaten wildeiter Graufamleit 
und verzweifelten Mutes in ungewöhnlicher Menge zu Tage gefördert. 


Die griedifße Welt 
nad Beendigung der Diadochenkämpfe. 


Nach dem Hinfinken der gewaltigen und gewaltthätigen Männer aus der 
Schule Aleranders des Großen traten in vielen Beziehungen dieſelben poli— 
tiſchen Zuſtände wieder ein, die vor Alexander beſtanden hatten. Europa und 
Aſien ſonderten ſich wieder; ügypten aber wurde dem Seleukidenreich gegenüber, 
das die Erbſchaft der alten Berjerkönige in der Hauptſache angetreten hatte, 
viel jelbftändiger, als e8 unter den Perjern die meifte Beit gewejen war. Und 
doch umfchloß eine neue, ftarfe Einheit alle diefe Diadochenreiche: in Ägypten 
herrſchten riechen; Griechen waren auch die maßgebenden Perfjönlichkeiten 
im Reiche der Seleufiden. Griechiſche Bildung galt am Nil wie am Euphrat 
für die höchfte, und das Band der griechiſchen Sprache fchlang fih um alle 
Länder, die einft Wlerander auch politifch für kurze Zeit geeinigt hatte: die 
Welt, jomeit fie am gefchichtlichen Leben Anteil hatte, war zur weitaus größeren 
Hälfte eine griechifche geworden. 

Das Seleukidenreich. Unter den Reichen, die fih auf den Trümmern der 
Diadochenzeit erhoben, war weitaus dag bedeutendite dag der Seleufiden. 
Es reichte zur Zeit feiner größten Ausdehnung von der Heinafiatiichen Küfte 
bi3 zu den Ufern des Indos, begann aber früh zu zerbrödeln. Das geiftige 
Bentrum des weiten Reiches war Syrien. In der ſyriſchen Stadt Antiochia 
am Orontes refidierten die Seleufiden ſeit 301; fie hatten offenbar dag Be- 
dürfnis, dem Mittelmeer und ihrer griechiichen Heimat näher zu fein, als das 
in Babylon der Fall geweſen wäre. Die vielen Städte, die von Seleukos 
und feinen Nachfahren gegründet wurden, erwiejen fich in der Folgezeit als 
Hauptträger der griehiihen Kultur; denn mwährend die Maffen auf dem 
platten Lande meift ihre eigentümliche Sprade und Sitte bewahrten, ge- 
wann in den Städten der griechiſche Einfluß die Oberhand. Hier jammelten 
fih auch durch den Handel, den die feleuftdiichen Herricher auf alle Urt zu 
fördern befliffen waren, ungeheure NReichtümer an. Die Regierung der uns 
endlich ausgedehnten Ländermaſſen konnte nur eine defpotiiche fein; diejen 
orientaliſchen Abſolutismus wollten fi) aber die hellenisch- mafedonifchen 
Unterthanen zu allerlegt gefallen Tafien; fie verjagten dem Königtum, das 
doch auf fie vor allem fich ftüben wollte, in entjcheidenden Momenten ihren 
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Beiſtand. Mit diefer Schwierigkeit find die Seleufiden nie ins reine gelommen. 
BVerhängnisvoller noch war, daß die unter ihrem Scepter vereinigten Völker 
fo verfchieden geartet waren; ihr Reich war ein künftliches Gebilde und trug 
den Reim des Verfalls von Anfang an in fi. 

Schon Seleufos verzichtete auf den Veit des Indos-Thales. In Bat 
trien bildete fi um 250 unter griechifchen Herrſchern ein eigenes Reich, 
das über 100 Jahre beftand, um dann in dem neuen Großftaat der Parther 
aufzugeben. Südlich vom Schwarzen Meer gründete um 280 ein Perjer 
Namens Mithrabated das Königreih Pontos, von dem in der römiſchen 

Geſchichte ausführlih die Mede 
fein wird. 

Weſtwärts grenzte an Pontos 
das Königreih Bithynien, das in 
den Wirren der Diadochenfämpfe 
entftanden war und befonders unter 
feinem zweiten Herrſcher Nito- 
medes (278—246) zur Blüte kam. 
Sein Küftengebiet, das fih an Pro- 
pontis, Bosporos und Schwarzem 
Meere Hinzog, war bejet mit Grie- 
chenſtädten, deren Handel die Könige 
ſchirmten, wie fie überhaupt ihrem 
Reich einen weſentlich griechiſchen 
Charakter zu geben verftanden. 

Durchaus helleniſch war auch 
die Herrſchaft Pergamon am 
myſiſchen Kaikos. Den Grund zu 
ihr legte um das Jahr 300 der 
Eunuche Philetairos, dem Lyfi- 

ve en Fe machos feinen Kriegsihag vom 
9000 Talenten zur Bewachung an- 
vertraut hatte. Der treuloje Mann empörte fi im Jahre 283 und ver- 
mochte ſich dank dem veruntreuten Gelbe auch wirklich auf feiner feften 
Burg gegen alle Angriffe zu behaupten. Sein Neffe Eumenes I. (geft. 241) 
dehnte die Herrichaft über die ganze Kaitos-Ebene aus und hinterließ feinem 
Nachfolger Attalos I. (241—197) ein wirkliches Königreich, dem nur noch 
der Name fehlte. Attalos, der al3bald den Rönigstitel annahm, verteidigte 
fein Reich mit glängendem Erfolg gegen die räuberifchen Kelten (vgl. ©. 621). 
Er war ein eifriger Förderer der Kunft; unter ihm und unter Eumenes II. 
(197—159) wurbe PBergamon eine der jhönften Städte der Welt; von ben 
Kunſtwerken, die hier ins Leben gerufen wurden, fol noch die Rede fein. 

Außer diefen Königreichen, die fi von der Seleufidenmacht loszulöſen 
und ihre Selbftändigfeit zu behaupten vermochten, gab es in Afien auch immer 
noch eine große Anzahl autonomer Griechenftädte, die vermöge großen Reich“ 
tums eine eigene Kriegäflotte beſaßen und bis zu einem gewiſſen Grad eigene 
Politik treiben fonnten. Dahin gehört vor allem die reiche Handelsrepublik 
Rhodos, dann Ephejos, Smyrna und am Vosporos Byzanz, um von 





Die griechiſche Welt nach Beendigung der Diadochenkämpfe. 623 


den vielen Heineren Plägen gar nicht zu reden. Brach zwiſchen den Königen 
einmal Krieg aus, dann blieb freilich diefen Heinen Republiken meift feine 
Wahl: fie mußten ſich für die eine oder andere Seite entſcheiden, und fo ſehen 
wir fie bald im Schlepptau der fyrifchen, bald in dem ber ägyptiſchen Politik 
ſich bewegen. 

Die Ptolemäer. Viel abgeichlofiener und einheitlicher als das Seleufiden- 
reich war von Anfang an das ägyptiſche Reich der Ptolemäer. Der Lagide 
hatte es mit großer Klugheit organifiert, hatte die religiöfen und anderen 
Vorurteile der Bevölkerung forgfältig geſchont und nichts geändert, was nicht 
unbedingt geändert werden mußte. Cr ftügte ſich auf ein griechiſch-makedo- 
nifches Sölbnerheer, und um aud eine Flotte und Matrofen zu feiner Ber» 
fügung zu haben, hatte er Kyrene, Eypern und andere Plätze des Mittelmeeres 
in feine Gewalt zu bringen verftanden. Die nie verfagende Fruchtbarkeit des 
Nilthals wurde jeht jo gefteigert, die Ausfuhr der Landesprodukte fo erleichtert, 
daß Ägypten unter den Ptolemäern die erfte Kornkammer der Welt war. 
Ihre Hauptitadt war Alerandria; fie war eine durchaus griechifche Stadt, wo 
griechiſche Wiſſenſchaft und grie- 
chiſche Kunft in hoher Blüte 
ftanden. Ptolemäos II. Phi⸗ 
ladelphos (284— 247) grün- 
dete hier das erſte Mufeum, 
wo Gelehrte und Forſcher zu 
wiffenfchaftlichem Austauſch zu⸗ 
fammenfamen; er rief auch die 
Bibliothet ins Leben, der 367. Mänje mit dem Elldris Ptolemäon’ UT. 
an Umfang feine andere im (Rönigt. Münztabinett in Berlin.) 
Altertum gleichlam. Auf krie- 
gerifchem Gebiet Hat diefer zweite Ptolemäer wenig geleiftet; feine Stärke 
war die Diplomatie. Seiner Schweſter und Gemahlin Urfinoe geftattete er 
viel Einfluß auf feine Regierung und ehrte fie auf alle Weife. Sein Beiname 
Philadelphos, d. h. „ſchweſterliebend“, verleiht dem Ausdrud. Auch der dritte 
PBtofemäer, genannt Euergetes, d. i. Wohlthäter, war nicht ohne Verdienſte; 
der Karamanenhandel, der indiſche und arabifche Waren über Ägypten nach dem 
Mittelmeer Yieferte, nahm unter ihm einen großen Auffhwung. Auch mehrere 
glückliche Kriegszüge nad) Afien hat er unternommen. Wenn auch unter den 
folgenden, meift unfähigen Herrſchern die Macht Ägyptens und fein Wohlſtand 
ſich behaupteten, fo erflärt fi das aus der günftigen Lage und Geftalt des 
Landes: nachdem der erfte Ptolemäos das Reich einmal mit Weisheit begründet 
hatte, lief die Staatsmaſchine faft ohne Zuthun feiner Herrſcher weiter. 

Agathokles. Che wir uns den Zuftänden im eigentlichen Griechenland 
wieder zuwenden, empfiehlt es ſich noch, einen Blid nach Wefthellas zu werfen, mo 
diefe Zeit einen Mann hervorbrachte, der fi an verwegenem Draufgängertum 
und an gemaltthätiger Selbftjucht mit den wildeſten Diadochen kedlich ver- 
gleichen darf: ich meine den Syrafufaner Agathokles. Nach Timoleons Tod 
(ogl. oben ©. 525) war in Sizilien bald der alte Hader zwiſchen ben griechiſchen 
Städten von neuem ausgebrochen und hatte den Karthagern erneuten Anlaß 
zum Eingreifen gegeben. In dem ununterbrochenen Kriegszuftand, der die 
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Folge davon war, bot fi dem Landsknechtsführer Agathokles Gelegenheit, fich 
unentbehrlich zu machen. Er war ein Mann von beicheidener Herkunft und 
urfprüngli Töpfer gewejen. Dann hatte er das Waffenhandwerk ergriffen 
und bald auf eigene Fauft, bald in verjchiedener Städte Dienft den Kleinfrieg 
betrieben. Im Sabre 317 ſetzte er es durch, daß er Oberbefehlshaber der 
ſyrakuſaniſchen Truppen wurde; er wagte nun einen Staatftreich, bei dem 
4000 einflußreiche Bürger ihr Leben einbüßten, und war von jebt an Herr 
von Syrakus. Uber er ftrebte weiter; ganz Sizilien jollte ihm unterthan 
werden. Das brachte ihn alsbald in Konflikt mit Karthago. In einer Yeld- 
fchlacht, auf die er e8 ankommen ließ, wurde er von dem karthagiſchen Strategen 
Hamilkar aufs Haupt geichlagen. Aber Agathofles verzagte nicht. Als die 
Karthager zur Belagerung von Syrakus heranrüdten, brachte er zunächit eine 
große Anzahl wohlhabender Bürger ums Leben, um fo in den Beſitz der 
nötigen Geldmittel zu gelangen. Dann warf er fich mit feinen Soldaten auf 
die Schiffe, fuhr mitten durch die karthagiſche Flotte hindurch und landete in 
Afrika. Die Schiffe, deren er zunächſt nicht mehr benötigte, ließ er verbrennen 
und marjchierte geradeswegs auf Karthago los. Das Ganze war ein Aben- 
teurerftreich allergrößten Stil8 und wäre beinahe gelungen. Das offene Land 
der Karthager war jahrelang feiner wilden Beutegier preisgegeben; die Stadt 
aber fonnte er nicht erobern: er ſchloß mit den Rarthagern Frieden. Seit 306 
nannte ſich Agathofles ſogar König; feine Tochter freite der König Pyrrhos 
von Epiros. Nachdem er noch viele gewagte Waffenthaten vollbracht hatte, 
wurde er im Jahre 289, wahricheinlich von feinem eigenen Enkel, ermordet. 
So endete der höchft intelligente, höchſt energiiche, aber auch höchft gemeine 
Emporkömmling: feine Heimatinfel hinterließ er in der größten Verwirrung. 

Makedonien. In Griechenland war nah wie vor Makedonien die 
tonangebende Macht. Das Land hatte zwar furchtbar geblutet in den Kämpfen 
Aleranders und der Diadochen; die Bevölkerung war durch den ununter- 
brochenen Abfluß Friegstüchtiger Männer nad) dem Oſten ftarf gelichtet; aber 
immer noch gab es einen kräftigen Bauernftand, aus dem nad) wie vor die 
altberühmte Phalanr ſich refrutierte. In diefer unverdorbenen Volkskraft 
beitand der wahre Reichtum des Landes; einem Herrjcher, der ihn richtig be= 
nugte, konnte es nicht Schwer fallen, die ganze Halbinfel feinem Einfluß zu 
unterwerfen. Ein folder Mann war Antigono® Gonatas, der verftändige 
Sohn des unverftändigen Demetrios Poliorketes. Seit 277 hatten fich die 
Makedonier feiner Herrichaft gefügt; es gelang ihm, fih dauernd im Lande zu 
halten und dag Reich auch auf feine Nachkommen zu vererben. Die von ihn ge= 
gründete Dynaftie beftand, bis nach betläufig 100 Jahren die Römer fie ftürzten. 

Chrakien hatte unter Lyſimachos begonnen, ein gefitteter Staat zu werden. 
Aber nachdem Lyfimachos feinem Gegner Seleufos erlegen, janten die Thrakier 
in die alte Barbarei zurüd, und die griechiſchen Küftenftädte waren vor ihren 

räuberiſchen Einfällen niemals ficher. 

Epirus. Beſſer ftand es um den weltlichen Nachbar Makedoniens, um 
Epirus. Hier hatte der einheimifhe König Pyrrhos, ein Großneffe der 
Olympias, nach den wunderbarften Schidfalen fi um 295 ein Reich geſchaffen, 
deffen glänzende Hauptitadt Umbralia war. An kühner Verwegenheit nahm es 
Pyrrhos mit den verwegenften der Diadochen auf. Von feinem abenteuerlichen 
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Bug nad alien wird in ber römiſchen Gedichte zu reden fein. Durch 
feinen unruhigen Ehrgeiz war er für Makedonien der denkbar unbequemfte 
Nachbar. Vorübergeherd wußte er jogar den Antigonos aus feiner Herrſchaft 
zu verdrängen und feine Macht auch über Makedonien auszudehnen. Erit als 
Pyrrhos auf einem Zuge nad) dem Peloponnes vor den Mauern von Argos 
gefallen war, konnte fih Antigonos als Herr der Halbinfel fühlen. 

When. Gegen ben zunehmenden Einfluß Makedoniens wehrten ſich mit 
Ausdauer und nicht ohne Erfolg die Athener. Sie vertrieben im Jahre 286 die 
maledoniſche Befagung und erfreuten fich während der nächften 20 Jahre voll- 
ftändiger Selbftändigteit. Die Leitung des Staats hatte damals Chremonides 
in Händen; er veranlaßte feine Mitbürger, im Bunde mit Sparta und dem 
ägyptifchen König Ptolemäos II. den fogenannten Chremonideifchen Krieg 
(266—262) gegen Mafedonien zu führen, der zwar mißglüdte, aber immerhin 
zeigte, daß man in Athen noch etwas auf ſich hielt und für die Selbftändigteit 
Opfer zu bringen bereit war. 

Aiolien. In ben freundſchaftlichſten Beziehungen ftand Athen zu den 
Ätolern. Dies kräftige, raub- und rauffuftige Gebirgsvolf des meitlihen 
Mittelgriechenland, hatte fich bisher nie hervorgethan. Erft in den Diadochen- 
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ei 358 auf Der Bordeefete der Ronf ber Dallas, auf der Müdieite der Genius Ütotiens mit einer Giegehgättin auf der 
Hand. el 360 yegt Die Borberfeiie dem 
Witofon ( > der Htofer) eine Ganyenfpipe, ben Riefer Deb tafyponifden Eher und eine Traube. 


kämpfen bewährte fi feine ungebrochene Volkskraft: es wußte in al’ den 
Fehden, die Damals Hellas durchtobten, feine Selbftändigteit zu behaupten. Im 
Jahre 278 waren es vor allem Ätolier, die den Anfturm der Kelten gegen Delphi 
brachen (vgl. ©. 260); fie fpielten feitdem eine führende Rolle in der delphiſchen 
Amphittyonte. Als die Macht der makedoniſchen Könige fie gänzlich aus ihren 
Sigen zu verdrängen drohte, da fchlofien fie fich enger zufammen und fegten 
jährliche Bundesverfammlungen feſt. Biemlich in der Mitte des Landes lag 
im rauhen, ſchwer zugänglichen Gebirge der Ort Thermon und dabei auf 
weithin fihtbarer Höhe ein Heiligtum des Apollon, wo im Herbfte gewöhnlich 
Volksfeſte und Mefjen abgehalten wurden. Diefen Ort, welchen alle Stämme 
der Landſchaft verehrten und mit zufammengeraubten Statuen und Kunft- 
ſchätzen ſchmückten, erſah man zur Bundesftätte. Hier hatte der ftändige 
Bundesrat feinen Sig; bier fanden ſich alljährlich die waffenfähigen Männer 
ein, faßten Beichlüffe nad Stimmenmehrheit und erwählten die drei oberften 
Bundesbeamten, den Strategen, den Reiteroberften und den Staatskanzler. 
Hierdurd kam in die Unternehmungen des Bundes Plan und Ordnung; er fand 
aud außerhalb Ätoliens Anhang; Elis und verjchiebene arkadiſche Gemeinden, 
Kephallene und andere Infeln traten ihm bei. Wenn er es zu einer großen 
Machtentfaltung ſchließlich doch nicht brachte, fo lag das einmal daran, daß die 
Hellas. 40 
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Ütoler für höhere Gefittung fih durchaus unzugänglich erwiefen, und daß ihnen 
große Männer fehlten, ohne die fein Volk welthiftorifche Thaten zu leiſten vermag. 

Der achäiſche Bund. In diefen beiden Hinfichten wurde der ätolifche 
Bund bald überflügelt durch einen anderen von ganz ähnlicher Organifation, 
der fi in Achaia bildete. Die Landichaft Uchaia nahm mit ihren elf Städten 
den nördlichen Teil des Peloponnes ein, grenzte aljo in ihrer ganzen Aus— 
dehnung an das korinthiſche Meer. Wie das übrige Griechenland, war fie 
zur Seit der Nachfolger Wleranders ein Spielball der Machthaber, bald von 
dem Kriegsvolfe des Demetrios, bald von dem des Kaſſandros beſetzt, bald 
auch von etnheimifchen Tyrannen unterjocht. Endlich aber hatten die meiften 
Stäbdte fich frei gemacht und fchloffen einen feften Bund (276). Auf den alljähr- 
Lich im Frühjahr und Herbft ftattfindenden Berfammlungen wählte man einen 
Bundesoberiten (Strategen) und einen Staatsjchreiber, jenen für die auswärtigen, 
diefen für die inneren Ungelegenbeiten. Zu den gewöhnlichen Verfammlungen 
hatte jeder Bürger einer Bundesftadt Zutritt. Ebenſo ftanden ihm Freiheit 
der Rede und Stimme bei allen Beichlußfaflungen zu. Für gewöhnlich 
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werden nur vermögende Leute fich eingefunden haben, denn geringe Aders- 
leute und Handwerker konnten ihren täglichen Verdienft nicht vernachläffigen, 
um politiide Verfammlungen mitzumachen. In ftürmifchen Zeiten dagegen 
mochte nicht leicht jemand zurüdbleiben; da war die Verſammlung zahlreich 
‚und demokratiſch bewegt. Dem Strategen ftand noch ein Rat von gewählten 
Vertretern der einzelnen Städte zur Seite, defien Meinung in wichtigen An- 
gelegenheiten einzuholen war. Anfangs hatten die zur Verbindung gehörenden 
Städte nur geringe Macht, fo daß ihr Bund weder die Eiferfucht noch Be— 
fürchtungen der Nachbarn erregte. Dies änderte ſich, als Aratos, ein Mann 
bon zäher Energie, feine Vaterſtadt Sityon dem Bündniffe zuführte. 

Seit vielen Jahren trug Sikyon das Joch gewaltthätiger Tyrannen, 
vor denen Aratos jchon in früher Kindheit nach Argos hatte flüchten müſſen. 
Dafür nährte diefer in feinem Herzen glühenden Haß gegen jede Willfür- 
herrſchaft. Sobald er erwachſen war, fammelte er eine Schar entichloffener 
Landsleute, die gleich ihm in der Verbannung lebten, erftieg bei Nacht die 
Mauern feiner Baterftadt und verjagte den Tyrannen (251). Als die Stabt 
hierauf dem achäiſchen Bunde beitrat, erhielt Aratos bald durch feine hohe 
Geburt, feinen Reichtum und die Geldfpenden des ihm gemogenen Königs 
Ptolemäos Philadelphos von Ägypten großes Anfehen. Er ward ſchon in 
jeinem ſechsundzwanzigſten Jahre (245) zum Strategen erwählt und hatte 
bieje Stelle fortan ein Jahr ums andere inne. Alle Hellenen, die von der 
Bevormundung durch Makedonien nichts willen wollten, foharten fi um 
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Aratos und den achäifhen Bund: Korinth, Megara, der größte Tell des 
Peloponnes und ſelbſt Athen fchloffen fi ihm an, fchlieglih machten auch 
die Ütoler, die fich zeitweilig mit Makedonien gegen Achaia verbunden 
hatten, mit Achaia gemeinjame Sade, und von da an war der makedoniſche 
Einfluß in Griechenland für lange Zeit gebrochen. Hätten die Griechen jetzt 
einigermaßen zujammengebalten, jo wäre ihre Unabhängigkeit wahrjcheinlich 
für lange hinaus geſichert geweſen. Uber Einigfeit war nie ihre Stärte 
geweien. Diesmal war e8 Sparta, das den Frieden in Hellas ftörte. 

Blesmenes. Sparta hatte jeit den Tagen des Epaminondag feine einftige 
Größe völlig eingebüßt; man hörte nichts mehr von ihm, man kümmerte fich 
nicht um feine Wünſche (vgl. ©. 566). Seit Meflenten fich für immer von 
ihm losgeriſſen hatte, waren viele Spartaner verarmt. Die Zahl derjenigen 
Familien, die noch vermögend genug waren, um ihre Beiträge zu den Syflitien 
regelrecht zu leiften, ſoll um 250 nur noch 100 betragen haben. Immer 
rückſichtsloſer herrjchten diefe wenigen und gaben durch ihre ganz und gar 
nicht ſpartaniſche Lebensweiſe noch obendrein Anſtoß. Die Menge der Be- 
völferung war recht- und mittellos; fie fühlten fich dem Vaterland, das ihnen 
bürgerliche Rechte und Ehren verjagte, zu nichts mehr verpflichtet. Scharen- 
weife liefen fie nach dem Vorgebirge Tänaron, das zum Werbeplatz für 
Söldner und Abenteurer geworden war, die in auswärtigem Kriegsdienſt 
ihr Glüd zu maden ſuchten. Selbft Könige bemühten ſich auf dieje wenig 
ehrenvolle Weiſe um eine Verforgung in der Fremde: fie wollten lieber als 
Sretbeuter an der Spite eines Söldnerhaufeng ftehen, als zu Haufe unter 
dem Dejpotismus erbärmlicher Ephoren den KRönigstitel führen. Die Lage 
in Sparta war eine derartig gejpannte, daß man auf Reformen denken mußte, 
wenn man nicht eine Revolution gewärtigen wollte. Als erjter machte König 
Agis IV. (243—40) den Verſuch, durch Schuldenerlaß und neue Aufteilung 
der Güter eine größere Zahl von VBollbürgern zu erzielen. Über obgleich er 
feine eigenen anjehnliden Güter zum Opfer brachte, drang er mit feiner 
Neform nicht durch; die herrjchenden Gejchlechter hatten Anhang genug, den 
edlen Volksfreund ihrem Vorteil und ihrem Haſſe zu opfern. Nichtsdeito- 
weniger verfolgte bald nach ihm König Kleomenes III. dasjelbe Biel, aber 
in anderer, mehr gewaltthätiger Weiſe, wie fie für jene Zeit beſſer paßte. Er 
fuchte fih zunächſt ein zuverläffiges Heer heranzubilden, und dazu mußte ihm 
ein Krieg mit dem achäifchen Bund die Gelegenheit bieten: in einer großen 
Schlacht fiegte er im Jahre 226 über die Achäer. Nachdem Kleomenes auf 
diefe Urt Ruhm und die Anhänglichfeit feiner Krieger erlangt hatte, eilte er 
mit ihnen nach Sparta, überfiel unerwartet die Ephoren, ließ fie niederftoßen 
und erklärte ihr Amt für abgeſchafft. Den erften Schreden benugend, jchritt 
er Sofort auch gegen die Gefjchlechter vor. Mehr als achtzig ihrer ftolzen 
Oberhäupter vertrieb er aus der Stadt, die anderen unterwarfen ſich und 
ließen fih eine abermalige Schuldentilgung und eine neue Güterteilung ge- 
fallen. Der Staat fchien verjüngt; eine neue Bürgerjchaft von 4000 Männern 
umgab den entjchloffenen König, der ebenfo in der Vollsverfammlung wie in 
der Gerufia und bei dem Heere unumfchränft gebot (224). Gleichzeitig wurde 
die lykurgiſche Zucht mit ihrer ftrengen Jugenderziehung und den gemeinjchaft- 
Yihen Übungen und Mahlzeiten wieder eingeführt. 

40* 
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Erneute Zufammenftöße mit dem achäiſchen Bund führten zu neuen 
ſpartaniſchen Siegen. Da machte Kleomenes den Achäern den Vorſchlag, ihn 
felbit zu ihrem Strategen zu erwählen, wodurch faft der ganze Peloponnes 
zu einem Bundesſtaat vereinigt und fremdem Einfluß entzogen worden wäre. 
Der vortreffliche Plan fcheiterte aber an dem Haſſe der Ächäer gegen das 
fiegreiche Sparta und an der Eitelfeit des Aratod. Man fuchte Hilfe bei 
Antigonos Dofon, dem damaligen König von Makedonien; man gab lieber 
das hellentfche Land dem Feinde jeder freien Verfafjung und feinen Mietvöltern 
preis, als daß man einem einheimifchen Oberheren fi untergeorbnet hätte. 

Für Aratos bedeutete diefer Schritt einen Mäglichen Bruch mit feiner 
gefamten Vergangenheit, für Hellas das Ende der Gelbftänbigkeit. Den ver- 
einigten Achäern und Makedonen konnte Kleomenes auf die Dauer nicht die 
Stien bieten; er wid zurüd und erlag bei Sellafte, in einem Seitenthale 
des Eurotas, im Jahre 221 nad) langem blutigen Ringen der Übermadht. In 
Sparta war nach diefem Mißerfolge feines Bleibens nicht; er entfloh deshalb 
nad) Agypten, wo er nicht lange darauf ein gewaltfames Ende fand. Natürlich 
beeilten fich die Oligarchen in Sparta, feine fämtlichen Reformen wieder 
umzuftoßen und mit Ma- 
tebonien ein Bündnis zu 
ſchließen. 

Philopömen. Antigonos 
Doſon war nach der Schlacht 
bei Sellaſia Herr von ganz 
Griechenland; er mußte aber 
bald in fein von nordifchen 
Barbaren bedrohtes Reich 
zurüdfehren und ftarb kurze 
Zeit nachher, woburd bie 
helleniſchen Völkerſchaften abermals die Freiheit erhielten — fi dur 
innere Befehdungen felbft zu Grunde zu richten. 

Übergriffe der Ktoler im Peloponnes führten zum fogenannten Bunde 8- 
genoffentrieg (220— 217), in dem die Achäer und ihre Verbündeten unter 
Führung Mafedoniens die Ütofer befriegten. Nach furchtbarer Verheerung 
Griechenlands, und nachdem der ätolifche Bund ſchwere Einbuße an feiner 
Lebensfähigkeit erlitten hatte, fchloß man aus allgemeiner Erfhöpfung zu 
Naupaktos auf Grund des augenblicklichen Beſitzſtandes Frieden. 

Bald nach diefem Frieden griff Rom mit mächtiger Hand in die Ver: 
bältniffe Griechenlands ein. Schon im Jahre 229 hatten die Römer gelegent- 
lich eines Kampfes mit illyriſchen Piraten im weltlichen Hellas feften Fuß 
gefaßt und Dyrrhachion und Korkyra an fi geriffen. Bu weiterer Ein- 
miſchung in die Angelegenheit der Hellenen veranlafte fie König Philipp V. 
von Makedonien. In richtiger Ahnung der von Rom den Griechen drohenden 
Gefahr ergriff er im zweiten punifchen Krieg (218—201) für Karthago gegen 
Rom Partei. Die Folge war, daß alsbald Ütolien, Sparta, Athen und 
andere griehiihe Staaten auf die Seite der Römer traten. Aber fie ſchlugen 
fich Schlecht und ſchloſſen im Jahre 205 mit Makedonien Frieden, dem auch 
Rom zunächſt beitrat. 


382. Zilbernes dierʒxaqmen· Staa Philipps V. von 
Hahedonien. 
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Achaia hielt in diefen Kämpfen zu Makedonien, trogdem Philipp V. den 
Aratos, der ihm unbequem geworden war, im Jahre 213 hatte vergiften 
laſſen. Un Aratos' Stelle trat Philopömen, ein hervorragender Soldat, 
der ſchon als ganz junger Mann bei Sellajia die Entſcheidung herbeigeführt 
hatte. Er organijierte die unter Aratos etwas verwahrlofte achäifche Kriegs- 
macht aufs neue und bezwang dann den Söldnerführer Mahanidas, der 
in Sparta eine Art Tyrannis begründet hatte, in einer mörderifchen Schlacht. 
Mit eigener Hand erfchlug Philopömen den Machanidas — es war doch 
wieder einmal eine Heldenthat, an der das Volk ſich erbauen konnte. Auch 
den Nachfolger des Machanidas, den Tyrannen Nabis, befiegte er; doc 
gelang es ihm nicht, feine Tyrannis zu ftürzen. 

Im Sahre 200 begann der ruhelofe Makedonierkönig Philipp mit Syrien 
im Bunde einen Angriff auf die afiatifchen Befigungen der ägyptiſchen Btole- 
mäer. Dabei überwarf er ſich durch Eroberung griechiicher Städte an der 
thrafifch-HMeinafiatifchen Küfte mit den Ätolern, Athenern und anderen Hellenen. 
Es kam ein helleniiches Bündnis gegen ihn zu ftande, und diefem Bündnis 
lieh natürlich Rom mit Vergnügen feine mächtige Unterftügung. Der zweite make⸗ 
dontfhe Krieg (200—197), der damit begann, konnte von den Römern 
als ein Krieg zum Schub der hellenifchen Freiheit Hingeftellt werden. Er 
ſchloß, wie in der römischen Gefchichte des näheren erzählt werden fol, mit 
dem Sieg der Römer bei Kynoskephalä in Theflalien; der fiegreiche Feld⸗ 
berr Flamininus verfündete bald danach bei den iſthmiſchen Spielen des 
Jahres 196, daß alle Griechen von der makedoniſchen Oberhobeit frei fein jollten. 

Der achätiche Bund, der fi in diefem Krieg anfangs neutral verhalten 
hatte, dann aber auf die Seite der Römer getreten war, konnte im nächſten 
Sahrzehnt unter römischer Begünftigung feinen Einfluß über den ganzen 
Peloponnes ausdehnen. Nur miderftrebend fügten fi aud Sparta und 
Meſſenien. Uber bald veranlaßte der Meſſenier Deinofrates einen Auf- 
ftand. Philopömen, damals ſchon ein fiebzigiähriger Greis, Tag krank zu 
Argos. Die drohende Gefahr erkennend, raffte er fich fogleich mit jugendlichen 
Mute auf, um den Abfall möglichft im Entjtehen zu erdrüden. Ohne Rüdficht 
auf die geringere Zahl feiner Streiter griff er den weit überlegenen Feind 
an, fonnte aber die Übermacht nicht durchbrechen. Auf dem Rüdzuge war 
er unter den leßten und bot oft im Handgemenge den Berfolgern kühn die 
Spitze. Als jedoch fein Streitroß auf dem fteinigen Pfade ftrauchelte, ftürzten 
fich die Feinde auf den ſchwerverletzten Greis und jchleppten ihn jubelnd nad) 
Meſſene. Deinokrates, der den greifen Helden als feinen furchtbarften Gegner 
betrachtete, ließ ihm den Schierlingöbecher reichen. Unverzagt nahm Bhilo- 
pömen den herben Trank und ftarb mit dem Mute des Weifen, den er in 
ftürmifch bewegter Vollöverfammlung wie auf dem Schlachtfelde jo oft be- 
währt hatte (184). Epaminondas war fein Vorbild geweien; mit ihm ver- 
ſchied der legte große Hellene. 

Philipps Sohn Perſeus führte gegen Rom in den Jahren 171—168 
den dritten maledonifchen Krieg: er endete mit der völligen Vernichtung 
Makedoniens. Die fiegreichen Römer traten nun ſchon rüdfichtslofer auf: 
aus Epirus wurden 150 000 Einwohner, die es mit Perſeus gehalten hatten, 
in die SHaveret verkauft. Aus Ütolien mußten alle irgend verdächtigen 
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Bürger fi nah Stalien fchleppen laffen. Aus Achaia wurden taufend an- 
gejehene Männer nach Rom weggeführt, unter dem Vorwand, daß fie ſich dort 
wegen ihrer Haltung im maledonifchen Krieg verantworten jollten. Alle 
diefe Maßregeln erzeugten natürlich bei den Griechen einen grenzenlojen Haß 
gegen das rückſichtsloſe Rom, und ala von jenen 1000 Achäern im Jahre 150 
die noch Iebenden 300 nach der Heimat entlaffen wurden, brachten diefe den 
Hab zu einem letzten, gewaltigen Ausbruch. Römiſche Gefandte wurden 
wiederholt bejchimpft, der Krieg war unvermeidlich. Der römische Konful 
Mummius brachte ihn raſch zum Abſchluß durch einen vernichtenden Sieg 
auf dem Iſthmus im Jahre 146. Die Folge desfelben war die Zerftörung 
Korinthe, das durch feinen Handel den römischen Kapitaliften ein Dorn im 
Auge war. Auch wurden alle griechiichen Eidgenofienjchaften für aufgelöft 
erflätt. Ganz Griechenland trat jebt in ein Unterthanenverhältnis zu den 
Römern und mußte ihnen zinfen. Die weiteren Schidfale der Hellenen find 
Schidjale des römiſchen Reiches, dem es bis zu deflen endlihem Untergang 
einverleibt blieb. ° 


Kultur der leßten Periode, 
Gewerbe, Kunft und Wiſſenſchaft. 


Die kriegeriich bewegte Zeit Aleranders des Großen und der Diadochen 
war an und für fi der Entwidelung von Gewerbe, Kunſt und Wiſſenſchaft 
nicht fonderlich günftig. Aber offenbar war die Unficherheit und Berfahren- 
en aller Berhältnifle in Wirklichkeit weniger groß, als fie bei der gedrängten 
Iberficht, die wir von den Bettläuften gaben, fi) uns darftelltee Es gab 
mitten in der Kriegszeit Jahre friedlichen Gedeihens, wo alle Künfte und 
Gewerbe mit Nahdrud und Geſchick geübt wurden; und wenn man auf das 
ſchaut, was diefe lebte Zeit des "freien Griechentums für die Kultur der 
Menſchheit noch geleiftet hat, jo wird man auch hier nicht eigentlich von Ver⸗ 
fall zu reden wagen. 

Briegskunf. Natürlich erfuhr in den vielen Kriegen zu Wafler und zu 
Land die Kriegskunſt reihe Förderung. Die Bürgerheere der Maffiichen 
Beit ftehen unferer Sympathie näher; aber an Geihid und Übung im Kriegs- 
handwerk! werden fie von den Söldnerſcharen der Diadochenzeit in vielen 
Fällen nicht unerheblich übertroffen. Und daß Alerander der Große in der 
Kunst, mit der er zu fiegen und zu verfolgen und jegliches Terrain audzu- 
nußen verftand, jelbft einen Epaminondas noch überragte, das bezeugen feine 
fabelhaften Erfolge ohne weiteres. Im befonderen verjtand man feit dem 
vierten Jahrhundert unendlich mehr wie früher von der Belagerungstunft. 
Wandelnde Türme mit vielen Stodwerfen kamen bei der Städtebelagerung 
zur Unwendung; außerdem Geſchütze von mächtiger Tragweite und Berkuffiong- 
kraft. Der fiziliide Tyrann Dionyfios I. Yetftete ganz Hervorragendes auf 
artilleriftiihem Gebiete: aber alle Vorgänger ftellte weit in Schatten 
Demetrios Poliorketes, von defjen riefiger Helepoli oben (S. 613) die 
Nede war. 

Schiffbau. Nicht weniger merkwürdig als die Belagerungsmafcinen find 
die koloſſalen Schiffe, die man um diefe Zeit erbaute; auch in diefer Hinficht 
leiftete Dionyfiog I. Erſtaunliches. Man begnügte fi nicht mehr mit drei 
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Ruderreihen übereinander, man brachte jegt vier, fünf und mehr ſolche 
Reihen an, wobei es nur rätfelhaft bleibt, wie die Ruderer mit ihren fo ver» 
ſchieden langen Rudern zufammen arbeiten konnten. Demetrios ſoll Schiffe 
gebaut haben, die 16 Ruderbänke trugen und fich trotzdem durch Beweglichkeit 
und Schnelle auszeichneten. Auch Ptolemäos II. befaß eine Flotte großer 
Schlachtſchiffe: zwei davon waren mit 30, eins mit 20, eins mit 13 Ruderreihen 
verjehen. Es wird aud) von einem Koloß mit vierzig Ruderbänken berichtet, 
zu deſſen Bemannung 3000 Ruderer und 3000 Krieger gehörten, aljo viel 
mehr Leute, als heute auf den größten Panzerſchiffen vereinigt zu fein pflegen. 


363 und 364. Griedhiine Gefa;hye. 
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Zu den glängendften Leiftungen der Schiffbaufunft zählen endlich die 
Prunkſchiffe, die ji Hieron von Syrakus (275 — 215) und Ptolemäos 
Philopator (222—204) erbauen ließen. Im Inneren umſchloß letzteres 
practvolle Säle, Bibliothefen, Badezimmer, Pferbeftälle, Küchen, Fiſch- 
behälter u. |. w. In manden Räumen bejtand das Gebälk angeblih aus 
lauterem Gold, auf dem Frieſe von Elfenbein hinliefen. Auch an ftatuarifchem 
Schmud war fein Mangel: außer den Statuen der Königsfamilie ftand da 
in einem Rundtempel ein Marmorbild der Aphrodite. Dabei war das Schiff 
zugleich als Kriegsſchiff ausgerüftet. Um dag Verded Lief eine eiferne Wand 
zum Schuß der Verteidiger; darüber erhoben ſich ungeheure Maftbäume und 
acht Kriegstürme, je zwei auf dem Vorder- und Hinterteile und vier in der 
Mitte. Unter den Wurfmafchinen war eine, die Balfen von 6 m Länge und 
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zentnerſchwere Steine fehleuderte. Übrigens wurde der Koloß ungeachtet 
feiner Friegerifchen Ausrüftung doch nur als Prachtſchiff auf dem Nil verwendet; 
von einer Benugung der anderen Rieſenſchiffe im Kriege wird gleichfalls 
nichts gemeldet. 

gaukunſt. Auch der Baukunft ftellten die Herrſcher der Diadochenzeit 
große, Iohnende Aufgaben. An Mitteln zum Bauen gebrach es nicht; ſolche 
Reichtümer, wie fie jegt in Ulerandria, Antiochia oder auch in Pergamon zu- 
fammenftrömten, hatten den Bauherren älterer Beit faum je zur Verfügung 
geftanden. Ein Merkmal der altgriehifchen Architeltur war die verhältniß- 
mäßig geringe Ausdehnung ihrer Bauten gewefen; das wird jet anders. 
Die Weiträumigkeit orientaliſcher Gebäude greift jegt vielfah Platz. Auch 
die Koftbarkeit der verwendeten Materialien fpielt jegt mehr als ehebem eine 
Rolle. Die Bauten, die in den raſch aufblühenden Diadochenſtädten wie 

Pilze aus dem Boden 
ftiegen, follten effelt- 
voll und prächtig fein. 
Auf die Maffen und 
auf die Stoffe kommt 
es jegt an, wo früher 
vor allem nad der 
vollendet fhönengorm 
geftrebt wurde. An 
neuen Formen bringt 
diefe moderne Bau- 
kunſt daher fo gut wie 
nichts hervor; aber 
mit ben bewährten 
Ausdrudsmitteln der 
Vorfahren wuchert 

35. Plan von Alerandria. fie in wirkungsvoller 
Weiſe. 

Allen anderen Herrſchern thaten es die Ptolemäer zuvor in der Auf- 
führung prächtiger Bauten. Sie waren dazu in den Stand gejegt durch die 
ungeheuren Reichtümer, die damals in Ägypten zufammenftrömten. Ganz 
befonder# erfuhr Alerandria die Gunft ber baufuftigen Könige. Der Plag 
für dieſe Stadt war aufs günftigfte gewählt Sie Liegt auf der ſchmalen 
Nehrung, durch die das Meer von dem mareotiſchen Strandfee getrennt wird. 
Nicht weit vom Geftade dehnt fi die f male Infel Pharos; fie war mit 
dem Feſtland durch einen mächtigen Damm verbunden; rechts und links von 
ihm befanden fich die beiden nie verfandenden Häfen. Auf der Norboftipige 
der Inſel erhob fi in fünf kolofjalen Stodwerken der berühmte Leuchtturm, 
der zu den fieben Weltwundern zählte. Seine Höhe ſoll 200 Meter betragen 
haben. Auf feiner oberften Plattform wurde jede Nacht ein mächtiger Holz 
ftoß entzündet, deſſen Feuerſchein 50 Kilometer weit Ieuchtete und die Ein- 
fahrt in die Häfen auch bei Nacht ermöglichte. Bei der Anlage der eigent- 
lien Stadt waren alle Grundfäge und Erfahrungen zur Anwendung gefommen, 
welche die Griechen bei ihrer jahrhundertelangen Kolonifationsthätigkeit al 
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36. Keadtturm auf Phazos. Berfud) einer Retonſtruttion. 


mählih gefammelt Hatten. Die teilmeile 60 Meter breitcu, gepflafterten 
Straßen liefen ſchnurgerade; offene Säulenhallen ſchmücktten fie zu beiden 
Seiten; unter diefen Hallen befanden fi) die offenen Bazare, wo alle Schäge 
der Welt zu Markt ftanden. Die einzelnen Stabtquartiere waren wie in 
Mannheim und in amerifanifhen Städten mit Buchitaben bezeichnet. Geräu- 
mige Parkanlagen bildeten die Lungen der Großftadt. Beſondere Sorgfalt 
war auf den Bau ber Kanäle verwendet, durch die das Nilwafjer den Häufern 
zugeleitet und in Bifternen zum ſchmackhafteſten Trinkwaſſer abgeklärt wurde. 
Ein Viertel des ganzen Stadtgebiets nahm das föniglide Schloß ein; ein 
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beſonders berühmter Bau war das Hochgelegene Serapis-Heiligtum. Seht 
viel Raum beanfpruchte auch das ſchon erwähnte Mujeum mit feinen Hör« 
fälen und Wandelhallen; deögleichen die Bibliothek mit ihren Hunderttaufenden 
von Handſchriften und Bücherrollen. Das Ganze war eine Stadt, die nad 
dem Zeugnis eines Zeitgenoffen mit dem Himmel wetteiferte an Schönheit. 

Ein vortreffliches Veifpiel von helleniiher Baufunft und Stadtanlage 
befigen wir feit kurzem auf der Burg von Pergamon, deren Ausgrabung 
der deutiche Ingenteur Karl Humann ins Werk geſetzt hat. Beſſer als jonft 
wo Täßt fi in Pergamon fehen, wie jene Diadochenftädte ausfahen, wie fie 
aus dem Vollen geihaffen waren und wie ein feiner Sinn für monumentale 
Wirkung ihre Erbauer leitete. Die Stadt zog ſich auf künſtlich geſchaffenen 


367. Sundament des Bens-Altars, wie es durch bie Ausgrabungen blohgelegt worden if. 


Terraffen an dem fchroffen Burgberg hinauf, der zwifchen zwei Nebenflüfien 
des Kaikos biß zur Höhe von 270 Metern über der Thalfohle auffteigt. 
Folgt man dem Hauptweg, fo erreicht man zunächſt eine erfte Terraffe, die 
über der ganzen Breitfeite des Burgbergs fich hinzog. Hier erhob fi 
die von Säufenhallen umrahmte Agora, auf der u. a. eine Statue des Her- 
wes mit einem Füllhorn ftand, das als Wafleruhr diente. Won der Norb- 
weftede dieſes Marktes ũberſchaute man eine Iange, auf gewaltigen Unter: 
manerungen ruhende Wandelbahn, die zum Theater führte. War man auf 
dem Hauptweg zur nächft höheren Terraffe emporgeftiegen, jo ftand man vor 
der gewaltigen Mafje eines monumentalen Seusaltars, über deſſen plafti- 
ſchen Schmud noch zu reden fein wird. Folgte man dem Burgweg noch weiter, 
fo fam man durch ein feites Thor auf das eigentliche, 80 Meter lange Burg- 
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Wandelbahn, bie ſich von der Agota bis zu dem joniſchen Tempel 
Ist Bau in korinthiſchem Stil, ganz und gar aus Marmor aufgeführt. 
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plateau. Auf feiner Weftfeite erhob fich einft ein Tempel der Athene Polias, 
das äftefte Heiligtum der Stadt. Auf der fünftlihen Terrafie rings um 
diefen Tempel bemerkte man einen ganzen Wald von Statuen und Bronze» 
gruppen, die das Andenken an Stege der Attaliden lebendig erhalten follten. 
Um die Nord» und Oftfeite 
diefes Raumes lief eine zwei⸗ 
geſchoſſige Säulenhalle, die 
zwiſchen den jonifchen Säulen 
des Obergefchofies eine Balu- 
ftrade trug, deren Reliefſchmuck 
Waffen in malerifher Anord⸗ 
nung bildeten (vgl. die Abbil- 
dungen aufS.616— 618). Auf 
das Obergeichoß der Nordhalle 
öffneten fih aller Wahrfchein- 
lichkeit nad) die Säle jener Bi: 
biiothef, die König Eumenes 
hier anlegte. Auch eine reiche 
Sammlung neuer und älterer 
Kunſtwerke war hier zu einem 
Muſeum, dem erften in feiner 
Art, vereinigt. Auf der höch- 
ften Erhebung des Burgberges 
lag endlich der Königspalaft: 
er gewährte eine wunderbare 
Fernſicht in das paradieſiſch 
ſchöne Kaitos-Thal; mit einem 
Blick konnten die Attaliden von 
dort oben die ganze, ftolze 
Stadt überſchauen, die ihre 
eigenfte Schöpfung war und au 
allen Enden ihren Ruhm ver» 
kündigte. 
Bildhauerkunſt. Nicht in 
Attita und nicht in Kleinaſien 
hat man den glänzendſten Ver⸗ 
treter der griechiſchen Plaſtik 
zur Zeit Alexanders zu ſuchen, 
ſondern im Peloponnes, in 
jener Stadt Sikyon, wo die 
Erzbildnerei ſeit Jahrhunderten 868. Der Aporyomenos bes Tyſppos. 
in Übung fland. Hier ermudis "gt tn Bann au een Sahne ante: 
Lyſippos aus einem ein- 
fachen Schmiedegefellen zu einem der größten Künftler aller Zeiten. Als 
ſchlichter Handwerker eröffnete er feine Laufbahn, ohne die Hilfe irgend eines 
Meifters bildete er fih aus. Die Natur ſelbſt nahm er ſich zum Vorbild, 
nicht die Werke älterer Bildhauer. Als Alerander der Große zur Regierung 
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kam, war er bereit3 ein berühmter Mann; alsbald wurde er der offizielle 
Bildhauer des Makedonierkönigs, der fortan nur ihm Sigungen gewährte, 
nur von ihm bargeftellt fein wollte. Lyſipps ganzes Leben ift vom uner- 
müdlicher Arbeit ausgefüllt. Er hatte angeblich die Gewohnheit, vom Honorar, 
das er für eine Statue erhielt, jedesmal ein Goldftüd in eine Sparbüchfe zu legen. 
Als fein Erbe nad) feinem Tode die Büchſe erbradh, fand er — 1500 Goldftüde 
darin vor. Wir befigen die genaue Kopie nach einem feiner vielen Erzbild- 
niffe im fogenannten Upogyomenos des Vatikans (vgl. Ubb. 368). Agrippa, 
der Schwiegerjohn des Kaiſers Auguftus, hatte dad Werk nach Rom gebracht 
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und vor ſeinen Thermen aufgeſtellt. Kaiſer Tiberius hatte es eines Tags 
in feine Privatgemächer verpflanzt; da murrte das römiſche Volk fo bedenk- 
lich im Theater, daß der Kaiſer Die Statue, dieſen Liebling des Publikums, wieder 
ausfiefern mußte. Dargeſtellt ift ein junger Wetttämpfer, der fich nad) gemon= 
nenem Sieg in wohligem Behagen den ſchweißigen Staub mit einem Striegel 
vom Leibe ſchabt. Vergleicht man den Athleten Lyſipps z. ®. mit dem Dory- 
phoros des Polyklet (oben ©. 395), fo fpringt die Verfchiedenheit in die Augen: 
alle Verhältniffe find ſchlanker, der Kopf ift Heiner geworden. Stellt ſich im 
Doryphoros der Friegägeübte Dorier des 5. Jahrhunderts dar, fo ift der 
Apoxyomenos mehr der Grieche aus den Tagen Aleranders, ſchlank, gefchmeidig, 
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im Befig einer feineren Gefittung, fo daß bei ihm der Ausdrud der Stärke 
gleihfam durch die Eleganz ber Formen gemildert erſcheint. Eine ſichere 
und völlig ungezwungene Natürlichkeit ift ein Hauptvorzug des Werkes; daß 
der Meifter, der es ſchuf, auch vortreffliche Porträts zu machen verftand, 
wird man ohne weiteres glauben. Leider kennen wir die Aleranderbilbniffe 
Lyſipps nur aus fehr mangelhaften Nahbildungen (vgl. o. Abb. 328 und 
329); aber daß fie voll individuellen Lebens waren und die eigenartige Kopf- 
haltung de3 Königs und das nervös wechfelnde Mienenfpiel in feinem Antlig 
vortrefflich wiebergaben, wird glaubwürdig bezeugt. 

Es verfteht ſich von felbft, daß die Schule des Lyfipp unter den erften 
Nachfolgern Aleranders eine glänzende Rolle ſpielte. Der weit verbreitete 
Ruf des ſilkyoniſchen Meifters, feine Stellung ala Hoftünftler ficherten feinen 


370. Alerander der Grofe auf der Löwenjagd. 
Stüd dom Fries des fogenannten Wlerander-Garfophags. (Bgl. Abb. 869.) 
Nach Collignon. 


Schülern die Gunft der Großen. Sie waren e3, die in Menge jene umfang- 
reihen Kompofitionen und Koloffalbildwerke fhufen, mit benen bie helleni= 
ftifchen Könige ihre neuen Hauptflädte ſchmückten. Bon Boedas, einem 
dieſer Lyfippeer, ftammt der betende Knabe, den Friedrich der Große aus dem 
Nachlaß des Prinzen Eugen von Savoyen für dad Berliner Mufeum er: 
worben hat (vgl. ©. 31 Abb. 14). Mit leicht gebogenem, rechtem Bein fteht 
der Knabe da und erhebt Blid und Hände zum Himmel. Der Heine Kopf 
und die fchlanfen Formen verraten lyſippiſche Manter. 

Biel befchäftigt und Hochgefhägt war Eutychides, ein anderer Schüler 
Lyſipps. Er verjtand ſich ebenjo auf die Malerei wie auf die Bildhauer- 
kunſt. Möglicherweije ift er der Meifter eines wundervollen, vor wenigen 
Jahren in Sidon gefundenen Sarkophages, deſſen Außenwände Schladht- und 
Jagdſcenen in feinbemalten Reliefbildern vorführen (vgl. Abb. 369 und 370). 
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Kein antikes Wert beweilt wie diejes, daß ber Grieche fich die Plaſtik nicht 
ohne Farbenſchmuck denken konnte. 

Einen Mittelpunkt für jegliche Gattung von Kunftihätigfeit bildete in der 
Diadochenzeit die Stadt Bergamon. Die Siege, welche die Attaliden über das 
wilde Naturvolf der Kelten erfochten hatten (©. 622), wurden fie nicht müde, 
duch ihre Hofkünftler darftellen zu laſſen. Bor der Wiedergabe ungefitteter 
Barbaren Hatte ſich früher die griechiſche Kunſt geſcheut; jegt fand fie es 
intereffant, diefe Tangbeinigen galliichen Krieger mit ihrem ftruppigen Haar, 
ihrem wilden Schnurrbart und der leberharten, wetterfeften Haut in täufchen- 
der Treue wiederzugeben. Bei dem fterbenden Gallier des kapitoli— 
nifhen Mufeums in Rom ift von jeder Idealiſierung abgejehen worden; 
rüdfihtslofe Wirklichkeit wird uns bier geboten. Trotzig liegt der wunde 
Mann auf feinem Schild, jelbft im Tode ihn behauptend. 


871. Der Rerbende Galler. Kapitolinifches Mufeum zu Rom. 


Das großartigfte Erzeugnis der pergamenifchen Kultur ift der fchon er- 
mwähnte Zeus⸗Altar (vgl. Abb. 372), deſſen Bilderfchmud fich jegt im Berliner 
Mufeum befindet. Der Altar, den Eumenes IL. um das Jahr 180 errichten lieh, 
bildete eine 37 Meter lange, 34 Meter breite Fläche. Der eigentliche Feuer- 
herb ftand auf der Plattform eines oblongen Unterbaus, zu deſſen Höhe von 
Weften her eine große Freitreppe emporführte. Joniſche Säulenhallen liefen 
rings um den Rand der Plattform, jo daß der Opferraum mit dem Altar 
wie ein abgefchloffener Hof erichien. Die Wände des Unterbaus trugen einen 
2,30 Meter Hohen Relieffries, auf dem der Kampf der Götter gegen die Gi— 
ganten in mächtigen Figuren gefchildert war; bamit follte jymbolifch der Sieg 
der Pergamener über die urwüchſigen Kelten gefeiert werden. Obgleich der 
ganze Altar in byzantiniſcher Zeit abgeriffen und zum Ban einer Feftungd- 
mauer verwendet wurde, obgleich die Türken die ſchönen Marmorplatten mit 
Vorliebe in ihre Kalköfen wandern liefen, jo find doch noch jehr erhebliche 
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Reſte dieſes großartigen Frieſes gerettet worden. Fremdartig berührt an 
diejen Reliefs die Iaute Aufdringlichkeit, wie fie und bisher im Bereich der 
griechiſchen Kunft nicht entgegentrat. Man fühlt fih an Rubens, an Ton- 
werte Wagnerd erinnert. In den tief ausgebohrten Augen regt fich ein 
theatralifches Pathos. In den jchlangenfüßigen, bald geflügelten, bald löwen- 
töpfigen Gigantenfiguren ift die Erfindung bis ins Phantaftiiche gefteigert. 
Die Gewänder mit ihren tief gehöhlten Falten und ſturmgepeitſchten Säumen 
glaubt man ordentlich rauſchen zu hören. Aber die gewaltige Geftaltungs- 
kraft, die diefe wogende Fülle des Lebens ſchuf, wird man troß alledem be» 
wundern müſſen. 

Eine der am beiten erhaltenen Gruppen zeigt und Athene, wie ſie ftür« 
miſch einherjchreitet und einen jungen Giganten an den Haaren erfaßt, während 


372. Der Altar des Bene Toter zu Pırgamon. 
Nekonftruftion von R. Bohn. (Bol. Abb. 867.) 


ihn die Erichthonios-Schlange, die Rampfgenoffin der Göttin, in bie Bruft beißt. 
(vgl. Abb. 373). Die Flügel des Giganten ſcheinen fich krampfhaft zu bewegen; 
voll Verzweiflung hat er den Arm der Göttin erfaßt: Seine linke Hand ftredt 
er nad) einer Frau aus, die nur mit dem Oberkörper aus dem Boden ragt: 
es ift Gäa, die Mutter der Giganten, die für ihren Sohn um Erbarmen fleht. 
Aber feinen Untergang verfündend, fehwebt bereit? Nite mit dem Siegerkranz 
herbei, um die Göttin zu krönen. 

Un einer anderen Stelle (Abb. 374) jehen wir Hefate, eine dreigeftaltige, 
am Dreiweg fpufende, allen Zauber verwaltende Gottheit des nächtlichen 
Schredeng, im Kampf mit einem gewaltigen Schlangengiganten begriffen. Die 
dreileibige Göttin ift mit Wehr und Waffen aller Art gerüftet. Schild und 
Schwertſcheide Hält fie mit ben linken Händen, Die drei rechten greifen mit Schwert, 
Lanze und hocherhobener Fadel den Gegner an. Unterftügt wird der Angriff 
von einem wütenden Wolfshunde, der den Giganten in den Oberſchenkel 
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beißt. Neben Helate wendet ſich die herrliche Jünglingsgeſtalt eines voll- 
tommen menfchlich gebildeten und nach Urt hellenifcher Krieger bewaffneten 
Giganten nad rechts und ſcheint in der leider fehlenden Rechten ein Schwert 
gegen Artemis zu züden, deren eines Bein nod am rechten Bildrand ſichtbar 
wird, Zwiſchen diefem Kämpferpaare ift ein bärtiger Gigant von musku— 
Iöfem Körperbau, von einem zweiten Hunde ber Helate im Gentd gepadt, 
zufammengebroden. Sein rechter Arm greift nur noch Halb mechauiſch 
nach dem beigenden Ungetüm. Uber noch bäumt fih eine der Schlangen, 
in die fein Leib ausläuft, gegen Hefate und fchlägt ihre Zähne in ben 
Schildrand der göttlichen Kämpferin. Und fo wie in diefen beiden Grup- 
pen wird noch in vielen anderen das Unterliegen der rohen Kraft der 
Exdenföhne gegenüber den Göttern mit dramatiſcher Lebendigkeit geſchildert. 


378. Atyens-Gruppe vom Bene-Alter In Pergamon. 
Grgänzt von Aler. Tondeur. 


Bon der Runftfertigfeit im Reich der Seleufiden und Ptolemäer befigen 
wir entfernt nicht die Anjchauung, wie von der zu Pergamon. Beſſer wiſſen 
wir Beſcheid über die Kunft von Rhodos. Mehr als hundert Kolofjalfiguren 
waren zur eit ihrer Blüte über die Stadt zerftreut und Iegten Zeugnis ab vom 
Runftfinn und vor allem vom Reichtum der Bewohner. Alle anderen Bild- 
werfe überragte weit der als Weltiwunder geprieiene „Roloß von Rhodos“ 
ein Helios-Bild, dad 32 Meter in der Höhe maß. Chares von Lindos, ein 
Schüler Lyfipps, hatte 12 Jahre gebraucht, um es fertig zu ftellen; 56 Jahre 
nad ber Vollendung wurde es durch ein Erdbeben umgeftürzt und bildete 
nun erjt recht einen Gegenftand des Staunens. Wenige Menſchen vermochten 
mit ihren Armen feinen Daumen zu umfpannen; feine Finger waren dider 
als die meiften Bildfäulen. Ein Jude, der im 7. Jahrhundert n. Ehr. die 
Überrefte des Koloffes fteigerte, ſoll nod immer 980 Kamele damit belaftet 
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haben. Von allen diefen Erzkoloſſen ift natürlich nichts auf die Gegenwart 
getommen; doch befigen wir noch zwei Marmorftatuen aus Rhodos, die zum Ge— 
feiertiten gehören, was e8 überhaupt im Gebiet der Plaſtik giebt: den farneſiſchen 
Stier und die Laofoon-Öruppe. Der farnejifche Stier (vgl. Abb. 37), das 
Werk der Gebrüder Upollontos und Tauriskos aus der Stadt Tralles 
am Mäander, jhildert in Anlehnung an eine Tragödie des Euripides die 
Strafe, welche die Söhne der Thebanerin Untiope, Amphion und Zethos, an 
Dirke, der Bebrängerin ihrer Mutter, vollziehen. Die Bildhauer haben den 
Augenblid gewählt, wo die beiden Söhne einen wilden Stier herbeifchleppen, 
damit Dirke an feine Hörner gebunden und fo zu Tode gefchleift werde. 
Dirke Iehnt, von Schreden gebannt, an der Felswand unter dem Stier; vom 


374. Die Gehate-Gruppe vom Bene-Altar ju Pergamon. 


Hintergrund aus verfolgt Anttope den Vorgang mit den Augen; vorn an der 
echten Ede figt ein Meiner Berggott ald Verkörperung des Kithäron-Gebirges, 
mo der Vorfall fich ereignet. Die Gruppe tft darauf berechnet, auf einem freien 
Platz zu ftehen und von allen Seiten betrachtet zu werben. Sie baut fi) höchſt 
kühn und höchſt malerifch auf; nur die Art, wie die jungen Männer auf den 
Belfen ftehen, hat etwas Geſuchtes und Unwahrſcheinliches. 

Wie diefe figurenreiche Darftellung, jo wurde au) die Laofoon-Öruppe 
(ogl. Abb. 375) zu Rhodos geſchaffen, und zwar, wie es ſcheint, um das Jahr 100 
vor ChHriftus. Wir befigen in der aus einem Marmorblod gehauenen Gruppe 
nit eine Kopie, fondern ein Originalwerf, Die Rhodier Hageſandros, 
Polydoros und Athanodoros werden als Meifter derjelben genannt. 
Dargeftellt ift, wie zwei von Apollo geſandte Schlangen den trojanifchen 
Priejter Laofoon (vgl. oben ©. 129) und feine beiden Söhne am Altar, wo 
fie opfern wollten, überfallen und durch ihre Biffe töten. Yon einem der 

Hellas. a 


642 Die Beit der malebonifchen Herrichaft. 






Darmorgruppe, tm Jahre 1506 im den Ruinen des 


tm Beivebere bes nal 
Ten ze Bam Bed Salere und Dad jüngfien Go! ar Kr Tonne an dad 


KR IE de Oil wa ben an das 





Tiere in die Seite gebiffen ift Laofoon auf den Altar zurüdgefunfen und 
verfucht fi mit Anftrengung feiner Iegten Kräfte aus der töblichen Um— 
ſchlingung zu befreien. Sein Antlitz ift, von Schmerz durchwühlt, fein Haupt 
nad hinten gejenft. Den Unterleib hält er eingezogen, bie Bruft in äußerfter 
Anſpannung aufgetrieben: im nächſten Augenblid wird ein letzter, lang ver- 
haltener Seufzer dem halb geöffneten Munde entſchweben. So wehrt er ſich 
wie ein Held gegen das graufige Verhängnis. Sein jüngfter Sohn, in deſſen 
Bruſt fid) die andere Schlange feitgebiffen hat, iſt ſchon dem Tode verfallen: 
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halb entfeelt hängt er nur noch in den Schlangenwindungen. Der ältere Sohn 
ift noch beinahe frei. Es ſcheint, als ob er ſich noch retten könnte: aber das Mit- 
gefühl mit dem leidenden Water bannt ihn an die Stelle. Man braudt fein 
Freund des Theatralifchen zu fein und wird doch den tadellos geſchloſſenen 
Aufbau des Ganzen, die meifterliche Wiedergabe des menſchlichen Körpers, die 
Abftufung des Leidens und Sterbens in den brei Figuren aufs höchite bewun- 
dern. Lange Zeit hat dies Werk, das am Ende der griechiſchen Kunftthätigfeit 
fteht, für die Krone aller Kunst gegolten. Als Leffing feine Schrift „von den 
Grenzen der Malerei und Poefie” verfaßte, war es für ihn ſelbſtverſtändlich, 
daß er bei feiner Unterfuchung eben von diefem Bildwerk ausging. In der 


376. Ptolemäos IT. und feine Gemahlin Arndt. 
Gameo im Muſeum der Eremitage gu Gt. Petersburg. 


That ift ein Vergleich der verſchiedenen Art, wie die rhodiihen Bilbhauer 
einerfeit3 und der römiſche Dichter Virgil anderfeits benfelben graufigen 
Vorgang darftellten, ungemein lehrreich und eröffnet einen tiefen Einblid in 
die fein berechnete Kunft der Rhodier. 

Steinſchneidekunſt. Verwandt mit der Bildhauerei ift die Kunſt, in Edel- 
fteine kleine Darftellungen einzugravieren. Dieſe Kunft wurde in Griechen- 
land zu allen Beiten geübt, erreichte aber ihren Höhepunkt im Beitalter der 
Diadochen. Beſonders verftand man ſich auf gejhnittene Steine in Äghpten. 
Das Material boten meift Halbedelfteine, wie Achat und Karneol; auch der grüne 
Smaragd, defjen Farbe fi vorteilhaft mit Goldfaſſung verbindet, war beliebt. 
Etwas Neues waren Kameen aus Onyg, wobei geſchickt die verichiedenfarbigen 

41* 


644 Die Zeit der makedoniſchen Herrſchaft. 


Schichten ald Ausdrudsmittel verwendet wurden. Wie angefehen dieſe Kunſt 
der gefchnittenen Steine im helleniftifchen Zeitalter war, dafür fpricht allein 
ſchon die Thatjache, daß Alexander d. Gr., wie feinen Hofbildhauer und Hof- 
maler, jo in Pyrgoteles auch feinen Hofſteinſchneider befaß, dem allein bie 
Gnade wiberfuhr, daß der König ihm Sigungen gewährte. 


IT. Syrakus. 


378. Btolemäos I. 379. Loſimachos. 


380. Amphipolis. 
377-380. Griegiſche Münzen. 


Münzen. In der Münzprägung leiftete in der Beit, von der wir handeln, 
Sizilien das Vollendetfte. Man kann wohl fagen, daß nie wieder fo herrliche 
Münzftempel gefchnitten worden find. In der Diadochenzeit wurde es Gitte, 
die Bildniffe der Herricher in dem Münzrund anzubringen; ben Münzen danfen 
wir es daher, wenn wir von den meilten Männern diefer Zeit auch die oft 
höchſt charakteriſtiſchen Gefichtözüge fennen. Da es ferner gebräuchlich war, 
berühmte Kunſtwerke, auf die man am Ort der Prägung ſtolz war, auf 
der Rüdjeite der Münzen zur Darftellung zu bringen (vgl. oben Abb. ©. 391 
und 614), jo befigen die griechiſchen Münzen aud für die Kuuſtgeſchichte 
eine erhebliche Bedeutung. 
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Malerei. Unter den Malern der helleniftifchen Bett behauptet der Jonier 
Upelles weitaus den erften Pla. Alles, was wir über feine Perjönlichfeit 
und feine Kunſt erfahren, erinnert an Raffael; er war ebenfo fleißig, ebenfo 
gedankenreich und vor allem ebenfo anmutsvoll und liebenswürdig wie ber 
große Urbinate. Als Alexander d. Gr. den Thron beftieg, ernannte er den 
Apelles in aller Form zu feinem Hofmaler. Unzählige Male hat er in biefer 
Eigenjhaft den großen König porträtiert, allein oder im reife feiner 
Generäle. Berühmt war vor allem 
ein Reiterporträt bes Königs, auf dem 
das Pferd fo natürlich geriet, daß wirk- 
liche Pferde ihm zumieherten. Von 
feinen mythologifchen Gemälden war 
weitaus am gefeiertften eine au8 bem 
Meer auftauchende Aphrodite, die er 
für den Asklepios-Tempel ber Inſel 
Kos gemalt hat: in unzähligen Werfen 
haben die Zeitgenoffen fie befungen. 

In getreuer Nachbildung der Natur 
ftand Upelles feinem Meifter nad; 
in der faft plaftiich wirkenden Modellie⸗ 
zung ber Flächen übertraf er fie alle. 

Die neidlofe Liebenswürdigkeit, 
mit der er andere Maler gelten ließ, und 
zugleich die wunderbare Sicherheit fei- 
ner Hand wird durch folgende Anekdote 
getennzeichnet. Apelles begab fich einmal 
nad Rhodos, um den dort lebenden 
großen Maler Protogenes kennen zu 
lernen. Als er den Meifter bei feinem 
erften Beſuch nicht antraf, zog er auf 
einer Tafel mit dem Pinſel eine feine 
farbige Linie. Der heimfehrende Pro: 
togenes erkannte fofort, wer bei ihm 
gewejen, und zog nun eine feinere Linie ni en 
von anderer Farbe in jene erſte hinein. — al ne W 
Apelles aber fpaltete dieſe nochmals Hieie auf feine Bretten teife mit mir 
durch eine noch feinere Linie, worauf fich _ har der brlmen I bern Umpäung eingeiafen. am 
Protogenes für befiegt erläre. he Are nalen, aid ie 
Sicherheit ließ fih natürlich nur durch ’ 
ununterbrochene Übung erreichen. Apelles ſoll in der That tagtäglich Übungs» 
zeichnungen angefertigt haben, und das Sprichwort: nulla dies sine linea 
(fein Tag ohne Linie) fol mit Bezug auf feinen Fleiß entitanden fein. 

Wie er neidlos die Verdienſte des Protogenes anerkannte, fo ließ er ſich 
aud gern von verftändiger Seite belehren. Wenn er feine Arbeiten öffentlich 
ausftellte, fol er hinter einem Schirme verborgen die Urteile der Beſchauer 
belaujcht haben. Die anmaßenden Urteile unberufener Kritifer wußte er ſich 
aber geihidt vom Leibe zu halten. Selbſt dem König Alerander joll er 
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geraten haben, in feiner Werkftatt zu ſchweigen, damit feine Farbenjungen ihn 
nicht auslachten. Als ein Schufter dad Riemenwert am Schuhzeug einer feiner 
Geſtalten tadelte, verbefferte er ohne Einwand den gerügten Fehler; als aber der- 
felbe Schufter auch das Bein feiner Geftalt zu kritifieren wagte, da wie er ihn 
in feine Schranfen mit dem berühmten Wort: Schufter, bleib bei deinem Leiften! 

Auch noch andere glänzende Maler brachte die Helleniftifche Zeit hervor. Wir 
erwähnten ſchon (vgl. S. 575 zu Abb. 333) den Schlachtenmaler Philoxenos 
von Eretria. Berũhmter noh war Timomachos von Byzanz, ber ſich bejon- 
ders auf tragifche Stoffe, wie Medea, Aias und Ähnliches verftand. Die Schön- 
heit des Weibes bilbet jegt immer mehr das Lieblingstdema; aber auch der Sinn 


382, Schale ans dem Mildesheimer Bllberfund. 
— ben ehe Oi ee, Al fa et, an 
Ben rar ee Sk eier han Al lan rn re ei 
gedeutet (Trompeie?). Dam hat Grund zu der Annahıne, daß bie [höne Schaie von einem pergamenifden MReifter derräl 


für landſchaftliche Schönheit erwacht. Daneben malten andere gern Bühnen- 
feenen und Bilder aus dem Alltagsleben. Auch von Karikaturen hören wir. 
Daß noch im 2. Jahrhundert die Porträtmalerei auf einer beneidenswerten 
Höhe ftand, konnen am beften die unlängft in Ägyhpten gefundenen Bildniſſe 
(vgl. Abb. 381) beweifen, die in ficherer Auffafjung bes Charakteriftifchen und 
in flotter Malweiſe den höchften Anſprüchen genügen. 

Hunfigewerbe. Daß in den neuen Großftäbten der Diadochen und im 
Dienfte ihrer üppigen Hofhaltungen auh das Kunſtgewerbe ſich einer 
großen Blüte erfreute, begreift ſich ohne weiteres. Die Fortfchritte der Technit, 
die allenthalben gelangen und bei dem gefteigerten Verkehr fich leichter ald 
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vordem mitteilten, famen ja dem Gewerbe noch viel unmittelbarer zu ftatten 
als jelbit der Kunſt. Un reihen Auftraggebern war auch fein Mangel. Die 
ganze Lebenshaltung in den befibenden Streifen war eine erheblich anſpruchs⸗ 
vollere als früher. Goldſchmiede und Waffenichmiede, Töpfer und Vaſen⸗ 
maler, Kleider: und Schuhfabrikanten hatten alle Hände voll zu thun, und 
was wir von ihren Erzeugnifien in unjferen Mufeen noch beiſammenſehen, er- 
wedt von ihrer Kunſtfertigkeit die denkbar höchfte Vorſtellung. 


Poeſie. 

Für die Dichtkunſt war die Zeit Alexanders d. Gr. und feiner Nach⸗ 
folger nicht ſonderlich günſtig. Am allerwenigiten gedieh dag Trauerfpiel, 
und immer mehr wurde es üblich, die bewährten Tragüdien des fünften Jahr⸗ 
hundert zur Wiederaufführung zu bringen, ftatt e8 mit den fragwürdigen 
Produkten der Modernen zu verjuchen. 

Beiler ftand es mit der Komödie; in ihr fam eine neue, höchſt Frucht: 
bare Richtung auf, indem nicht mehr wie einjt das Öffentliche Leben, ſondern 
Haus und Familie die Stoffe für fie Iieferten. Der gelefenfte Luftipiel- 
dichter diefer neuen Richtung war Menander (342—291). Er verbrachte 
faft jein ganzes Leben in When, wo immer noch alle litterarifchen Beitre- 
bungen ihren natürlichen Mittelpunft hatten. Seine Stüde interefjierten teils 
durch feine Zeichnung der Charaktere, teild durch die komischen Verwechſelungen 
und Veränderungen, die er zu erfinnen veritand. Eine Fülle ſchöner Sentenzen 
verlieh feinen Lujtipielen einen hervorragenden Schmud. Dasjelbe gilt von 
feinen etwas jüngeren Rivalen Diphilos und Bofidippos. Die römische 
Komödie hat diefen drei Dichtern jo ziemlich alle ihre Stoffe entlehnt; ja 
jelbit der Franzoſe Moliere fteht noch ganz auf ihren Schultern. 

In bhelleniftifcher Zeit wurde neben Athen Alerandria ein Hauptfſitz 
litterarifcher Bethätigung. Um 250 v. Chr. Iebte hier der gelehrte Dichter 
Kallimachos. Er erkannte richtig, daß die Zeit nicht empfänglich war für 
große, geſchloſſene Dichtwerke und ſchuf daher Einzelgedichte. Seine Elegien 
und Hymnen behandelten ausfchließlih Stoffe des intimen Privatlebeng; 
daneben verſtand er es, den Großen der Erde zu ſchmeicheln. Er war wie 
viele Dichter feiner Zeit ein Hofpoet. Eine feiner gefeiertiten Hymnen galt 
dem Haar der Berenife, der Gattin des Ptolemäos III. Euergetes. Die 
Königin gelobte nämlich, ihr fchönes Haar den Göttern zu mweihen, wenn der 
König fiegreich von feinem Feldzuge aus Syrien zurüdfehre. Ste hielt Wort; 
aber nach kurzer Beit war das Haar aus dem Tempel verfchwunden, und alle 
Nahforihungen nach demjelben blieben vergeblid. Da war Konon, ein 
berühmter Aftronom, fo glüdlich, das Haar der Königin in einem Sternbild 
wieder zu entdeden. Diefen finnreichen Gedanken führte nun Kallimachos in 
jenem Liede aus, das thm vermutlich bei Hofe reichlichen Beifall eingetragen hat. 

Sein Schüler Apollonios von Rhodos verfuchte fih auf dem Gebiet 
des Epos und beſang in 5000 tadellofen Herametern die fabelhafte Fahrt 
der Urgonauien. Die ausfchmüdenden Zuthaten, die er aus dem Eigenften 
binzufügt, zeugen von großer Gelehrtheit und Belefenheit, aber nicht gerade 
von bejonderer Geftaltungsfraft. Und das ift das Merkmal jo ziemlich aller 
Poeten diefer Zeit: fie find mehr Gelehrte als Dichter. 
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Nicht in alten, ausgetretenen Geleiſen, wie Kallimachos und Apollonios, 
jondern in einer originellen, neuen Richtung bemegte fich der Syrakufaner 
Theofritog: er erfand das Idyll. Unlehnend an altheimifche Lieder der 
Schnitter und Hirten Siziliens pries er das Leben und Empfinden der Schäfer 
auf den einfamen Triften des Gebirges, und fein empfindungsvolles Lob 
der freien Natur und des naturwüchfigen Lebens unverdorbener Naturkinder 
entfprach der Sehnfucht, die der Bewohner helleniftiicher Großftädte nach dem 
ihm verfagten Landleben empfand. Auch die Bauern und Filcher liebte 
Theokritos bei ihrer Hantierung und in ihren urwüchligen Geſprächen zu be- 
laufen; und unvergleichlich verftand er e8, den Heinftädtiihen Spießbürger 
und die Frau aus dem Volke mit ihrer Neugier und Schwahhaftigfeit, mit 
ihrem Schelten auf die böjen Dienftboten und den geftrengen Eheherrn zur 
Darftelung zu bringen: für dag großftädtiihe Publikum von damals befaßen 
feine hHumorvollen Plaudereien denjelben Reiz, den für uns die modernen 
Dorfgeſchichten eines Auerbach oder Hansjakob befiken. 


Gelehrjamleit. 


Ungleich günftiger als für die Dichtung war die Zeit nach Wlerander 
für die Bethätigung der Gelehrſamkeit. Die Kenntnis der wirklichen Welt 
erfuhr durch Alexanders Züge nach dem fernften Often einen gewaltigen Zu- 
wachs, der Austauſch zwiichen den Forichern und Denkern des Abend⸗ und 
Morgenlandes kam der Ausbreitung und Vertiefung des Willens in hohem 
Maße zu gut. Am Weltreich Alexanders weitete fich auch der Blid der 
Gelehrten zur Umfafjung der gefamten, weiten, vielgejtaltigen Welt. Und 
hätte diefe Epoche auch nur den einen Ariftoteles hervorgebracht, fie beſäße 
ihon dadurch allein den Auf einer Blütezeit menjchlicden Forſchens. 

Arifoteles (385— 322), der Vollender der griechiichen Philofophie, war 
zu Stagira auf der oft genannten Halbinfel Chalkidike geboren. Er widmete 
fih anfangs der Arzneikunde, da fein Vater Arzt am Hofe des makedoniſchen 
Königd Amyntas II. war. Nach dem Tode feiner Eltern begab er fi in 
feinem fiebzehnten Jahre nach Athen, wo er zwanzig Sahre lang Platos 
Borträge hörte, aber auch jchon felbft eine Schule der Rhetorik begründete. 
Nach Platos Tod ging er zum Fürften Hermeiad von Atarneus im äolifchen 
Kleinafien und nad) deffen Sturz (346) nach Mytilene auf Lesbos. Bon hier 
berief ihn im Jahre 343 Bhilipp von Makedonien als Lehrer feines Sohnes 
Alexander. Drei Jahre Yang wurde der geniale Knabe von dem genialen Lehrer 
unterrichtet und erfuhr ohne Zweifel nachhaltige Eindrüde von ihm. Nur im 
ftiliftiichen Ausdrud fol Uriftoteles feinen Zögling nicht fo gefördert haben, 
wie Vater Bhilipp es wünfchte: er jah eben mehr auf die Sache als auf die 
Form, und Platos künſtleriſch vollendete Darftellungsgabe war ihm durchaus 
verjagt. Als der Prinz feiner Schule entwachjen, kehrte Uriftoteles wieder 
nah Athen zurüd; in den fehattigen Baumgängen (PBeripatot) eines oftwärts 
vor der Stadt gelegenen Gymnaſions, das dem Apollo Lykeios geweiht war 
und daher das Lykeion hieß, fammelte er jetzt feine Schüler um fich, die nach 
jenen Baumgängen gemeiniglich die Beripatetiler genannt werden. Als 
nach Aleranders Tod die Athener ſich gegen Makedonien auflehnten, zog ſich 
Ariftoteles nach Chalkis auf Euböa zurüd, wo er im Jahre 322 feinen um⸗ 
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faffenden Arbeiten durch einen für ihn und die Menjchheit allzufrühen Tod 
entriffen wurde. | 

Er binterließ feine wiffenfchaftlichen Werke zum großen Teil unvoll- 
endet. Manche waren über die Sammlung des Materials nicht hinaus- 
gediehen; von anderen lagen nur mangelhafte Kolleghefte vor, die jeine Schüler 
beim Vortrag nacgejchrieben hatten. Viel von diefem koſtbaren Nachlaß 
ging unwiederbringlic verloren. Theophraftos, fein ergebenfter Schüler 
und Erbe feiner ſämtlichen Handichriften, vermachte diefen Schatz einem ge- 
wiffen Neleus, deſſen Nachkommen die Papiere wie ein teures Familiengut 
in einem unterirdifhen Gewölbe bewahrten. Hier wurden aber viele uner- 
jegliche Schriften von Feuchtigkeit und Motten zerftört. 

Einzig an Uriftoteles ift der Umfang feiner Gelehrfamleit. Sein Geijt 
umfaßte das gejamte Wifjen feiner Zeit und alle Erkenntnis und Erfahrung der 
früheren Gelehrten; er faßte mit energiſcher Denkfraft das Zerftreute, Vereinzelte 
auf allen Gebieten zum fyftematifchen Lehrgebäude zufammen und bradite es 
außerdem noch in jeder Willenichaft zu überrajchenden eigenen Rejultaten. 

Den Ausgangspuntt feines Forſchens bildet ftet3 die Erfahrung. Im 
Gegenſatz zu Platos über die Irdiſchkeit emportreibendem Idealismus bielt 
er es mit dem wirklich Vorhandenen, mit dem Thatjächlichen. Keiner hat 
wie er beobachtet, gejammelt, verglichen. 

Wie Plato lehrte auch er, daß nur das begrifflich Allgemeine, nicht die 
einzelnen Sinnendinge, Gegenftand der wifjenfchaftlichen Erkenntnis, das 
wahrhaft Wirfliche fein könnten. Uber er Ieugnete, daß fih Stoff und Form, 
Erſcheinung und Weſen fo fcheiden laſſen, wie Plato eg gethan. Er betonte, 
daß e3 feinen ungeformten Stoff, aber auch feine ftoffloje Form in der Welt 
der Erfahrung gebe, daß das Stoffliche immer in untrennbarem Verband mit 
feiner Form ſich finde. Die Gattungsbegriffe, jo jehr auch die Wiſſenſchaft es 
auf fie ausschließlich abfehen müſſe, feten immer nur Eigenfchaften der Dinge, 
die auch nur an den Dingen fich beobachten Iteßen, die über den Dingen oder 
außer ihnen keinerlei Eriftenz befäßen. 

Die Gattungsbegriffe liegen nach Ariftoteled als Anlage im rohen Stoff 
beichloffen, wie die Statue fhon im Marmorbiod ſteckt, noch ehe der Bild- 
bauer fie herausmeißelt; oder wie in jedem Samenkorn die ganze Pflanze als 
Keim jchon vorhanden ift. Beim Werden und Entitehen geht dann dies blei- 
bende, urjprüngliche Wejen der Dinge aus der bloßen Möglichkeit und Anlage 
in die Wirflichfeit über: der alle Möglichkeiten in fich tragende Stoff geftaltet 
fih zu der in ihm angelegten Form. Das wahre Sein offenbart fich jomit 
im Werden, in diefem Übergang von der bloßen Unlage zu ihrer Verwirk- 
lichung. So hat Ariſtoteles den alten, großen Widerftreit zwiſchen eleatifchem 
Sein und heraffitifchem Werden (vgl. o. ©. 414) in glänzender Weije ausgeföhnt. 

Diefen erfenntnistheoretiichen Lehrſätzen entiprah auch feine Sitten- 
lehre: entwidelt der Menſch, was in ihm als Anlage ruht, To tft Friede, 
Glück die Folge, jo tft er, um mit Goethe zu reden, „in Werdeluft Tchaffender 
Freude nah”. 

Bon feiner Poetik, in der die Geſetze der Dichtkunſt mit mathematifcher 
Exaktheit dargelegt wurden, befigen wir nur Fragmente. Auch eine auf 
Dokumente gegründete Geſchichte des griechijchen Theaters hat er geplant. 
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Srundlegend für alle Zeit war vor allem feine Logik, d. i. die Lehre 
von den Gefegen, nach denen das menjchliche Denken fih zu vollziehen hat. 

Sroßartig find nicht minder feine Forſchungen über Politik: wie 
Wlerander der erfte große Städtegründer war, fo bat fein Lehrer zuerft den 
Geſetzen des ſtädtiſchen und ftaatlichen Zufammenlebens nachgeforiht. Bon 
nicht weniger als 152 Städten hat er die Verfaffung ftudiert oder durch 
jeine Schüler ftudieren laſſen, um einen fiheren Untergrund für feine Staats» 
theorien zu jchaffen. Eine feiner berühmteften Lehren betrifft die Einteilung 
der unter Menſchen möglichen Verfaſſungen. Eigentlich, fo lehrt er, giebt es 
nur drei Berfafjungen, nämlich: wenn einer, wenn wenige, wenn viele des 
allgemeinen Beften wegen regieren (Monarchie, Ariftofratie, Demokratie), und 
drei Entartungen derfelben, nämlich: wenn einer, wenn wenige, wenn viele 
ihres eigenen Beften wegen regieren (Deipotie, Oligarchie, Ochlofratie). Ihm 
perjönlich jagten von diefen ſechs Möglichkeiten Ariftofratie und Monarchie 
am meiften zu. 

Es ift Schlechterdings unmöglich, von dem Umfang und der Tiefe feiner 
gelehrten Lebengarbeit in wenigen Worten eine Vorftellung zu vermitieln: 
er war für Wilfenfchaft und Litteratur dasfelbe, was Ulerander für das 
Staatöleben, ein Welteroberer im Reich des Geiftes. Seine Nachwirkung 
auf alle Folgezeit ift ungeheuer, ſowohl fachlich durch feine unvergleichliche 
Anſammlung gelehrten Materiald, ald auch in methodiſcher Hinficht, indem 
er für jede einzelne Willenfchaft den Weg, die Methode vorgezeichnet hat, auf 
der fie anzugreifen it. Im Orient war fein Name womöglich noch gefeierter 
als bei ung im Abendland; ind Syrifche, Armeniſche, Arabifche wurden jchon 
früh jeine Schriften überſetzt. Auch die Scholaftit des Mittelalters hat auf 
dem von Xriftoteles gelegten Grund ihr Lehrgebäude aufgerichtet; wie Johannes 
der Täufer in göttlichen Fragen ala Vorläufer Ehrifti, fo galt Ariftoteles 
der mittelalterlichen Kirche als fein Vorläufer in natürlichen Dingen. a 
auch die Gegenwart kann feiner nicht entraten: was er über Logik, Poetik, 
Politik gedacht und gejchrieben hat, ift noch heute keineswegs überholt. 

Benon (340265). Mit Ariftoteles jchließt die eigentlich griechiſche Phi⸗ 
loſophie; hellenijtifch ihrem ganzen Weſen nad iſt die Schule der Stoiler, 
deren Gründer und wichtigfte Lehrer nicht mehr Griechen find, jondern den 
helleniſchen Miichvölfern des Drients entitammen. Der fie ind Leben rief, 
war Zenon, aus der cypriſchen Stadt Rition. Er bildete fi in den ver- 
Schiedenen damals bejtehenden Bhilojophenjhulen und fühlte ji in Athen 
befonders von den Kynifern (f. oben ©. 485) angeſprochen. Während Ala- 
demie und Lykeion vor den Thoren Athens Tagen, eröffnete Zenon, der es 
auf eine große Jüngerſchaft abgejehen hatte, feine Schule mitten im belebteiten 
Teile der Stadt, in der am Markt gelegenen Stoa Poikile (vgl. o. ©. 366); 
feine Anhänger befamen daher den Namen der Stoifer. Den Schwerpunft 
legte Zenon wie fein großes Vorbild Sokrates auf die Sittlichkeit: die Tugend 
aber, die er lehren wollte, beitand nad feiner Anficht im richtigen Handeln; 
zu ihm fommt man aber durch richtige Einſicht. Vollkommen ift der Menjch, 
der fich frei erhält vom Weltlauf, fich nicht beherrichen läßt von feinen Affelten. 
Der ftoifche Weltweife hat auch Triebe und Begierden wie andere Menſchen; 
aber er läßt fie nicht zu Leidenfchaften werden, weil er fich jagt, daß der 
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Gegenftand feines Begehrens nicht begehrenswert if. Wer es zu biefer 
Höhe der Weisheit gebracht hat, der ſchaut gleichmütig auf die ewige Unruhe 
der gemeinen Menfchheit herab: ihm fann nichts die innere Glüdjeligkeit 
tauben, denn durch jeine Einficht ift er unabhängig von äußeren Umftänden 
geworben. Die Bedeutung diefer Richtung befteht nicht in der Neuheit ihrer 
Gedanken — denn Ühnliches hatten ja auch die Kyniker gelehrt — als diel- 
mehr in der Charakterbildung, die fie ihren Mitgliedern anerzog. Was 
Zenon lehrte, lebte er aud; aus feiner Schule aber gingen viele eiferne 
Charaktere hervor, die feft auf ihrer Überzeugung ftanden, wenn auch rings 
um fie ber geniale Verlotte⸗ 
rung fi breit machte. Die 
ftoifche Lehre fand befonders 
bei ben neuen Herren der 
Welt, den Römern, begeifterte 
und überzeugte Anhänger. Sie 
war eine Lebensweisheit für 
Gebilbete, nicht für Die Menge: 
denn wo foll die Menge die 
Zeit hernehmen, fi zur Welt: 
weisheit durchzubilden? Wie 
der breiten Menge zum inneren 
Glũck zu helfen ſei, das Lehrte 
die Stoa nicht, das lehrte über- 
haupt keine Philofophie, das 
lehrte erft das Chriftentum. 

&pikuros (341— 270). Wie 
Benon, fo wollte auch Epi- 
turos (vgl. Abb. 384) auf 
die große Menge wirken. Da- 
ber hielt auch er feine Schule 
mitten in der Stadt in einem 
Garten ab, der nad feinem 388. Benon. 
Tode Eigentum der Schule Wü im Rationalmufeum zu Reapel. 
wurde. Lehnte fih Zenon an 
die Kynifer, fo Epikur an Xriftipp und die Kyrenaiker an (vgl. oben ©. 486). 
Auch fein Lebenzziel ift die Luft, die geiftige wie die finnliche. Erſterer 
gab er ben Vorzug: überhaupt lehrte er, alle diejenigen Genüſſe zu 
meiden, die in ihrem Gefolge meift Leid ftatt Freude haben. Er befähigte 
feine Schüler, mit Einfiht nach der Luft zu ftreben, eine Philofophie, die 
vielen einleuchtete und auch von befceidenen Geiftern begriffen wurde: jeder 
ing überlegende Egoift fonnte das epifureifche Lebensziel erreihen. Für 
Ehre und Pflichtgefühl war in dem Syitem fein Raum. Der Staat, der 
mit feinen ewigen Pflichten die Seelenruhe der Weiſen ftört, ift ein Übel, 
dem man nicht weit genug aus dem Wege gehen kann. Auch die Religion 
mit ihren fchredhaften Strafandrohungen hat etwas Beunruhigendes: der 
Weiſe jagt ſich los von ihr, um fo mehr, als die Götter felbft die vollendetiten 
Epikureer find und fih in ihrem himmlifchen Behagen durch Sorgen um die 
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Menſchheit zu allerletzt beeinträchtigen laſſen. Das einzige die Menſchen 
einigende Band, das Epifur pflegte, war die Freundichaft. Im übrigen erzog er 
teligiond- und vaterlandalofe Egoiften und Bürger one Ehr- und Pflichtgefüht. 
Auch der Epikureismus erfreute ſich bei den Römern eines großen Anhangs. 
, Philologie. Außer zu Athen blühte ſeit Beginn der hellenifttichen Beit 
aud in Alerandria das wiflenihaftliche Leben. Gleich Ptolemäos I. ſammelte 
Künftler und Gelehrte an feinem Hof und errichtete nad) dem Muſter der 
Atademie Platos das ſchon erwähnte Mufeum; es bildete einen Teil ber 


384. Epihar. 
Vüfe im Mufeum des Kapitols zu Rom. 


Konigsburg, enthielt ſchattige Laubgänge, große Hallen für Schulzwede, 
Wohnungsräume und ein Speijehaus für die Gelehrten, die anſehnliche Ge— 
älter bezogen, ohne eine andere Verpflichtung als die, ihren Studien zu leben. 
Was bisher von den Hellenen in Kunft und Wiſſenſchaft geleiftet worden 
war, wurde bier in umfafienditer Weife gefammelt. Die mit dem Muſeum 
verbundene Bibliothek war bald die größte der Welt; fie zählte um 250 ſchon 
weit über 500 000 Rollen, und ihre Bibliothefare hatten den Ehrgeiz, von allen 
überhaupt vorhandenen griechiſchen Schriften ein authentifches Eremplar zu 
erwerben. Dieſe Bücherſchätze zu fatalogifieren, Zeit und Leben der Autoren 
feftzuftellen, Echtes von Unechtem zu ſcheiden, das waren die großen Aufgaben, 
die hier zuerft planmäßig in Angriff genommen wurden. Der Katalog der 
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alexandriniſchen Bibliothek war gewifjermaßen die erſte griechtiche Litteratur- 
gefchichte. Unter den Bibliothelaren ragen hervor Zenodotos, dann der 
Dichter Kallimachos (vgl. o. S. 647), Eratojthenes, Artftophanes 
von Byzanz und Ariſtarchos; letzterer ſoll allein 40 Gelehrte zu Schülern 
gehabt haben. Den größten Fleiß verwendeten dieje erſten Philologen auf 
die methodiiche Erklärung des größten Dichters ihres Volles, des Homer: 
die von uns befprochene (vgl. oben ©. 167 ff.) homeriſche Frage geht auf den 
kritiſchen Scharffinn diefer alerandrinifchen Gelehrten zurüd. 

Auch in Bergamon blühten die Studien; auch hier beitand fchon früh 
eine reichhaltige Bibliothek: nicht ohne Grund führte die zum Schreiben her- 
gerichtete Tierhaut allgemein den Namen Pergament. Die pergameniichen 
Könige waren ſelbſt wiſſenſchaftlich intereifiert; mehrere von ihnen haben fich 
litterariſch verſucht. Daß fie das erfte kunſtgeſchichtliche Muſeum anlegten, 
wurde jchon oben ©. 635 erwähnt. 

Mathematik und RNaturwiſſenſchaften. Die mathematischen Studien blühten 
nirgends in dem Maße wie zu Alerandria. Euklides verfaßte hier um das 
Jahr 300 ein Lehrbuch der Mathematik, das jahrhundertelang muftergültig 
blieb. So groß wie jein Scharflinn war jein Freimut. Als Ptolemäos 1. 
ihn um ein Hilfsmittel erfuchte, um feine Lehrſätze leichter begreifen zu können, 
erwiderte er ihm: „In der Mathematik giebt es feine Königsſtraße“, womit 
er auf eine Straße der Reſidenz anfpielte, die zu betreten nur Mitgliedern 
des Königshauſes geftattet war. 

Außerhalb Alerandrieng war als Mathematiker und Naturforiher vor 
allem der Syrafufaner Archimedes groß (287— 212). Seine Arbeiten über 
Kreis, Kugel und Eylinder, über Statik und Hydraulif und über dag ſpezifiſche 
Gewicht waren ebenſo bahnbrechend wie die praftiichen Erfindungen, die er 
machte. Bekannt iſt fein ſtolzer Sag: „Gieb mir einen Punkt, wo ich ftehen kann, 
und ich will die Erde aus ihren Angeln heben.” Sprichwörtlich ijt noch 
heute fein „Heurela” (ich hab's gefunden), dag er ausitieß, als er während 
des Bades die Gemwicht3veränderung der Körper im Waſſer entdedte. ALS 
Greis erjann er für die Verteidigung feiner von den Römern angegriffenen 
Baterftadt die wunderbarſten Verteidigungsmaſchinen; als trogdem die Stadt 
im Jahre 212 erftürmt wurde, fand ihn ein römischer Soldat damit beichäftigt, 
Kreife in den Sand zu zeichnen. „Störe mir meine Kreiſe nicht!” waren 
jeine legten Worte, ehe er von dem rohen Krieger erjchlagen wurde. 

Glänzendes leiſtete die helleniftifche Zeit befonders auch in der Aſtro— 
nomie. Schon Ariſtarchos von Samos war überzeugt, dab die Erde fi 
um die Sonne bewege, und nicht umgekehrt. Hipparchos erfand die Trigo- 
nometrie, d. t. die Meßkunſt durch Dreiecke. Er berechnete die Bahnen der 
Sonne (richtiger der Erde) und des Mondes annähernd richtig und beſtimmte 
die Dauer des Sonnenjahres ſo genau, daß er nur um einige Minuten irrte. 
Der Gelehrte Soſigenes, der im Jahre 45 für Julius Cäſar dag neue 
julianiſche KRafenderjahr einrichten mußte, war ein Schiller Hipparche. Alles, 
was die alerandriniichen Aitronomen durch forgfältige Beobachtung in Sahr- 
hunderten ermittelt hatten, faßte dann um 180 n. Chr. Claudius Ptole— 
mäos in einem Lehrbuch zufammen, da3 bis auf Kopernifus allgemein als 
maßgebend galt. 
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Einen großen Aufihwung nahm naturgemäß durch Mleranders Fahrten 
in den fernen Dften die Wiffenfchaft der Erdkunde; die Seleufiden und 
Ptolemäer hatten gerade für die geographiſchen Studien fehr viel über und 
bewilligten reichliche Mittel, um die entlegenften Gegenden ſyſtematiſch zu 
erforſchen. Bekannt als geographijcher Entdeder und Pfadfinder ift jener 
Kaufmann Pytheas aus Maffilia (Marfeille), der auf der Suche nad) den 
Berniteinländern bis zur Oft: und Nordfee vordrang. Eratoftheneg, den 
wir Schon als großen Philologen namhaft machten, fonnte um das Jahr 200 
mit einer gänzlich veränderten Darftellung der Erdoberfläche ſich hervorwagen. 

Auch die Medizin wurde an vielen Orten emfig gepflegt, nirgends 
nadhdrüdliher als in Pergamon und Alerandria. "Wir hören von den ge- 
wagteften Operationen, die in Alerandria mit Erfolg gemacht wurden. Wir 
hören, daß die Viviſektion, die man heute ſelbſt an Tieren vielfach nicht 
geitatten will, damals mit obrigfeitlicher Genehmigung an lebenden Ber- 
brechern vorgenommen wurde. 

Alles in allem kann man diejen hellentitifchen Gelehrten den Ruhm nicht 
vorenthalten, daß fie auf allen Gebieten das menfchliche Willen in oft bahn- 
drechender Weile gefördert haben: was damals in Alerandria, Bergamon, Athen 
erforjcht und erarbeitet wurde, das beſaß zu einem großen Teil Bedeutung für die 
gefamte Menſchheit. Wir betonten ſchon früher, daß alle Wifjenichaften, ja daß 
die Wiffenfchaft jelbft eine Errungenschaft des helleniſchen Geiftes ſeien: dieſen 
Nuhmestitel behaupteten die Griechen auch dann noch, als ihre politifche 
Bedeutung unmiederbringlich verloren war. 


5chluß. 


Wir haben die Geſchicke von Hellas auf den vorſtehenden Seiten bis zum 
Beginn der chriſtlichen Zeitrechnung verfolgt; die ſpätere Zeit befitzt nur ein 
untergeordnetes Intereſſe. Mit Griechenland als eigenartigem Staatengebilde 
war es vorbei; in der römiſchen Provinz Achaia, wie Griechenland offiziell 
genannt wurde, herrſchten die Römer unbedingt. Nur in Kunſt und Wiſſenſchaft 
machte ſich noch die helleniſche Eigenart geltend. Zumal Athen blieb nach wie 
vor ein Mittelpunkt geiſtiger Regſamkeit; es zehrte vom unvergänglichen Ruhm 
ſeiner großen Vorfahren. Philipp von Makedonien war den Athenern einſt mit 
ausgeſuchter Rückſicht begegnet (vgl. ©. 558); Alexander hatte der Stadt ihrer 
großen Vergangenheit zu Lieb viel Unbotmäßigfeit verziehen (vgl.S.566). Dann 
hatten die Diadocden um die Gunſt dieſes geiftreichen Völkchens gebuhlt und die 
Stadt mit Gebäuden und Statuen gefhmüdt: wer Athen ehrte, brachte ja 
nur fich jelbft zu Ehren. Auch die Römer wollten für gebildete Leute gelten, 
und jo verwöhnten auch fie die Stadt am Iliſos. Es gehörte in den vornehmen 
römischen Kreiſen durchaus zum guten Ton, daß man ein oder mehrere Jahre ich 
Studierend halber in Athen aufhielt: Athen war römijche Reichsuniverſität. 

Baulus in Athen. Bu Anfang der fünfziger Jahre des erften chriftlichen 
Jahrhunderts verweilte der Upoftel Paulus einige Tage in Athen: die Ein- 
drüde, die er dort empfing, ſchildert uns das 17. Kapitel der Apoftelgeichichte. 
Es ift nicht ohne Intereſſe, diefen Eindrüden etwas nachzugehen. Zunädft 
ergrimmte Paulus im Geifte, „da er die Stadt gar fo abgöttiſch ſah“. Kein 
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Wunder: verehrte man doc) hier gegen 80 Götter und Göttinnen und dazu nod) 
an die 1000 Heroen. Der Götterfeſte waren foviele, Daß der Fromme Athener 
jeden Tag im Jahr an einem anderen teilnehmen fonnte. Sehr bezeichnend 
für ihre Gottesfurdht waren die Altäre mit der Aufſchrift: „Dem unbelannten 
Gotte“; man errichtete ſolche Altäre, wenn fich feine Klarheit darüber erlangen 
ließ, welchem Gott man ein Glüd, eine Rettung aus großer Not zu verdanken 
habe. Wir erfahren ferner aus der Apoftelgefhichte, daß auch eine jüdifche 
Synagoge und Gemeinde damals in Athen war. Daß hauptiſächlich Stoifer 
und Epifureer mit dem Upoftel zankten, wundert und nicht: dieſe beiden 
Schulen waren ja, beſonders unter der großen Menge, weitauß die ver- 
breitetiten.. „Paulus redete auf dem Markt alle Tage zu denen, die fidh 
herzufanden.” Das verjegt uns fo ganz nach Athen, wo feit den Tagen des 
Sokrates immer mitten im Marftgetriebe auch die größten Probleme des 
Dajeind behandelt worden waren. „Die Athener aber”, jo heißt es weiter 
in dem biblifchen Bericht, „waren auf nichts anderes gerichtet, denn etwas 
Neues zu jagen oder zu hören.“ Der Bericht behauptet nicht zu viel. Der 
Heißhunger der Uthener nah Schauftellungen und Vorträgen jeder Art war 
berüchtigt; „fie vergeflen darüber Efien und Zrinten“ klagt ein beidnifcher 
Schriftfteller aus etwas früherer Beit. Gebildeter Müßiggang war der 
Lebensberuf der meilten; dabet waren dieje ſchwatzhaften Tagediebe nur allzu 
geneigt, über jeden den Stab zu brechen, noch ebe fie ihn gehört hatten. 
Viele jcheinen den Apoftel unter freiem Himmel nicht recht verjtanden zu 
haben; fie machten ſich an ihn und führten ihn zum Areopag. Natürlich nicht 
auf den Hügel diefes Namens, denn da hätten fie ihn kaum befjer veritanden 
als auf dem Markt; vielmehr in das Amtslokal, da3 diefe Korporation in einer 
am Markt gelegenen Halle bejaß. Die Römer hatten zulegt diejem Rate der 
Areopagiten, der jich aus den wohlhabenden Bürgern zufanımenjebte, die Zeitung 
aller Gemeindeangelegenheiten übertragen, da mit der viellüpfigen Volks— 
verfammlung fich zu fchlecht regieren ließ. Vor diefen maßgebenden Leuten 
des damaligen Athen hielt nun Paulus feine berühmte Rede, in der er Satz 
für Sag mit viel Geſchick auf jeine Umgebung Bezug nahm, auf die „Tempel 
mit Händen gemacht”, auf die „goldenen, filbernen und fteinernen Bilder“, 
von denen Athen erfüllt mar. Uber wie ſich vorausjehen ließ, jeine fchlichte 
Predigt von dem Weltenfchöpfer, der durch feinen Sohn zur Buße mahnt, 
fand wenig Anklang bei den felbftgerechten, wiſſensſtolzen Athenern: „nur 
etliche von ihnen wurden gläubig”. Die Mehrzahl hielt feit an dem her: 
fömmlichen Uberglauben. In der That hat fich Athen von allen Städten des 
Römerreichs am längften und hartnädigften gegen das Ehriftentum verichloffen. 

Bon den römischen Kaiſern war befonders Hadrian (117 —138) für 
Athen eingenommen. Ein ganzer Stadtteil, füdöjtlih der Burg, verdantte 
ihm jein Dafein und nannte fih nad ihm die „Stadt des Hadrian“. Ein 
Prunkthor verband die Altftadt mit diefer kaiſerlichen Vorſtadt, in deren Mitte 
fich das jet erjt vollendete Olympieion erhob (vgl. oben ©. 386). In der 
Altitadt gründete er außerdem eine Bibliothel und ein Öymnafion; desgleichen 
einen neuen, mit eigenen Umfafjungsmauern ausgeftatteten Marktplatz, der 
gemeiniglich als Stoa des Hadrian (vgl. den Plan von Athen zu ©. 366) 
bezeichnet wird... Das nüplichite Werk, mit dem Hadrian Athen beichenkte, 
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war bie noch heute in Betrieb befindliche Waflerleitung, die vom fernen 
Bentelifon reichliches Gebirgswaſſer der Stadt zuführt. Die Athener hatten 
allen Grund, ihm dankbar zu fein: Stadt und Theater fülten ſich mit Ehren- 
ftatuen bes kaiſerlichen Gönners. 

Die Stürme der Völkerwanderung, melde im 5. Jahrhundert über 
das römische Reich hereinbrachen und es zu Grunde richteten, verfchonten auch 
Griechenland nicht. Alarich ftürmte mit jeinen Weftgoten durch die hellenifchen 
Provinzen, eroberte Burgen und Städte und rüdte auch gegen Athen vor. 
Die Sage berichtet, ihm fei, ald er Vefehl zum Sturm gab, die göttliche 

















388. Kadriane-Ehor und Olgmpirion in Athen. 
Das Gebirge im Hintergrund, von dem ſich die Säulen des Einnpieion abheben, ift der Hhmettos. 


Geſtalt der Athena Promachos und fogar der alte Held Achilleus zur Abwehr 
bereit auf der Mauer erſchienen, und er habe deshalb auf die Eroberung ber 
berühmten Hellenenftabt Verzicht geleiftet. Won einer folhen Erſcheinung weiß 
die beglaubigte Gejchichte freilich nichts; fie Iehrt vielmehr, daß die Athener 
dem gotifchen Heerkönig hohe Summen bezahlen und ihm famt feinen Begleitern 
geftatten mußten, Stadt und Burg zu betreten. 

Etwa um die gleiche Zeit mußte Athen eine ganze Reihe feiner voll- 
endetften Kunſtwerke hergeben, weil man damit die neue Haupiſtadt Konftan- 
tinopel würdig ſchmücken wollte. Und im Jahre 529 trieb Kaifer Zuftinian 
die Rüchſichtsloſigleit fo weit, daß er die noch immer blühenden Gelehrten: 
ſchulen Athens ſchließen ließ und jeden weiteren Unterricht in den heidniſchen 
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Wiſſenſchaften verbot. Damit war auch diejer letzte Ruhmestitel, den Athen 
fo lange feitgehalten hatte, für immer ausgelöjcht. 

Das 8. Jahrhundert brachte eine ſlawiſche Invaſion: bis nach dem 
Peloponnes drangen die Fremdlinge vor, und es ift nie gelungen, dieſes 
ungriehiiche Element wieder los zu werden. Noch verhängnisvoller für die 
Reinheit der helleniſchen Raſſe waren die wiederholten Einwanderungen der 
mit den “Üyriern verwandten Albanejen. Der heutige Grieche hat ent- 
ſchieden nicht das Recht, ſich als unverfälichten Erben der alten Hellenen 
auszugeben. Eine andere Frage tft die, ob dies fremde Blut nicht für das 
alte und erſchöpfte Kulturvolk eine höchſt willlommene Erneuerung feiner 
Lebensgeiſter bedeutet. 

Der vierte Kreuzzug (1202—1204) wurde für Hellas infofern be- 
deutfam, als er die Herrichaft der Franken im Gefolge hatte. Othon de Ia 
Roche wurde mit Attila und Böotien belehnt und nannte fich, wie auch feine 
vier Nachfolger, „Herzog von Athen“. Aber Ihon im Jahre 1312 wurden 
diefe fränfifchen Herren durch ſpaniſche abgelöft, und diefe bald wieder durch 
andere Eroberer, bi8 im Jahre 1456 die Türken unter Omar ſich nad) hart- 
nädiger Verteidigung der Stadt Athen und des ganzen Landes bemädhtigten. 

Die Benezianer ſuchten wiederholt, aber vergebens, die Türken aus Hellas 
zu verdrängen; bet dem zweiten Verfuch (1687), den Francesco Morofini 
leitete, flog jene verhängnisvolle Kugel in den Parthenon, die aus dem big 
dahin unverjehrten Bau eine Ruine machte (vgl. oben ©. 377). Griechenland 
blieb türfifh; alles Leben erftarb unter dem entſetzlichen Mißregiment der 
Mufelmänner. Man hörte im Abendland nichts mehr von den einſt jo ge= 
feierten Stätten der Kultur: fie mußten ordentlich auf3 neue entdedt werden. 

Erft als die Griechen im Jahre 1821 fich erhoben, um das verhaßte 
Türkenjoch abzufchütteln, erwachte in Europa wieder Intereſſe für dag völlig 
vergefiene Völkchen. Die Begeifterung des Philhellenismus erfaßte weite 
Kreife, und die europäischen Großmächte ſetzten es endlih dur, daß die 
Türken im Jahre 1830 die griechiichen Lande freigeben mußten. Für da3 
neubegründete Rönigtum der Hellenen konnte es faum eine Frage fein, wohin 
e3 feine Refidenz zu verlegen habe: Athen wurde Sit der Regierung und 
verdankt dieſem Umftand ſeitdem einen fabelhaften Auffhwung. Mit feinen 
100000 Einwohnern ift eg heute wieder eine der bedeutenditen Städte des 
Orients; Prachtbauten aus pentelifhem Marmor, meilt Stiftungen patrio- 
tiſcher Hellenen, die jich im Ausland Reichtum erwarben, verleihen der Stadt 
ein ungewöhnlich vornehmes Außere. Eine von Taufenden befuchte Univerfität 
und viele andere Bildungsanftalten find nicht ohne Erfolg bemüht, den alten 
Ruhm der Gelehrtenftadt zu neuem Leben zu erweden. Und vergleiht man 
den Bildungs» und Ermwerbätrieb diefer Neuhellenen mit der ftumpfen Träg- 
heit der meiſten Nachbarvölfer, jo kann man troß der Mißerfolge, die auch 
fürzlich wieder die griechifche Politif den Türken gegenüber hatte, nicht wohl 
im Zweifel darüber fein, daß diefem begabten Völfchen noch eine große Zu— 
kunft beſchieden ift. 
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Sgladıt am Granitob 6691.; Beide 
— In Rleinafien s20; Ealadı 
‚INos 874, 676; Brief an Da+ 


Tess Il. Xodomanno® 676; Untere 
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‚590| t idie 
—J mon 
Yelgenyug 608: Karte Der Bus 
näug 606; Sa „ 
vüge A Btı Bife A093 Korme 





, Btonger 
in der Eihlacht 
&. und die Samilie 
377; Ecenen aus 
Thorwalbfens " Mleranderzug 
588; der „fterbende U.“, —8 A, 
598; Trauerwagen mit ber Leiche 
A. 606; Sartophag A. 636, 687 ; 
‚auf der Löwenjagd A. 687. 
Meran, Sohn Aleganders d. Gr. 
9, 612. 
— Tyrann von Pherä bie, 
518; Münge A. 512. 
‚Xegandria, Gründung von 579; 
gaupıhadı, ber Binltmäee Sen 
lage und — 682f.; Baus 
ten 688f.: Hauptfig der Litterarir 








bei Blatää 818. vhofieß 407. 
Götes, Zöntg von Kolchis 91, 94f.,96 ‚Kl er, in "en! 
yon, Water deo Mypfelos 224. | . 

Sandicaft 648. u 

Anieoe, Süden un 800. a 12. 
Moameninon, Rönta von Iptend 71, | 19. 

107; troanticer rieg 110 

riet Bdıleub 118° Zapf SI 08 66, 69. 

feit deb U. 120; fein Tod 181; A ige 8. 

Jpeatbild A. 118. ern 16,' 


a 
„Ugamemnon“, Tragödie des Älhy:, A 228. 
108 408. |!fcopolis in Athen 808 fl. 
Agarifte, Tochter bes Meiftbeneb226. Afte, Halbinfel 824. 





„A-8608, 8 





Agarifte, Mutter ded Peritied 829. Mari, König der Weſtgoten, in Aedanden, 


Mgathorie, Cohndes Syfimados 619. Head 6sT- 





fen Betbäilgung In betentiger 
eit 647; wiffenfcaftliches Leben 
Henenttiicher Zeit 6B21.; Mur 
jeum und Bibliorgef 662; Plan 
don A. 682. 
Mierandıia Eöbate Chodſchend) 589. 
ierandroß |. Paris. 
matedontjher Krons 
prätendent 618. 
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Altalos, Dichter 228, 267; U. nd! „Antigone” ‚Tragddie des A: Mathematifer und Nas 
Sappho A. 266. 406 turforfcher 658. 

Alkibiades, atheniſcher 
Staatemann Jugend 441; argiei Großen 800; Gtatthalter tn Kleine Nrkontat in Alben 282, 287 ; ſchwin⸗ 
viihes Bilndnis 448; ſiziliſcher aften 600; in Matebonien 605; dende Bedeutung 828. 

Feldzug 446 f.; Hermenprozeß 446,| gegen Eumenes 609, 611; lacht! Areion, Stute des Adraftoß 103. 
448, in Eparta 448, 456; bet bei Gaza 611; Angriff auf ÄAgypten Areopag (Hligel des Ares) A.288, 327. 
Tiffaphernes 466; Sturz der Des 614: Belagerung bon Ryodos 614; Areopag. atheniſcher @erichtäbof 282, 
mokratie in Athen 467 ; Rüuͤckberu⸗ nimmt die Köninswäürde an 814: 287, 248, 408, 656. 

fung 468, 460; Abiebung 462; fein edicht bei Ipſos 617; Muͤlnze Ares, ‚Sort, in Öltefter Beit 834; fett 
Tod 465: Büfte A. 441. . 611. | Homer und Heſiod 179. 

Alkinoos, König der VHäafen 1886. —* Doſon, König von Mater Areie. Gemahlin des Altinoos 186. 

Altman, "Dichter 265 donien 628. Arganthonios, König von Tartefloß 

Alfmäoniden atttiches Mdelägefcilent Antigonob GBonarat, Sohn bed De⸗ 412. 



































288, 247. metrios Potiortetes 619; König |Ürgenden, matedon. Königsgeichlecht 
Altmene, Mutter des Heralles 78. don Makedonien 624. 
„Wlles fließt” 414. Antilochos, Sohn Neftors 187. Agtmifigen Snieln, Seeſchlacht bet 
Alpheios, Fluß 18, 77. Antinoos, Freier der Penelope 134. den 462 
Althän, Gattin des Königs Öneußb| 146, 148. Argo, Sa 92; Bau der U. A. 98. 
89F., 91. Antiochia, Stadt 621. Argolis, Sandidaft 16. 
Altis, Fefwlad in Olympia 208, 888. | Antiochos, athen. Flottenführer 462. | Argonautengug 91f. ; die Argonauten 
Amaniſche Pforten 574. Antiochos J. König von Syrien 620.| im Bebrylerlande A. 94, A, 861. 
Amazonen, Frauenvolk 71, 78, 87; AntlousIV., Köntg von Syrien 886.| Argos, Hund bei Odpffeus. 144. 
reitende U. A. 87. Antiope, Amazonenkönigtn 87f. Argos, Echn des Phriros 9 
Ambratia, Hauptftabt von Epirus Antiope, Rutter des Amphion und Argos, Staat und Stadt 16; Sauptfih 
12, 624; von Philipp bedroht 562; Bethos 62, 641. der mplentichen Rultur 88; Sagen: 
Meerbuien von 12. Antipatroß, matedoniſcher Feldherr freiß 64f.; unter Pheidon 182; 


Ameinias,Athener, bei Salami 809f.| 549, 866; genen König Agis III. Kampf mit Eparta (619) 198; wäh⸗ 
Ammonium, Alexanders Bug nach 586; Statthalter von Makedonien | rend der Perſerkriege 298f.; nach 
dem 679f. 899 .; Lamifcher Krieg 601; Reiche: | dem zweiten exfriege 827; 
Amompharetos, Spartiate 817. verweier 608. Bündnis mit Auhen 887; im pelo« 
Amphittyonien 199; erfter Heiliger | Antipbilos, atben. Shidnerfüßrer 602.| ponneſiſchen Kriege 443; im torin 

Krieg (695) 218, 226; zweiter (865 Antiphon, athenlſcher Medner 488. thiichen Krieg 499; nad der Schladt 

bis 846) 647, 649 ; Dritter (889) 566. Untifthenes, reicher Ugrigentiner 518.| bei Deuftra (Stytalismos) 609.5; 
Ampbion, Sohn der Untiope 62 f., 641. Untifthenes, Philoſoph 485, A. 485. | die Lariſa A. 182. 

Ampbipolts, athenifche Kolonie, ge- Joler, Wollsftamm 29, 18. — Wädter der Jo 64. 

arindet 846; von Simon erobert |Holos, Slammvater der Goler 174.| abignes, Adämentde 810. 

826; Im peloponnefiichen Krieg 438, | Holus, Bott der Winde 139. Ariadne. Tochter bes Minos 85 f., 87. 

440; Schlacht bei (422) 489; von Apella (Bürde), davon Mpellon, Dichter 226, 266. 

Philipp von Maledonien genom:| Apollon 8 Ariſtagoras, Sqhwiegerjohn des Hi⸗ 

men 6463 Bronzemunze von A. Apella, fparlantfdhe waurenanm |, ſtiäos 276. 

846; Riünz e von A. 644. lung. 189. Artitarchos, alerandr. Gelehrter 658. 
Mmphloroftylos (Bauf.) 256, A. 266. Apelles, golmaler Aleranders des | Ariftarhoß von Samos, Aſtronom 
Ampbiffa, Helliger Krieg gegen 554.| Broken 64bf. | 
Amphitryon, Pan der Allmene 78. | Aphrodite, Böttin ‚tnältefter Beit 82; Arten, torinth. SHeerfüßrer 420. 
Amu, Fluß f. Dros feit Somer und Seftod 179; ; Sdol;Arihideß, athentier Staatsmann 
Ampytos, König der Bebryker 93. aus Terrafotta A. 88. 288, 292, 822; bet Salami® 809 f., 
Amyntas, Gemahl der Kynane 607.1 Apollo, Bott, in Ältefter Beit 82f.;| 814: gründet "den deltichsattlidhen 
Umyntas II., maledon. König 648.| feit Homer und Heſiod 176; von, Geebund 824f.; Herme A. 292. 

„Anabafis“” (Rüdzug der 10000)495;| Belpedere 540, A. 178; von Tenen Urifttppos, Philoſoph 486. 

Darftellung von Zenophon 488. A. 260; Grotte auf deloẽ A. 199; |Artitodemos, Anführer der Herakli⸗ 

Anakreon, Dichter 244, 246, 266,| auf deri Dreifuß fegelnd A. 201;' ben 150. 








A. Grotte am Auf der Alropolis in Ariftodemos, König der Mefienter 198. 
Anapoe, figtitjcher Fluß 460. Athen A. 869. |Artftodemos, Gpartiate 806; bei 
Anaragoras, Phtloſoph 830; Leben Apollodor, attiſcher Maler 397. ı _Blatää sı8. 

416; aus Athen verbannt 422. Apollonla, Etadt in Thralien do8. U ftodemos, Unbänger des Deme⸗ 
Anarimander, Philoſoph 270, Apolloniog von Rhodos, Dichter 647. trios Poliortetes 614. 
Anarimenes, Philoſoph 270. Apolloniod von Tralles, Bildhauer: Ar ſtogeiton, Mörder des Hipparch 
Anchiſes, Water ded Äneas 181. 641, | 
Andania, Stadt 18, 194. „Upomnemoneumata” von Xenophon Ariftofcates, König der Urlabier 196. 
Andotides, Mebner 448, 488. Ariſtotratie 215, 660. 


Androgeos, Sohn des Minos 85. |Aporyomenos bes Lyſippos 636, A.685. Artftomenes, Köni Inder Mefienter 194. 
Andromade, Gemahlin Hektors 116, Äpyiiden, meſſeniſches Königäges! Artftonitoß, berühmter athenticher 

129; Abfchied Hettors A. 116. ſchlecht 198. | Ball fpieler 856. 
Andronitoß von Kyrrhos, Baumeiſter Arados, phoniziſche Stadt 678. Melftonoos, Feloherr Alexanders des 


(Aratob, Bührer des adhäifchen Bun: Großen 6 
Andro, Inſel 20, 810, 812. des 626f., 628. |Aciftophanes, “ alegandrinifcher Ge⸗ 
Androfthenes, Bildhauer 204. Arbeiten, die zwölf bes Heralles 14. lehrter 6 


58. 
Üneas, troiſcher Held 114, 124, 181. | Archelaos, König von Mafedonten 544. IArtitopbanes, Komödtendichter 471, 
Anopän, Bergweg bet Therniophia Urdermos, Bildhauer, Nite des A. A. 472. 
808, ‚Kriftoteles, Philoſophh: Leben 648; 





Antalfidas, ede des 602. Archos, thebaniſcher Oligarch 604. wiffenfcaftliche Bedeutung 649; 

Antäoß, Nele 80. Archias, Schaufpieler aus Athen M. und Alerander 661, 590. 

Antela, Gemahlin des Königs Prö⸗ 604. Arkadien, Landſchaft 16, 18; nad 
tos 69. Archidamos II., ſpartan. König 882, der Echiact bei Leuktra '509f., 512. 


Untenor, Bilbhauer 262. 
Uintentempel 266, A. 256. 
Antigone, Tochter des Obipus 101, 


420; Einfall in Attita 424f. . Arkeſilas⸗Schale A. 221. 
Archidamo⸗ DlI,, König von Sparta Arrhablos Beriwanbter Vleranders 
518 roßen 
Archilochos, Dichter 264. Arrhidaos S. —*— Urchidäos 








Arfinod, Gemahlin PBtolemäos’ II.| 
628; U. und Ptolemäos II., Ca⸗ 
meo A. 648. 

Artabazos, perfiicher Feldherr 815, 
818. 


Artabazos, perfiiher Satrap 822f. 

Artaphernes, yerfiiher Beldherr 282; 
Briapderneb-Bratue 290, ⸗Vaſe 
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Artaphernes, perſiſcher Satrap 277. 

Urtagerges J., perſiſcher König 324. 

rtagerges II. Dos, König von 
Berlien 867. 

Artemis, Böttin, in Ältefter Reit 82; | 
fett Homer und Hefiod 179; U. 
Brauronta 587, A. 587; Tempel zu 
Epheſos 561; Idol aus Deloß A. 82. 

Artemifta, Yilrftin von Halikarnaß 
bei Salamis 810. 

Artemifſta, Fraudes Mauſſolos 24,539. 

Artemifion, Vorgebirge A. 801; Sec⸗ 
jchlacht am (480) 800. 

Kfandros Statihalter von Karten 800. 

Aſchines, Redner und Staatsmann 
634, A. 582; Geſandtſchaft an Phi⸗ 
lipp 549; Gegr.eifchaft des Des: 
moſthenes 652; Exekution gegen! 
Amphifia 554. | 

Alchylos, XTragddiendichter, Leben 
und Werte 400 ff. ; Bühte A. 401. 

Astantos, Sohn des Äneas 181. 

Asklepieion in Athen 880. 

Astlepios, Bott 176. 

alon. Vater des Jaſon 92. 
op, Fabeldichter 268, A. 268. 

Alopos, Fluß 13, 814. 

Alowiches Meer (Palus Mäotis) 6. 

Alpafta, Gemahlin des Veritles 880 ; 
Anklage gegen 422; angebliches 
Bild der A. 830. 

Alfinaros, jiztl. Fluß 454. 
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nen 465; korintbifcher Krieg 4099; Bacchiaden, korinthiſches Adels⸗ 
weiter attiſcher Seebund 501;! gefchlecht 228. 
eden des Antalkidas 502;jBachos, Weingott 179. 
dritter attifher Seebund 606; Bacchylides, arieh. Dichter 400. 
uftände im 4.Sahrhundert 526 ff.; Bagoas, Mörder Urtagerzed’ II. 
mpfe mit Philipp von Make⸗ Ochos 567. 
donten 546 ff.; Bundesgenofjen- Baktrien, Königreich 622. 
frieg (857) 546; dritter Heiliger! Balliſte A. 681. 
Krieg 547, 549; olynthiſcher Krieg Ballipiele der Hellenen 866. 
5418; Schlacht bet Chäronea 556; Bafileus, Beiname des 2. Archon In 
unter Lykurgos 562f.; lamiſcher Wthen 282, 237. 
Krieg 600; unter Polyſperchon Baſilika, Amtslokal des Archon 
609; von Demetrtoß Poltorketes!i Baſileus in Aihen 866. 
erobert 618, 616, 618; der hremo= Bauformen griechifcher Tempel 256, 
nidetiche reg 625: Saupifib: A. 256. 
der Iitterariichen Betätigung In'Baufunft im 9. und 8. Jahrhundert 
belleniftiicher Bett 647; ald Mits| 1857, 164; unter ben Beififtratiden 
telpunit des geiſtigen Lebens 654;| 246; bis zu den Berferfriegen 
rer in 664, 656, A. 655; zur| 2555 im 5. Jahrhundert 366 ff.; 
eit Hadriand 656 f.; im deri tm 4. Jahrhundert 584f.; der letz⸗ 
Neuzeit 658; Bid von Oſten ten Periode 682 ff. 
A. 231; die Befeftigungen bes’ Baum, Heiliger, mit Opferaltar A. 88. 
Piräus, bie langen Wauern und Bäume ald Verkörperungen ber Bott 
die Ringmauer A. 8821; der Markt! heiten bei den Urhellenen verehrt 
In A. 986: atbentihe Tradten) 388f. 
A. 860ff.; Plan von B. 866 ; die Bebryker, fagenhaftes Bolt 95; bie 
Ugora und ihre Bauten 866F.;| Argonauten im Bebrylerlande 
Bautunft im 5. Jahrh. 366ff.; A. 94. 
Theſeion 256, A. 255; Nordoft- | Becher, fllberner, aus Troja-Hiffarlit 
ede des Parthenon A. 257;| A.45, 861. 
Akropolis in 368 ff., A. 868, 869 ; | Begräbnis 2585 Ausſtellung der 
das Ddeion 869; Halle des Könige eiche A. 252; Leichenbegängnis 
Eumenes 11. von Bergamon 879;| A, 252; Grabſtätte eines Reichen 
das Asklepieion 880; ber Beiltne| A. 2535 Mbfchiedsicene, Dar⸗ 
Bezirk des Dionyjos 880f., 8E2,| ſtellung aufeiner@raburne A. 254. 
384; Denkmal des Lyſikrates 886, | Beinſchienen im 5. Jahrh. 868. 
A. 885; das Dlymptelon 386; Belagerungokunſt 680. 
Lionyfoßtheater, Zuſchauerraum Belagerungsmaſchinen, griechiſche 
A. 408; ein Friedhof des alten A. 672, 631; Helepolis des Deme⸗ 
U. A, 4255 Hadriansthor und trios 618f. 
Dlympieion tn A. 667. Belleropbon, Sage von 69. 


Afigrien, von den Berjern erobert 272.1 Athene, Böttin, tin Ältefter Beit, 36; Beredſamkeit, die VPhiloſophie als 


Aſtronomie 668. 

Altyages, König der Meber 272. 

Altyanay, Sohn Heltors 116, 129. 

Atalanta, arkadiſche Jägerin 89 ff. 

Athamas, König von Orchomenos 91. 

Athanodorod, rhodiſcher Bildhauer 
1 


841. 

Athen, Stadt 14; Ausgrabungen 
auf dem Burgberge 88, Symökis⸗ 
mos 230; König Kodros 282 ; Auf: 
ftand des Kylon 283; Geleggebung: 
des Drafon 234; ſoloniſche Ver⸗ 


242; 
Aufftand der Jonier 275; Die 


At 


jeit Homer und Hefiod 1765 Bild. Lehrmeifterin der 416, 530. 

fäule von Phidias A. 1775 Tem: Berenite, Bemahlin Ptolemäos’ LI. 
pet zu Ägina A. 1885 Tempel Euergetes 647. 

zu Priene A. 259; Wriefterin der Bernfteinbecher, zwei, aus Troja⸗ 
A. 268; Athenegruppe vom Zeus: iſſarlik A. 45. 

altar zu Pergamon A. 640; A. Beſſos, Statthalter von Baltrien, 
Lemnia des Phidias 894, A. 8945| Mörder des Daretos III. Kodos 
A. Parthenos des Phidias 875f.;5| mannos 687f.; Tod 689. 

Schild der A. 421; Statue ber: Betender Knabe A, 81. 

U. Promachos auf der Alropolis Bewaffnung im 5. Sahıh. 862 f.; 
in Athen A.869 5 athentiche Münze) Waffen aus der Diadocenzei: 
mit der A. 372. A. 616 


’ ff. 
faffung 234 ff.; unter Peiſiſtratos Athleten, Ausbildung der 860f. Bias von Priene 269. 
eform des Kleiſthenes 247 ; —8 Berg 8, 280, 298, A. 281. Bibliothet in Alexandria 662f.; In 


ra, Mutter des Theleus 83f. Pergamon 686. 


Perſerkriege 279, der Mauerbau Arlas, Miele 79, 172. Bildhauer A. 542. 
in g21f.; Machtentfaltung 826 f.; Atolien, Landſchaft 18; tm lamiſchen Bildhauerkunſt, Unfänge der 164; 


die demofratiihen Reformen des 


Krieg 6015 der ärolifhe Bund im 7. und 6. Jahrh. 260; im b. 


Perikles 334 f.; triegeriihe Untere 625f.;5 Münzen A. 625. Jahrh. 892 ff.; im 4. Jahrh. 584; 
nehmungen 886f.; Kriege mit Atome 415. tn der legten Periode 685 ff. 
Korinth und Epidauros 337; Bau Atreus, König von Mykene 106. VBildung, die neue (4. Jahrh.) 467 ff. 
der Langen Mauern 837 f.; Sieg Atropos, Schickſalsgöttin 91. Bithynien, Königreich 622. 


über Ägina 840; bie Athener in Attalos, malebonijcher deldherr, Biton, argiv. Züngling 241. 


Agypten 840 f. ; Kimoniſcher Friede 


841; Schlacht bei Koronea 841f.; 
Aufſtand von Eubda 848; Hilfs— 
mittel tm 8. Jahrhundert 844; 
Blütezeit 845: der ſamiſche Kricg 


Attalos I., König von Bergamon 622. 
Attika, Landſchaft 14. Bosdas, Bildhauer 537; ſein betender 
Attiſcher Seebund, erſter 324f.; Snabe 31. 





560, 568. |Blindekuß-Epiel 856, A. 867. 


Böbeis, See 10. 


zweiter 501; dritter 506. Bogen und Pfeile im 5. Jahrh. 864. 


B45f.; das öffentlihe Leben und Augias, Herakles reinigt den Stall Bogenſchützen, perfiiche A. 297. 


die Feſte in M. 348; (Eleufinten 
3485.; im peloponneſiſchen Kriege 
417ff.; die erſten zehn Kriegs⸗ 
jahre 417 ff.; gegen Potidäa 
420f.;5 de Peſt in U. 425; das 
argiviihe Bilndnts und der Bug 
nach Sizilten 441; Alfibtades und 
Lyſander 456 ; die Dreißig Tyran⸗ 





des 77. Bothara I. Sogdlana. 


Ausarabungen Ehliemanns in Tıoja Bbotien, Landſchaft 18. 


(Hiſſarlit) 42, 44f. Boreas, Nordwind 98. 


Axios (Vardar), Fluß 8. Bosporus, Meerenge 6; Herleiturg 


des Namens 64: von Kandilli 


Wabylon, von den Berfern erobert aus geiehen A. 7. 


272; Alexander db. Gr. in 581f., Braſidas, fpartan. Heerfüßrer, in 
597, A. 583. ı Methone 424 ; tei Naupaltoß 480 ; 
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vor Pylos 435 ; in Megara 487 f.; Citkaden, Haarſchmuck 160. | Gr. 568, 564, 566; lamiſcher 
in Thrakien 4B8f.; .: jein Tod 489. 'Eifte, ‚Reorontice, „ Daritellungen Krieg 001; ‚Satpalokprogeh 601; 
Brauronton, da, auf der atropo⸗ von der A. 94, | fein Tod 6 
lis in Athen A. Claudius tolemäoß. "Afronom 658.! Dentftoff oder Rus 415. 
Briielß, Beliebte de Rhhilleus 112. Curtius, Ernſt, Altertumsſorſcher Derluidas, ſpartan. Heerffthrer 
Budrun, Stadt j. Halikarnaß. 206, 4 6. 
Butephala, Stadt am Hydaſpes, | I Denkakien, Sohn des Prometheus 
von Alerander d. Er. —* Danetes ‚oflins des älteren Dio«-| 174. 
nyſios Dexileos, Grabſtele des A. bali. 
Butephalos, Leibroß Alexanders d. Danas, gRutier des Berfeus 66, 68; ; Diadem aus Goldblech aus —— 
Gr. 561, 581; Tod 598. A. 











Buleuterion in Athen 866. Danaiden, Strafe der 65. Dia boden, Kämpfe der sum 
Bults, ſpartan. Juͤngling 282. Danaos, fanenhafter König von Ar⸗ ẽribſchen des —E Sahıfes 
Bundesgenofientrieg (868) 646; for) gos 48, 64f. ı 599; bon 811— 801: 612; legte 
genannter (220-217) 628 | Dar ardanos, önia von Troja 104. Kämpfe rd ansafien der Dias 


Dareios L,, König der Berfer 278; bochenzelt ef. 
8 Feldzug gegen die Stythen 278; Diahrler. lit. — in Athen 
VByblos, phöntz. Stadt 678. Aufftand der Jonier 275; erfier 242. 
Byzantion (Kouftantinopel, Iſtam⸗Perſerkrieq 270; zaatt Krtegärat Dialekte 29; der attiſche wird herr⸗ 
but) 6; Grundung 218; von den, wider Hellas A [end 550. 
Berfern erobert 2755 von Baufa- | Daretoß III. Sobomannos, König Dialeltif 414, 416. 
nia8 erobert 822; Abfall von! von Perfien 567; bei Arfos 674, Diana von Sabii 537, 887. 
iithen S4df., 466; von Mltibtadesı 876; in der Schiacht bet Bauga«! Diehtkunft, Homer und Serod 166: 


Burgen, Anlage der, in Foleniſcher 
eit 49f. 





erobert 481; im atheniichen Bund| mela 580f.; Tod 686f. ı unter den Weififtratiden 246; bis 
(894) 502; im Bundesgenofien- Dastyiton, Hauptitadt von Phrygien zu den Berferkriegen 264 ff.; 
Erteg (868—855) 546; Belagerung | 570. | fünften Jahrh. 899ff., 470; im 
durch Philipp 662: na& ben Datiß, perſiſcher Feldheyrr 282. ı vierten Jabrh. 584; in ber (ekte n 
Diadochenlämpfen 622; Stadt» Delanirn, Tochter des Oneus sıf.,|_ Bertobe 647. 
mauer von außen A. 558. Dit, Bflegevater des Perſeus 
Deldamela, Gattin des Veirithoos 
Galdarium, Teil d. Gymnaſions 360. 62, 890, A 889. ‚Di Hi örHfoftomus, Rhetor, preiſt 


Chabrias, athen. Feldherr 506, 611, |Deinofrates, Mefienier 689. den Zeus von Diympta 891. 
846. Deiphoboß, Sohn des Priamos 105, | Diodotoß, athen. Woltsfügrer 482. 
Sgaktedon, Stadt 218, 508%; Abfal, 129. Diogenes, Philoſoph 485, A. 486; 
von Athen (412) 466; von Alt: Delelen, von den Spartanern ber Begegn. m . Alexander d. ®r. 868, 
biades erobert 461. jeht, 448, 452, 461. | Diomedes , "orig von Argos, 
Chaltidike, Halbinſel 8, 218. Delion, Schlacht bei (424) 488. nah Troja 1115 verwundet bie 





Chalkis, Stadt 18; im8. und. Jahrh. | Deltfchsattticher Eeebund 8241. | Wpärodite 114; Begegnung mit 
218f.; Ariftoeles in 648, A. 342. Delos, Inſel 20, 819; Grotte bes! ®lautlos 115; verwundet den Ares 

Ehalyber, Bölterichaft 498. Apollo A. 199. I 115; Sdealbild A. 118. 

Chaos 172. Delphi, Stadt 18, A. 208; Drakel Diomedes, König von Thrakien, 

Chares, Bildhauer 840. au 178, 200ff., A. 203; der Dis, menichenfreifende Roſſe 78. 


ae ‚athen. Stratege 546, 552,666. phalos zu 88, 200, A. 89; Weih«| Dion, Oheim Dionpfioß’ d. J. 489, 
aridemod, athen. Siaalamann 666. geihent aus ub ber Beute von Platää 6520. 
Charilaos, fpartantfcher König 184.| A. auf dem Umfchlag, A. 819; | Dlonyfioß v.«., Eyrann von Syra⸗ 


alien (Grazien) 179. pythiſche Feſiſptele 218; das Thal £u8 489, 518, 

Eharon, Thebaner 604 f. vonBobf.; Bltc durch die kaftalifche | Dionyfios v8, Tyrann von ‚oyra- 
Charon, Totenfährmann 181. Schlucht Ins Vıetitoß- Thal A. 300. Lu 489, 620, 6; „Dbr d 
Chäronen, Stadt 18; Schlacht bei: Demades, je ner 658. bei Eyrahıs A . 581, 


(888) 556; Schlachtfeld A. 6567. 
Charybdis, Meerungerim 148. 
Cheileos auß Tegea 314. 
Cheilon, einer der 7 Weiſen 269. Demeter, Bbıtin, fett Homer are Athen, Bufgauerraum A. 408. 
Ebeimerion, Bucht von 418. Hefiod 179, 848. Diopeithes atben. Heerführer 5582. 
Speistiongoß, Fuͤhhrer der Zehn. Demetrios vollortetes, Sohn be, Diosturen (Kaſtor u. Polybeufes), 





taufend 497. Antigonos A. 618: Shlaht bet! Berebrung in ültefter Bett 34 f. 
Eheiron, Kentaur 62, 92, 107f. | Gaza 611; Sieg bei Salamis! 88, ah .5 Tempel gu Agrigent 
Gheriones, der thraiiiche 6. | 618; in Athen 618, 616, 618: A 


» 8320. 
Ghimära, Ungeheuer 70, A. 70. Belagerung von NH0do8 614: | Diphtlos, Luſt ſpieldichter 647. 
Chios, Inſel 22, 24, 188; Abfall Schlacht bei Ipſos 617; König Diploi idion , Srauengewand 852, 
von Athen 456, 546; fchließt Bund! von Makedonien 618; Krientlunt A. 861. 
mit Konon 602; von Memmnon. 680 ; Schiffbau 681 ; Tetradrachme Dipylorwaſe A. 168. 


erobert 572. ı_A. 614. Diele, Königin von Theben 621. 
iron f. Chelron. ‚ Demiurgen, att. Handwerkerſtand Dirpäps, q 14. 
Ehiton, sletdungsitä 189, A. 167, 282. Distos, —ãX 210, 860; 
Söif., . 880, 851. Demodoloß, Sänger 188. guefer (Distobol) des Ayron 892, 
Ehlaina, Sieibengöttiid 188. Demokedes, Arzt 244. A. 
—5 — Mantel 852. | Demotcitoß, Philoſoph 498. | Ditiprambos, Feſtlied 266. 
obihend f. Ulerandria Eschate. Demoſthenes, athen. Feldherr 434 ;| Djaus, oberiter Gott der Indoger⸗ 
454. 


„Ghosphoren, Die”, Tragödie des 452F., 
Alchylos 408; Scene barauß A. 402. 


manen 81. 
Dodona, das Ruinenfeld ven A. 27. 





‚Demoftgeneb, atbenifcher Staats: 


Choregie 885, 529. | mann und Redner 581; Gtatue| Dolch, jiveifchnetdiger, von Rupfer, 
Choregiſche Dentmöier 885, A. 885. A. 581; olynthiſcher Krieg 348; aus Troja-Billarlit A, 46. 
Ghorgejang 266. | Gefandishaft an Philipp 549; ‚Doigttinge, Damascierte auß My⸗ 
Ehremonidelicer | Wolitit gegen Bhlipp Sb1f.;; Tenä A 


Krieg 625. 
Epremonibes, athen. Staatsmann: Krieg gegen Amphifia 554; innere, Dolionen, Bot an ber Bropontis 93. 
| Weformen 554; Bundnis mit The⸗ Dorier, Bollsftamm 29; Wanderung 
—* Tochter des Chryſes 112. ben 555; Schlacht bei Chäronea!| 150; Kolontiation 221. 
Chrufippos , Sohn des Pelops 106.| 556; Volitit gegen Alexander d. Doris, Landſchaft 18, 151. 
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Doriſcher Bauftil 286. Erechtheion 877, 879; A. 889; Farneſiſcher Stier 68, 641, A. 68. 
Dorisfos, Stadt 275. Srundriß A. 817; Rteftauranton | deideuge Alexanders b. ®r. A. 971. 


Doros, Stammvater der Dorter 174. Südfeite des, A. 881. nemetidge 214: olpmpifge 183, 


Dornaußzieher, Statue A. 212. A. 878; bie Korenhalle vor —— 163; iſthmiſche 214, 629; 
Dorgphorob des Polyklet 894, 896, Erechtheus (Erihthontoe) König von, 204 ff ; phthifce 2 





Attila 88, 175, 877. ' der tifchiemuß bei den ißelenen 38. 
Dradme, Mün;e 287. :Eretrio, Stadt, im 8. u. 7. Jahrh. dicoronifge, Ciſta, Darſtellungen 
graton, Geiehgebung bed 284. 218 f.; von den Perfern erſtürmt von der, 94, 861. 


Drama f. Komödie, Tragödie. 
Dreifußdentmäler in Athen 8895. 
Drypeuiß, Gemahlin des Heppäftion 


282; Seeſchlact bei (411) 460. anni. römticher Feldherr 629. 
Erihthontoß f. Erechtheus. Flöte, in Hellas eingeführt 264, 
Erinen Rachegöttinnen 181, 403. Frau⸗ Stellung der 156, 280. 

Gripbyle, Gemahlin de Amphlaraos Frauentracht, altgriecdhtiche A. 186. 
„örtere” j Komödie von Ariſtophanes 





— (Bauf.) 266. —* Gott der Liebe 172. 
he 250; Hochzeitezug A. 251. Sıymanthiider Eber 76; Herakles Friedtof, ein, besalten Athen A. 426. 
Gion, Stadt am Stiymon 825 ; 439. | bringt ihn zu Eurpitheuß A. 17. öeigidartum, Teil des Byumnafiums 
Gira, Burg f. Ira '& ymanthus, Gebirge 16. 
Cirene mit dem Blutos-Rnaben 636; ey hrä, Stadt 22, Bit. geifuren, nriechiihe 858, A. 852. 

8. Erziehung 281, 356 —* in Athen | FIrbſche“, Komöpte von Aılftoppanes 


58 
—*88 Alerander d. ®r. in 566 | 289; Shulunterriht A . 288 f.;| 478. 
Eigo heſion, Tell des Gymnaſione gymnaſtiſche Ubungen A, 240; Funfzliqgruderer, zweimaſtiger A. 278. 


859. ın Sparta 189. Uußbet.erdung der Griechen 858 
Elaten, bon Ship befegt 555. Cieotleh Sohn des Öbipus 101 f., 
Elena, Sta 3; Kampf mit Bolyneifet A. 103. (Ga, Erdabitin 172. 


Eleatiſche Btttofopbenfejule 414. Guhneloß, ſpartan. Feldhert 299. alatlen, Landſchaft 621. 

Eleltra, Tochter Agamemnons 181.|Eubda, Infel 18: Auſſtand von, Gallier, der ſterbende. A. 638. 

Eierna⸗ Tragddie des Sophokles 843; Abfall von Athen 460, 548. Sanymedes, Liebliug des Zeus 105; 

1f. Eubörfee Währung 239. Raub des@. von Teochares A.540. 

—2*— Myſterien 260; 318 fF. Eubulo:, athen. Parteiführer 548 |. Gargaphia, Quelle bei Plarää 316, 

Eleuſis, Stadt 14, A. 817. Eudamidas, fpartan. Heerführer 608 | 816. 

Eis, Landichaft 18; Bündnis mit | Eufitdes, Mathematiter, 653. Gaſtmahl des Plato A. 479. 
Athen (418) 448: Kämpfe mıt| Eumäos, Hirt des Odyſſeus 144. Gaugamela, Schlacht bei 580 f. 
Epaıta 106; nad der Echlacht bei! Cumenes, Feldherr Alexanders d. Gr. Gaza, von Alerander d. Gr. erobert 
Leultra 6 00; gegen Neoptolemos E08;| 879; Schlacht bei (312) 611. 

Emmpedorles, Wheiloſoph 416. gegen Krateros 608; gegen Anti: Geburt, Gebräuche bet der 251. 

Empufen, geipenitile Weſen 252.| nonos 609, 611. Gebrofien, Bug Wleganders b. Er. 

Enkauſtik 642 | Eumenes I., Heriſcher von Per 594. 








Enfomien Logelänge auf Fürſten) gamon 682. Seh fruhtorinthiſches A. 164. 
des Bindar 8 Eumenes II, König von Bergamon Gela, Stadt 221; von den Rarthageın 

Eos, Börtin 2 628; Halle des, in Athen 379. erobert 518. 

Epaminondes, theb. Feldherr L07; Eumentden |. Erinye n. Seldvertehr im 4. Jahrhundert 627. 


Schlaht bei Leultra 508; in) .Eumeniden, Die”, Tragdble des Geldweſen in Sparta 188. 
Theſſallen 512; Schladt bei Man: | Hid,ylos 408: Scene daraus A. 408. I@elehrfamteit, helleniſtiſche 648 f. 
ttnea 514; fein Tod 616. Eumolpos, KNKymnendichter 165. Gelltas, reicher Agrigentiner 518. 
Epheben (Iünglinge) 859. Eunomos, Water des Lykurgos 184. Gelon, Tyrann von Eyrakus 298, 
Epbebeion, Tell des Gymnaſions 859. Eupatriden, attiſche Adelsklafle 282.| 820. 
Epheſos, Stadt 22, 153; von Ale: Euripides, Tragödiendichter 470, A. Geoßraphie im 5. Jahrh. 411f.; in 
zanber d. Er. befept 870; nad den| 470. helleniſtiſcher Bett 654. 
tadodyentämpfen 622; "Artemis Euripos, Meerenge 18. Geomoren, alt. Bauernftand 282. 
XTempel zu 561. Europe, Tochter des Agenor 48, 62,723. | Berufia (Rat der Alten) in Sparta 
Ephialtes, Verräter 304. Eurotas, Fluß 18; Blick von Mıftra| 188. 
Ephialtes aıheniicher Temagog 228. ins EurotadsThal A. 186. Eeryones, Riefe, die Rinder das 78. 
Epboren, fpartan. Behörde 189. | Einpblades , ſpartaniſcher Flotten⸗ ——— 409 ff.; 469, 487. 
Ephyra, alter Name Korirtbs 69.| führer 808, 807. Geſchil he, priehlide A. 572, 681. 
Epiharmos, Komddiendichter 409 |Eurydife, Sattin des „Brpbeus 166 ; | ®efittungu. Kunſt im +. Jahrtz 626 f. 
Epidamnos (Eyrıahtum, Turaqazzo), Orpheus’ Abſchied A. 166. Giwerbe im 9. und 8. Jahrh. 161. 
Fflanzitadt von Koıfyra 417 . Eurydike, Gemahlin des BEilipp Blganıen 10, 178, 688 ff. 
Epidauros, Stadt 16; Krieg mit: MWırbidäos 607, 610. Blauf Tochter des Kreon 97. 
Athen 887; das Theater au 884; Eunyklela, Schaffnerin der Penelope Blautos, Entel des Bellerophon 71. 
Grundriß ves. A. 882; bie Bühne 185; eikennt den Odyſſens 146, Slautoß, Erzgieher 261. 
A. 888; Bufchauerraum A. 884.| A. 145. Gl (aufoß, Igfiicher Furſt 115. 
Spigonen, Bug der, gegen Theben| Eurymedon, Eeeſchlacht am 826. Gotdblatt mit a tenfilß Muſter 


104. Kurhmedon, atheniſcher Stratege484,| aus Mylenä A. 56. 
Epituroß, Philoſoph 651 f.; VBüftel 462f. Goldenes Bliet Pr 

. 652 Eurynrylos, Könla in Myfien 128. Gordion, phryg. Stadt 570, 572. 
Gpimeibens, Titane 178. Eunpftdenes, Anführer der Heralliden | Gordiſcher Knoten 578. 
Tpinitien (Eiegestieder) des Pindar| 100. Gorgias von Leontini, Rhetor 444, 

Furnitbeuß, Sohn des Ethenelos| 468, 680, 560. 
Epiboid, gueradun bei Eyralus 450. 7 WoraD, Toter bes Kleomenes 276. 
Epiros, Landſchaft 8, 510; unter —— Winia von Ochalla 81. Gorgonen, die drei 66, A. 67. 
Pyrrhos 624. Eurytos, Spartiate 805. Goͤtterlehre ſeit Heflod 172 ff. 


Gotrtesdienft in jeiner Älteften Form 
181. 
Gräber der mykeniſchen Leit 52; 


Epiſche Dichtkunſt 166. ẽuiya ides Tudhauer 637 f. 

Eponymos, Beiname des 1. Archon Exedra des Herodes Atticus in 
in Athen 232, 287. Dlympta 892. 

Eratoſthenes, alerandrintfcher Ge⸗ | tönignliche Drabfrätte auf der Burg 
lehrter 658. ‚weht, Kortıät aus einem Grabe, su Mylenä A. 58. 

Erdkunde |. Geographie. Grabſtele des Derileos A. 541, 

Erdſcheibe nah Homer, Karte A. 412; Kamlienteben 156, 260, 353 f. @raten, die (Berfeusfage) 66 f., 68. 
nad Herodot A. 418. Farnılilher Heralles A. 75. Graile, Landſchaft am Euripus 28. 
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Graikoi, Völkerſchait 219. Helena, Tochter des dareos oder Heroen 60; Zeitalter ber 176. 
Grammatikter Unterritim 5.Jabrs! bes Beus 71; von feus geraubt Geromeneh, „erwanbter Aleranbers 
hundert 857 f. ı 885 Gemahlin des Menelaos 109,| db. ®r. 6 
Granikos, Schlacht am 569 f. | 129, 185; zur Entfilhrung über: —— Brand eh Artemis 
Grazien Charuem 179. redet A. 100. |_ Tempels zu Ephelos 
een, Herkunft des Namens 28. Helenos, öcher 128. een Rhapfode 170. 
Großgriechen land 220. Helepotis, Belagerungsturm 618,616. one, Tochter des Baomebon 106. 
SruNos, Sohn de Kenophon 488. Helläa, KWolkägericht in Athen 238. Heiperiden, die goldenen Apfel der 
—23 — ſpartantſcher Feldherr 448, ‚Heliton, Gebirgsaug 12, 18. | 78; Serafies im Garten ber 9. 
50 f. elios, Eonnengott 179; Winder| A. 79. 
Symnafien 857; Anlage 858 f.; Bes des 142. ı Hefte, @öltin 178, 179. 


nugung 861. Ä, 859; an Außen 869. Hellas, Land und Leute 5ff.; zur, Selären, maked. Garde 548, 546. 

Spmnantt, Pflege ber bet ben! Beit der trojanifhen und mytes Hleron von Syrakuß, Brunfichi 681. 
Sellenen 858 f., 860; Saauen| ntihen Kultur 40 ff; Sagen der‘ ditetas erann von Leontin 
felten der 860. griechiſchen Vorzeit 0; die Beitı 522, 

Gymnaftifche Übungen 887, A. 190 J Seit hin 150 N bie ‚ON Orlesgeimer Silderfund, Schale 
240. r er 272ff.; in 

Gymnopädien, ſpartan. Feſt 382. seiner Blüte Ba die Zeit des Htmatlen, Kleidurgefid 1858, A. 

| peloponneſiſchen Kriegeb 17 ff ; Die 156, SbLf., A. 850. 

HSaartracht 168, 858, A.862; Jung⸗ legten Jayrzehnte der grie tichen Htmera, Etadt, Gründung 219; 
ling mit Haarflechte und adıhen Freiheit 494; die Beit der make⸗ Ehladt bei 820; von d. Karihagern 
160, &. 158; Hermesblid mit! doniſchen derrſchaft 643. jeritört (409) 518. 

Krobylos 160, A. 157, 169. Helle, Schweiter der Phrixos 9ı. Hindutkuſch, Alerander db. Br. Übers 

Hades, Beherrider der unterwelt 88; ıHellen, Sohn des Deufalion 174. fchreitet ben 589. 
fett Homer und Heflod 178, 181. Hellenen, Land der bf.; Leben der en, Sohn dei Belfiftratos 


Hadrian, römiicher Kaiſer 666. ülteften 29 f.; die Herkunft der 26. APR: 
Dabrland- Thor, und Diympteton in „Sellenita”, Geſchichtsſswerk —E Aſtronom 658. 
Athen Ken ophon 488. Dipnarete, Gemahlin des Alfibtades 


—* oNddiſcher Bildhauer! Heilespont 6. 
'Helm, der anietide, im 5. Jahr⸗ olpia Bohn, b. Beififtratos 244 ff. 

Satlatmen, Fluß 8. hundert 862f. | .,976, ® 

ltartos, Schlacht bei (895) 499. Heloten, ſpartan. Leibeigene 186; Stwvobamela, Cemaptte des Belops 

IMornaß (Budrun), Stadt 24, Aufftand der 882f. 106, 890, A. 889; Pelops 

152; A. 24; von Memnon vers! Hephäftion , Freund Alexandert b. alß Eleer A . 106. 

tetbigt 870, 85725 Maufoleum! — sel. 591; Bermäßlung 595; Öippofleiven, Freier der Agariſte 226. 

689. 


ed, atben. Gtraiege 488. 
Sale des Königs Eumenes II. von, oe. so, in ältefter Beit 84; 
Bergamon in Athen 879. | feit Spmer und „deſiod 179; Hippolyte, Amazonentönigtn 78. 




















Fr alonnefoß, Iniel 561. Echmiede deß A. "St ppomedon, griech. Heros 102. 
amilkar, karthag. Feldberr (839) Sera, Böttin, in Aitefier Beit 86; Hipponikoß, Schwiegervater des illti⸗ 
528, (817) 624. jeit Homer und dyſiod 173, 176;| biades 442. 
mon, Sohn des Kreon 104. ı farnefiihe Büfte A. 176; 'Sold- Hiſſarlit, Buagenbungen Schlie⸗ 
mos (Balkan), Gebirge 5 elfenbeinbild des Volyrlet 3060;3 manns in 44 von Norden A. 


ndel im 4. Jahrhundert 627. 


Gäule vom „zempel der Hera in 43; das trotihe Echlachtfeld von 
— — tarthag. Feldherr 617. 


Samos A. H. (Troja) aus geſehen B. 44; 
armobios, Athener 246. Seraton in —* 888 ; Trümmer prählftortige Bunde aus Troja-d. 
Keimen, Lied auf 854. des A. 887 


armonia, Gemahlin des Fadmos 62. gertis, Sdladt bei (823) 601. Sieh, Beherriher von Milet 
rmoften, fpartaniiher Statthalter ‚deratieb 7 Bft; 408; Bedeutung bed ‚817. 
496 Namens 74; die zwölf Arbeiten Sochseitäbräude 260. 
Sarpalos, Epapmeißter aieranden 74ff.; Bedeutung der Mythe von ‚Hodgeitäzun A. 261. 
d. Gr. 827, 9. 88; befreit den Thefeus aue! domer, epticher Dieter 107; Büfte 
rpyien 9 | der Unterwelt 88; Beteiligung A. 169; die Erdiceide nah 9. 
asdrubal, ° Tacthag. Feldherr 528. am a tonmantengud 98; erkilrmi| A . 412, 
ausbau |. Baufunft. Troja 106; der Tat ende 9. A.Ta; Hopliten, Bedeutung der, in der 
ebros (Mariga), Fluß 8. der farnefifihe A. 76; Kampf Schlacht 864, A. 284, 868; in 
mit der ferynitiichen "Steihnup voller Br waffnung A. 868. 
A. 76; bringt den erpmanthligen: Sumann, Karl, Ingenieur 684. 
Eber zu Euipftfeus A. 77; im|Öpatinthien, ei 71, 860. 
Sonnenbeder A. 78; im Gärten Hyakinthos, Entel deB Reler 71. 
der Helperiben A. 79; Simmel: —&S berfijcher Offisier 808. 





erweien im 5. Jahrk. 362 fl.; 
Sewaffnung 862 f.; Rriegfilärung 


Pi cha, Philoſoph 486. 
Seltiger Krieg, eriter (696) 218; | 








ne er (365—846) 5417, 849; fahrt des 9. A yda Nebenfluß des Indos 592. 
dritter (339) 5586. Heratliden, Wanderung der 150. Eylas, Junguns von den Nymphen 
Ferne e Schar der Thebaner 507. Heraliit, WBilofoph 414. | geraubt 98. 
be. Gemafltn des Briamoß 105.  Herfulaneum, Stadt 219. aus, Sohn des Heratles 82, 160. 
Setates@ruppe vom Beus-Mitar zu Hermeins, Fürſt von Atarnens 648. | Qumetto®, @ebirgszun 12, 14, 16. 
Vergamon A. 641. dermenprozeß in Yihen 6, 448. ‚Oppatpiten, maled. Truppe 645. 
HSeltor, Sohn des Priamos 105, 112, Sermenfäulen 179; 8 ypäthraltempel 260. 


116; Kampf mit Aias 117; taufcht Hermes, Bott, In gichter Bett 88 ; Hypereides, athen. Redner 6082. 
Geſchenke mit Atlas A. 117; Kampt ſeit Homer und Heſiod 179; des! Oypermneſtra, Gemahlin bes Lyn⸗ 
mit Adilleus 124, A. 124; Ab» Prariteles, Gtatue 888, 586, A.ı Teus, Danalde 64. 
ſchied von Andromade 116, A.116.| 686; bärtigeß Sermesbild A. 84; Hyphaſis, ind. Strom 598. 
Heldenditung 89f.; die falydontice' altertümtliches A. 159. Hyrkanien, Alerander d. Br. in 588. 
Jagd 89f.; der Argonautenzug Hermokrates, Iyrakuf. Staatömann Bond, Drtihaft in Böotten 814. 
9ıf.; der thebaniiche Sagentreis 460. 
100 f.; der Zug nach Troja 104f.: Hermos, Fluß in Kleinaſien 22. 3333 848. 
bie benieuer der Heimtehr 181 f.; Herodes Atticus 879, 392. toß, Titane 172. 
j. auch epiſche Dichtkunſt. Herodot, Leben und Werte 410f.; Jaſon, Sage von 92. 
Heldenfagen 13 ff. Doppelherme A, 410. Zafon, Tyrann von PBherä 5bl. 
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bulos, Dichter 244, 266. Karkos, Fluß 22. Aleintae Vater des Alkibiades 441. 
da, Berg auf Kreta A. 152. ıKalais, Sohn des Boreas 98. Kleiſthenee, athen. Parteiführer 247. 
Idas, Meflenter 71. Ralauria, Infel A. 608; Poſeidon⸗ Kleiſthenes, Tyranı von Gilyon 226. 
sol aus Xerralotta Cuphrodite) tempel auf 199, 603. ſleobis, argiviſcher Junaling 241. 
88. ‚Raldas, Prieſter 111. Kleobuloß, einer der ſteben Weiſen 269. 
domenens, König von Kreta 111. Kalender, der jultaniiche 658. Mleombrotoß, fpartaniicher König 506, 
Idyllendichtung 648. Kallikles, Sopbtit 468. 508 f. 
Sartos, Bater der Venelope 71. ;@allikcntes, griechifcher Architekt 872. AleomenesI. ‚tpartanifcher König 198, 
Setinos, ariech. Architekt 872. Kalikratidas, ſpartaniſcher Flotten- 247, 276, 887. 
Jueen eldengedicht 167; Inhalt führer a6ef. Kleomenes III., ſpart. König 6%7f. 
der 1 ſtallimachos, athenifher Gtratege Kleon, atheniſcher Staatsmann 
Iliſos, — u. Callirrhos A.248.| 284, 386 f. 426 ff.; nimmt Sphakteria 436; 
Illyrier, Bollsftamm, Wohnfige d. b. Kallimachos, alerandr. Dichter 647;' fällt bei Amphipolis 489f. 
los, Sohn des Tros 108. als Bibliorhefar in Aferandria 658. Kleopatra, Gemahlin Philipps von 
Ambros, Inſel 8, 275, 608. Kallippos, Tyrann von Syrafus 520 , Makedonien 560. 
Inachos, Fluß 16. 'Nallirchod, Duelle A. 248. |Rteopatra, Schweſter Alexanders 
Inachos, König von Argos 64. Kalpdon, Stadt 81, AN d. &r. 602, 606. 
Inaros, Aufftand d., in Hgypten 887. 'Salydoniiche Jagd 89f. 9. Kllepiydra, Diele auf der Akropolis 


Indien, Aleranders d. ®r. Heerfahrt Kalypio, „ympbe 86 Dos eus beii in Athen A. 869. 
nach 691f. Klitos, General Nleranders d. Er. 
Indogermanen , Wanderungen der Bambus, König der Berfer 278. 869; von Nlegander d. Er. ers 
26; reli tdje Borftellungen der 80f. Kapanens, ariechticher Heros 102f. mordet 591. 
Indos Alexander d. Br. am 692. ſarneen, ſpartaniſche⸗ Feſt 860. Klotho, Schickſalsaöttin 90. 





Induſtrie im 4. Jahrh. 527. Karpathos, Inſel 22. Kiytämneftra, Gattin des Aga⸗ 
Ino, Gattin bes Athamas 91. Karihager, Feldzilge der, auf Sizilien‘ memnon 71, 111, 181. 
So, Tochter des Inachos 64. 517f., 520, 622f., 824. Rntdos, Stadt 24; Seeſchlacht bei 
Kobates, König von Lykien 70. Kaffandra , Tochter des Priamos 5015 Köwe von A. 601. 
Solafte, Gemahlin des Laiod 100f.| 108, 181. Kochherd, tragbarer, mit Kochtopf 


Solnoß, „affengefährte des Hera⸗ Kaffandroß, Sohn des Antipatroßs A. 866. 
6095 Etatthalter in Matedonten Kodrod, König von Athen 232. 
zu, Kodter des Königs Eurytos 81. sulf.:; ; König von Waledonten Kotyios, Fluß in der Unterwelt 181. 





oltos, Stabt Y1f. 614, 616, 618. Kolchis, Landihaft 91, 94, 98. 
Son, Stammvater ter Sonier 175. Raftaliiche Duelle 18, 204. Rotonifatton in ältefter Beit 217; 
Sonien, Landſchaft 22. Kaſtaliſche Schluchte, Blick durch die, zarte ger Kolonten in Süditalien 


Sonter, Voltsſſiamm 29, 163; Kolc:| ins Pleiftod Thal A. 305. 
niſation 217, 222; Aufftand 275. Raftor, Sohn des Tyndareos oder Rolopfon, Stadt 22, 153. 


Sonticher Baufttt 268. des Zeus 71, 88f. Koloß von Rhodos —X 
Joniſche Inſeln 20. RataborHren, Abzugstanäle 18. Komddie im 5. Sahrhundert 409; 
Spbigenie, Tochter de Agamemnon Katang, Stadt 219, 448. Ariftopbanes 4715 im 4. Sahrs 
111, A. 182; Opfaung A. 110. Katapuite A. 681. hundert 684; in der legten Periode 
Zphitcates, athentiher Sölbnerführer Kayfter, Fluß bei Epheſos 22. 647; Scene aus einer A. 478. 
502: entiegt Samos 546. Ketrops, erfier König von Attika 83. Könige, Stellung der 154; in Sparta 
— .Baffengefahrte des Hera⸗ Kelten, Einfall der, in Matedonien| 188. 
und Kleinafiern 620, 625. Konifterion, Teil des Gymnaſions 
— Ldlast bei (301) 617. Kenchreä, Hafenftadt 16. 359. 
Ira (Eira), Burg 18, 196. Kentauren, fagenhaftes theſſaliſches Konon, atheniiher Stratege 462, 
Iros, Bettler auf Ithaka 146. Voll 62; Kampf mit den Lapithen| 464, 502%; Schlacht bei Knidos 501. 
Iſagoras athen. Parteiführer 249.| 374f., 390, A. 889. Konon, alerandr. Aſtronom 647. 


Ismene, Tochter des Odipus 101,104. Kephallenia (Same), Inſel 20. Konstantinopel f. Byzantion. 
Asmenlad, theban. Bolemarh 504. | Kepheus, Vater der Andromeda 68.|Ropais, See in Böotien 18; A. 1715 
Iſokrates, Rhetor 531 ; Sendichreiben | Kephiſodotos, Bildhauer 586. Ä alter Kulturfi an ten Ufern des 


an Philipp 551. Kepbilos, Fluß in Attila 14, A. 827.! 658. 
‘öraeliten von Alexander d. Gr. Kephiſſos, Fluß in Böotten 13, 656. ‚Ropfbebetung, griechiſche 852 f., 
aeihont 679. Kerberos, Höllenhund 181; Heraties A. 850 
Iſſos, Schlacht hei 574; Moſaikbild Holt th aus der Unterweit 80. |"orenhalle vor der Sildſeite des 
A.576; daB Schlachifeid von A. 578.\Keren, Todesgöttinnen 181. Erechtheion A. 381. 
ftambul f. Vyzantion. Kerkyon, Räuber 86. Korfu, Blick auf Stadt und Seftung 
Iſthmus von Korinth 16; Feſiſpiele Kerynttiiche Hirſchkuh 76; Heraklles“ A. 195 von der Inſel Vido aus 
auf dem 214, 629. Kampf mit der A. 76. geiehen * 419; Dlivenhain auf 
Italien, ariechtiche Kolonten in 219f.; Reto, Meerungcheuer 66. A. 166; f. aud Rorkyra. 
Karte derielben A. 219. Kitonen, fagenhaftes Boll 188. Korinth, Stadt und Staat 16; 
Athaka, Anfel 20, A. 148. Rimmerler, Volkeſtamm 6. Landenge von 165 Meerbufen von 


Sthome, Burg 18, 198; die Heloten 'Ktmon, Sohn des Miltiades 290,822:| 12, 135 Gagenfreid von 695 ; 
in 882f.; von Phigalia aus ge- Schlacht am Eurymebon 825; als Kolonien 219; unter aypſelos 224; 
ſehen A. 195; Kloſter Vurkano . Staatdmann BBlf.; Berbannun„; unter Beriandros 225; Feftipiele 


am 93. A. b1l. 888; Rücktehr des 810; Tod 811 | auf dem Sithmud 214; nad dem 
Arion, König der Lapitben 61f.; an Rimonıfcher Friede 841. zweiten Verſerkriege 827; Krieg 

dem Ylammenrade A. dl. Kinadon, Neformverfuh des, in; mit Athen (461) 887; gegen 

Sp arta 494. Korſyra 417; Kongreß zu (837) 

—5 (Syr Darja), Fluß 689. eic Bauberin 140. 558. Ranal von 8. A. 225; 

erufalem, Einzug Aleranders d. Gr. Atıhäron, Gebirgezug 12, 13, A. 318.) Alroforintd A. 228. 

in 579. 'Mladeos, Fluß 208. Kor inthiſcher Bauftil 886. 
Sullantfger Kalender 658. Klarot (Zandlofe) in Sparta 197. |Kortnihifcher Krieg 499. 


Auftintan 1., ojtröm. Kaiſer 6657. Klazomenä, Stadt 22. Kortyra (Korfu), Inſel 20; korin⸗ 
Kleandridas, Spartaner 848. thiſche Kolonie 220; von Beriander 
Kabul, Ulerander d. Br. in 591. Klearchos, ſpartan. Heerführer 496.| unteuworfen 225; "Korinth egen 
Kadmeia, Burg von Theben 62; von Kleidung 168, Sb1lf., A. 860, 8361; R. 417 f.; im peloponneſiſchen 
Phobidas beiept 503. altgriechifche Frauentradt A. 166; | Kriege 4383. 
Kadmos, Sohn des Agenor 48, 62.| atheniſche Männertracht A. 157. Koron, Schlacht bei (281) 620. 
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Koronea, Stadt 18; tm „arttigen‘ Aythera, Inſel 20; im pelopon⸗ Leukippos, Philofoph ab. 


Kirge 5475 Schlacht bei (447) nefiigen Kriege 487, 440. 'Rentot then, Meergöttin 18 
Balf.; edladit bei (394) 600. Kyzitos, Sradt2is: Shleht bel 460. Leuftra, Gtadt Bi —* bei 
Koryleion, Tıil des Cymnaſions 859. 508; Plan A. 


Korplos (Sandiad) 859f., A. 361. ‚gabda, Mutter des Aypſelos 224. A eltfcher Baumeifter 388. 
Ros, Inſel 872; don liche Kolonie dabdakiden, thebaniſches Könige» Linos, Sänger 78. 


152: Abfall von Athen 546. ı_ neichlecht 100. Citteratur im 9. u. 8. Salırh. 166: 
Krannon, Schlacht bei 602. Labdalon, Höhe bei Eyrakus 450. bis zu den Berferkriegen 264 ff. ; im 
Krateroß, Feldherr Aleranders d. Er. Labyrinth In Kreta 86. 6. Jabrh.899 ff. ;im 4.u.8. Jahırh. 

594, 599; Statthalter in Make⸗ Ladefis, Schickſalegöttin 90. 4. 881; in der belentfitichen Zeit 

donien 600; Iamticher Krieg 602; Lade, Seeſchlacht bei 278. 647. 

genen Gumened 608. Radı te8, Bater des yphens 148. Liturgien in Auhen 
ratinos, Komödtendichter 409. Laios, König von Theben 1 Logik, 414, 416; des NriRoteles 6650. 
Krecn, König von Korinth 97. Latonien, Landſchaft 16, * lalo⸗ gogoarapben 881 
Reon, König von Theben 74, 108, niſcher Sagenkıeis 11f. Sandichaft 18 


Lakoniton, Teil des Eyımncfiong 859. gotepfagen, „fanendaftes Volt 188. 
— 2 Anführer der Herafliden Lamachos, athen. Stratege 446, 461. Vwenthor Diylene 82, A. Bil. 
Lamta, Belagerung von 601. ı Lutipiel H .Rac 
Sea. Infel 225 Sagen 72f.; 'Samlicher Kıieg 600f. ISutron, Teil des Eymnafions 869. 
doriſche Rolontfatton 1515 Berg‘ Lamten, geipenftiihe Weien 252. epgbamis, Tyrann von Naxos 244, 
Ida A. I|2ampialos, Stadt 6, 824, 468. 216. 
Lytalon, Gebirge 16 





Kreriidher Eile 17. |Candwirticaft im 9. und 8. Jahr⸗ 

Kreufa, Mutter des Achäüos 174. hundert 160; im 4. Jadık. 6837. Lykelon, Symnofium in Athen 859, 
Kreufis, Stadt, 508. Lanzenreiter, mafedontier A .544.| 648. 

Zriegerbaſe auß Wylenä A. 67. Laokoon, Prieſter des Apollo 138. Qyfißtos, Mefienter 193. 
Kriegführung Im 5. Jahrh. 8364f. Saoloongruppe 641 f., 642. LWMklomedes, arkad. Heerführer B12. 
Kriegägelang f. Päan Laomedon. König von Train 105. Lykomtdes, König von Efyroß 10 


Kiiegskunft Der legten Periode 6830 f. "Raptthen, fagenhaftes Volk in Theſſa⸗ Lykurgosſs, atheniſcher Bazteifüherr 


Kriötuli, in der Nähe des alten, lien 6if., 88; Kampf mit den| 24%. 
Blarää am Fuße des Kilhäron, Sentauren 890, A. 389. Lykurgos, atheniſcher Gtaatömann 
Anais. Larißa (Burg) von Ürgos A. 182. 562f., 566. 

Arımifos, Schlacht am 523. Laſßos von Hermione, Dichter 246. Lykurgos, ſpartan. Wefrgaeber 184. 


o6, gineie, pt Salamit, 310. ‚Läftiygonen, ſagenhaftes Rieſenvolk Lonkeus, Sohn des Agyptos 64, 66. 
Krifla, Stad 14 vͤhniens. Meſſenier 71. 
aerniee, einer der dreißig Wranren |Saurlorgedtrge 14; Sliberbergioente | nprtiche Dichtung 264 ff. 884. 

m 294. yiander, ſpartaniſcher Bralüer: 
großhios (HSaarzopf) A. 157, 189. 18er, Hafenftadt 165 Treffen tel» 461f., 466,498; Inder Echlacht Fri 
Krone, Titane 172. Hgosporamot 468; fein Tod 499. 
Kröfos, "König von Lydien 240 ff., 272 Gebe, Sattin des Tyndareos 71. —59 Nedner 631. 

Kroton, Stadt 220. Leich hendegangnis 253, A, 262; Aus⸗ Cyſikrates, zoentmal des, in Athen 
Kiypieia (Überwachung der Seloten) ftellung der Leiche A. 262; Grabe 886, A. 

| ftätte A. 258; Mbfcledßicene, | Tufimadıos, * Seldherr Aleranders d. 
Ruftur ter äfteiten Hellenen 204.; Darftellung auf einer Graburne Gr. 899: Statthalter don Thra⸗ 








trojantiche 44 ff.; mylenifd;e 46 ff. ; | A. 254. fien 600; König von Threlien 
im 9. und 8 8. Jahrhundert 184; Lelantiſcher Krieg 219. 614; in der Echloiht bei Spfo8 617; 
bi8 zu ben Berfertrtegen 280; König von Lalonten 71. fein Tod 620; Münze A. 644 
während des 5. Jahrhunderts Lemnos, Iniel 8, 92; peiſiſch 276; — Bildhauer 870, 686 f.; ein 

848 ff.; im 5. und 4. Jabrhundeit| im antaltidlichen Frieden 608. Apoꝛyomenos 636, A. 636. 
467, 626; der legten Beriode 630 ff. Leochares, Bildhauer 589 f. Lyſis, Lehrer des Epaminondas 507. 

Runaza, Shlaht bei 496. Leonidas, fpartanifcher König 200, 

Runftgewerbe 898, 640, 646. 802, 804. &ander, Fluß 24. 

Kutnos, Fluß in iıltien 873. —*8 Feldherr Alexanders d. Ma anidas Ebidnerfuhrer 622. 

Kyfloden, Anfeln 20 ®r. 698, 899; Gtattkaiter in: Mahaon, Arzt 128. 

Kyllopen, ——— Volk 188 ff. Phiygien 600; fänt im lamiſchen Magnefia, Stadt 153, 824. 

Kyliene, Bebirge 1 Krieg 602. Magneten, Bollökamm 10. 

Rylon, Aufftand des 283 f. Geontladet. thebantfcher Polemarch Magneten⸗Halbinſel 162. 

Kyme, Stadt in Kleinafien 168, 462.| (480) 308. Mago, karthagiſcher Feldherr 520, 

Kyme, Stadt (Italien) 218f. Leontiades, thebaniſcher voenaa 522. 

Aynägeircs, Bruder tes Üfchylos 287.| (888) 608 f., 506. Matebonten, Sandfäaft 8; bis zum 

Aynane, Tochter Philipps von Male: | Leontint, Stadt: Gründung 219;| 4. Jahrh. 548f.; unter Philivp 
donien 607. Bittgefandtichaft nad Athen 444; 545, in der Tindochenzeit 6C0 ff.. 

Kyniker, Schule der 4186. | Tyrann Hiletad 520, 622%, 524; | 624; LZanzenreiter A. 544. 

Aynofarges, Bomnafium In Auhen Nberſtedlung nad Ehratui 625. | Ratedonticher Serteg , ber erfte 628; 
288, 869, |Leoftgenes, athenijcher Eöldnerfüßrer! der zweite 629; ber Dritte 629. 

gorottenbalä, Sätsı Bei (864) 8185 GOLF. 'Matıftioß, perftiher Reiterfägrer 
Schlacht bet (197) 6 Leotychidas, fpartanticher König 320. 814 f. 

Aynosfema, Seeihladt het 460. Leoıychidas, Sohn des Agis 4985. Malcta, Borgebirge 16. 

KAyyern, FHimon auf 841; von De Lernätie Schlange 76. Maleret im 5. Jahih. 897 f.; im 


—8 Voliorteles erobert 614. ae Anfel 22, 158; Wbfall von 4. Ibeh. 542; der fegten Beriote 
ſelos, Tyronn von Korinth 2245 Kıben 456, 1; erneutes Bülnbnis| 645 f. 


ften des K. ?36. mit Athen ı MR alter, Vollsftamm 10, 298 f. 
Kyrenaiker, Schule der 486. gebe, Be fammtungehaus in Delphi Waller, | Vöolkerſchaft 598. 
Kyrene, Etadt 222, A. 221. 204. Mandrokles, Baumeifter 274. 


zurob, "König der Berfer 372. 
Kyros d. J., Bruder Artarerred’ IL, 
Ver; Zug gegen Artarerzges «96; 
Münze A. 496. 
„Rarnpädle” ‚ Roman von Zenophon 
488 


Lethe, Fluß in ber Unterwelt 181. al atbenifche A. 167. 
Leto, Böttin 64. Montinen, Stadt 18; Bündnis mit 
Leuchtturm auf Bharoy 682, A. 688.! Athen (418) 443; nach der Schlacht 
Leutas, Inſel 20. | Bet Leuftra 609; Schlacht bei (418) 
geuftapiden, Raub der A, 72. 148; Schlacht dei (862) 614; Plan 
|Leutippos, Bater der Qeufippiden 71.! A. B14; Schlachtfeld A. dis 
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Maraibon, Dorf 14; Schlacht beiiMeiienien, Landſchaft 18; erftieri Myfenä, Gtadt 16: Schliemanns 
283; Grabhügel der gefallenen; mefieniicher Krieg 193; zweiter] Musgrabungen 46: Anfit von 


Athener 290, A. 286. 194; dritter 832; befrelt dDurh| A. 47; das Löwenthor in A. 61; 
Marathoniſcher Stier 85. Epamtnonda® 610, 516. die Töniglide Brabftätte auf der 
Maratbos, phöniziſche Stadt 578. |Meralle, Berarbritung der, In der| Burg zu A. 58; „Schahhaus des 
Marbdonios, perfiiher Feldherr 280, HERAN Beit 55 f. Atreus“ zu 52, 54; Eingang A. 54; 

298, 811 f., BI4 f., 817. Methone (Modon) 421, A. 428. Inneres A. 55. 

Marmarameer (Bropontiß) 6.  Metbumna, Stadt 462. Mytentihe Keit, Kultur der 46 ff. 
Mofiftes, perſiſcher Feldherr 298. Metdken, Schushürger In Athen 239.| Myriandos, for. Städten 574. 
Maste, weiblidhe A. 406. Metopen (Baut.) 257. Myron, attticher Bildhauer 893, 894. 
Maſſilia, Stadt 228. Metroon, Staatsarchiv in Athen 366.| Myronides, athen. Feldherr 837 f. 
Matfematit im helleniſtiſchen Heit-| Milet, Stadt 24, 158: Polonten 218; | Myrttlos, Waçenlenker des Drnomacs 

alter 658. perſtſch 372; im joniſchen Aufftand| 106. 


Mauern, die Tangen von Athen 887 f. 276; Abfall von Athen 456; von Myfterten, Feier der kleinen, zu 
Mausiniel bei Korfu 144, A. 142 , Wlerander d. Er. erobert 670. ygrat 848; eleufinifche 269, 848 f. 
Maufoleum, Grabmonument 639, Miltindes, athen. Staatsmann 275,|Mytllene, Stadt 22, 153, 480 f., 
A. 6539. ı 279; Idealbild A. 288; Be⸗ 432,502, A. 21,481; Bejebgebung 
Mauffolos, Zärft von Halikarnaß 24, berricher des thrak. Cherſones 274; des Pittalos 228. 
546. Schlacht bei Marathon 283; fein 
Meden, Tochter des Äetes 865, 04f.,. Tod 290. Nabis, ſpartaniſcher Tyrann 629. 
96 f.; beawingt den Eretilchen Nies | Mindaros, ſpartan. Admiral “ Kahrungemittel tim 4. Jahrh. 829. 





fen Talos A, 96; dor dem Mord! Mine, Munzgewicht 287. Natur, Vereßrung der Vorgänge in 

ihrer Kinder A. 98; zur Yludı Minos, König von Kreta 72, 85, 151. _ ber 86. 

gerüftet A. 99. Minotauros, Ungeheuer 78, 85 f.; Raturfrüfte, Verehrung der 85. 
Medien, von den Berfern erobert 272.| Theſeus erient den A. 86. Ratunviffen'gaftim 5. Jahrh. 414f., 
Medimnos, attiihes Hohſmaß 237. Minyer, jogenbafter Bolksftamm 58,| 416; Im der Icgten Periode 658 f. 
Mebizin 493, 654. | 9. Naukrarien 294. 
Medon, Herold 148. ı Miıdradates, König von Pontos 622. Naufifan, Tochter des Alkinoos 186 f. 
Medufa, Gorgone 66 f.; Verſeus Uitra, Etirnband 858. Zaoxos, fisil. Stadt 219. 

tötet die M. A. 67; M. Ronda Mittelalter, das nriedhifche 161. ıNaroR, Inſel 20, A. 277; von Kimon 

ntnt A. 68. ‚Mittelgriedenland oder eigentliches erobert 325; Seeſchlacht bei (875) 
Meerbufen von Ambratta 12; Torins Hellas, Landfchaften von 12. 506. 

thiſcher 12, 33; malifder 10;, Mneſikles, Architekt, Erbauer ber Neapel. Stadt 219. 

von Bagafä 10; thermäiſcher 8.| Propyläen 371. Neapolia, Vorſtadt von Syrafus 450. 
Megabazos, perſiſcher Feldherr 275. Modon (Metbone) 424, A. 428. Nearchos, male). Admiral 594 f., 
Megatyyos, perfiiher Satrap 341. Moiren, Schickjalsgöttinnen 90, 181, 598. 
Megakles, atheniſcher Parteifülhrer 268. Neleus, Bruder des Pelias 91. 

224, 283, 242. Molotter, Vollsftamm 5, 601. Neleus, Erbe der Handiäriften bes 
Megalopolis, Gründung von 509; Motbaten, Adoptivblirger in Sparta, Kriftoteles 649. 

Schlacht bei 586 | 187. Nemea, Stadt A. 214; Feſtſpiele zu 
Megara, Tochter des Königs Kreon Muntea, Hafen Athens 823; von. 214. 

von Thrben 74. | den Makedonien beiegt 603, 609 f. | Nemeifcher Löwe 74. 
Megara, Stadt A. 227; Kclonien Munichia⸗Hügel, Treffen am (408). Neobule, Geliebte bes Archilochos 

218; Tyrannis bed Theageneß 228. 466. | _ 268. 

lange Mauern zwiſchen Niida und Münzen 542, 644; des adäifchen  Neodamoden, Neubürger in Sparta 

M. 837; Eroberung durch die Ro , Bundes A.626 ;äginetifhe A.184;| 187. 

rinther 843; als mduftrieftadt! Wlerander I. von Mabkedonien Neoptolemos, Sohn des Adhilleus 128. 








527. A. 280; Alexanders von Pherä|Neoptolemos, Satrap von Arme⸗ 
Megara Hybläc, Stadt 218. A. 512; von Amphtpolis A. 846, nien 608. 
Megarid, Landſchaft 16. 644; des Untigonos A. 611; arhes|Nephele, Gattin des Athamas 91. 
Wegiſtias, Opferpiiefter 804 niſche mit der Athena Promachos Nereus, Meergott 68. 


Metlanion, Gemahl der Atalanta9ı. A. 872: athenlſches Vierdrachmen⸗ Neflos, Kentaur BI. 

Melanthios, Hirt des Odyſſeus 144, | ſtüück A. 86; ätoliihe A. 625: Reftor, König zu Pylos 110, 186; 
148. ı XTetradrechme des Demetrioß Bor Sdealbild A. 118. 

Meleagros, Sohn des ÖnrussgF.,91.| liortetes A. 814; von Elis mit Neftos, Fluß 8. 

Meliffa, Gemahlin des Periander| dem Leustopf A. 891; von Elis NRilda, Stadt am Kydaſpez, von 
226. mit der Zeueſtatue des Phidiaß Milerander d. Br. genriindet 692. 

Melon, Befreier Thebens 504 f. A. 891; KAyros’ d. J. A, 498; Nikanor, Heerlührer Alexanders d. 

Melos, Infel 151; von Athen unter des Lyſimachos A. 644; des Gr. 566, HTor 
worfen 444. Themiftofles ols Herrſcher von Nikanor, Bruder bed Rafiandros 610. 

Memnon, perfiider Heerfüüßrer 568; | Magneſia A. 824; PVerdillas’ IIT. Nile des Archermos A. 262; des 
verteidigt Halikarnaß 870, 572;| A. 544; perſiſche A. 499; filberned Patonios 888, 896f., A, 896; 
Tod 672. Vierdrachmenſtuͤck Bhiliyps V. von von Samotbrafe A. 615. 

Memnon, Köntg der Athlopter 127., Makedonien A. 628; des Ptole⸗Nike⸗Pyrgos auf der Afropolis in 

Menander, Luitipieldichter 647. : mäo8 Lagi A. 605, 644; des Athen 868. 

Menelaos, König von Sparta 107; tolemäoß II. A. 623; von Syra⸗Nike⸗Tempel auf der Akropolis in 
Zug gegen Troja 110 f.; Kampi kus A. 644; Tarftellung eines‘ Athen 868, 870, A. 869, 870. 
mit Barts 112; Idealbildnis A. theffoliihen Reiters auf einer Nilias, athen. Staatsmann und 
118; mit der Leiche bes Palroltlos A. 364; thratiſches Vierdrachmen⸗ Feldherr 483f.; Triebe des 440; 








A. 121. | Rd mit dem Kopf Aleganders, im fizil. Feldzug 444 f. 
Menelaos, Bruder des Btolemäod A. 580. Nikomedes, König von Bitkynien 622. 

Lagi 618. MuUnzfuß, äginetifcher 188; eubölfcger Niobe, Tochter des Tantalos, Bes 
Menidi, Kuppelgrab in 68. 239. , mablin des Amphion 68f.; mit 
Menöleus, Sohn des Streon 102. Muſäos, Hymnendichter 165. ' der jlingften Tochter 589, A. 538. 


Merope, Bemahlin des Polybos 100. Mufeum, das, in Alexandria 652. Nilta, Hafen von Megara 837; von 
Mefiene, Gründung von 610; Stadt» Mufttunterricht bei ben Hellenen 168, den Korintbern belagert 343; von 
mauer von A. 17; die Mauern 264, 867. ı den Nthenern erobert 487. 
des alten A. 197; NKlofter Burs Myfale, Vorgebirge 82, 24; Schlacht Nomos, pythiſcher 214. 
tano bei M. A. 611. | dei Bı9f. ‚Nora, Zeitung am Tauros 609, 611. 


668 Wort- und Sachregiſter. 


Motion, Eeeichladt_ bei 462. (Ortugla, Gtadttell von Eyratus 
Rus (Denffiof) deb Mnaragoraß aib. 219, d5o. 
Rpmphen 35. \offa, @ebirge 
— 886. 
Osolod, attifhe Münze 287; für Ofrafigmus 249, 298; Dfrafa A. 
Lharon mitgegeben 288. |2.298. 
Dealia, Siadi Bif. dra, Gebirgäzug 10, Fi 18. 
Oben da Derobe ainens In Men, Die, Bebirakau 
— 
arm, Xöntg von Theben 100. |Oryarteb, Eattap von Goadiana 590. 
ipus auf Rolomos”, Tragdble des Drpioh, Führer der Heratliben 180 
‚Gophotieß 406. 











„Ödipus, Mönig“, Tragödie va! 64. 
Gophoftes 406. east. 
„Düyffee”, Heldengebläit 167; In! Ri 
alt ber 188. we olt von 10. 
Otnffend, König von Jıfata 71, 108 ;)® die 





oealbild A, 11 mac ra] 
Ierfaßrten ypio 8 
—V——— 


dudiee eıfannt 146, A, 14 
Jreiermord A. 147. 
ipgla, Inſel der Kalypſo 186. — — 
— — 
Hlffariit_A. 46. 'Banaıenden, att 
Oiympio, Befplap 1R, A. 208, 209;: 85, 244, 349 
Ausgrabungen 208; Trmmerfeld; atßen. Jungfrauen bei den A. 849. 
A. 807: Bauten 888 f.; Egebra Banathenliiche Breitvale A. 247. 
des Herodes Mitılcus dab | Pandarob, Troer 114. 
Seralon 888; Trümmer des He« onbore. Wuihe der 178. 
Talon A. 887; das Phllippeton| Wangalon-@ebirge BB1. 
392, 830; Ecaphäufer 318. 892; Banfration, Binge und Sauftlampf 
Beuß-Tempel 888, 8901.; Erüm:| SL. 
imer A. 390: die beiden @ledel;Banormus, Etadt 281. 
A. 889; fonftige Bitbwerfe A. 889, Wandgrotte auf Der ütropolls in 
5 Athen A. 869. 
Oiumpladen 208, 210. Bantgelsmus 271. 
Oigmpiab, Bemaßlin PHlLipps von|Banzer, im fünften Yahrh. 868. 
afedonien dab, 559, 6 
Diymplelon in ten 886, 656, A.667.|Baralod, Gohn des Werilieh 497. 
Digmpiiche Sehfpleie 168, 188. 204}. | Borib (texandros), Cohn deb Wirt! 
DOlgmpoB, "erg 8; von NNO ge: ame 105; Jdeabild A. 118; 
fehen A. 11. ntfüsrung der Helena 110, A. 
Dlynth, Etadt 608; von den Spat· 109; Rumpf mit Menelaos 112. 
tanezn, erobert 804; vom BAlLYP| ‚Warmenides, Whllofopd 414. 
gerftört 649. |Parmenten , Öreciühre ieganders, 
Oinntpiiher Rrie San; Eiätetund| Dr. Bin, BOB, eb. BIoM. 


. 681: Ermordung Bösf. 
Ompfate, Röntatn von godien 81. Barnöfos, Gebirghiug8, 18, A.13; 
Bmpdaloß zu Deinht 28, 200, A. 


Eslacht am (854) 847. 
Barnes, Gebirpäug 13, 14. 
B Xönta von Atollen 81, 89.:Barnon, Gebirge 16. 
momaob, Xönia don GIB 106;/Waros, nfel 20. 
Tettfahet mit Pelop6 890, A. 889. Barıhafiot, griech. Maler 898. 
Dnomardob, Belbherr Det Soote |Bauideren, Grbauung de BT2fl., 
A. 869; 'Gtundriß A. 874; Rord« 






















































— kelzau dei 340. | oflede A. 957; vom Morbfries] 





‚Opfer 88, A. 81. 
Opferaltar, Beiliger Baum mit A.88, 
Opterbräude, Ültefte 87 


und Dfifties A. 876; Wefifront 
A. 818; Weitgiebel A. 875. 
|@arißenopäos, glich. SEID 102 
Opis, Aufrude gu (824) | Borpfatis, Gemahlin Darelos’ 11.482. 
Opifthodom (Bau.) 288. — Sldjaisgöttinnen 181. 
Dratel 178; gu Deiphl i78, 2001., Latmob, Inkl 24. 

A. 208. Waträ, Hafenfadt 443. 
Ordiomenob, Etadt 18, 609, 547, Batrofiob, Yreund des Willen 

588; a8 Souptfip myfenifer Kul-; 132; Reichenteler 125; Menelaoß 

tur 58; Schllemanns Auögrabun«| mit der Leiche des B. A. 121. 











gen In 46. Bautus, Apofel, in Hıhen 894, 
„Crefeia”, Tellgle der Ara PA ans, 
402}. |Baufantas, Spartaner, Oberanfüßrer| 


Drefteh, Eohn Mgamemmons 131 f.; bei Platäh S14f., Bi6h., BIBf; 
Dulent, "Einfluß deb, auf Die mpfer|_Merrat de 822 

nifhe Kultur 56 f. Baufantat, fpartan. König 466. 
Örot, Bad) 314, 816. |Baufanias, Mö:der Phllipps von 
Dibres, perfilcer Gatrap 246. Matedonien 560, 562. 
Drpkeus, mytbiiher Eänger  Bediäer, volit. Bartei in Athen 242., 
ichted von Eurpdite A, Begafos, Wlügelpierd 88, 70. 
Drphlter, Cette 269. 
Drthagoras, Tyrann von Eifyon 226.| tes Thefeus, 62, 881.,590, A. 889. 

















10 f.;Warater, polit. Wartel in llfen 242.| 


‚Weictthoos, Sohn des Irion, ** 


|Betfander, fyartan. Admiral 801 

|Welfandros, atßen. Barteifüßrer 4 
[Beififtratos, Sohn des Repor 

Beififratob, Tyrann von Kıbenz4 

[Beltson, Seidberr Meranders d. @r. 
599; Etatialter {m Medien 000, 
u. 

[Belasger, Bolt 27. 

Aönig von Phtäta 107. 

Peltas görig don Jolkos 91f., 

jngung des Bode 


Welon, Bebirge 10. 
Belopibas. ıhesan. Seeriüßrer 504, 
506, 608; Befrelung Xbebend 
504f.; in Gufa 512; In Theffaltent 
und Watedonten 512; fein Tod DIB. 

Beloponnes, Haibinfel 16. 

|Peloponmeftider Xrieg 4171.; die 
erften pm Beieatjahre Ar; das 
argioifche Bündnis_und der Bug 
mad Elsilien 441f.; WItibladeh 
und Syfander 456ff. 

Pelops, Gohn bed Tantalos 48, 
106; mit Slppodamela. al9 Gieper 
A. 108 tifahrt mit Önomaos 
80, A. 

Beltafien 502, A. 608. 

|Benetos, Zub 8, 10. 

Benelope, Battin des Obuffeus 71, 
108, 1, er. uni Ste A. 
184; Telemag begri am 
Webftußl A. 162. 

|@eneRen (Beibelgene) 188. 

Paustofemedimnel, Eieuertlaſſe in 

hen 287. 

Bentathlon (Hänftampf) 211. 

Pentstontoroß Sünfgtgruderer) A. 

Bentelifon, ebirgbzug 12, 14; 

Wormorbrüde am A. 14. 

Pentöeflen, Sönigin der Umagonen 
127. 

Beplob, Xietdungatüd 158, A. 

|Berdittas IT., Rönlg von Mate 
donten 420,’438. 

| @erbiftas III., Mönig von Mater 
donien 544; Minze A. 

Beraten, Deeıfübee: Aterandere 
SO: nenn Bnuhoneb ar agen 
599f.: gegen Bnulgonob 608; gegen 
Wtolemäob 608, 607. * 

Besgament, wöteitung des Ramers 

“688. 

‚Bergamon, Burn von Troja 108. 

Wergomon, Nönlgreiß 623; Baus 
kunt 6841.; Mittelpunkt der 

Sunftrpätigfeit 688; bie Hoftadt 

B. 684; der Beub-Nltar 6SBfl-, 

A. 689; Qundament deb_ Zeus 

alters A. 684; Selate«@ruppe 

A. 641; Bißltotbet 668. 

Beriondeos, Tyrann_von Rorinıd 

1288, 2695 Jpenibild A. 224. 

‚Perities, Eohn des Fanıht) 

! nifher Gtandmann 8291., 














































! die bemofratifchen Reformen 3841. 
! bei Zanagra Unterwerfung 
Tubdae 348 [hönerung 
Wıdens 316; ; Ums 





triebe gegen 8. 421f.; Im Pelo« 
| Yonneficen Sriege 4231.; Tod 
4261.; Serme A. 829. 
Pertnihos, Etadt 6; von den Bere 
fern erobert 276; von Wikiblades 
erobert 461; von Philipp belagert 
* 
Beriöten, Bevölterungsiofie in 
I" Ratonten 186. 








Weripatetiter, die Gchlfer deb Arte Mhtlotos, Sohn Barmentons, Heer) Bolydamat 
doe 


—*88 

Beriphetes, Räuber 8 

teroß (Bauf.) 286, A. 288. 

Berepkone, Gemagtln des Bades 

Berepatis, Wiegonder der @r. 1 
ieriepollß, Mlerander der Br. in 

; Umpfangsfaat de Zergeh 
du X, 86; die Röntpkpatähe au 

Werfer, Meldh ber 272, 867; erfter 
Werlertrien 279; gmeiter_ 291; 
berüicer, Ruleger A, 207; Bogen 
fügen A. 297; Münze A. 499. 

„Berfer", Trogdbte bes Aldiniob 402. 

Bere Meecbufen, Geltade am 

505. 

Werfeuß, Gage von 66f.; tötet bie 
Dedula 67, A. 67; befreit Mndros 
medas8 ; gründet Mptenä 89; Sınn 
der Gage 69; Danad und ®. in 
der Lade A. 68. 

Kerfeus, König von Mafedonien 6291. 

Be ini 

















BIled, Das Hlgerne, vor Troja 129; 

die ‚Heiden. entiigen. demjelben 
. 139. 

Wfäoten, Döpffeus bei Den 136, 148. 

Wfalariß, Tyrann von Utragas 221. 

Phaleron, afen von Mihen 204, 
807, A. 808. 

Wparnabagos, perl. Batrap 465. 

108, Seutiurin auf 632, A. 638. 

Bheidippides, Täufer 283. 

Sheldon, König von rgob 182. 

Wiemiob, Gänger 146, 148. 
jeneob, Stadt 18. 

Wöldind, Blldfauer 380, 
ihenon 872, 874f-, 876; die Beud- 
ftatue in Diympla 391; Eaild 
der Hihena Bartfenob 423, A. 421. 

Wötletalroß D. Bergamon 622, A. 622. 

Wolipelleniamuß 688. 

WöUNp II., Xönig von Mafedonten 
546 f.; ala @eilel in heben B12; 
erobert ®pdna u. Amphipoliß 546; 
Selliger Krieg 847, 549; olpntfie 
{cher Rrieg 648; Ginigung @rle- 
— 560; In Epiruß Bb2; 
vor Byyanp dbR; Eclaht bei 
Ghäronen 886; [ein Tod d60. 

wnltgp V., Aöılg von Batebonen 


BHllipp Arrildios, Bruder Aleran · 
dere d. Gr. 699, 6091. 
@pltippelon In Olyinpla 898, A. 209. 
WOllippopolts, Gründung von 582. 
Bali 08, Arzt Mleganders d. Gr. 
uf. 
WotltppoB, tHeban. Partelführer 604. 
Wolloftates, athen. Gtaatsmann 
549, 882; Yriede des 549. 
Wölloftetes, griech. Yeroß 8, 128. 
„Bhllottetes”, Tragddle d. Goppotlet 
«07 


Wotlologte In Heilenift. Belt 682]. 
Wllomelos, ZelbHerr der Photer 847. 
Wöllopdmen , Sührer der adäifchen, 
6 en. Berker 
tofophie vor_den Perferktiegen 
210; im 6. Yahrh. a14ff.; Die 
Sophiten 468;_Gofrate u. die 









Sekatiten A701. ; der Iehten Ber; 


riode 648. 


Bort- und Sachregiſter. 


ı führer @lleganderd des 
| Berurteilung und Tod 
\WpLIötLOB, Hirt des Odyffeus 148. 

Bhllogenos, heleniftiicer Maler 575, 

646. 

Bötmeus, Zönig in Bithunien 98. 
B986ldas, fpartanı. Heerfflßrer 603. 
»Iotän, Etadt 22, 158, 462; Kolo- 


nien 222 
Wsotion, aihen. Gtratege 548, BB4, 
\ A, 548; lamilder Krieg 601, 608; 
ee m Selen Br 647, 549. 
otiß, 549; 
eliger Krieg sone 
Br *8 — 
ntgler, Beptehungen der Heflenen 
Su den arten Ginhus af Das 
riehtfge Multurleben dB; von 














Bsorkyb, Drade 66. 
Beorming, Muflfinkrument 284. 
Bsormion, atpen. Slotienfüßrer 
4281., 480. 
otroß, Eohn des Mtfamas 91. 
eynichos, Dicter 279, 400. 
— 
ie, Bergfefte 46 
®öpten, Einteltung Mıtitos in 232, 
237, 248. 
WögUIdab, Töehaner 804, 








ßen 810. 

Bindar, griedilfcher Dichter 3991. 

‚Bindo®, @eblrgätette d, 8, 10, 18. 

Biräuß, Hafen von then 295; Mes 
felgungen 8221., A. 821; Runde 
turm {m A. 828; heutige Anficht 
A. 889. 

gifotta, Sandicatt 18. 

Siffutänes, perfiicher Gatrap 346. 

|Btafob, @ejepgeber von Myıtlene 
228, 269. 

Bittheub, Könia von Trögen 88. 

Plan des Echlachtfeldes bei Jos, 
A. 873; ber Echladır bei Leukica, 
608; der Grhlacht bei BRantinen 
A, 814; der Galadıt von Platkä 
A. 818; der Geeifladt bei Sala» 
mis A. 811; der Belagerung von 
Sprahis (414) A. 4B1; von Lyrob 

878. 

\Bfaft wudbauertung. 

Nisa Stadt 18, 286, 808, 807, 

8; von den Tebanern überfallen 
; Belagerung von 427 f.; Bere 

ftörung 482: Rriötuti, in ber Nähe 

des alten Platää, am Juße des 

ithäron A. 818; Gclagit bei 

















312f.; Gtelung der Griechen bei 
Bat; Plan der Ehlaht bei 
A. 816; Darftellung der Echladt 


bei A. daß beiphtiche XBeid« 
‚geldent aud der Beute von A. 810 
Blato, Wötlofoph 488, A. 489; feine 
2ehre 490; @aftmahl des A. 479. 
|ieiftoanar, fpartan. Rönig 348, 448. 
Vlemmprlon, Borgebirge 451. 
Pluton, Gott der Unterwelt 161. 
‚gm, Diet in gen 28, A. ass. 
| Bons, Thefialler 82. 
Toefie (. Dictkunft, 
Boetif des Briftoreles 64 
Polemarchos, Beinanıe deb 3. Arhon 
Am Athen 282, 287. 
Boll, Ariftoteles’ Zorfhungen über 
50. 
Wolug f. Bolpdeutes, 
Wolybos, König von Korinth 100. 














tegander d. @r. unterworfen 578. 


Pinafothet auf der Mkropofis in Pı 


669 





‚Geßer 120. 
Wolgdetteb, Bruder deb Spfurgoß 184. 
Wolydettes, König von Geriphos 





bareos oder Deb Heuß 71, 88F., 93. 
| Polgdoros, thodlicher Bildhauer 641. 
Wolyanot, Water 204, 290. 866, 897. 
Baier, 'argloiiger Bildhauer 29 
j 


‚Bolyftateb, Tyrann von Samos 24, 
244, 24 

|Botyneltes, Sobn des Odipus 101 ff 
Kampf mit Gteofieß A. 108. 

Bol tiop 189. 

tatebonlicher deldherr 
und Reldäverweier 600ff. 

Bolygena, Tochter deb Welamos 105. 

Bontos, Rönigreich 632. 

Pontop Guzelnod (Gfmargeb Meer) 
, 218. 

Borob, Indiicher König 592. 

Worträt aus einem Grabe des Gajtm 


A. 646. 

Wofeidon, Gott, In ättefter Beit 10. 
jeit Homer umd Hefiod 178. 

179; Gtatue A. 180; Tempel auf 

Eunton A. 288. 


























Wrartas, Bildhauer 204. 
Rrortieles, Bildhauer 686; der der· 
meb des 888, A. 586. 
Priamos, Xönig von Troja 108; bei 
AIL 126, A. 19 x 
A. 180; der Schat bed 45, 3 
|Peiene, Gtadt 24, 188; Stadtmauer 
A. 217; Uthene-Tempel A, 289. 
Brofies, Anführer der Herakilden 160, 
Vrotrufteb, Räuber 85. 
Brometheuß, Titane 94, 172f.; von 
‚Heroties befreit 78; ald Menidens 
| gromeiheng, der geefdte", & 
|„Brometheus 13 fielte“, Trar 
‚gödie des Aicplos 401. 
Bropnigeton, Teil des Gpmnafions 
ı 859. 
Propontis (Marmarameer) 
‚Broppläen 870ff., A. 869; Heutige 
unf ht der A. 870; Grundrik 


156, A, 286. 
1.468. 

der Maler 645. 
‚ Atrifloß 6 
Zirynd 6 


1 When B67f. 

m 208. 

snfet 8091. 

|Beemmmmaen a une, Beldbert Alezane 
ders d. @r. 899; Statthalter von 
Siappten 800; gegen Berdittas 608, 
01; Gclacht del Gaza 611; im 
Peloponnes 612; Ehlaht bei Gar 
lami® 618; Mönig don Ügypten 
614; verteidigt Hatpten gegen An» 
tigono® 614; wiflenidafttihe Bes 
firebungen 6B21.; Münze A. 608, 
4. 

Wrolem&os II. Pöltadeiphos, Rönig 
von Ägypten 619, 623; Münze A. 
628; G@pmnafion des, in Hlıhen 
8695 und feine @emaßtin Afinos 

. 648. 
Biolem&ob Ul. Euergeteb, König von 
Ägypten 623, 647. 











® 
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670 Wort» und Sachregiſter. 


Prolemäos W Bäilopator, Prunt: Samothrake, Inſel 8; 
ſchifſe 6 Demetrioß Koltortetes A. 615. Sinon Grieche 128. 
Btoleindos neraunos, Sohn des Eon. 3 Sinfel, ſ. Thera. Sinope, atbeniiche Kolonie 218, 846. 
Btolemäos Lagt si9f. Sur. Digrertn 267; Aitaos und gina: Berg 68. 
Bura, Stadt 594. ©. jStrenen, Meerjungfrauen 96 ; Ddyis 
xuteoli, Stadt 219. —8 —8 240, 277; von feus und die 141, A. 141. 
Pydna, von Philipp von Makedonien Alexander d. Or. befegt 670; von Bilyphos, Gage von 69. 
erobert 646. Demerrios Boliortetes genommen |Gitteniehre des Nriftoreleb 649. 
Pyamäen, Zwergavolk 80. 619; Burgberg A. 241. Sizilien, griehiihe Kolonien auf 
Bylades, Freund des Drefteß 131. ‚Sarife, matebon. Lanze 546. | 219f., Karte A. 219; im 5. Jahr⸗ 
Pylos, Bud von 186; A. 485; im Sarpedon, Enkel des Beuerophon hundert 444; im 4. Sabrhundert 
peloponneftichen Kriege 484, 440. 713 im wojaniſchen Kriege 120. 517; zur Bett des Haatholles 628. 
Pyrgoteles, Hoffteinichneider Hleganı  Garpedon, Sohn der Europe 72. | Siziltfege her Feldzug der Athener 441 ff. 
ders d. Br. 644. Säule, doriſche 256; jontiche 258; j Stamander, Sue 22, 42, 44. 
Vyrrha. Battin des Deulalion 174. Torintbifche 260. |Stamandros, Blußgort 124. 
Pyrrhos, König von Epirus 619, 624; Säulen des Heratles 80. Skiron, Räuber 84 
Tod 625. 'Schate aus dem Hildesheimer Eiliber- Stironiſche —ã 16. 
Forhagorat, Philoſoph 271; Schiller fund A. 646. Sklaven 167. 
4lbf. Schatz des Briamus“ 45. Skopas, Bildhauer 638. 
—* aus Maſſilia, Entdedungs: Shaphaus des Wtreus” 62, 54; ‚Shular, Enıdedungsreifender 411f. 
retien 654. ing nano zum A.bi; inneres A. 65. Styla, Meerungebeuer 142. 
Pythia, Priefterin des Apollo 74,178. Schaphäuler tr Dlympiu 213, 892. Styros. Iniel 88, 108, 881. 
Pythiſche Teftiptele 218. Schaugelder in Athen 529, 554. Stytalismos 609. 
Pythotleides, xehrer des Periklea 329. Scheria, Inſel der Ehäaten 186, Stytben, Boltsfiamm 273; Feldzug 
ı 1445 f. auch Kortyca. ‚ bs Tareiod 278; Stute auß der 
Radamanthys, Sohn der Europe 72. 'Shiffahtr 162. Kim A. 274. 
Bagä, Stadt 587. Schiffbau der legten Periode 630. 'elumen, Invafion in Griechenland 
Hat der Alten 164, 188. Schiffe, ariechiſche A. 429. 
Rat der Bierbundert in Athen 282, Schild aus dem 5. Jahrh. 863f.; —E Uſurpator 278. 
287, 468, 460; der Sünfhundert: der Athena Parthenos des Phidias Smyrna, Stadt 22, A. 28; Grün: 
in Athen 248, 458. ı A. 421. dung 158; nad den diadochen 
Rechtopfiche 158. Schlachipläne f. Pläne. | Tämpfen 622. 
Medelunft 8B0f.; ſ. auch Rhethorik. ‚Schlangenfäule in SKonftantinopel Sogbiana (Botdara), Hieganderb Br. 


Reiter, ıbeljaltiner, Darftelung aut 819. 
einer Münze A. 864. Schleuder im 5. Jahrhundert 864. —E Vhiloſoph 4683; fein Leben 


Nike des Einis, Räuber 84. 


Metteret, Leichte, im 6. Jahrh. 864. Schliemann, Heinrich, Leben 40 f.; 


«| 

eligton soff.. 89, 172 ff., 269, 467. Porträt A. 41. 
Rhapſoden 170. Schmiede, griechiſche A. 528. 

Bihen, Zitanin 172. Schmuck 353. 

egion, Stadt 219. ‚Schrift 164. | 


08, thrafiicher Sürft 120. 
—* 414f., 416, sit, 630. „Schugflebenden, die“ 
Nhobope, Gebirge 6, 8. Aldylos 402. 
Ruodos, Sniel 2: doriſche Kolonte, Schwerbewaffneier A. 284. 

; Abfall von Athen 456, 646; | Schwert, das griech. im b. Jahrh. 882. 
dom” Konon gewonnen 502, von Searita, Stadt A. 445; Bitigeſandt⸗ 
Demetrios MWoliorfeted belagert, 


und jetne BHtlojophie 474 ff-; Bros 

seh 480, fein Tod 484; "Hüfte 

A, 475, „Befängnis des 6." 

* ei die legten Augenblicke 
. 488. 


"Schulunterricht in Athen A. 238 f. Ehibnewchn 680, 687. 
‚ Ttugddie des Soldzebiung in Athen eingeführt 866. 
olon 


athenifher Staatsmann 

230 ff., 242, 269; bei Kröſus 240; 

negen Beififtratoß 242; Idealbiib 
286. 


ſchaft nach Athen 444; ——* Solymer, Beravolk 71. 


6143 nad) den Diadochenkämpfen mit Selinus 517; Runen eines Sophiften 467 f. 


6225 Kunftthätigkeit in 640f. Tempelö A. 447. 
MHUROS, Erzateßer 261. Seiſachtheia 236. 
Ringen als gumnaftiihe Übung 360. Gelene. Mondgdttin 179. 


Sopholles, athen. Stratege 484. 
Sophotles Tragddiendi.dter, Beben 


404; Werte 406 f.; Statue A. 405. 


Sofigenes, Afronom 668. 


Berfafluna 184 ; mefleniiche Sertege 


„Ritter“, Komödie von Artftophaned Seleuktdinreich 621. 
41. Geleutus, Statthalter von Babylon | Sparta, Gıadt 18; die Iy!urgiidie 
Hohe, Othon de la, Herzog von, silf., A. 610, 620; König von, 


Syrien 614; Echiacht bei Iplos 
617; genen Demerrioß ee 
619: Schladt bei Koron 620. 
‚Seltnus, Stadt, Srilndung 218,221; 
Kimpfe mit Segeſta 444; ai 
den Karthagern erftärmt 617f.; 


Arhen 658. 

Noxane, Tochter bes Oryarted, Ge⸗ 
mahlin Wlerander® d. Br. 590,! 
600, 612; Kopf der A. 589. 


Sagen ber grich. Vorzeit 6off. ;! 
—E 6ıff.; Heldenfage73ff. Akropotis A. 617. 
Sagenkreis. tgebanticher 100. ‚Sellafia, Schlacht bei 628. 
Salamis, Inſel, von den Athenern! Seripho8, Inſel 66, 68. | 
erobert 235; Seeſchlacht bei 806 ff.; Seſtos, Stadt 6. 
Kaͤrtchen dazu A. 811. Sidon, phöniziſche Stadt 578. 
Salamis auf Cypern. Schlacht bei Sieben gegen Theben, Hug der 102. 
(451) 841; Schlacht bei (306) 618; „Sieben gezen XTheben“, Tragödie 
von Demetrioß ®. belagert 618. des Hlchuloß 402. 
Eamariter 579. Stegestropbäe A. 365. 
Samarland f. Maralanda. Sikinnos, Tierer des Themiftotles 
Same, Inſel, |. Kephallenta. 309f. 
Samiſcher Krieg 346f. Sityon, Stadt 16; unter Kleiſthenes 
Samos, Inſel 22, 24, 820, 456, 226; beim achãiſchen Bunde 626. 
A. 459; joniſch 153; Abfall vom Eilberfund, Hildesheimer, Saale, 
deliihen Bunde 345; Unterwerfung aus dem A. 616. 
346; von Lyfander erobert 465; Stiphion, Gewürzkraut 222, A. 221. 
von Thimotheos entſetzt 546; Stmois, Fluß 42, 44. 
Eäule von Heratempel A. 248; 


bellenifiiiher Turm A. 457. ı 899. f 


198 f.; Kämpfe mit Tegen und 
Argos 198; Vorherrſchaft im Pe⸗ 
loponnes 198; Selt be der Beriers 
triege 279; nad dem zweiten 
Perſertriege 826; Erdbeben, Auf» 
ftand der Heloten 832f.; Leben 
und Feſte 8650 f.; trienertfche Auss 
bildung 864; der peloponnefifche 
Sieg 417; Belagerung und Ein⸗ 
nahnıe von WBlarää 427, 482; 
Sphatteria 484; Schlacht bei 
Amphipolis 489; Friede Des 
Nitias 440; Krieg mit Argos 18) 
448; Syfander 461 f.; Schlacht be 

Agokpotamot4681.; nad) Dem pelon 
ponnei. Krieg 494; Unterwerfung 
von Elis 496; torinihticher Krieg 
499; Frtiede den Antaltıdas 60%; 
Schlacht beit Leuktra 508; Schladt 
ber Mantinea 514; 1. Heiliger 
Krieg 547,550 ; unter Agis IV. und 
Kteomenes 111. 627; ©. und der 

ygetos B 182. 


Tu 
Simonides von Keos, Didter 248, Erartinten, Volbürger in Sparta 


Bort- und Sachregifter. 


Speer Im fünften Jahrh. 862. 
Spercheios, Fluß 10. ihn A. 

Sperthias, fpartaı. Jungling 282. Tanagra, Lelaqht bei 888. 
Ephalteria, Inſel 484 F. TZanagrätidhe Terratotten 541, A. 526. 
enpinglon, Berg bei heben 101. Tänason. Ourgebizge 16, A. 187; | 
erhluz, dipus vor der 100, 104, als Werbeplag 6 


Tantaloß, —*X& Rönte 63, 108. 
Eoovcins, Harmoſt in Thesptä bob. Tarent, Stadt 220. 

Spiele der Kinder 856. Tarfos, Stadt in Kilikten 873. 
Spinnerin A. 161. |Tartaroß, Unterwelt 181. 
Spinthbaros, Baumeifter 204. Tauristos, Bildhauer 641. 
Sporaden, Inſeln 20, 22. |Xauromeni»n, Stadt 522 ; Trümmer 
Sprade der Hellenen” 29. | 


des Theaterd A. 628, 
Staatenbildung, Beit der 160 ff. 
Stadion, (Btennbabn, Längenmaß) Zabgetob, Gebirge 16, 16, A. 18, 
210; Tell deB Spmnafions 859. B. 1 
Städtebund, olynthifcher 508. Cena. Stadt 18; mit Sparta vers] 
Stateira, Gemahlin Alexanders d. bündet 198; nad) der Schlacht bei 
®r. 698. Leuttra 509. 
Steinſchneidekunſt 541, 643 f. Tesyra, Treffen bei 606. 
©telzenlauf A. 858. Teireſias, Seher 101f., 140. | 
Stenyklaros, Stadt 18, 198. 
GSterbende Ballier, der A. 688. Teletfos, fpartan. König 198. 
Stefagorad, Beherricher bes thrak. Telemachoß, Sohn des Doyfieus 108, 
Gheriones 275. 183 ff., 144; begrüße die Bene: | 
Steſichoros, Dichter 266. lope am Webftupt A. 162. 
Steſilaos, athen. Stratege 287. Tellos, Athener 240. 
Eıhenelaidaß, fpartan. Ephore 420. Temenos, Anführer der deratuden 
Sthenelos, König von Argos 78. 160. 
Sthenelos, Wagenienter ded Dio⸗ Tempe, Thal 8, A. 9. 











Taxiles, indifcher Fürfi 592. 








671 


Talos, —8 96; Medea bezwingt Tteben, Hauptſladt Böotiens 18, 


B. 606; der thebantjche Sagen 
kreis é62f., 100 ff.; u der Steben 
gegen 102; Zug der onen gegen 
104; während ber Berfertrtege 296, 
298, 300, 804 f.; nad) dem zweiten 
Berierkrit e 827; im peloponnes 
fifhen Siege 428; Torinthticher 
rien 499 ; efegung der Kadmea 
durch Phöbidas 508; Borherrichaft 
(Epaminondas) 604; II. Seitiger 
Krieg 647, 550; Schladt bei Chã⸗ 
ronea 656; Berftörung dur 
Alexander d. Gr. 565; Bevöl⸗ 
terungszahl 527. 


I|<hemiftofles, atheniſcher Staats⸗ 


mann 288, 291, 299: Idealbild 
A. 291; vor der Schlacht bei 
Salamis 306 f. ; bei Salamis 810; 
Mauerbau in rithen 321f.; Ende 
828 f.; Münze des A. 824. 


Telamon, König von Salamis 107. Ehendoros uaagicher 261. 
eogn ter 228. 
„Lheogonie” , Ditung von Heſiod 


gieokritos, Adyllendichter 648. 
‚Theophraftos, Schüler des Ariftoteles 


649. 
Theopompoß, König ter Spartaner 


medes 114. 

Stier, der farnefilche 68, 641, A. 68. 

Stirnband, goidene® aus Troja⸗ 
Hiffarlit A. 46. 

Stoa Poitile in Athen 866, 660. 

Stoiker, Philoſophenſchule der 650." 

Gtratente in Athen 828 f. 

Stratokles, athen. Stratege 556. 

Strophios, König von Phokis 181. 

Stymphalifche one m. 

Stymphalos, Sump 

Styx, Bach 18; ah ir der Unter 
welt 181. 

Sudatortum, Teil des Gymnaſions 
859. 

Sunton, Vorgebirge 12, 14, 287; 
Poſeidon⸗Tempel A. 288. 

Suſa, Alexander d. Br. in 682, 

Sydaris, Stadt 220. 

ESybota⸗Inſeln 418. 

Ente, Hügel bei Syrafus 460. 

Eytophanten 465. 

Symmorien 590. 

Symplenaden 94. 

„Eympofion“, von Xenophon 488. 

Symebtion, Berfammlungshaus in 
Telpbt 204. 

Eynöfigmos in Attila 230. 

Syrakus, Stadt A. 519; Gründung! 
219 f.; Belagerung duch Die] 
Athener 487 ff.; Plan der Bes! 
lagerung A. 451; Kämpfe mit den 
Karthanern 517, 520f.; unter Dios| 
nyfios d. U. 518; unter Dionyſios 
d. J. 520; dur) Timoleon bes' 
freit 522; unter Ugatholles 623; 
Gegend mit Kuna A, 449; Stein| 
brüde bei ©. A. 456; „Ohr des 
Dionyfios“ A. Aal Münze A. 


644. | 
Zheagenc. Feldherr der Thebaner Thongefäß aus Trofa-Hiffarlit A. 45. 


Eyr Darja |. Jarartes. 

Syrifhe Pforten 574. 

Syffitien, gemeinichaftl. Mahlzeiten 
der Spartaner 190. 


Gagegelder, Einführung der in Athen | 


Togelöhner 157. 
Tagos (theſſal. Heerfürft) 152. | 





Tempel, ber Athene su Upina A. Kern (Santorin), Inſel 22; dorifche 
188; der Diosturen bei Ugrigent: Kolonie i 
A. 220; Erechtheion zu Athen A. 'Therameneh, üthentiherBartelführer 
869, 878; Grundriß A. 377; 458, 460, 464 f., 466. 
Korenhalle A. 881; der Nike auf, Thermäticer &olf 8 
der Akropolis zu Aıhen A, 869; Thermon, ätoliſche Bundeshauptfiadt 
das Diympieion in Athen 886;| 628. 
Barthenon zu Athen A. 257, 869, | Thermopylä, (Engpaß 10, 152, 299, 
878; Grundriß 874; Thefeion zu A. 800; Schladt bei (480) 802; 
Athen A. 256; der Artemis su, Sarte Ä. 808. 
Epheſos 661; des Jupiter Ammon Theron, Tyrann von Akragas 820. 
579; Heraion zu Diympta, Truͤm⸗ ‚Therfandros, König von Theben 104. 
mer des A. 887; des Beus in Therfites, Griede 127. 
Diympia 888, 390f.; Trümmer Theſeion zu Athen 256, 866, A. 266. 
A.890; die beiden @lebel A. 889; Thefeus, Sage von 62, seff.; ; Bes 
dorifcher Tempel zu Phigalta deutung der Sage ssf.; .; Marmor« 
A. 196; ber Athene zu Priene ftatue A. 88; überwindet ben 
A. 259; der Hera auf Samos Kerlyon und ſrürzt den Sktron 
A. 240; Ruine zu Segeſta A. 447; vom Felſen herab A. 84; erlegt 
des Rofeidon auf dem Borgebirge den Minotauros A. 86; Kampf 
Sunion A. 288. mit den Kentauren 890, 'A, 889; 
Tenedos, Inſel 22. Heimholung der Gebeine nad) 
Tenos, Infel 20. Athen 881. 
Termeijos, Stadt in Pifidlen 872. "Thesmotgeien, atheniihe Gerichts⸗ 
Terpandroß, Dichter 264. ı behörde 282, 237. 
Terrafotten ‚ tanagrätiche B41, Thespiä, Stadt 18,805, 507, 509,558. 


A. 626. Thespis, griehiiher Schauſpieler 
Tetradrachme des Demetrios Polior⸗ 245, 400. 
ketes A. 614. —5 — Voltsſtamm 5. 


Theflalien, Landſchaft 8, 10, 152; 
118. Sagen eif.; im Berferfriege 299; 

Teuthranien, Landicaft 22. unter mafedonticher Herrichaft b51; 

Thales, Philoſoph 269 f. , im lamifhen Krieg 601; Neiterei 

Thaletaß, Dichter 184. : 864; theflatiicher Nelter A. 864, 

Thara, Stadt 587. Theten, Steuerklafje in Athen 286. 

Thaios, Inſel 8, 461; Abfall vom ee Meergöttin, Mutter des 
delifchen Bund und Unterwerfung Achilleus 107, 128. 


Teukros, Sohn des Telamon 108, 





836. Thibron, fpartan. Heerfllhrer 498. 
CTheagenes, Tyrann von Megara Thoas, König von Tauriß 138. 
228, 284. 'Tholos, die, in Athen 866. 


Thorwaldien, Aleranderzug A. 588. 
|Theater 536; des Dionyfos zu Athen, Thrafer, Vollsitamm 5. 
Bufdhauerraum A. 408; zu Epis. Thralien, Landſchaft 8, 624. 
dauros, der Bufhauerraum 884, Thraiybulos, athentfdher Stratege 
A, 384; Grundrik A. 382; Die 458, 460, 502; Sturz der 80 Th- 
Bilhne A. 888. tannen 466. 
‚Theatergelder 529, 554. Thraſyllos, atheniſcher Stratege 458, 
Thebaniſcher Bagentreis 100 ff. | 460. 
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Threnen (Xrauerlieber) des Pindar, 
399. 


Zautgdineh, Beihthticrelber 469, 
109; 18 Gtratege 488. 
zit alten, Bolanle Bas, 
Tapeten, 2 ‚don Bertend, 106. 
58; zömler Bali ons 
ernten bei Der ebenen ds. 
ierquiterel beim Gpielen mit Tieren 


im, ‚Gemahlin des Königs Agit 
bon Bparta 

Ahmandee, Gellebie der Atblades 
4 


, giesiiner Maler 898 
* 








de —X Feeti. deld· 

—— Beieifiier Sie 
r 

zimostaned, Bruder des Timoleon 


— aiben. Btsttetag 
: Beurtellung and Tod Bas. 
lemaı 


driß der; 
— verfider Gatrap 486, 








Zianen. 

Zolmides, "aiten, Seertührer 848. 

Tipkertuit {n der mpteniihen Beit 
Im 6. * 


Era. 





tIeß 4081. 
Xradten, athenifce A. 800; Fraueı 
Sm olton und Dıplaraion A. 861; 
1. and Kleidung. 
na p 
Kıben 400ff. 
; Am der Iepten 





ıabbie. 

Wantel 852. 

Ye Tenide jearttiche 
* Terloup einer 








ie der 608. 
eintgeläge, ariehiiden a6, A. 


Zrntidate, goldene, aus Krojar 
Hfarlit A. 

Zeiphplier, Bolten 18. 

road, Landfaft 

Troja, —— — 
— 
———— 
auß A. 45; Schlachtfeld, Bon Tea 
—8 auß geiehen B. 42; 





— dur Shan von Weil 


Rorden 





Bort- und Sachregiſter. 





Teoianticher Srieg 104 f.; Ienltöpfe) 
‚Seien von euia A. 118; 
Kampf bei den Egiffen A. 119; 
diegelben enifiehgen beim hölgernen 


erde 
——— an, A.866. 
* —— 


— 1 Mider aun 7. 
zum, 5 Seleniftiicher, auf Sames 


Zur der oindeindtfendss, A.a6T. 
Tuba, Workadt vog Eyralus 450. 

|Todeus, Eon des Dneus 89, 102. 
Tonbereos, Bater der Miptämneftca 


1, Kopf des A. 
—* Ye Beeiige in Kıhen 


Tanne 216; in &tben 242].; in 
zn Fe 18 Blender 
K * 
——— 
| Zyrtäoß, Dichter 196, 2 


interricht der Jugend 87}. 
nterwelt 181; Döyffeus In der 140. 


.|Uranos 178, 
— ber 80f., 89. 
Urne mit menflıhen ormen aus 
Troja-Sifiarit A. 46. 
, verilißeb Bergvolt 684. 


yes | Yale, Atberne, aus zroja-Sagtit 
A, db; genmieringen Brite (DI 
Potonvafe) A. 








Ipelenmetenet 104, 806, 591. 

Biehzuht 160. 

Bierdragmenfilit, athenifches A. 36; 
tbratifches mit dem Kopf des zum 
Wott erhobenen Alerander A. 680; 
filderneb Ph! 


NthpB V. von Baler 





„Wögel“, Komödie dei Uriftophanes 
478, 


{n Gparta 189. 
— helleniniſcher Zeit 


aloner, am Berg Ithome 





— 
Adi. 


Bafen der Diadogenett A. sion 
ıtanz griedh. Jünglinge A. 860. 
Gagenbeivannung aus Aterer Zeit 





ingenteter a. zus; 
genrennen 311, 
enberungen "der Griegenfiämme 


EEE van 
der Beute von Blarää A, 





gs 


Boltsverfommtung in Athen 238; 


„Weinfiaide, die”, Somöble des 
Xratinos 409. 


Weifen, die fießen 209. 
—72 und Tage”, Ditung von 


ae Vaurie — 


dert B17f. 
Mo u — Hide Übung 
Wertläufertn A. 192. 

Weutiptee — — olympiide 168, 





—B PAIR: au 
eich A. 0: 1. and Beh 
„Wolten‘ eombbievouncifapfenes 


eBtäfiieb tm 6. abrdandert a04. 


Fenthtopg, Gattin dep Goran urs. 
— ‚aupentfher Beldhere 


8. endin, Sn vn bes Berttieh Mar. 


iM) 
Senopkaneh Fneipt afı, 414. 
Zenobdon, Gehtiätiäreiber 48 
u, der Behutanfend 497. 
ergeß, Fönta von Perfien 295; bei 
Calümis sont, 
Zuthob, Eopn des 

ten, Gänge im 


Yaßlenverhättmife, Bedeutung der 
dei den Wpthagoreern 418. 
er ame), ‚Infel 20. 
fe, tobt 219 
te, gl 18 14 Batontion. 
—*8 Ace der a 
Derfeiung bes Zenendon, 108. 


tale, ORyhe von ben 116. 
a eandr. Bihiifeker 


een. enle 


Gtifter der 
Rotihen Bälte 


1. 
eteb, Gofn deb Boreas 98. 
tboR, Gohn der Untlope 621. 


= 


gie, Eieuerioie In Huila us, 
— geit st, 


Ien 174. 
pmnafion 359. 








| 


gott, im 





niab A, 201: 


Tempel tı 
Ipmpia 





340; Helategı 
ib, Heßliger Waler 3971. 
juchtlgung der Kinder A. 
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os Im gleichen Berlage erſchien: oo 


m. 


und Kultur 
ben Volkes. 


Don 
relm Wägner. 


tarbeitung von Dr. @. Byusidt, 
for zu St. Afra in Meißen. 








' Cegt- Abbildungen und 
zwei Karten. 


7 
Ruflagı zZ 


eftet 10 Mark, 
bunden 12 Mark. 


Zauftkämpfer. 


Popp“ geriet, wie das vorliegende „Bellas“, zu den beporzugtefen Schriften 
„Rom für das reifere Jugendalter. "Es ift ein Buch, das Belehrung und Unter« 
haltung auf das alüclichfte verbindet. Die Darftellung ift achaltvoll, anziehend und vor 
allem allgemeinverftändlih. Sie umfaßt nicht nur die gefcjichtlichen Dorgänge, fondern 
audı, was den Wert des Werkes befonders erhöht, die Pulturhiftorifje Entwidelung. Be- 
fondere Erwähnung verdient die prächtige, vollfländig erneuerte Juftrierung, bei 
der als Prinzip galt, überall die Schöpfungen der Alten felbft zur Darftellung zu 
bringen, was am beften zum Derftändnis der Weltanfhauung jener Maffilhen Dölfer 
ihrt. So empfichlt fidy audh diefes Mer? fowohl zur Privatbelehrung als and; zur Er. 
gänzung des gefhihtlichen Unterrichts, insbefondere aber als Prämie und Seitgeichent. 























Verlas v von Otto Spamer in Keipsig. 


os Im gleichen Berlage erfhien: oo 


> Unsere 
Vorzeit 


Don 
Dr. Wilh. Wägner. 


In Schilderungen für 
Jugend und Volk. 








Drei (für ſich beftehende) 
Bände, 

tet je 7.50 Mart, 

unden je 8.50 Marf. 


* 


fe Götter und Bel · 
Band.) Siebente, ver- 
Mit 94 Tert- Abbildungen 
n von Prof. €. Docpler 
terfagen. II. Nordiſche 


Deutfdye Heldenfagen. (weiter Band.) Sechſte, verbefferte Auflage. Mit 
90 Tert-Ubbildungen. I. Sagenkreis der Amelungen. II. Sagenkreis der Nibelungen. 
Gudrun. Herzog Ernft. Beowulf. III. Karolingiſcher Zagenkreis. Die Haimons- 
finder. Roland. Wilhelm von Orange. IV. Sagenkreis von König Artus und dem 
heiligen Oral. Titurel. Parzival. Zohengrin, Criftan und Jfolde. V. Tannhänſer. 


Deutſche Bolksfagen. (Dritter Band.) Don Dr. I. Anver und 3. Wägner. 
Mit 25 Dollbildern von Erdmann Wagner. I. Reineke Fuchs. IL Der ge- 
hörnte Siegfried. III. Marl der Grofe. IV. Katfer Otto mit dem Barte. V. Der 
gute Gerhard. VI. Friedrich Rotbart. VII. Heinrich der Löwe. VIII Die ſchöne 
Magelone. IX. Der arme Heinrich. X. Griſeldis. XI. Die Schildbürger. XIL Hir- 
landa von Bretagne. XIII. Dr. Fauſt. XIV. Genoveva. XV. Till Eulcnfpiegel. 
XVI. Der Graf im Pflug. XVII. Foriunatus und feine Zöhne. 

















os Im gleichen Berlage erſchien: "oo 
Iluſtrierfe 
Muylfiologie. 


Gotterſagen und Kultusformen 
der 

Kellenen, Römer, Ngupfer, 

Inder, Perfer und Germanen. 


UebR Zufammenfelung der gebräude 
Hide Symbole und allegorifchen Slider. 


Don 
Prof. Dr. Hermann H5M. 
Sechfie, vielfach verbeſſerte Auflage. 
Mit 184 Abbildungen, 
= freis gebunden WM. 6.-—. — 


Inhalt: Griedjifde Mythologie, — 
Römifce Mythologie. — Ügrptilde Mir: 
thologie. — Jndifche Mythologie. — Mer 
! Difcheperfilche Mpthologie. — Bermantfcre 
| Mythologie. 














Diefe fediRe Auflage des beliebten 
i Bucdes, welde teptlih unter Berfdfic- 
N tigung der neueren Sorfchungen — 
verbeifert worden if, wied befonders dur 
Ihre gänztice Meuittußrlerung Inter, 
effteren, beider als Prinzip galt, Aberall bie 
Schöpfungen der Alten felbfi zur Darflellung 
gaibırunfener Seilenos, ‚gu bringen, was am beften zum Derfändnis 
Ber, mriheoglfen Dorfiilungen de alten 
Welt fährt. 


Zuelte Auflage! Pagzival —E 


und die Wunder des heiligen Grales. 


Der reiferen Jugend erzählt von Rildebrandt-Strehlen. 
Mir fechs Holzſchninen nadı Originalgeidinungen von Monrad Weigand. 


























Derlag von Otto Spamer in Leipzig. 


os Im gleichen Berlage erfhien: "oo 


Deutsches Flottenbuch 


Erlebuisse eines See-Kaderten in Krieg und Frieden. 


Neu bearbeitet von 
Korveiten-Hapitän a. D. von Bolleben. 
Deunte Auflage. 
Anm Grheflet WM. 5.— Gebunden M. 6.50, -2444 














Se das Deutfche Reich in die Reihe der Kolonial- Mächte ein- 
getreten und in unmittelbarer Derbindung damit feine Flotte in 
rafchem Aufblühen begriffen if, hat fich naturgemäß auch das Jntereffe 
aller Kreife des deutfchen Dolfes der Marine zugewandt. Diefe Anteil- 
nahme zu hegen und zu pflegen, das Derftändnis für die Aufgaben 
und die Chätigfeit der Kriegs wie der Handelsflotte insbefondere bei der 
reiferen Jugend zu weden und zu fördern, ift der vornehme Beruf 
des Hollebenichen Flottenbuchs! Der frifche, lebendige Ton der Er- 
zähfung und der wohlthuende Humor, der die Schilderungen durchweht, 
machen das, Bud bei allem fachlichen Gehalt zu einer außerordentlich 
anziehenden Leltüre, fo dag man es inmer wieder gern zur Hand 
nehmen wird. 

Die neue Auflage ift tert: 
lich wie illuftrativ verbeffert, 
vor allem wurde überall den 
Sortfchritten und neueren Er- 
rungenfchaften auf dem Gebiete 
der Schiffstechni? Rechnung ge: 
tragen. Befondere Erwähnung 
verdienen die in Sarbendrud 
ausgeführten, von Künftlerhand 
gefchaffenen neuen Abbildungen, 
welche dem Buche zur präc- 
tigften Zierde gereichen. 
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Derlag von Otto Spamer in £eipzig. 
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